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Borworl. . 


Die in dem vorliegenden Babe enthaltene Darftellung 
des jüngften Abfchnittes der fächfiichen Geſchichte weicht von 
alien ihren Borgängerinnen fo wejentlich ab, daß fie ſich fait 
wie auf einem noch unbebauten Gebiete bewegt. Denn nicht 
genug, daß fie, geſtützt auf ein reichhaltigeres und zuverläffigeres 
Quellenmaterial, als e8 jenen zu Gebote ftand, über manchen 
bisher im Tuuntel gebliebenen Punkt ein neues Licht au vers 
breiten hofft, nicht genug, daß ſie trotz dem wärmſten Herzens⸗ 
antheil, ven ſie as den Geſchicken des theuern Heimatslandes 
nimmt, doch nicht in ven pemegyhriſtiſchen Ton einzuſtimmen 
verſucht, ver ſeit Decennien ia wc ſächſiſchen Hiſteriographie 
heimiſch geiborden und in bieler, ja über dieſe hinaus auch im 
ſächſiſchen Bolke ja viel Unheil angerichtet bat, daß fie vielmehr 
die Thaͤtſachen nıöglichft ſelbſt ſür oder gegen ſich reden zu 
laſſen bentüht iſt, miternimmt ſie es auch Die Geſchichte Sach⸗ 
ſens bedeutend weiter als jeue, nämlich bis zu dem durch den 
Eintritt in den Norddeutſcheu Bund naturgemäß gegebenen 
Schlußpuntte derſelben herabzuführen. 


ir Vorwort. 


Wie viele und wie große Schwierigkeiten die Behandlung 
einer jo nahe zurückliegenden Zeit mit ſich bringt, bier aus⸗ 
einanderſetzen zu wollen, wäre durchaus überflüſſig; nur die 
Bemerkung jet dem Unterzeichneten erlaubt, daß er weit ent- 
ferne iſt von der Anmaßung, Diejelben alle überwunden zu haben. 
Wenn er aber anch weder eine nach allen Seiten bin erſchöpfende 
Darftellung dieſer feßten &poche zu geben noch auch für die— 
jelbe den rein objectiven Standpunkt, den ja Die Zeitgeſchichte 
überhanpt kaum verträgt, zu gewinnen im Stande war, fo 
möge ihm twertigjleng Die Anerkennung nicht verſagt bleiben, daß 
er fi, von Gunſt une Ungunſt unGeirvt, durchweg nur Die 
Ermittelung ter bijteriichen Wahrheit zum Ziele geſetzt Bat 
und, wennſchon dev den noch Lebenden ſchuldigen Rückſicht wohl 
eingedenk, ſich doch dadurch nicht Hat abhalten laſſen offen und 
ehrlich auch Das auszufſprechen, was zu verichmeigen oder zu ver⸗ 
hülten weder angeben noch Nutzen bringen würde. 

De der erften Abtheilung angehängten Actenftilde werben 
hoffentlich Manchem eine wiſtkommene Beigabe bilden. 


St. Afra, 
am Reformationsfeſt 1872. 


Der Berinfler. 


Erſte Abtheilung. 


Von der Erhebung Sachſens zum Rönigreicht bis zur 
Cheilung des Bandes. 1806—181N. 


Sorſtes Haupftſlück. 
Vom Frieden zu Poſen bis zum Ende des ruſſiſchen 
Feldzugs. 1806— 1813. 


Die gewaltigen Creigniffe des Jahres 1806, im denen 
Sachſen halb wider Willen eine Rolle gejpielt Hatte, waren 
nicht, wie Napoleon dem nunmehrigen Könige Friedrich Auguft 
ichrieb, ein voribergehendes Gewitter, auf welches ſchnell wieder 
der helle Sonnenschein folgt, fondern trübe, fchwere Wolfen 
hielten unaufhörlich den politifchen Horizont des jungen König» 
reichs umzogen. Die Sataftrophe, welche Sachen ans feiner 
bebaglichen Zurũckgezogenheit und Selbftbeichränfung berausriß, 
war jo plößlich Hereingebrocdyen, daß fie wie ein. betäubender 
Schlag auf die Gemüther wirkte, die fich jeit langen Jahren 
gewöhnt hatten, in ftrengiter Negelmäßigfeit dahinzuleben. Alles 
gerieth aus dem Gleichgewicht. Es beburfte einer Erinnerung 


von fetten bes Grafen Boſe aus Berlin, damit man daran 
i* 
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dachte, das durch die Entlaſſung dev Miniſter v. vVoß und 
v. Low in Auflöſung gerathene Cabinet neu zu bilden. Der 
Kaiſer, verfehlte Boſe nicht hinzuzuſetzen, habe von Aufang an 
ihn ſelbſt als die dazu geeignetſte Perſönlichkeit bezeichnet. 
Doc überhörte der König anfangs dieſen Wink und beauftragte 
vielmehr Boſe, anzufvagen, ob die Wahl des Grafen Schön. 
feld, bisherigen Geſandten in Wien, des Kaiſers Beifall Haben 
würde. War doch, nachdem Napoleons Machtſpruch die bie- 
berigen Miniſter entfernt batte, nichts natürlicher, als daß 
er auch ihre Nachfolger beſtimmte; und da dieſer auf dem 
Grafen Boſe beſtand, To erfolgte defjen Eruennung zum Miniſter 
der auswärtigen Beziehungen, wie jest in Nacabunug Frante 
reich8 das KEtranger- Departement unigetauft wurde. Das 
Innere behielt Graf Hopfgarten, das Miiitärdepartement be: 
kam auf Boſe's Veranlaſſung General v. Gerrini, ein unbebeu- 
tender Mann, deſſen Hauptverdienſt darin beſtand, daß er 
Katholik war ?). 

Napoleon hatte jich jein Werkzeug trefflich gewählt. Nuech- 
tilche Unterwerfung unter die Befehle des franzöfiichen Kaiſers 
wurde oberjter Grundfag von Boſe's Bolitif. König Friedrich 
Anguft, in deſſen Wejen jid der Stolz auf jeine fürſtliche 
Souveränetät in eigenthünlicher Weife vererug mit dem Be— 
bürfniß nach Anlehnung an eine höhere Auctorität, beugte das 
Haupt willig unter das franzöfiiche Protectorat. Das Deich 
war zerfallen, Sachſens mächtige Nachbarn Öfterreih und 
Preußen lagen befiegt am Boden; wo anders hätte er vie 
Stüte, ohne die er einmal nicht fein konnte, finden ſollen als 
bei Napoleon und den deheinbuude? Und hatte er jich einmal 
diefem neuen Verhältniſſe angejchloffen, jo entſprach e8 ganz 
der Zübigfeit ſeines Charakters, fich auch mit ailer Kraft daran 
feſtzuklammern. Wie bei ihm die Pflichttreue zur Pedanterie 
wurde, jo jehlug ſeine demüthige Ergebung in den Willen der 
Vorſehuug mit zunehmenden Alter zur abjoluten Unfähigkeit 
eines ſelbſtäudigen Entjchluffes mm. Seine Handlungen mupten 


1) Menoires du Conite de Senfit, p. TI. 
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ihm vorgeſchrieben und vor ſeinem Gewiſſen, ſei es durch den 
Schein rigoroſer Rechtmäßigkeit oder durch die zwingende Gewalt 
der Umſtände gerechtfertigt ſein. Selbſt Napoleons Despotis⸗ 
mus lernte er darum lieben, weil deſſen eiſerne Hand ihm 
dem Weg vorzeichnete und die Qual des Wählens erſparte. 
Boſe aber küßte mit Inbrunſt die Zeffeln, vie immer fefter 
zu ſchmieden fein höchſtes Ziel blieb. Niemand half ihm babei 
eifriger als des Königs Vertrauter, Graf Marcolini. Bis 
auf Kleinigkeiten herab erftredte fich die ven franzäfifchen Ueber⸗ 
muth berausforbernde Dienftbefliffenheit des Hofes; jelbft der 
Sohn des geftürzten Grafen Loß durfte fich an demſelben nicht 
bliden laſſen; nie verfehlte man, Des Kaiſers Namenstag offictell 
zu begehen. Trat and) in Sachen die Begehrlichkeit md Ver⸗ 
größerungsſucht, welche die ſüddeutſchen Staaten Napoleon in 
bie Arme trieb, weniger unverhüllt hervor, fo herrſchte Doch 
auch Hier jene Wiürbdelofigfeit, jenes Wegwerfen an die aus⸗ 
ländiſche Macht, zu ber damals das nanze beutiche Wolf durch 
das Gefühl jeiner Ohnmacht beruntergebracht war. Die Ber 
völferinng ſah das Zuſammenſtürzen des Reichs gleichgiltig mit 
an, Viele felbft nicht ohne unwilllürliche Freude, nun von dent 
unförmlichen und bejchiwerlichen Wuſte abgelebter Formen be— 
freit zu ſein. Kein Nationalgefühl ſträubte ſich gegen die neue 
Ordnung der Dinge; was man etwa mit dieſem Ausdruck 
bezeichnete, war damals und noch lange nachher nur das &e- 
fügt der Zugebörigfeit zum fächfifchen Staate. Daher äußerte 
ficb auch die Theilnahme an der Standeserhöhnng des Landes⸗ 
fürften bet der Deshalb am Nenjahrstag 1807 Bbegangenen 
Feier freundin und allgemein Y. Zwar mahnte der Erujt der 
Zeit Hoc und Niedrig ihren Haushalt nach Möglichkeit ein- 
zufebränken, dennoch aber und troß ber geringen pevjönlichen 
Bedürfniſſe des Königs hielt man es für unerläßlich, Die erhößte 


1) Die Beſchreibung der Feier in Leipzig in der Leipziger Zeitung 
1807, Nr. 2. Die Univerfität lnd dazu durch ein Programm des Pro- 
feſſors Be ein: Mutationis eivitatum veterum in regna cnusae et 
eventus. 
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Würde durch ein außerorbentlich zahlreiches, über 1300 Köpfe 
umfaſſendes Hofperfonal zur Oeltung zu bringen, darunter 
allein 106 Kammerberren, während jelbjt der kaiſerliche Hof 
zu Paris deren erft im Jahre 1810 ſechzig zählte). Auch 
Napoleon ernannte an dem neuen Königshofe an Stelle des 
bisherigen Gefchäftsträgers einen Geſandten in Perjon des 
früheren franzöfifchen Gefandten in Stodholm, v. Bourgoing, 
zum Glück einen gemäßigten und ebvenwerthen Dann. 

Wie Friedrich Auguft das franzöfiiche Bündniß wicht aus 
eigenem Antriebe gejucht hatte, fo blieb er auch weit davon 
entfernt, um deſſen willen die inneren Verhältniſſe jeines van⸗ 
des, mit denen ev ſich durch eine vierzigjährige glückliche Re—⸗— 
gierung auf das innigfte verwachſen fühlte, mehr als unbedingt 
nöthig war, umzugeſtalten. Sehr verjchieven von ven meisten 
übrigen Rheinbundfürſten dachte er namentlich nicht daran, die 
neugewonnene Souveränetät zur Schmälerung der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte ſeines Landes zu mißbrauchen; vielmehr beftätigte 
er am 10. Diai 1807 den zu einem Ausschußtage verfammelten 
Ständen ausbrüdlich die bisherige Yaudesverfaffinig, die fonach, 
ein zwar alterögrauer und chrwilrdiger, Doch aber unwohnlicher 
Bau, immitten einer neugewordenen Unigebung unangetajtet 
itehen blieb. Nur die fremde Lehensherrlichkeit im Königreiche 
wurde auf Grund des Artikels 34 der Nheinbimd-Acte nach 
Vorgang anderer Nheinbundfürften 23. Auguft 1809 für dem 
König angefallen erflärt und das Mandat vom 16. Februar 
1807 ſprach in Ausführung des poſener Friedens die voll 
fommene Gleichftellung der Katholifen mit den vutheranern 
aus, wodurch eine Beſchränkung des Religionseides auf die 
Kirchen- und Schuldiener nöthig wurde. Zugleich aber ertheilte 
der König ‚‚zu defto mehrer Beruhigung feiner getreuen Unter: 
tbanen augsburgiicher Confeſſion die Verſicherung, daß jie bei 


1) Das Hofmarſchall-Amt umfaßte 227, daB Ober-Stallanıt 304, bie 
Dof- und Yandjägerei 138, die Obertänmerei 206, dag Hansmarſchall⸗ 
Anıt 221, die Hofwirtbichaft 115 Perſonen. Sächſiſcher Hof- uud Staais- 
falender von 1810. 
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ihren Kirchen, Gottesbienften, &ebräuchen, öffentlichen Lehr⸗ 
und Unterrichtsanftalten, Beneficten, Einkünften und Nutzungen, 
auch piis causis gelaffen und ohne Abbruch geichüßt werben 
follten. Dennoch enthielten die Referipte vom 26. Mai und 
28. Juli 1807, welche den katholiſchen Nittergutsbefikesn das 
jus nominandi, praestandi et vocandi zu erlebigten Kirchen 
und Schulen ertbeilten, troß der Elaufel, daß es nur nad) 
Maßgabe der im proteftantiichen Kixchenrechte angenommenen 
Grundfäge auszuüben ſei, eine unzweifelhafte Begünftigung der 
katholiſchen Kirche. Weitergehende Hoffnungen berjelben, bie 
fich an bie eingetretene Veränderung knüpften, blieben zumächft 
unerfüllt '). 

Die Hauptveranlaffung zur Berufung des Ausſchußtags 
bon 1807 war die Beichaffung ber erforderlichen Geldmittel 
theils zur Deckung des noch nicht ausgefchriebenen Drittels der 
franzöfifchen Krienscontribution, theil® für das Heer und bie 
Erſetzung des verloren gegangenen Striegsmateriale. Dan 
wollte die von der Regierung geforderten 5,100000 Thaler 
durch eine dreiprocentige Yandesanleibe von 4 Millionen, die 
erſt nach Tilgung aller 1763 an bie Steuer-Erebitcaffe über« 
wiefenen Schulven zurüdgezahlt werben follte, den Reſt Durch 
eine Beſchränkung ver Ausloſung der Steuerfchulden bis 1811 
auf jährlich 200000 Thaler und Vermehrung der Caffenbillets 
auf 3 Millionen Thaler aufbringen. Da jedoch jene Obliga- 
tionen ihres niedrigen Zinsfußes wegen feine Abnehmer fanden, 
jo machte der König auf eigene Rechnung in Leipzig zwei fünf⸗ 
procentige Anleihen, jeve zu 14 Million Thaler, für welche 
jene al8 Pfand gegeben wurden. Die Ritterſchaft bewilligte 
ein Donativ von 400000 Thalern. Die auf 220000 Thaler 
veranfchlagten Überfchüffe der nächften vier Jahre wurden für 
Errichtung einer Hilfscaffe zur Wiederaufhelfung derjenigen 


1) Die Erzherzogin Marianne ſprach von Rom aus gegen ben König 
die Hoffnung ans, baß er fein nunmehr nahes Verhältniß zu Napoleon 
zu Sunften dev Kirche und zn Herftellung freundlicher Beziehungen zwiſchen 
dein Kaifer nnd ben Pabſt werde benntzen können. Dresdner Archiv. 
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Städte, Communen und Unterthanen beftimmt, welche durch 
den Krieg in befonderem Grade gelitten hatten. ublich wurde 
zu gleihmäßiger Vertbeilung ver Kriegspräftationen für die 
durchmarjchierenden fremden Truppen unter dem Vorſitz eineg 
Conferenzminifters aus ſechs Mitgliedern der Collegien und 
ſechs theils ritterfchaftlichen theils ſtädtiſchen Deputierten eine 
Landescommiffion bejtellt ; die von ihr ach Bedürfniß auszu- 
ſchreibende Landesauflage floß in eine Peräquationgcafje, zu 
weldyer die Ritterſchaft freiwillig auf jede Million 60000 
Thaler beitrug. 

Eine große Beläftigung blieb Die noch geraume Zeit nad) 
dem Frieden eigennmächtig fortgejeßte Einmifchung ber franzö- 
ſiſchen Intendanten in die innere Berwaltung. Leipzig befveite 
feinen Handel von dieſen Plackereien durch einen 17. April 
1807 mit dem Administruteur gendral Villemanzy gejchlojfenen 
Vertrag, nach welchem die Stadt die im ganzen Laude mit 
Beſchlag belegten englifchen Waaren der franzöfijchen Verwaltung 
unter Einvechuung einiger noch rüdjtändiger Requiſitionen für 
7 Millionen Francs zu freiem Vertrieb wieder abtaufte. Ihre 
dadurch dem Staat gegenüber erworbenen Auſprüche jtießen 
jedoch bei den Ständen auf Schwicrigfeiten und find erſt im 
Jahre 1844 durch Vergleich georduet worden. Kine andere 
häßliche Beſchwerde bildete für Yeipzig das ſogenannte „erſte 
preußiſche Bufanterieregiment in franzöfiichen Dieuſten“, welches 
ein Fürſt von Iſenburg urfprünglich aus verjprengten Preußen 
daſelbſt errichten jullte, das ſich aber, da von dieſen unr we— 
nige kamen, ohne Wahl aus allerlei Abſchaum recrutierte und 
vom Commaundauten bis zum Gemieinen herab ſich voll Liber: 
muth umd Unfug auf Koften der Stadt und in den Bürgers 
quartieren gütlich that. Auf die VBorjtellungen des Königs 
jedoch, welcher Gefahr die Anweſenheit dieſes Corps die Sicher: 
heit und ven Handel der Stadt, die Ruhe und die Sitten der 
Studenten und jpeciell die bevorftehende Meſſe ausſetze, verlegte 
der Kaiſer das RNegiment jofort nach Fraukreich 2). 


1) Sroß, Erinnerungen, S. 13. 


Das Jahr 1807. ") 


Der dieſer und ähnlicher Anliegen halber in das kaiſerliche 
Hauptquartier geſchickte Kammerherr v. Globig hatte außerdem 
Auftrag, bei dem bevorſtehenden Friedensſchluß die Intereſſen 
Sachſens, insbeſondere ſoweit dabei deſſen Rechte auf die 
ſchwarzburgiſchen und reußiſchen vänder in Frage kämen, wahr⸗ 
zunehmen, namentlich zu verhüten, daß dieſelben zu Gunſten 
eines anderen Staates als Sachſen mediatiſiert würden. Es 
beunruhigte nämlich, daß der ſchwarzburgiſche Kanzler v. Ketel⸗ 
hodt, nachdem er vergeblich die Vermittelung des dresdner 
Hofes wegen Zulaſſung feiner Fürſten zum Rheinbund zu er—⸗ 
langen geſucht Hatte, direct nach Warfchau gegangen war. 
Ohne fich feines Auftrags entledigen zu können, wurde Globig 
angewieſen, fich nach Berlin zu begeben, wo fich eine ganze 
Schar Heinftantlicher Diplomaten eingefunden hatte, um durch 
v. Gagerns Bermittlung und Zalleyrands Beftechlichfeit ihre 
Zulaſſung zum Rheinbunde zu erfanfen. Der fächfiiche Geſandte 
am Tuillerienhofe Senfjt v. Pilſach, .ver bier an Globigs 
Stelle krat, mußte ſich mit der allgemeinen Verſicherung bes 
guügen, daß Sachſens Rechte anf Die ſchwarzburgiſchen Enclaven 
nicht beeinträchtigt werben würden ). 

Unterdeſſen waren die ſächſiſchen Truppen in der vertrags⸗ 
mäßigen Stärke von 6000 Mann, zuſammengeſetzt aus dem 
noch nicht mobil gemachten Theile der Arutce nebſt zwei Ba⸗ 
taillonen, die aus den bei Jena zerſtreuten Truppen geſammelt 
worden waren, unter. General ©. Polenz am 4. Februar in's 
Feld gerückt als Bundesgenoſſen Derjenigen, die vor wenigen 
Monaten ihnen als Feinde gegenüberſianden, und gegen die, 
mit denen vereint ſie damals gekämpft hatten. Von dieſem 
Tage an blieb es faſt ſieben Jahre lang, bis zu dem verhäng⸗ 
nißvollen 18. October 1813, das ſchmerzliche Schickſal der 
Sachſen, ohne Gewinn für ihre engere Heimat, ſie ſelbſt mit 
ſchnödem Undank und Verunglimpfung ihrer kricgeriſchen Ehre 
belohnt, ihr Blut im Dienſte eines fremden Despoten und 


1) Senfft. Mewmoires, p. 18 und v. Globige Inſtruction im 
Dreebner Archiv. 
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gegen die Freiheit Deutſchlauds verſpritzen zu müſſen. Ihre 
nächſte Beſtimmung führte ſie vor Danzig, au deſſen Belage⸗ 
rung ſie unter Lefeͤbre's Oberbefehl bis zur Capitulation der 
Feſtung am 26. Mai rühmlich theilnahmen). Allein ſchon 
hier ſollte Sachſen die Erfahrung machen, daß das Maß der 
napoleoniſchen Zumuthungen ſich nicht nach vertragsmäßigen 
Beſtimmungen, ſondern nach dem augenblicklichen Bedürfniſſe 
richtete. Genöthigt, die furchtbaren Lücken, welche die Schlacht 
bei Eylau in ſeine Reihen geriſſen, auszufüllen, verlangte der 
Kaiſer von dem Könige von Sachſen eine Erhöhung ſeines 
Contingentd um 1200 Damm zur Bildung einer Reſerve, 
welche die etwa bedrohten Theile des Yeheinbundes decken ſolle. 
Der Sieg bei Friedland am 14. Juni, wo auch die Suchlen 
mitlämpften und das Regiment König-Küraſſiere fich jeine 
Erhebung zur Käüraſſiergarde verdiente, jtellte Napoleons 
Übergewicht wieder ber. Preußen bezahlte zu Tilſit mit der 
Zerjtücelung feines Gebiets. Im 12. Artifel des Friedens 
mußte es die Abtretung des cottbufer Kreijes an Sachen an—⸗ 
erfennen, von welchem dieſes am 25. September Befig ergriff; 
doch bebielt derſelbe feine bisherige Verfaſſung, vorläufig auch 
das preußiiche Necht. Der 15. Artikel ſchuf aus den von 
Preußen abgetretenen polnijchen Gebieten, mit Ausnahme des 
an Rußland fallenden bialyjtoter Kreiſes ein Herzogthum 
Warichau ?) für den König von Sachjen, welches eine die Frei— 
heit und die Privilegien jeiner Bewohner ficherude und mit 
der Ruhe der Nachbarjtaaten verträgliche Verfaſſung erbalten 
jollte. Den König von Sachen, dem dieſes Geſchenk ganz 
ohne jeine Zuthun zu Theil wurde, jegte der Kaiſer erft zwei 


Tage vorher von biefer Eombination in Kenntniß 3), die, auf 


die polniichen Traditionen des jächfiichen Hofes berechnet, nur 
den eigenen Plänen Napolcons zu dienen beſtimmt war. Denn 


1) Ausführlich bei Boppe, Ehronofogifhe Überfiht der wichtigften 
Begebenheiten aus dem Kriegsjahren 1806-—1815 (1845) 1, 9Söff. 

2) Urfprüänglich hieß es ein Herzogthum, aber ſehr bald wurte bafür, 
auch officiell, die Bezeichnung als Großherzogthum üblich. 

3) Correspondance de Napoleon }, XV, 390. 


Friede von Tilſit. Napoleon in Dresden. 1 


da er Diefen Embryo eines polniſchen Reiches weder einem 
franzöfiichen Prinzen übergeben durfte, ohne Rußlands und 
ſterreichs Eiferſucht im Höchften Grade zu erwecken, noch auch 
ihn einem eingebornen Polen anvertranen mochte, der ſich 
mẽglichenfalls im entſcheidenden Momente an Rußland anſchloß, 
ſo war das Herzogthum Warſchau in ſächſiſcher Haud der 
paſſendſte Ausweg, der ſich ihm bot. Leider aber hat nachher 
die Rückſicht auf den Beſitz dieſes zweifelhaften Gutes weſentlich 
dazu beigetragen, Sachſen in dem unſeligen Bunde mit Frank⸗ 
reich ſeſtzuhalten. 

Am 17. Juli hielt der Kaiſer unter Kanonendonner und 
Glockengeläute durch die Reihen der ſächſiſchen Truppen ſeinen 
Einzug in Dresden. Der König war ihm bis Bautzen ent⸗ 
gegengefahren. In den Kirchen wurde Te Deum geſungen, 
des Abends ſtrahlte die Stadt in einem Meer von Flammen ). 
Der König ſtiftete während des kaiſerlichen Beſuchs den Orden 
der Rautenkrone mit der Deviſe Providentias memor „zur 
Erinnerung an die Zeiten, wo die Vorſehung zu des Regenten 
nd feiner Staaten Erhaltung jo kräftig gewirkt hatte”. 
Napeleon, der König von Weftfalen, der Großherzog von Berg, 
der Fürjt von Benevent, die Herzöge von Baffano, Friauf und 
Ricenza waren die erjten, bie ihn erhielten. Die Bevölkerung, 
betäubt und geblendet, betrachtete mit ſtummem, ebvfürchtigen 
Staunen den wunderbaren Dianın. An 22ften ſetzte der Kaiſer, 
vom Könige bis Meißen begleitet, die Reife nach Frankreich 
fort. Der BZanber feiner gewaltigen Perjönlichkeit vollendete 


1) Die große Ehrenpforte anf dem Schloßplatz trug die Infchrift: 
Napoleoni Magno Pacificatori — Fridericus Augustus gratus voti 
conpor. Bei ber Feftvorftellung im Theater ſah man zehn kleinere Al⸗ 
tärc mit den Namen Alexander, Miltiades, Philipp, Achill, Perikles, 
Fäfar, Marcellus, Marins, Fabins, Ecipio; anf einen großen Altar in 
der Witte fehrieb ein Genins ben Namen Napoleon, ter fojort von einer 
großen Sonne erleuchtet wurde, während bie andern Namen verfchiwanben. 
In ter Anrede des Genius an den Kaifer hieß es: „Was ift Alexanders, 
was Cäſars überwundene Größe? Gin Teichter Tropfen Morgenthaus 
in der Fluth des Oceans! Napoleon, Dein Tempel ifi die Welt!“ 
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in dem Gemüthe des Königs, was der Eindruck feiner Siege 
begomen hatte. Friedrich Augujt bat ſeitdem nie aufgehört, 
feinen Beſieger, der ibn aus jeinem einfachen und jchlichten 
Leben herausgeriſſen hatte, um ihn in den Strom feiner eige— 
nen Abenteuer zu ftürzen, zugleich als ein Weſen höherer Art 
zu fürchten und als jeinen Wohlthäter zu verehren. „Zwei—⸗ 
mal’, jagte er zu Gagern, „Stand es in der Hand dieſes 
mächtigen Mannes, mich zu ververben, und er that e8 nicht! 
Deffen werde ich immerdar eiugedenk ſein!“) Napoleon 
ſeinerſeits hatte gegen die Perfon feines würdigen Bundesgenoſſen 
eine aufrichtige Hochachtung und Zuneigung gefaßt ?), die freilich 
nicht hinderte, daß ſich Sachſen die nämliche wegwerfende Be— 
handlung, die nämlichen willkürlichen Zumuthungen gefallen 
laſſen mußte wie alle übrigen Iheinbundjtaaten. 

Große Empfangsfeierlichkeiten eriwarteten den hoben Durib- 
reifenden in Leipzig. Dev Vingijtrat, die bewaffnete Bürger: 
fchaft, eine reich uniformierte Ehrengarde berittener Kaufleute 
harrteu der Meldung ſeines Herannahens. Die Univerſität 
glaubte Die Gegenwart Napoleons des Unſterblichen nicht wür⸗ 
diger feiern zu köunen, als wenn ſie ihm ein bleibendes Denkmal 
ihrer Verehrung am nuvergäuglichen Firmamente ſlifte; anf 
ben Math der Profeſſoren Hindeuburg und diüdiger beſchloß 
ſie, dem Gürtel und Schwerte des Orion den Namen „Sterne 
Napoleons‘ beizulegen und durch eine Deputation dem Ge— 
feierten die Starte des neuen Napoleonsgeſtirns zu überreichen. 
Plötzlich aber kam dieſer am 23. Juli früh nach vier Uhr 
unaugemeldet und fuhr nach wenigen Minnten weiter. "Die 
Univerſität aber ſchickte ihre Sterufarte an day Nationalinſiitut 


zu Paris mit der Bitte, fie dent Kaiſer „zur allergnädigſten 


Annahme dieſer Huldiguug“ vorzulegen >). 
Napoleons Beſuch in Dresden hatte vorzugsweife dev Ord— 
nung verjchievener politijcher Angelegendeiten gegolten. Eine 


1) v. Gagern, Meint Antheil an dev Politit 1. 101. 
2) Corresp. de Nap. XVI, 228. 
3) Groß, S. 18; Boppe I, 152. 


Sonventionen vom 22. Juli 1807 und 19. März 1808. Erfurt. 18 


bajefbjt am 22. Juli abgejchlofjene Convention änderte zunächſt 
ben 7. Artifel des pojener Friedens, wonad Sachſen für ven 
cottbujer Kreis einen Streifen von gleicher Bevölkernungszahl 
zwiſchen Erfurt und dem Eichsfelde abzutreten hatte, dahin ab, 
daß es ftatt deffen die Umter Gommern und Sangerbaufen, 
die Grafichaft Barby und einen Theil von Mansfeld an das 
mittlerweile geichaffene Königreich Weftfalen überlaffen foltte. 
Nicht ohne Grund war man in Dresden bejorgt, es möchten 
Sachſen noch weitere Abtretungen zu Gnnſten Weftfalens zu⸗ 
geimmihet werben; deun troß Napoleons ausdrüdlicher Ver⸗ 
ſichernng, daß nie die Abficht beftanven habe, ſächſiſches Gebiet zu 
Weftfalen zu Schlagen Y), mußte ſich Sachſen au 19. März 1808 
zu einem neuen Vertrage mit Weſtfalen bequemen, wonach bie 
an letzteres abzıtretenden Gebiete and Gommern nit Eibenan 
und Nahnis, Barby mit Ausnahme von Walter Nienburg, 
dem jächfiichen Miteigenthum an der Grafichaft Treffurt und 
der Vogtei Dorla und dem fächlifchen Mansfeld außer Artern, 
Vockſtädt und Beruſtädt bejtanden, außerdem Sachſen wegen 
Verſpätung ver Abtretung 200000 Fres. an Weſtfalen zahlte 
nnd demſelben alle Einkünfte der abgetretenen Laudestheile 
vom 1. Januar 1808 ab überließ. Kine weitere Beeinträch- 
tigung ſächſiſcher Bechte durch die beabjichtigte Diediatiefirung 
ber Fürften von Schwarzburg zu Ounften Weftfalens unter- 
blieb in Folge der Gegenvorſtellungen Sachſens; doch mußte 
fich Diefes von dem jungen Nachbar-Königreiche noch mancherlei 
Übergriffe, 3. B. in das Poftwefen, gefallen Iaffen. 

Ber den dresdner Verhandlungen batte Graf Boſe ben 
Berluft von 60000 Zhalern Einkünften hervorgehoben, ven 
Sachſen durch den ihm zugemutheten Gebietstauſch erleive, war 
aber auf die Großmnth des Staifers vertröftet worden. Dies 
bewog den König, anf feine vorjäßrige Bitte um den Saal- 
kreis oder Erfurt zurückzukommen 2), er fand jedoch damit fein 
Sehör. Dagegen verfiel Napoleon anf ven abenteuerlichen 


1) Corresp. de Nap. XVI, 44. 
2) Eiche Anhang, Nr. 2. 
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Gedanken, durch eine Heirath zwiſchen feinem Vruder Jeroͤme 
und ber einzigen Tochter des Königs Friedrich Auguſt, auf 
welche die Thronfolge in Sachjen übertragen werden jolle, 
dieſes und Weitfalen zu ei nem Reiche zu verichmehen. ‘Die 
Prinzeſſin Augujte, die ſchon als neunjähriges Kind ver Gegen- 
jtand politiicher Combinationen geweſen war, wurde damals 
furz binter einander von verjcbiedenen Seiten umworben. 
Nachdem ein Antrag des Großherzugs von Würzburg jich zer: 
Ichlagen hatte, wur e8 der Wunſch der füniglichen Familie, jie 
mit ihrem Oheim, dem Prinzen Dearimilian, zu vermählen; 
doch fcheiterte derjelbe an dem Widerwillen der Prinzeſſin. Da 
trat im Frühjahr 1807 Kaiſer Franz von Öjterreih durch 
Bermittlung jeiner mit dem Prinzen Anton vermählten Schwejter 
Therefe al8 Bewerber auf; jo erwünſcht er aber auch al3 
jolcher dem Könige war, jo wagte dieſer doch nicht ohne Napoleous 
Genehmigung jein Jawort zu geben !), und da derjelbe die Ver— 
bindung fir den Augenblic nicht paſſend fand, jo genügte dies, 
um den Antrag zurüdzuweifen Dafür machte num Napoleon 
dem König obigen Vorſchlag; weil aber letzterer in jeiner 
Nechtlichfeit vor einer Verletzung der Erbrechte jeiner Brüder 
und Neffen zurüchchente, jo wurde der ganze Plan ebenſo ſchnell 
wieder füllen gelajfen, als ev entjtauden war. 

Jene Convention vom 22. Juli jeßte ferner den König in 
den Beſitz des Herzogthums Warjehau, welches am 17. Scp- 
tember zu Berlin von dem Oeneralintendanten Daru dem 
Grafen Outaforwstt als ſächſiſchem Commiſſar formell übergeben 
wurde. Die Bonflitution, die Napoleon unter Mitwirkung 
etlicher polnischer Magnaten dieſer feiner Schöpfnng verlieben 
batte, war vollftändig nach franzöſiſchem Zufchnitt, das Herzog: 
thum zerfiel in ſechs Departements mit Präfecten, Anterpräfecten 
und Maires, mit Departements», Diſtricts- und Velumnicipal- 
rätben, der Code Napoldon wurde eingeführt; au der Spige 
ber Verwaltung ſtand ein aus fünf Miniſtern gebildeter Staats⸗ 
rath, zu deſſen Pröfidenten Graf Stanislaus Malachowski, 


1) Bgl. Anhaug, Nr. 1. 
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das Haupt der Patriotenpartei von 1791 und bisher Vorſtand 
ber interimiſtiſchen Regiernngscommiſſion, ernannt wurde. Der 
Reichsrath zerfiel in einen lebenslänglichen Senat und eine 
Kammer der 60 Landboten und 40 Gemeindeabgeordneten. 
Aber es fehlte viel, daß damit die Maſchine wirklich in Gang 
gekommen wäre. Auf Napoleons Drängen reiſte daher der 
König in Perſon nebſt Gemahlin und Tochter im November 
nach Warſchau, um dort Ordnung zu ſchaffen und blieb daſelbſt 
bis gegen Ende des Jahres; der alte fächfiſche Palaſt war 
feiner urfprünglichen Beftimmung wiedergegeben. Es war ein 
ſehr weifer Entfchluß Des Könige, die Verwaltung und nament⸗ 
lich das Finanzweſen ſeiner beiden Staaten völlig von einander 
getrennt zu halten. Hatte doch ſelbſt Talleyrand den ſehr 
richtigen, aber doch bedenklich klingenden Rath ertheilt, keine 
Geldopfer für Polen zu bringen, die wahrſcheinlicherweiſe für 
Sachſen verloren fein würden !). Alle Ämter im Herzogthum, 
niit Ausnahme ver erjt 1808 Durch den Geheimen Finanzrath 
v. Manteuffel auf fächfijchen Fuß eingerichteten Kron-Domainen- 
fammer, wurden mit Einheimiſchen bejegt, die Erlangung des 
Bürgerrechts geregelt, eine Anleihe von 3 Meillionen 1. pol 
nisch aufgenommen und von dem Künig in feiner Uneigennützigkeit 
beftimmt, daß zuerſt für veren Verzinſung und für die Ver- 
waltungstoften und dann erft fir die Eiwillifte zu ſorgen fet; 
dieje betrug nur 7 Millionen Fl. polnifh, welche zur einen 
Hälfte baar auf den Staatsſchatz, zur anderen auf die Kron— 
gütter augewieſen waren; in Wirklichkeit hat jedoch der König 
nicht nur niemals etwas von dieſer Civillifte bezogen, ſondern 
fogar nach und nach dem warſchauer Staatsichage an 30 Mil: 
lionen Fl., endlich) felbft aus fächfiichen Eaffen 24 Millionen 1. 
vorgefchoffen. Da fich als eines der dringendſten Bedürfniſſe 
die Hebung der Volksbildung darftellte, jo wurde vor Allem 
das Schulwejen geordnet, jede Gemeinde zur Errichtung einer 
Schule verpflichtet, den Yehrern eine Minimalbefoldung ge- 
fihert, die höheren Yehranftalten beftätigt und die Akademie 


1) Senfft, p. 110: Corresp. de Nap. XV, 554. 
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der Wiffenjchaften zu Warſchau zu einer königlichen Gejeltichaft 
der Wiſſenſchaften erhoben. 

Die Polen, obgleich ohne Erfahrung in den öffentlichen 
Angelegenheiten, brachten doc, größtentheils ihrem neuen Lan⸗ 
desfürjten guten Willen, Ergebenbeit mid Vertrauen entgegen. 
Auh war es Friedrich Auguſts ernfter Wille, nad) Kräften 
für das Wohl feiner neuen Unterthanen zu jorgen, zumal ihm 
aus den Eriunerungen jeiner Jugend eine warme Vorliebe für 
die Nation geblieben war, auf deren Throne ſeine Vorfahren 
gefejfen hatten; aber jeder Verſuch, das, was er für fie er- 
ftrebte, wirklich in Ausführung zu bringen, fcheiterte au ber 
jtrengen Bajallenjchaft, unter ver ihn Napoleon hielt. Wirfe 
licher Herricher ift Friedrich Auguft in Warſchau nie geweſen; 
was dort geichaffen wurde, war unter dem dünnen Schleier 
einer balb wationalen, Halb fremdländiſchen Verwaltung vie 
napoleoniſche Despotie ), und es fan ald eine der eriten 
Strafen, die Friedrich Auguſt fir jeine Unteriwürfigkeit unter 
den fremden Gewaltherrſcher erduldete, gelten, daß er mit 
feinem redlichen Gemüthe jich zum Werkzeuge für Napoleons 
barte Selbjtjsicht gegen Polen und dadurch zugleich für deſſen 
Gehäſſigkeit gegen Preußen hergeben mußte. 

Das neue polniſche Staalsgebilde war von Geburt an 
mit unheilbarer Auszehrung behaftet. Die Aufgabe, es von 
der Wurzel aus neu zu organiſieren, wäre nur bei der größten 
Schonung feiner unentwickelten Hilfsquellen zu löſen geweſen; 
ſtatt deſſen ſaugten Napoleons ungusgeſetzte und übertriebene, 
ben eigenen Intereſſen des Landes fremde Auforderungen ſeine 
Lebenskraft auf. Die Errichtung einer übermäßig ſtarken und 
foftfpieligen Arnıce, der Bau dreier Feſtungen und anderer 
Werte, die anmaßliche Einmiſchung des franzöfifchen Gefchäfts- 


1) Selbſt die Mitglieder des Staatsraths wurden nicht ſowohl vom 
Könige als von Napoleon beſtinnnt. VBonrgoing an Bofe 16. Inni 1808: 
„Jl pourrait paraitre etrange, que les agents de PEiupercur vsent 
aspirer à diriger le Roi de Suxe dans ses choix, si 8. M. Elle meine 
n'avait pas Jdaigne les faire inviter a Lui indiquer de bons sujeta.“ 
Dresdu. Arch. 
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träger v. Serra, die zuleßt jogar bie ſächſiſche Langmuth zu 
Beſchwerden zwang, die fihb auf 20 Millionen belaufenven 
Dotationen an franzöfiiche Marſchälle und GOroßwürdenträger '), 
die Diejelben noch obendrein willfürlich vergrößerten und ſich 
felbjt weigerten, dafür zu ven öffentlichen Laften beizutrageıt, 
das Raubſyſtem der Generale ?), die nachträglichen Liquibatio- 
nen der franzöfifchen Beamten für Schenkungen, die der Kaiſer 
an eroberten Kanonen, Magazinvorrätben, Stempelpapier ıc. 
ber provijoriichen Regierung gemacht hatte, und über dies alles 
die in ber dresdner Konvention ftipulierte Belegung des Herzog- 
thums durch 30000 Mann Franzoſen, die auf Koften des 
vandes zu unterhalten waren, vereitelten alle Anftrengungen 
des Königs, Ordnung in die polnischen Finanzen zu bringen. 
Das Budget des Jahres 1808 wies ein Deficit von 21 Mil- 
sen Fl. auf. Davout, welcher den Oberbefehl über das 
„. Armeecorps, die polnischen und jächfifchen Truppen, führte, 
war nicht der Dann, der den militäriichen Druck auf das 
Maß des Unumgänglichen bejchränkt hätte, ja Napolcon felbit 
mußte ihn mehrmals erinnern, den Bogen nicht zu überjpan- 
nen’). Er fagte auch dem Könige auf deſſen wiederholte 
Bitten und Klagen den ‚Abzug der franzöfifchen Truppen aus- 
brüdlich zu und befchäftigte fich, da ihm das Bedenlliche einer 
fortdauernden Überbürdung des Herzogthums nicht verborgen 
blieb, mehrmals mit der Neduction der polnifchen Armee, 
allein die unaufhörliche Spannung, in der jeine unruhige 
Herrichiucht ganz Europa hielt, machte es ihm unerläßlich, auf 
biefem vorgeſchobenen Posten eine ftarfe Truppenmacht zu 


1) Anfgezählt bei Bredow und Venturini, Chronik des neun⸗ 
zehnten Jahrhnuderts IV (1810), S. 353. 

2) Unter andern bemächligte ſich Davout ohne weitere ber bem 
friigeren preußiſchen Commandanten von Warfchan gehörigen Menbles, 
und dem König blieb nichts übrig, als fie dein fie reclamierenden Eigen- 
thilmer zn erſetzen, „da dies’, wie Boſe meinte, „ſowohl ein Act ber 
Gerechtigleit gegen biefen als eine zarte Aufmerffamfeit gegen den Mar— 
ſchall fein werde”. 

3) Gurresp. de Nap, XVI, 110; XVII, 201. 208. 
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unterhalten, und fein Syſtem, die zur Aufrechthaltuug feiner 
Stellung nöthigen Laften von Frankreich auf die Bafallen ab- 
zuwälzen, Tieß ihn das Herzogthum Warſchau immer nur als 
eine auszupreffende Provinz betrachten. Zuletzt ergriff er den 
Ausweg, 8000 Bolen in feinen Dienft zu nehmen und nach 
Frankreich zu verlegen. Er erwog nämlich, daß Zeiten kommen 
fönnten, wo die Entſendung franzöfifcher Truppen nach Bolen 
Europa erjchreden könnte, während die Rückkehr polnijcher 
Truppen in ihre Heimat unverfänglich fein würde?). 

War unter diejen Umjtänden die Erwerbung des Herzog⸗ 
thums Warfchau für Sachſen nur eine bejchwerliche Laſt, wicht 
ein Machtzuwachs, fo barg fie außerdem auch noch den Fluch, 
Sachſens Verhältniß zu Preußen zu vergiften. Es lag in 
Napoleons Bolitit, Sachfen gegen Preußen in ähnlicher Weile 
zu brauchen, wie er mit Baieri gegen DOfterreich that. ,”" 
fächfifche Nation ”, verfündete er in der Botjchaft ar ven 
zöfijchen Senat vom 29. Januar 1807, „hatte am 14. October 
1756 ihre Unabhängigkeit verloren; fie hat fie wicbererlangt 
am 14. October 1806. Wach fünfzig Jahren bat Sachen, 
fichergeftellt durd) den pojener Frieden, aufgehört eine preußiſche 
Provinz zu fein.) Wenn Sachſen daraus nicht dei gleichen 
Gewinn zog wie Baiern, jo lag die Schuld daraı, daß es zu 
bald an Weftfalen einen bevorzugten Nivalen erhielt; wo es 
fi) aber darunı handelte, das gebrochene Preußen och tiefer 
zu demütbigen und zu kränken, mußte nur zu oft Sachen 
als Werkzeug bienen, un theils war die ſächſiſche Regierung 
zu ſchwach und zu furchtfam, um fich dieſes Mißbrauches zu 
erwehren, theils kam die in vielen Kreiſen gegen Preußen 
herrſchende Abneigung, ja felbjt die leife Hoffnung, Sachſen 
fönne berufen fein, im nördlichen Deutjichland an Preußens 
Stelle zu treten, diefer Tendenz willfährig entgegen. ‘Die Ein- 
leitung bildete die zwiſchen Marſchall Soult franzöſiſcher⸗, dem 
General v. York und Oberjtlentnant v. Dönhoff preußifcherjeite 


1) Corresp. de Nap. XVI, 440. 
2) IbLid. XIV, 253. 
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unter Aſſiſtenz des fächfifchen Geheimen Finanzraths v. Ferber 
am 13. October 1807 zu Elbing geichloffene Convention über 
die zu Tilſit feftgefegten Communicationsſtraßen zwiſchen Sachfen 
und Warſchau. Eine Militärftraße follte von Guben nach 
Karge geben, in den von berfelben berührten Stäbten Croffen 
und Züllichau Sachſen zwei von Preußen unantaftbare Poſt⸗ 
ämter anlegen bürfen; durch Schlefien wurden drei Handels⸗ 
ſtraßen, zollfrei für fächfifche und polnische Produkte, feſtgeſetzt, 
den beiberfeitigen Untertanen freie Schiffahrt auf der Netze 
von Driejen bis an die Wartbe, auf biefer und ber Ober non 
Sroffen abwärts, ebenfo auf dein Friedrich⸗Wilhelmscanal und 
in allen commercielfen Angelegenheiten gleiches Recht zugeftan- 
ben). Schon am 10. November folgte ein neuer Bertrag, 
burch welchen Preußen den michelauer Kreis und Neufchlefien 
lo. Warſchau abtrat, jo daß dieſes nunmehr 1881 DM. 
»  Tetwasd über 2,300000 Einwohnern umfaßte. Ferner 
verbot Napoleon mit offener Verhöhnung der Beſtimmung des 
tilfiter Sriedens, die alle Verbindlichkeiten des Königs von 
Preußen gegen bie bisherigen preußiſchen Beamten im Herzog- 
thum Warjchau ausprüdlich dem Könige von Sachien zur Laſt 
legte, dem leßteren, feine Finanzen mit allen vielen Beamten 
— es waren deren über 7000 —, die fich zum großen Theile 
Ichlecht aufgeführt hätten und überbies in Preußen Verjorgung 
finden würben, zu belaften ?), und ohne Widerſpruch wurde auch 
dieſer Weifung genügt; der König erklärte ihnen, 2. October, 
da er fie nicht mehr im ihren Aıntern vorgefunben babe und 
die Sonftitution die Anftellung von Ausländern verbiete, könne 
er nichts für ſie thun. Ein weiterer Befehl des Kaifers ver- 
langte von Sadhjen wie von Weftfalen die Zurüdberufung aller 
ihrer tu der preußlfchen Armee dienenden Landeskinder. 

Alles Died zuſammen jedoch hat nicht fo viel Unkraut zwi⸗ 
ſchen Preußen und Sachen gejüet wie die eine Angelegenheit 
der ſogenannten preußiichen Schuldforberungen (creances prus- 


I) Wintopp, Rheinifcher Bund VI, Heft 16, &. 37. 
2) Corresp. de Nap. XV, 554. 
2* 


1807 


20 König Friedrich Auguſt I. 1806- 1813. 


siennes). Bereits vor dem tilſiter Frieden hatte Daru ein 
Verzeichniß aller Hypotheken entwerfen müſſen, welche der 
preußiſche Staat auf Grundſtücken im nachherigen Herzogthum 
Warſchau außenſtehen hatte; da in Folge des unter der preu— 
ßiſchen Verwaltung außerordentlich geſtiegenen Bodenwerthes 
ſehr große Capitalien in dieſe Provinz gefloſſen waren, ſo be— 
liefen ſich dieſe Hypotheken auf eine ſehr bedeutende Summe, 
nach Daru's Rechnung auf 43,466220 Fres. an Capitalien 
und mehr als 4 Millionen rückſtändige Zinſen. Durch Decret 
von 16. Mai hatte Napoleon die proviſoriſche Regierung ev: 
mächtigt, von dieſen Hypotheken bis zum Betrage von 6 Diil- 
lionen Fres. einzutreiben und zum öffentlichen Beſten zu ver: 
äußern, da dies aber für den Augenblick fich wicht thuu ließ, 
jo ſchoß die provijoriiche Negierung diefe Summe zur Bejtrei: 
tung der Heeresbedürfniffe aus dem Stantsfchage vor. Nachdeui 
jedoch der Kaiſer durch Art. 4 der dresdner Convention vom 
22. Juli fi) das Eigentum au diefen Hypotheken vorbehalten 
batte, weigerten fich die franzöfiihen Beamten unter dem Vor⸗ 
wande, daß durch die Convention das Decvet vom 16. Mai 
außer Wirkſamkeit gejegt worven jei, die Anrechnung jener 
6 Millionen, die doch lange vorher durch Schenkung des Kaiſers 
Eigenthum der polnijchen Nation geworden waren, für bag, 
was das Herzogthum ar Fraukreich fehuldete, zuzulaſſen. Auch 
Napoleon ſelbſt wünſchte aus dieſer Sache möglichſten Vortheil 
zu ziehen; er ſchickte einen eigenen Agenten nach Warſchau, um 
alle Forderungen des Königs von Preußen aufzujpüren ’), und 
obgleich der 25. Artikel des tilfiter Friedens das Eigeuthum 
von Privatperjonen und öffentlichen Anftalten ausdrücklich von 
der Beichlaguahme ausnahm, jo wurde diefelbe doch auch auf 
die Sapitalien der berliner Bank und der Seehandlung, da 
die Fonds beider Inſtitute wenigſtens zum größten Theil der 
preußiſchen Regierung zuſtünden und für deren Rechnung ver⸗ 
waltet würden, ebenſo auf die der Wittwencaſſe, des potsdamer 
Waiſenhauſes, ſelbſt von Privatperſonen, von denen man 


1) Gorresp. de Nap. XV, 481. — Dresduer Archiv. 
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annahm, daß fie nur ihren Namen für die Bank bergegeben 
hütten, ausgedehnt. Dadurch fiteg die Summte der franzöfilcher- 
feit8 in Anfpruch genommenen Gapitalten auf 17,018000 
Thaler. 

AS nun im Januar 1808 eine polnische Deputation nach 
Paris fam, um einige Erleichterungen für das Herzogthum zu 
erwirfen und namentlich auch gegen die Strenge, mit der man 
von den Grundbeſitzern Die Bezahlung jener in ben Beſitz des 
Kaifers übergegangenen Hypotheken verlangte, Vorſtellungen zu 
machen, fo brachte dieß den Kaiſer, dem es darum zu thun 
war, den Werth bald und baar zu erhalten, auf den Gedanken, 
dem Könige von Sachſen die Überlaffung jener Forberungen 
anzubieten. Abgefeben von dem Vortheil, baß dieſe dadurch 
ans ben Hänben eines fremden Souverains in bie ber eigenen 
Regierung übergiengen, bie bei deren Eintreibung gewiſſe Nüd- 
fihten walten laſſen konnte, und jelbft für den Fall, daß fich 
mancher verlorene Boften darunter vorfinden würde, fchien dieſes 
Geſchäft Doch dem warſchauer Staatsſchatze einen fo erklecklichen 
Gewinn zu verjprechen, daß Graf Boſe, ohne ſich um bie 
Spertalitäten zu kümmern, mit einer Dienftwilligfeit und Leicht- 
fertigfeit, die fich bitter rächen follten, fofort einichlug. Zu 
Bahonne, wohin die polnische Deputation dem Kaiſer gefolgt 
war, wurde 20. Mai eine geheime Convention abgeichloffen. 
Durch dieſelbe trat Napoleon die preußifchen Schuldforderungen 
(ſeitdem er&ances de Bayonno genannt), welche Daru's Ver⸗ 
zeichniß aufführte, einſchließlich aller fich etwa in der Folge 
noch auffindenden, unter gleichzeitiger Niederichlagung aller 
warfchnuifchen Anjprüche an Franfreich gegen bie in drei jähr- 
lichen Raten zu zahlende und bis dahin mit 5 90 zu verzinſende 
Summe von 20 Millionen Fred. an das Herzogthum ab !). 
Preußen mußte in der am 8. September 1808 zu Paris 


I) Martens, Nonvenn Reeneil IV, 7. „Jo comptoe de rediger 
anjonrdhni Te deeret tonchant la Convention de Bayonne“, fehreibt 
Friedrich Anaufl feinem Minifter ». Vofe nach Eger am 30. Mai 18608. 
„Je eraink seulement, que le Marcchal (Pavout) en [nase faire quelque 
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unterzeichneten Convention gegen einen Nachlaß von 14 Milliouen 
Fres. an der Kriegsſteuer ausdrücklich auf alle Schulbforbe: 
rungen, bie ihn an Einzelne im Herzogthum Warfchau zuftanden, 
verzichten. 

Nur zu bald mußte fich Friedrich Auguft überzeugen, daß 
die bayonner Konvention ftatt der gebofften Erleichterung der 
warſchauer Finanzen ) zu ben zahlreichen Berlegenbeiten der 
dortigen Regierung noch eine neue hinzugefügt hatte. Denn 
nicht genug, daß die meisten Schuloner, durch den Krieg ruiniert, 
gar nicht im Stande waren zu zahlen, jo verlamierte die preu— 
ßiſche Regierung den größten Theil der auf Daru's Etat 
gebrachten Summen als nicht dent Staate, ſondern öffentlichen 
Anftalten gehörig und verweigerte die Herausgabe der betreffen- 
den Schulddocumente; anderſeits weigerten fich die Schuldner 
an den warſchauer Staatsſchatz zu zahlen, jo lange die Schuld- 
bocumente noch in den Händen der alten Gläubiger feien, da 
fie fonft feinen Fuß auf preußifches Gebiet fegen dürften, ohne 
fi) der Verhaftung auszufegen, die in Preußen Angefeffenen 
aber, wie auch wirklich geſchah, Beſchlagnahme und Verkauf 
ihres dortigen Grundeigenthums zu befahren hätten. An 
Zwangsmaßregelun aber, an Verkauf der hypothecierten Grund— 
ſtücke konnte die Regierung einfach deshalb nicht deufen, weil 
unter den obiwaltenden Umſtänden fich fein Käufer gefunven 
haben würde 2). So ſah fich der König in deu Augenblide, 
wo der erfte Reichstag in Warſchau eröffnet werden follte, iu 
bie peinlichte Lage verfeßt. Außer Stand die preußifchen For- 
derungen einzutveiben, bejaß er doch auch keine anderen Mittel 


annonce prematuree par les gazettes, mais il ne depend pas de 
moi, ni de l’empecher ni ınöıne de lui demander la discretion sur 
cela!‘“ 

1) Friedrich Auguft an Napoleon 6. Juni 1808: — — V. M. voudra 
aggröer, que je Tui olfre ici Vexpression de ma profonde gratitude de 
ces eflets de Sa mmunificence, qui prometient au Duche une ameliv- 
ration do sa situation et m’encourasgent a travailler des lors avec 
d’autant plus de confiance au bonleur du peuple remis a ıncs soins.“ 

2) Sächſiſche Dentihrift vom 25. Januar 1809. Dr. Arch. 
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um bie durch bie Convention von Bahonne dem Kaifer gegen- 
über eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen. Crebit Hatte 
das Herzogthum feinen; fchon im Juli 1808 fchlugen Serra 
und Davout dem Staatsrathe als einzigen Ausiveg eine Zwangs⸗ 
anleihe vor. Der Militäretat alfein verfchlang, ja überftieg 
bie geſamte Iahreseinnahme. Für das Jahr 1810 beliefen 
fi) die Ausgaben auf 70%, die Einnahme auf 36 Millio- 
nen Fl.; troß der Überlaffung der Kroneinfünfte war der 
Schatz nicht im Stande, auch nur ben nothwenbigfien Bebürf- 
niffen zu genügen; feit mehreren Monaten war fein Gehalt, 
ſelbſt Solo nicht mehr regelmäßig bezahlt worden. Hierzu 
kam die für das Königreich jehr brüdende Nöthigung, noch 
immer 6000 Diann fächfifcher Truppen auf bem Sriensfuße 
im Herzogtum zu erhalten, was einen jährlichen Mehraufwand 
von 2 Millionen Free. erbeifhte. Der König mußte bem 
Kaifer unumwunden befennen, daß biefer unnatürliche Zuftand 
des heimgefuchten Yandes, deſſen einzige auswärtige Einnahme- 
quelle, der Getreidehandel, feit zwei Jahren gleich Null fei, nicht 
dauern könne, daß es unter diefen Umſtänden unmöglich fei, 
dem Neichstage neue Opfer zuzumuthen); eine Verminderung 
der Militärlaft und eine Geftundung der auf die bahonner 
Schuld noch an Frankreich zu zahlenden 15 Millionen Fres. 
fei nnerläßlich. Aber es wurde 28. Februar 1810 nur 
eine Verlängerung der Zablungsterntine auf ſechs Jahre zu- 
geftanden. 

Diefe Bedrängniß machte c8 dem König, der die Härte 
jener Preußen aufgebrungenen Ceſſion recht wohl fühlte, doppelt 
wünſchenswerth, mit Preußen zu einem Einverſtändniß über 


1) „Tout en n'occupant donc encore du Tablcau generale d'ad- 
ministration, que j'aurai à presenter a In Diete, je vois ainsi le total 
de la recette absorb& par les frais de I’armee. Que je serais heureux 
de pouvoir recevoir avant l’onverture de cette Diete la decision de 
V. M. sur les moyens d’epargne queleonqne A empioyer dans mon 
armec, ou. si celleei et les six mille honmmer de mos troupes de Saxc 
devraient re«ter nur le piel «de gnerre, sur ceux d’ötre aid& par Ser 
gencreux secours.‘“ Friedrich Auguſt an Napoleon am 25. Januar 1809. 
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bie bayonner Forderungen zu gelangen. Auch führten die 
zwifchen dem Geheimenrath Zerboni di Spofetti und dem 
ſächſiſchen Archivrath Günther gepflogenen Unterhandlungen am 
10. September 1810 zu einer Übereinkunft wegen gegenſeitiger 
Aufhebung der Beſchlagnahme; um aber womöglich die ganze 
aus ber bayonner Convention entjtandene Differenz mit einen 
Male zu befeitigen, verftändigte man fich gleichzeitig, Daß 
Preußen, dem es hauptfächlich um den Credit der berliner 
Dank zu thun war, von feinen Forderungen im Herzogthum 
für 6 Millionen Thaler aufgeben und die Schulddocumente über 
diefelben aushändigen, das warjchauer Gonvernement dagegen 
alle übrigen Forderungen freigeben folle. So vortheilbaft aber 
auch dieſes Abkommen forwohl für den Schatz als für die 
Grundbefiter war, jo veriwarf e8 body Napoleon, ohne deifen 
Genehmigung natürlih der König nicht abzufchließen wagte, 
auf das beftimmtefte. Wozu das gehaßte und beargwöhnte 
Preußen erleichtern? „Ich benreife nicht‘, ſchrieb er dem 
König am 7. Dectober, „wozu Sie Preußen brauchen, um 
Schuldner zur Bezahlung zu nöthigen, welche Ihre Unterthanen 
find, zumal da diefe Forderungen in Hypotheken beftehen. 
Nach meiner Meinung bedürfen Sie der Doenmente, die der 
König von Preußen bat, burchaus nicht, da fie durch die Ber: 
träge anmulliert find. Ste brauchen biefelben nur durch ein 
Decret für mil und nichtig zu erflären und den Schuldnern 
bei Strafe der Execution zu befeblen, daß fie an den Schatz 
des Herzogthums zahlen. Ich ſehe Feine Nothiwendigfeit, den 
König von Preußen etwas gewinnen zu Taffen und ihm eine 
Jurisdiction in Warſchau zu geben, wenn dies den Credit 
Preußens hebt. Was Sie fir Preußen thun, das thin Sie 
gegen ſich. Als ich Heſſen Kaffel erwarb, bemüchtigte ich nich 
audy der Forderungen des Kurfürften, und die Schuldner haben 
bezahlt und bezahlen, obue daß ich die Berfchreibungen babe. 
Wäre es aber wahr, daß die, welche bezahlt Hütten, fich in 
dem Falle, daß Preußen das Land wiederlangt, in Gefahr 
gertetben, nochmals in Anfpruch genommen zu Werben, jo wäre 
das ein günftiger Umftand, denn das würde für Die Betroffenen 
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ein Grund mehr fein, die Rückkehr Preußens zu fürchten.‘ ’) 
Obgleich nun dieſer dictatorifche Spruch die Convention augen- 
blicklich rückgängig machte, fo war e8 doch kaum möglich, die An- 
gelegenbeit in dem unentſchiedenen Zuftande zu laffen, in dem 
fie fich befand. Der Hanptpunft des Streites blieb immer, 
was von den ſequeſtrierten Eapitalien Staats⸗, was Privatgut fei. 
Da der warfchauer Finanzminifter ausfindig gemacht zu haben 
behauptete, Daß über 3 Millionen Thaler, die auf Privatperjonen 
eingetragen waren, in Wirklichfeit ebenfall8 der berliner Ban 
und anderen königlichen Caſſen gehörten, jo twurden im März 
1811 der Sicherheit halber fäntliche verbächtine Hypotheken 
mit Defchlag belegt, was von feiten Preußens neue Klagen 
hervorrief. Es fuchte daher den Faden ber Unterhandlung 


wieder anzufnüpfen; aber das fächfifche Cabinet, fo peinlich ihm ' 


jelber die Sache war, getrante fich nach jener unzweideutigen 
Willensänferung des Kaifers nicht, darauf einzugeben. 1m 
jedoch wenigſtens die zweifellos begründeten Beſchwerden des 
berliner Hofes zu Befeitigen, bob der König im November 
1811 die Beſchlagnahme der den Witttvencaffen, Univerſitäten 
nnd anderen Stiftungen gehörigen Capitalien auf; anderſeits 
fegte Zerboni in Warſchau ein Verzeichniß Derjenigen Eapitalien 
vor, welche die berliner Bank aufzugeben bereit war, veifte 
aber, weil nicht mit ausreichenden Vollmachten verſehen, wieder 
ab, ohne definitiv abgefchloffen zu haben. Mittlerweile traten 
Ereigniſſe ein, welche die prenßifche Regierung beſtimmten, vor 
der Hand Die Sache ganz fallen zu Tafjen, und fo blieb dieſelbe 
unerledigt, 6i8 der Friede zwiſchen Preußen und Sachſen von 
1815 die bayonner Convention für aufgehoben erklärte. -— 
Napoleons Aufenthalt in Bayonne hatte den Verhältuiffen 
ienfeit8 der Pyrenäen gegolten; es war ihm dort gelmmgen, die 
Ipanifche Köninsfamilie in fein Netz zu Toden. Aber die Er- 
hebung der fpanifchen Nation machte ſich bald bis nach Deutjch- 
(and Hin fühlbar. Öſterreich rüftete im Geheimen, in Brenfen 
beſchwor die patriotifche Partei den König, mit Öfterreich zu- 


t) Gorrenp. de Nap. XXJ, 201; ef. ibid., p. 231. 
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gleich das Schwert zu ziehen. Graf Socken, der in der Stille 
in Schlefien Borbereitungen traf, ſchickte K. v. Martens nad) 
Dresden, um auch dort Sleichgefinnte aufzujuchen und den 
Einmarih in Sachjen vorzubereiten. Aber nur Wenige fanden 
fi, die den deutichen Batrioten in die Hände arbeiteten. 

Nie hatte ſich dem Kaiſer ein Krieg zu ungelegenerer Zeit 
angelündigt, aber er jäumte feinen Augeublick, ſich gegen ihn 
in Bereitichaft zu fegen. Schon im Yuli machte Bourgoing 
die fächfifche Regierung auf die öſterreichiſchen Rüftungen auf: 
merkſam und forderte zu Vorſichtsmaßregeln, namentlich zur 
Abſchickung einiger intelligenter Offiziere nach Böhmen auf !). 
„Gibt es’, fchrieb Napoleon am 25. Juli aus Tonlonje au 
den König von Sadjfen und in ähnlicher Weile an andere 
Rheinbundfürften, ‚ein Mittel, den Krieg zu vermeiden, fo 
ift e8 das, Ufterreich zu zeigen, daß wir den Haudſchuh auf- 
nehmen und daß wir bereit find. . . Jeder Bernünftige wird 
Ofterreihs Rüftungen nur wit Deitleiven fehen ; wollte man 
fie aber dulden, fo würden fie nicht ohne Nachtheil bleiben ; 


1) Bourgoing an Boſe 11. Juli 1808: „Gependant des ımesures 
de precaution ne sont poimt a negliger, surlout de la part de la Sarc. 
qui est une des avantgardes de la (onfederation. Ta Saxe serait sans 
doute l'objet des premieres attaques. Mais Elle pourrait compter sur 
les plus proimts sccours. L’exemple du Camp de Boulogne rapidement 
porte au cocur de l’Allemagne doit la rassurer.“ — Graf Bofe legte 
dem König einen Entwurf zur Antwort au Bourgoing vor: „QueS.M. 
n’hesiterait pas un instant de l'executer, ctant glorieuse de ce titre 
d’Avantgarde de la Gonfederation et voulant Je cunserver avce ke 
meine honmeur que celles des arınces de P’Empereur“ und begleitet den 
felben mit folgenden den Maun lennzeichueuden Worten: „Si Nevenement 
mallıcureux avait lieu, la Suxc doit montrer a V’Autriche sa force, ct 
a Napoleon sa fniblesse et tout Wwurnera a la gloire do son grand 
Roi, 3’ faut que cela lourne au iuallieur de la Maison d’Autriche. 
Mais, Sire, »i les chuses devenaient serienzes, pourriez Vous Vous 
passer d'un gencral frangais? Avcz-vous des généranx? Scrait - il 
possible — en cas de vraie guerre — seulement de se contenter de 
ceux, qui se trouvent dans Son armce? ct u'il fallait en venir-la, ne 
serait il pas bon au lieu d'eu recevoir d’en demander un, qu’Elle 
choisirait expresscwent ?“ 
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ie würben ihm in der öffentlichen MDleinung Deutichlands eine 
Ztärke verleihen, die es nicht Haben darf, OÖpſierreich felbft 
nürde von feiner Macht eine üibertriebene Vorftellung erhalten, 
weil man feine Rüftungen geduldet babe, und fich bald zum 
Kriege entichließen, ben e8 von vornherein nicht wollte. ‘Da 
alfo Öſterreich rüftet, fo müffen wir auch rüften. Ich forbere 
Ew. Maj. auf, zwei Divifionen Ihrer Armee, Die eine in ber 
Yanfig, die andere an der Elbe zufammtenzuzichen. Als Zweck 
diefer Maßregel ift nur die Bildung von Übungslagern anzu⸗ 
fündigen. Unterdes hat Ihr Geſandter in Wien eine friedliche 
Sprache zu führen; wenn man aber gegen ihn die Rüſtungen 
Ew. Maj. erwähnt, ſoll er fie nicht läugnen, ſondern fagen: 
wir väften ebenjo wie Franfreich, weil Ihr rüftet, es gefchieht 
zu unferer Vertheidigung. Setzt Euch wieder in die Verfaſſung, 
in der Ihr vor ſechs Monaten waret, und bie Lager, die wir 
gebildet Gaben, werben aufgelöft werden. Ohne Berzug wur⸗ 
ven bet Banken und bei Pirna zwei Lager gebildet, aber die 
Gefahr ging diesmal vorüber, Preußen vertagte durch den 
Bertrag vom 8. September feine Rachegedanken, Napoleon 
gab fich den Anfchein, Oſterreichs Friedensverficherimgen Tauben 
zu fchenfen und gewann fo Zeit, zu Erfurt durch die Ernene⸗ 
vung des Frenndſchaftsbundes mit Alexander den drohenden 
Eturm zu befchwören. Sogleich beim erften Gerüchte von der 
in der Nähe der fächfifchen Grenze bevorjtehenden Zuſammen⸗ 
funft der beiden Kaiſer ftellte Graf Boſe dem Könige bie 
Nothiwendigfeit vor, dem Mächtigen in Perſon anfzuwarten "). 
Ein fächfifcher Offizier wurde ihm zur Begrüßung bis an den 
Rhein entgegengefchiet, dann machte fich der König felbft auf, 


1) „de Ini temoigmer des attentions publiquer, dont il est si 
jaloux et murtont de menager A cette occasion les plus granda ints- 
röts de tona Ser stats“. Bofe an ben König 13. Sept. 1808. -— 
Am 21. Sept. fehreibt er: „A-t-il exist une crire gencrale encore 
eomıne celle de la semaine prochaine? et ne faut-il pas qn’un fidele 
serviteur conjure bons Ten moyens pour tout diriger favorahlement vera 
lo hut de la satisfaetion complete de Thomme puissant, Son 
ami?“ 
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um fich dem Gefolge der Rheinbumdfürften anzufchließen, du: 
ſich zu Erfurt vollzäßlig um jeinen Protector verjammtelte 
„Glauben mir Ew. Liebden“, feufzte er dort gegen den Fürſien 
von Keuß- Schleiz, „daß es mir al einem alteruden Dam 
recht beichwerlich füllt, oft weite Reifen zu machen, um einem 
fremden Herrn aufzuwarten!“) Nach verjchiwundener Kriens 
gefahr erhielten die Rheinbundfürſten Erlaubniß, wieder ab- 
zurũſten. 

Die Feſſeln Europas, an denen Sachſen ſeinen Theil mit 
jo großer Wiltfährigkeit trug, ſchienen feſter denn je geſchmiedet, 
al8 Napoleon von Erfurt wieder über die Phreuien eilte. 
Die Entfernung des Freiberrn v. Stein aus dem preußifcben 
Miniſterium beruhigte auch in Bezug auf Sachſen die fran- 
zöſiſchen Machthaber, weldye die Sorge nicht 108 wurden, daß 
der im preußiichen Bolfe glimmende Funke auch dort einen 
Brand entzünden könne?). Wie unnöthig diefe war, bewies 
die unanftändige Beeiferung, mit der v. Voje auf die bloße 
Kachricht des Moniteur von Steins Achtung deffen im Herzog: 
thum Warſchau gelegene Herrſchaft Birnbaum  fequeftrieren 
ig *). Trotzdem hörte namentlich Davout nicht auf, jede nur 
irgendivie verdächtige Außeruug, die in der Preſſe laut wurde, 
zumal wenn fie die ſpaniſche Infurrection betraf, mit dem 
ängftlichiten Argwohn zu überwachen; auf ſein Berlaugen wurde 
der amfügjanıe Profeſſor Leonhardi von der RNedaction der 
leipziger Zeitung entfernt und der Püchter derjelben augewieſen, 


1) Schloſſer, Erlebuiffe eines Landpredigers in den Fahren 1806 
bis 1815 (1848), ©. 47. 

2) Bofe an deu Geh. Yeg.- Rath Wendt, Warſchau am 17. Der. 
1508: -—- „J’ajuute maintenant que depuis la demission de Mr. de 
Stein Mr. le Marcchal (Davout) est cahue dans som aniımositd contre 
cet uncien ministre de Prusse et dans l'idéc qu’il w’elait formee de 
leſſet pernicicux que les menôéos sourdes de sea pretendus Emissaires 
peuvent produire sur l'esprit de la nation Saxonne.‘“ 

3) Senfft, Meweires, p. DT. — Boſe au Tpielmann am 10. Jau. 
1809: „Nous avons regu les nouvelles par Mr. Serra du juste sort, 
qu'a subi Mr. de Stein. Comme il est probable, quil nit des terres 
dans le Duché, les ordrus bont donnés d'y ıncttre la inain.‘“ 
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das Blatt „ganz im Geiſte des Syſtems des Vaterlandes und 
ſeines Fürſten zu leiten“. Zum ſehr gefälligen Werkzeuge bei 
dieſem Geſchäfte gab ſich des Königs Flügeladjutant, Major 
Thielmann), ber, ſeit jener Audienz zu Merſeburg ein feuriger 
Bewunderer Napoleons, gegenwärtig dem Marſchall Davout 
als Mittelsperſon im deſſen Verkehr mit den ſächſiſchen Be⸗ 
hörden beigegeben, mit deſſen beſonderem Vertrauen beehrt 
und eifrig befliſſen, den Marſchall von der unbedingten Er⸗ 
gebenheit des ſächſiſchen Cabinets zu überzeugen. 

Noch aber war das Jahr 1808 nicht zu Ende, als der 
politiſche Horizont ſich aufs neue zu umdüſtern anfing. Es 
war fein Zweifel mehr, Öſterreich hatte, bauend auf Napoleons 
Verwicklung in den ſpaniſchen Aufftand, den Entſchluß zum 
Kriege gefaßt. Thielmann begab fich nach Dresden, um zu 
beobachten, was jenfeit8 der böhmiſchen Grenze vorgehe und 
darüber an Davont zu berichten. Auch Napoleons Adlerange 
verfolgte ans der Ferne, was ſich an der ‘Donau vorbereitete; 
jhon am 15. Januar Ienfte er von Valladolid aus die Auf- 
merfiamfeit des Königs von Sachſen, der fich chen ih Warfchau 
befand, aber feinen dortigen Aufenthalt, wie nöthig er auch 
war, aus Rückſicht auf die beunruhigende politifche Lage ab- 
fürzte, auf Oſterreichs Nüftungen. „Was denken Ew. Maj.“, 
ichrieb er grolfend, „von dieſer Thorheit des wiener Hofes? 
Rußland ift entrüſtet über dieſes Verfahren und kann es nicht 
begreifen. Sollten die Waffer der Donau die Eigenjchaft der 
vethe angenoummen haben? Jedenfalls bin ich bereit, den Hand⸗ 
ſchuh aufzuheben, wenn ſterreich mir ihm hinwirft, und den 
heinbund mit 300000 Mann zu deden. Ich bitte Ew. Maj. 
mich für elle Fälle von dem genauen Etat Ihrer Truppen zu 


4) Geboren 1765 zu Dresden als Sohn eines Turflirfificden Ober- 
rechnungsraths, von Vater urſprünglich fiir das Nechtsflubium beftimmt, 
trat derfelbe 1782 ins Heer, machte die Rheinfeldziige niit, wohnte 1807 
als Adintant des Generals v. Polenz dev Welagerung von Danzig, bar« 
anf auch der Schlacht bei Friedland bei. Vgl. iiber ibn v. Holtzen- 
borff, Beiträge zu der Biographie des Generals Freiherrn v. Thielmann 
(1830). 
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unterrichten, bamit ich weiß, auf was ich rechnen Tann; denn 
wenn ſterreich ben Krieg will, fo ift e8 beffer, daß er auf 
feinem Gebiete als auf dem unjeren geführt wird.” 1) Am 
2. Februar ergieug an die Aheinbundfürften die Aufforderung 
des Fürften Primas zu Bereithaltung ihrer Contingeute. 

Die Ausficht auf einen Krieg mit Öſterreich verbreitete 
in Dresden große Beftürzung. Man fab ſchon die böhmiſche 
Armee fich geradewegs durch Sadjen auf das Königreich Weſt⸗ 
falen werfen, Hannover wiedererobern, den Eugländern die 
Nordſeeküſte äffnen und die Verbindnung Fraukreichs mit 
Sadjen, Preußen und Rußlaud durchſchueiden. ‘Die Angſt vor 
einem öfterreichiichen Handſtreiche trieb jogar den Grafen Mar⸗ 
colini, in Wien um eine Schutzwache für die Prinzeſſin Thereſe, 
des Kaiſers Schweiter, nachzujuchen, und legte fich erſt, als 
Davout, den Graf Bofe gebeten hatte, feine Anordnungen be- 
hufs deren fchnelleren Ausführung direct an das Kriegsminui⸗ 
fterium zu richten, von Erfurt aus das fächfijche Heer, foweit 
es nicht in Warfchau, Danzig oder Glogau ftand, um Dresden 
zufammenzuziehen befahl. Nur war man noch nicht einig, ob 
in dem Falle eines öfterreichiichen Angriffs Dresden preiszu- 
geben jei, damit nicht bei deſſen Vertheidigung die Armee der 
Gefahr der Gefangenuehmung ausgefegt werde, oder vb nad) 
ber von Oberſt Thielmann verfochtenen Auſicht die Sachſen 
ſich bier bis zum Eintreffen franzöfiichen Entſatzes würben 
halten Können ?). Des Kaiſers Verſicherungen Hangen bevupi- 
gend. „Ew. Maj. können ohne Sorge ſein“, ſchrieb er dem 
Könige im Vertrauen, „wir werden bald in Prag und Wien 
fein; am 20. März, wenn Ew. Maj. dieſen Brief erhalten, 
werde ich Armeen zu Ulm, Bamberg, Augsburg und auf allen 


1) Correap. de Nap. XVIII, 230. — „Hlle me parle des ſolies de 
l’Autriche“, antwortet Friedrich Auguſt, Warſchau, 16. Febr.; „je ne 
puis attribuer une autıv qualilication A sa conduite. Tout ce que je 
puis dire, c’est qu’il en est donc, qui ne connaissent pas counue iuvi 
le coenr de V. M. C’est bien leur faute; il est si facile à connaitre 
et aprecier!“ 

2) v. Holtendorffa. a. O., Beilage 5. 
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Punkten des Rheinbundes haben, um das Gebiet deſſelben zu 
beſchũtzen.“ ) Trotzdem nicht ohne Beſorgniß wegen ber feiner 
Truppen wartenden Beltimmung wendete ſich ber König an 
Davout und erhielt zwar auch von dieſem die Berficherung, 
„dag im Fall eines Kriegs die Sicherung Sachſens einen Theil 
der Sombinationen des Kaiſers ausmachen werde“; wieviel 
jedoch dieſer Troft werth fei, lehrte der Zuſatz, „was bie 
Sicherheit der Königlichen Familie betreffe, jo würde das Ein- 
fachfte fein, wenn diefe fi) aus der Nachbarjchaft des Kriegs 
entferne, nur müſſe diefe Maßregel einmüthig ergriffen werben, 
md es würbe unpaſſend fein, wen etwa einige licher ber- 
felben zurüdbleiben wollten’ ; letzteres cin nicht mißzuverftehender 
Fingerzeig, daß man franzöfifcherfeits auf die vermandtichaftlichen 
Beziehungen des Alliierten zu dem öfterreichiichen Kaiſerhofe ein 
wachſames Auge habe. Zugleich ſchickte Davout den General 
Morand, um Dresden durch Anlegung von Außenwerken in 
befferen Vertheidigungsſtand zu ſetzen. 

Daß das füchfifche Heer zur Behanptung biefer ausgedehnten 
Befeftigungen viel zu ſchwach fei, daß biefe ganzen Eriegerifchen 
Arftalten im wejentlicyen nur den Zweck haben Fünnten, die 
Ofterreicher zu täufchen und einen Theil ihrer Streitmacht an 
der fächfifchen Grenze feftzuhalten, war nicht ſchwer zu durch⸗ 
ichauen. Dennoch friftete man ſich eine Zeit lang in Dresden 
mit der Hoffnung auf die vom Gerücht verbeißene VBerftärfung 
durch fünf polniſche Divifionen und bie franzöflfchen Garnifonen 
ans dem nördlichen Deutichland, fo daß felbft die Anſtalten 
zur Abreife der Föniglichen Familie wieder abbeftellt wurden; 
aber die Polen Tamten nicht und bie franzöflfchen Regimenter 
zogen weiter nach Südweſten, fogar die Befeftigungsarbeiten 
nm Dresden wurben wieder eingeftellt. Was bie Öfterreicher 
etwa gegen Sachſen unternehmen würden, kümmerte Napoleon 
für den Augenblick jehr wenig, die Enticheivung lag für ihn 
an der Donau. Dorthin berief er daher and das fächfifche 
Kontingent, ohne die minbefte Nücficht darauf, daß dadurch 


I) Gorresp. de Nap. XVIII, 280. 318, 
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das Land gänzlid von Vertheidigeru entblößt wurde; gleichzeitig 
erhielt der drespner Hof die Weiſung, den diplomatiichen Ber: 
kehr mit Öfterreich fofort abzubrechen ). 

Am 22. März batte Marjchall Bernadotte, Fürſt von 
Pontecorvo, den Oberbefehl über das fächfiiche Corps über- 
nommen. Obgleich er, gewöhnt weit ftärlere Heerestheile zu 
führen, diefen Auftrag als eine Zurüdjeßung empfand, zumal 
die Sachſen als die wegen ihrer geringeren Kriegstüchtigkeit 
beim Kaiſer am wenigften gut angejchriebenen Rheinbunds- 
truppen galten, jo war er doch Hug genug, feine neuen Unteres 
gebenen dies nicht entgelten zu laffen und dem Unmuthe über 
ihre mangelhafte Beichaffenheit uur im feinen Berichten an 
Bertbier Luft zu machen 2. Das ſächſiſche Contingent zählte 
bei feinem Aufbruche am 15. April 23 Bataillone Infanterie 
in zwei Divifionen unter den Generalleutnants v. Zezſchwitz 
und v. Bolenz, und zwei Weiterbrigaden, zuſammen 16302 
Mann mit 24 Geſchützen; Chef des Generalſtabs wurde jtatt 
des Oberſten v. Bund, der ſich auf diefe Stelle Rechnung ges 
macht hatte, aber durch Marcolini auf die Seite gejchoben 
worden war ?), Oberſt v. Gersdorff. Ju Folge der nbeftinum: 
ten Nachrichten über die Stellung der beiverjeitigen Armeen, 
fowie der aufſtändiſchen Beweguugen in Norddeutſchland rückte 
das Corps nur langjam vorwärts, über Gera nad Weimar, 
von da nach Mupolftadt, wo Bernadotte den Befehl traf, fich 
gegen Böhmen zu wenden, um den Yüden des Erzherzogs 
Karl zu bevrohen, einen Theil der feindlichen Streitträfte auf 
ſich zu ziehen und ſodann die Vereinigung mit der großen 


1) Napoleon an Bourgoing am 19. April: „Te ministre d’Autriche 
a Dresde doit ütre chassc sans delai, colui de Suse à Vienne rap- 
pellö et la guerre deelarce. Te roi doit, je pense, quitler Dresde pour 
W’uapprocher du Rhin. Je n’ai besoin de Vous dire, que tous ine» 
palais de France sont a 82 disposition. Toutelvis sun absence de na 
capitule ne sera pas lougue.“  Gorresp. de Nap. XVIII, 489. 

2) Pelet, Ménmires sur la guerre de 1509 (1824) 1, 42804. 

3) Senfft, Ménuires, p. 7. Seuffts ſcharfes Urtheil Über v. Gers 
borfi ebendaſ., ©. 74. 
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Armee unterhalb Regensburg zu bewerkſtelligen. Demzufolge 
Ichlug er über Plauen und Hof die Nichtung nach Wunſiedel 
ein, entſendete jedoch nur cine fleine Abteilung nach Eger, 
zog, mehrfach durch .fich wwiderfprechende Befehle aufgehalten, 
den weftlicien Fuß des Böhmerwaldes entlang, überfchritt am 
9. Mai bei Straubing die Donau und erreichte drei Tage 
darauf feinen nächjten Beftimmungsort Paffau zu der nämlichen 
Zeit, wo Dresden und Leipzig bereit8 Napoleons Siege bei 
Abensberg, Landshut, Eckmühl und Regensburg mit Yllumina- 
tion und Tedeum feierten. Bor Paſſau, wo die mur 3633 
Dann zählende franzöfifche Divifion Dupas zu den Sachlen 
ftieß, die num beide vereinigt da8 neunte Armeecorps bildeten, 
wurde 14. Mai der Vormarſch Donauabwärts fortgejegt, 
jedoch Tags darauf auf die Nachricht von Wiens Eapitulation 
wieber unterbrochen. Hier war es, wo der erfte Zufanmenftoß 
der Sachſen mit dem Feinde erfolgte. As nämlich das 
öfterreichifche Korps Kolowrath, welches fich anfänglich durch 
Bernadotte's Bewegungen bei Pilſen Hatte fefihalten laſſen, 
dann aber nach Budweis gerüdt war, fich am 17. Mai in der 
Abficht, die Marfchlinie des franzöſiſchen Heeres zu durchbrechen, 
mit Übermacht auf die faum 10000 Mann ftarfen Würten- 
berger unter Vandamme in Linz warf, eilte Bernadotte, die 
Gefahr erkennend, fogleich zu ihrer Unterftügung herbei und 
traf noch zeitig genug ein, um bie faft jchon erliegenden Wür- 
temberger zu vetten und den Angriff der OÖfterreicher zurüd: 
zumeifen. ‘Die tapfere Haltung, welche die Sachen in diefem 
Sefechte bewieſen, trug dazu bei, dem Marſchall eine etwas 
beffere Meinung von ihren Fähigfeiten zu geben; namentlich 
hatte die Kavalerie ihre befannte Züchtigfeit aufs neue ber 
währt, aber auch die etwas altmodifche Infanterie gezeigt, daß 
fie unter richtiger Leitung Tüchtiges zu leiſten vermöge !). 


1) Über das Gefecht bei Linz f. Dfterreich. militärifche Zeitfchrift, 
IV. Jahrg. ©. 383. — [v. Ezettrig-Neubang]: „ Erinnerungen eines 
Kavalerieoffiziers“, in Zeitfchrift fiir Kunſt, Miffenfchaft und Gefchichte 
des Kriegs XXXXVI, 188 ff. — Bernadotte fe eibt darliber an ben 
König: „I ent de mon deveir de rendre t#mo ‚nage a la belle con- 

Wlatbe, Nenere Geſchichte Sachſens. 3 
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Die Sachfen blieben vorläufig, einen lebhaften Meinen Krieg 
mit ben OÖfterreichern unterhaltend, bei Linz, bis Napoleon, 
entichloffen, das Mißgeſchick des Tages bei Aspern durch einen 
großen Schlag wieder auszugleichen, alle verfügbaren Truppen- 
theile näher an die große Armee beranzog. Den ganzen Juni 
hindurch ftand das neunte Armeecorps bei jchlechtem Wetter, 
elenden Quartieren und Inappen Xebensmittelit bei Sieghards⸗ 
hauſen, unweit St. Pölten, und dieje Rubezeit wurde benußt, 
um bie vom Saifer anbefohlene Neuformierung der jächfifchen 
Truppen vorzunehmen. Da derjelbe einen Hauptfehler in der 
Schwäche ber Bataillone ſah, fo wurden deven je zwei in eins 
zufammengezogen, die Cadres der zweiten Bataillone aber nebjt 
einer Menge theils zu alter, theils zu junger, und deshalb 
für den Felddienſt unbrauchbarer Offiziere nach Sachſen zurück⸗ 
gejchiett um dort die aubefohlene neue Aushebung zu erleichtern, 
bie beiden Grenadierbataillone v. Winkelmann und v. Radloff, 
ſowie das Schügenbataillon v. Metzſch wurden zur Verſtärkung 
der Divifion Dupas beftimmt, wo fie „mit franzöfiichen Trup⸗ 
pen vermifcht und von franzöfiichen Generalen commandiert, 
befjere Dienſte thun würden ‘. 

Um bei dem großen Schlage, der von der Inſel Lobau 
aus mit zermalmender Wucht auf den Erzherzog Kurl fallen 
jollte, mitzuwirken verließ das neunte Armeecorps in der Nacht 
zum 4. Yuli das Lager bei Ebersdorf, wo es zuletzt gelegen 
hatte, und bezog am folgenden Morgen ein Bivouac auf der 
Infel Lobau‘). Des Nachmittags durchritt der Kaiſer bie 
Neiben, richtete auch an die Sachjen einige Worte, die General 
v. Gutſchmid ihnen verdeutſchte. Schon an dieſem Abend 
hatten fie, bis dicht ans Ufer vorgefchoben, während eines 


duite que les troupes saxonnes ont tenue dans cette jourmde.“ (Dr. 
Arch.) An Bertbier bagegen am 28Ren: „Tes Saxons, je lc repete, sont 
hors d’etat d’agir isol&ment et il n’y a aucun de leurs gendraux, & 
qui je puisse confier une operation detuchse.“ 

1) v. Treitſchte: „Die köunigl. ſächſ. Truppen in der Schlacht bei 
Wagram“, in Zeitſchriſt für Kunſt, Wiffenfchaft und Gefchichte des Kriegs 
XXXXIII. 
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furchtbaren Gewitters im öfterreichiichen Stugelregen auszuhalten, 
der mandes Opfer forderte. Am Morgen Des 5ten ftanben 
die Corps von Dubinot, Marmont und Davout auf dem 
finfen Donauufer; ihnen folgten in ununterbrochenem Strome 
bie Arnıce von Italien, Bernadotte, Marmont, jever Heeres⸗ 
theil in die ihm augewieſene Stellung gegenüber ben Oſter⸗ 
reichernt, die den Feind anf den Anhöhen binter dem Rußbach 
erwarteten. Zu Bernabotte’8 Höchftem Verdruſſe war fein 
ohnehin ſchwaches Corps durch Abgabe ver Divifion Dupas 
an Oudinot, Zurücklaſſung zweier Bataillone auf der Lobau 
und Detadhierung des leichten Neiterregimentd Prinz Johann 
anf ven äußerſten Flügel zu Davout noch weiter rebuciert 
worben. Gegen 4 Uhr erhielt die fächfifche Brigade Steinvel 
Befehl, das Dorf Raſchdorf wegzunehmen, was, da der Feind 
faft feine Gegenwehr Teiftete, von dem Bataillon Anton mit 
leichter Diüge geſchah, während die Brigade Gutſchmid fich 
mit der dfterreichiichen Kavalerie in Einzelgefechten verfuchte, 
die jedoch Bernadotte als zwecklos alsbald unterjagte. Erſt 
gegen 5 Uhr befahl er dem Generalmajor v. Gutſchmid bie 
Ebene von der feindlichen Reiterei zu ſäubern. Ungeſäumt 
warf fich diefer auf den an Zahl überlegenen Gegner, ein 
plöglich in der rechten Flanke auftauchendes Iufanteriebataillon 
wurde von der 1. Huſarenſchwadron auseinandergefprengt, die 
öfterreichifche Karalerie an Aderklaa vorüber bis gegen Wagram 
in die Flucht gejagt, worauf die Sachen in und bei Aderklaa 
Stellung nahmen, zur Rechten neben fich die Italiener, Tinte 
Maſſena, hinter fich die Baiern. 

Obgleich ſich der Tag bereits neigte, brannte Bernabotte 
vor Ungebuld, noch vor Einbruch der Nacht durch eine größere 
Unternehmung diefen erſten glüdlichen Erfolg zu krönen und 
die ibm wiverfahrenen Zurüdjegungen und Kränkungen zu be- 
ſchämen. Er melvete dem Kaifer feinen Entihluß, Wagram 
unverzüglich zu nehmen. Die Ausficht noch diefen Abend durch 
einen gewaltigen Stoß auf diejen Drt das Centrum ber 
feindlichen Stellung zu durchbrechen und das dadurch in zwei 
Hälften zerrijfene öfterreichifche Heer zum Nüdzug zu zwingen 

3* 
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fchten auch diefem zu verlodend, um nicht den Verſuch zu 
wagen. ebenfalls aber war das neunte Armeecorps, felbft 
durch einen Angriff Dudinots auf Baumsdorf uud Macdonalds 
weiter links gegen den Rußbach unterftügt, dazu viel zu ſchwach. 
Heldenmüthig erjtürnite zwar die Divifion Dupas, die Bas 
taillone Radloff und Megih an ihrer Spike, die Batterie 
ienjelt8 des Rußbachs, mußte fie aber, da feine weiteren 
Truppen folgten, ſehr bald den eu ſich herauwälzenden Maſſen 
wieder überlaffen und hinter den Bach zuräüchveichen. Nun 
erjt erhielt General Lecog Befehl Wagram mit Sturn zu 
nehmen. Es dunkelte bereits, als die Sachfen in das brennende 
nud von den Ofterreichern mit Zähigkeit vertheidigte Dorf ein⸗ 
drangen und es bid auf wenige Häufer eroberten. Da wollte 
ein unglüclicher Zufall, daß die zu Lecoqs Unterftügung vor- 
rüdende Brigade des Generals dv. Hartigih, der bei dieſer 
Gelegenheit tödtlich verwundet wurde, verleitet Durch bie Ähu⸗ 
lichkeit der fächfiichen mit der öſterreichiſchen Uniform, auf ihre 
im Dorfe kämpfenden Landsleute feuerte. Dieſe, durch das 
Dorfgefecht auseinandergekommen, glaubten fich im Rücken ans 
gegriffen und erwiberten das Teuer; e8 entftand eine zräuliche 
Berwirrung, die, durch die Dunkelheit vermehrt, fich jelbft bis 
zu Macdonalds Corps und den Stalienern verpflanzte und Feine 
andere Wahl Tieß, als das Dorf zu räumen und die Truppen 
außerhalb deffelben zu jammeln, worauf fie unverfolgt, aber 
ſehr zufammengejhmolzen und aufs äußerſte erſchöpft ach 
Aderklaa zurüdgiengen. Es dauerte bi8 Mitternacht, ehe die 
Orduung ſich wiederherftellte, mit Tagesaubruch führte fie 
Bernadotte noch etwas weiter zurück, jo daß fie in gleiche Höhe 
(int mit Maffena, vechts mit der italienifchen Armee zu fteben 
kanien. 

Dieſer für die öſterreichiſchen Waffen glückliche Anfang er— 
muthigte den Erzherzog Karl, am folgenden Morgeu ſelbſt bie 
Dffenfive zu ergreifen. Gelang es ihm mit jeinem, zu dieſem 
Zwede jehr verjtärkten rechten Flügel den Zeind von der Donau 
und damit von der Verbindung mit der Inſel Lobau abzu- 
drängen, jo konnte er hoffen, ihn mit dem Ceutrun und dem 





Schlacht bei Wagram. 87 


Iinfen Flügel, auf welchem er bie Ankunft des Erzherzogs 
Johann erwartete, vollends zu erbrüden. Zu feinem Verderben 
gab er aber dadurch feinem ſchlachtenkundigen Gegner Gelegen- 
beit ihn anf dem Tinfen Flügel zu faſſen. Die Sachfen gebörten 
zu denjenigen Truppen, weldye die ganze Wucht des öfterreichi- 
ſchen Angriffs zu tragen hatten. Ihre 26 Geſchütze, welche 
bie Gegend zwifchen Wagram und dem von ben Dfterreichern 
wieberbejetten Aderllaa beftrichen, unterhielten ftunbenlang einen 
heißen Kampf gegen das feindliche Centrum, ein Stüd nach 
dem andern wurde bemontiert. Hinter ihnen ftand das Fuß- 
volf, zum Kugelfang für die öfterreichiichen Geſchütze verurtheift, 
vegungslos, ohne die geringfte Unoronung. ALS die zur Linken 
ftehenden franzöfiichen Divifionen wichen, fette fich Bernabotte, 
um ihren Rückzug zu beden, perfönlich an die Spike der ſäch⸗ 
fiichen Kavalerie, die bisher fchon mehrfache Gefechte zu beftehen 
gehabt Hatte, wurde aber durch ein mörderiſches Flankenfener 
genöthigt, umzukehren und fie hinter die Infanterie zurückgeben 
zu laffen. 

Schon waren die Truppen auf diefem Punkte des Schlacht- 
feldes nahe daran, der mörberijchen Wirkung der öfterreichiichen 
Artillerie zu erliegen, als Napoleon bei der fächfiichen Grena⸗ 
biergarbe erichien, bie feinpliche Stellung beobachtete und den 
Sachſen durch General Gersdorff jagen ließ, fie möchten aus- 
balten, bald würde fich alles ändern. Zweimal wurbe zwar 
Bernabotte’8 und Maffena’8 Angriff auf Aderklaa zurüd- 
geichlagen, aber bereit8 war die Umgebung des Tinten öſter⸗ 
reichifchen Flügels durch Davout eingeleitet, und Laurifton ballte 
hindert Gejchüte gegen ihn zufammen. Um dieſen Plat zu 
machen wurbe das jächlifche Corps, welches anfing Mangel an 
Munition zu leiden, und deſſen Geſchütze zum größten Theil 
unbrauchbar geworben waren, in bie zweite Linie zurückgezogen ; 
es geſchah dies mit der Ordnung und Pünktlichleit des Exer⸗ 
cierplaßes. „Wäre e8 möglich, Ihre Kavalerie zu übertreffen, 
die Infanterie würde es heute getban haben’, äußerte Berna- 
dotte gegen den General v. Zezſchwitz. ur noch kurze Zeit, 
und Erzberzog Karl, ver feinen Tinfen Flügel unter Davouts 
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und Lauriſtons Angriff zufammenbrechen fab, trat deu Rück⸗ 
zug an. Der Berluft der Sadjen, der 15 Offiziere und 576 
Mann an Todten, 11 Offiziere und 3533 Mann an Ber: 
twundeten und Bermißten, aljo ein volles Drittheil des in die 
Schlacht gegangenen Corps betrug, Sprach deutlich für ven 
Antheil, welchen fie an dem Siege bei Wagram genommen. 
Aber der eigenthümliche Unftern, der die Sadjen unter 
Napoleons Fahnen hartnäckig verfolgt bat, wollte, daß fie, und 
zwar diesmal durch ihres eigenen Anführers Schuld, ſtatt der 
verdienten Anerkennung Vorwürfe und Verunglimpfung erute⸗ 
ten. Seit langem mit dem Kaifer geipamut, grollend über die 
untergeordnete Rolle, die ihm im diefem Teldzuge zu Theil 
geworden war, mißtrauifch und anmaßend, hatte Bernadotte's 
üble Yaune durch Das Mißlingen des Angriffe auf Wagram 
am Abend des 5ten, Das er dem Ausbleiben rechtzeitiger Unter⸗ 
ſtützung ſchuld gab, den Gipfel erreicht. Er, der früher felbft 
über die mangelhafte Kriegstüchtigkeit der Sachen Klage ge: 
führt hatte, überjchüttete fie mu im Bivonac bei Enzersdorf 
mit überichiwänglichem Lobe ). „Ich Habe euch zur Ehre führen 
wollen‘, fette er hinzu und trug gefliffentlich Sorge, daß feine 
Worte dem Kaifer binterbracht würden, „ich babe euch den 
Tode entgegengeführt; ihr habt geleiltet, was ich nur erwarten 
fonnte, man wird es trotzdem nicht anerkennen, weil ihr es 
unter meinem Befehle thatet.“ Hiermit noch nicht zufrieden 
erließ er am 7. Juli an die Sachlen einen überaus tactlofen 
Armeebefehl, in welchen er nicht nur ihre veiſtungen weit über 
bie Grenzen der verdienten Anerkennung lbertrieb, ſoudern 
fih ſogar anmafte, ihnen des Kaifers bejundere Zufriedenheit 
auszudrüden. Die Folge war feine winnittelbare Euthebuug 
vom Commando und cin nur den Marſchällen mitgetheilter 
Tagesbefehl des Kaiſers, der über das Verfahren des Fürften 
von Pontecorvo den jchärfiten Zabel verhängte; weniger noch 
als eine derartige Unbotmäßigleit mochte e8 Napoleon dulden, 


1) Startloff, Leben des Herzogs Bernhard von Sadfen- Weimar 
I (1865), ©. 85. 
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daß fremde Truppen vor den franzöfifchen geprielen würden, 
und jo erſtreckte ſich die Ungnade des Führers auf das ganze 
ſächſiſche Corps ?). 

An Bernadotte's Stelle übernahm Reynier den Oberbefehl 
über die Sachſen. - Der Armee des Vicelönigs von Italien 
zugetheilt, wurden fie zur Verfolgung des fich nach Ungarn 
zurüczießenden Erzherzugs Johann verwendet, machten aber 
anf die Nachricht von dem Waffenftilfftande an der March 
halt. Erft als die Öfterreicher trotz beffelben während ber 
Verhandlung über die zu ziehende Demarcationslinie am 12. Juli 
bei Stanıpfen ihre Vorhut angriffen, wurde das Corps bis 
Preßburg vorgejchoben, wo es bis in den November ftehen 
blieb. 

Während die Sachſen auf bdiefe Weile an ver ‘Donau für 
bie Aufrechthaltung der napoleonifchen Weltherrichaft bieten, 
faben ſich daheim Land und König im Tall eines feindlichen 
Angriffs anf den ganz unzureichenden Scuß einer geringfügigen 
zuvücgebliebenen Abteilung angewiefen. Zwar wurden mit 
Genehmigung des Staifers die im Herzogthum Warſchau ftehen- 
den Truppen, etiva 3000 Dann unter Generalmajor v. Dir 
bern, die dem Könige während feines dortigen Aufenthalts 
zur Escorte gebient hatten, beögleichen das Regiment Zaſtrow⸗ 
Küraffiere aus Danzig zur Vertheidigung des Landes heim⸗ 
berufen, doch erlitt der Rũckmarſch der erfteren einen unvor- 
bergefehenen Aufichub, indem fie den Fürſten Poniatowski 


1) „S. M. doit le succts de ses armes aux troupes frangaises et 
nom A aucun étranger.“ Die Befehle find abgebrudt bei Thiers, 
Histoire du conrulat ct de l’empire X (Paris 1851), p. 508 nnd 
Gorrerp. de Nap. XIX, 288. 307. — „Jen Saxons Incherent pied la 
veille de Wagram, ils lachörent pied le matin de Wagram, c’ötaient 
les plus manvaises troupes de l’arınde.“ Napoleon anf St. Helena in 
Montholon, Notes et melanger I, 180. Auch Thiers (p. 448 und 
450) Täßt den Sachjen feine Gerechtigfeit miberfahren. Die Vertheidigung 
derfeiben führt C. 0. Gersporff (Deux lettres adresscen au licutenant- 
general Gerard et au marcchal-de-camp Baron Gourgaud au snjet 
d’ano remarguc des Notes et melanges, 1823). 


40 König Friedrich Auguſt I. 1806-1818. 


unterftügen mußten, der dem an ber Spike von 30000 Dann 
in das Herzogthum eingebrochenen Erzherzog Ferdinand die 

Annäherung an Warjchau ftreitig zu machen fuchte. Das 
Gefecht bei Raschn, 19. April, zwang ihn, mit Preisgebung 
der Hauptftadt ſich auf das rechte Weichjelufer zwifchen Modlin 
und Sierod zurüdzuziehen. Jeden Verfuch des Teindes ihm 
bortbin zu folgen, wies er jedoch ſtandhaft zurüd, und als der 
Erzherzog ſich troßdem bis Thorn vorwagte, nöthigte ihn 
Poniatowsli durch einen kühnen Einfall in Galizien und die 
Bedrohung von Krakau zu fchleuniger Umfehr. Die Sachſen 
aber waren unmittelbar nach dem Gefechte bei Rascyn in bie 
Heimat aufgebrochen. 

Dort hatte der König nebſt feiner Familie mit alleiniger 
Ausnahme der hochbetagten Prinzeſſin Eliſabeth aus Beſorgniß 
por ber Nähe der böhmiichen Grenze ſchon am 16. April, 
nachdem er für die Zeit feiner Abwejenheit die Regierung den 
Geheimenrathe übertragen, fein Hoflager nad) Leipzig verlegt 
und ftand bereit, fich noch weiter rüdwärts in Sicherheit zu 
bringen, al8 Bernadotte's Verficherung, daß jett michts für 
ihn zu fürchten fei, und bie dringende Vorſtellung des leipziger 
Handelsſtandes, bag jeine Gegenwart allein die eben in Gang 
befindliche Meſſe aufrecht erhalten fönne, ihn bewogen, unter 
dem Schuße ver Depotmannfchaften, des Reitervegiments Polenz 
und der eben anlangenvden Küraffiere vorläufig bier zu bleiben. 
Allein e8 dauerte nicht lange, jo jchlugen die Wogen des Kriegs, 
zunächſt jedoch von der nicht vermutheten Seite her, über die 
ſchutzloſen fächfifchen Orenzeu herüber. Am Morgen des 1. Mini 
brachte ein Eilbote aus Belzig nad Wittenberg die Nachricht 
von Heranrüden eines preußiichen Corps unter dem Major 
v. Schill, die um jo größere Beltürzung verbreitete, als im 
Bertrauen auf die Neutralität Preußens die Staatscaffen und 
das Artilleriebepot in dieſe Feſtung geborgen worden waren. 
Die ſchwache Beſatzung, von den Bürgerjchügen unterjtügt, 
traf in der Eile die nöthigften Vertheidigungsanftalten. We 
nige Stunden darauf erichien Schill felbft an der Spike von 
ungefähr 500 Reitern und 300 Mann zu Fuß und verlangte 
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unter dem Vorgeben, daß er bie Vorhut des preußiichen Heeres 
führe, die Übergabe der Feſtung. Da fich jedoch bei der mit 
ihm eröffneten Yinterhanblung der Ungrund diefer Behauptung 
ſehr bald herausſtellte, fo wurde ihm fomohl bie Übergabe als 
die geforberte Geldſumme abgejchlagen und nur ber Übergang 
über die Elbe geftattet, während deſſen bie Beſatzung mit 
brennender Lunte bei den Gefchügen ftand. Hinter den Ab⸗ 
ziehenden wurde ein Theil der Brücke abgebedt, auch als Schill 
ſchon in der folgenden Nadıt feinen Ruckweg darüber nehmen 
wollte, ihm biefer verweigert; fein Verſuch, Sachen in bie 
beabfichtigte Erhebung Norddeutſchlands Bineinzuziehen, war 
gänzlich gefcheitert. Die Menge öſterreichiſcher und preußiſcher 
Deſerteure, die man im Verdacht hatte, zu ihm zu wollen, 
ließ man, ſoweit ſie nicht Angehörige der Rheinbundſtaaten 
waren, uach Magdeburg ſchaffen, wo ſich ein Werbeoffizier für 
das berüchtigte Iſenburger Regiment befand. 

Kaum aber hatte fich dieſes Unwetter verzogen, als von 
Böhmen ber, wo der Herzog von Braunfchveig-Dels Zurüſtungen 
zn einem Einfall in Norddeutſchland machte, ein neues drohte !). 
Was fich zufammenraffen ließ, ungefähr 1400 Dann, meift 
Invaliden oder Rekruten, mit 214 Pferden und 14 Kanonen, 
wurde unter dem Oberften Thielmann fchleunigft gegen Dresden 
entfendet, alle Vorräthe, ſoweit thunlich, Elbabwärts, alle 
Caſſen auf den Königftein in Sicherheit gebracht, gegen das 
Gebirge Benachrichtigungspoften aufgeftellt.. Sobald General 
Dyherrn aus Polen kommend bei Wilspruff angelangt war, 
übernahm dieſer das Commando fiber das vereinigte Corp; 
da er jedoch angewieſen war, nicht anders als gemeinfchaftlich 
mit dem von allen getroffenen Anjtalten aufs genauefte unter⸗ 
richteten Thielmann zu Handeln, jo war es letzterem bei jeinem 
geiftigen Übergewicht nicht ſchwer, ſich den unbedingteftien Einfluß 
zu verfchaffen, und als Dyherrn nachher mit der Organiſation 
der aus Öfterreich zurückkehrenden Cadres beauftragt wurbe, 
erreichte Thielmann das Ziel feines Ehrgeizes, das alleinige 
Commando des jächfiichen Corps. 

1) v. Holkenborffa. a. O. S. 18ff. 
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Am 21. Mai vüdte der Herzog von Braunfchiveig mit 
etwa 200 Dann in Zittau ein, in einer Proclamation bie 
Bevölkerung zur Abſchüttelung des franzöfifchen Joches auf- 
fordernd. Ar Daß gegen dafjelbe fehlte e8 auch in Sachſen 
nicht, das Geſchenk des Herzogthums Warfchau hatte zwar 
den Hof gewonnen, das Bolf aber gänzlich gleichgiltig gelafjen. 
Ein in Zittau poftierter Kundſchafter beflagte ſich bitter über die 
autifranzöſiſche Gefinnung der dortigen Einwohnerſchaft, in 
Leipzig fand e8 der Magifirat für nöthig, ein Verbot gegen 
unvorfichtige Gejpräche zu erlaffen, indem „um große politiiche 
Zeitbegebenheiten in ihren wahren Anläffen, ihrer inneren Ber- 
bindung und ihren unermeßlichen Tolgen zu beurtbeilen, ein 
Standpunkt uöthig jei, auf den fein Privatuiann fich zu erheben 
vermöge“ 1), felbft in Dresden erlaubten fi) Berjonen aus den 
erften Ständen „die unbeſonneuſten Äußerungen“, aber dabei 
blieb e8 auch; Sachjen war Fein Boden für eine Volkserhebung. 
Die franzöfiichen Gewalthaber freilich fühlten fchon bei ber 
leijeften Erfchütterung den Boden unter ihren Füßen wanfen. 
Bourgoing beſtürmte den Grafen Boſe wiederholt, den Ein— 
brud, den des Herzogs Aufruf etwa gemacht haben mochte, 
durch eine königliche Proclamation zu paralyfieren *), die jener 


1) Boppe a. a. ©. I, 270. 

2) Bourgolug an Graf Boſe 3. Juni 1809: „Il me revient de tous 
cötös, qu'en Saxe commue aillcur il y a beaucvup de gens prövenus 
contre la cause de l’Einpercur ct de ses allies, qui sont eiuprussey & 
accucillir, à faire circuler les nouvelles tendantes a In deerediter, qui 
sont convamıcus que ce n'est pas sinceremment que votre auguste 3ouve- 
rain l’o cmbrussde, qui s’affligent de nos suicces, quand ils ne peuvent 
plus en douter. — Je sais très bien, que ce n’cst ni par les mienaces 
ni par la contrainte, que les esprits s’öclairent ni que les coeurs se 
corrigent. Mais il est des moyens de persuasion, qui peuvent faire 
en quelgue sorte uttendre le double but. L'un d’eux, Mr. le Gomte, 
serait, je crois, cette proclamaution royale, dont V. I. a bien voulu 
mo parler et dont jattends la publication avec impatience. Elle 
produirait en ce moment un eilet salutairc notamment cn Suxo, ou 
je sais que les projets hostiles du Duc d’Ocls inspirent plus d’interet 
que de frayeur, parceque la surtut un doute des veritables intentions 
du plus sage et du plus probe des inonarqucs.“ 
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begreiflicherweife zu erlaffen zögerte, da die Umftände der füch- 
flichen Regierung bie vorfichtigfie Zurüdhaltung auferlegten. 
Am dentlichiten war ihr bei der Schwäche ihrer Streitmittel 
ein ausſchließlich vertheidigungsweiſes Verfahren vorgefchrieben, 
und da auch die Öfterreichifchen Truppen ftvengen Befehl hatten, 
das fächfliche Gebiet nicht zu betreten, fo würde das Land 
wahrſcheinlich vom Kriege jo gut wie unberührt geblieben fein, 
wenn nicht ber eitfe und ehrgeizige Thielmann beim Minifterium 
anf eine ‚‚vorfichtige Offenſive“ gebrungen und am 25. Mat 
eine ganz nutlofe Necognoscierung über Peterswalde 1unter- 
nommen hätte, die ihm nichts als in der Armee den Spott: 
namen bes Grafen von Nollendorf einteng. Anf die Nachricht, 
daß der Herzog noch immer in Zittau ftehe, wendete er ſich 
in gerader Richtung durch Böhmen dorthin. „Das Haus 
Habsburg Dat aufgehört zu regieren‘, verkündete er unterwegs 
der Ortsbehörde von Nixdorf. Es glücdte ihm zwar, am 
30. Mai Zittau zn überfallen und die Braunſchweiger zu ver- 
jagen, allein im Jubel über den leicht errungenen Sieg vergaß 
man die Borficht jo weit, daß die Stadt ſchon am folgenden 
Morgen vor bem in verftärkter Zahl zurückkehrenden Feinde 
geräumt werden mußte. Der Herzog legte ihr, che er fich 
nach Gabel zurüdzog, eine Contribution von 6000 Thalern auf 
mit der Erklärung, fie nicht wieber befegen zu wollen, wein 
man jächfifcherfeits Ruhe halte, drohte aber im entgegengeſetzten 
Falle mit dem Schlinmften. Statt dies zu beachten, erariff 
Thielmann jofort Repreffalten gegen das böhmiſche Städtchen 
Rumburg und ließ eine Proclamation gegen den Herzog drucken '), 
von deren förmlicher Publication ihn nur die bringenden Vor⸗ 
ſtellungen des zittaner Magiſtrats und einiger befonnener Offi- 
ziere abbrachten, da deren Sprache fo ungebührlich war, daß 
ein königlicher Befehl ihre fofortige Unterdrückung anorduete. 
Durch dieſe nnklugen und muthwilligen Neckereien brachte 
es Thielmann dahin, daß die Öfterreicher ſich nun doch zur 
Überſchreitung der Grenze entſchloſſen. Während General 


1) v. Holtzendorff a. a. DO, ©. 187. 
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Nadivojewich ich gegen Baireuth und Nürnberg wendete, ver- 
einigte ſich General Am Ende, der acht Bataillone ziemlic) 
ichlecht bewaffnete Landwehr, eine Abtbeilung Schügen, vier 
Schwadronen und zwanzig Geſchütze befehligte, am 9. Juni 
bei Außig mit der Schar des Herzogs von Braunſchweig und 
dem Heinen, vom Kurfürften von Heſſen ausgerüfteten Corps 
und rückte mit der ausdrücklichen Erklärung, daß die von 
Thielmann angefangenen Feindſeligkeiten die Veranlaffung feines 
Einmarſches feien, über Zinuwald in Sachſen ein, wurde aber 
bier durch feine große Unfähigkeit für den Herzog nur zum 
Hemmſchuh. Einer fünffachen Übermacht gegenüber löſte Thiel- 
mann die Aufgabe, das Vorbringen verjelben nad) Möglichkeit 
zu erſchweren und ihr ven Weg nach Weitfalen zu verlegen, 
nicht ohne Geſchickk. Er räumte Dresden und zog fich fechtend 
hinter Wilsoruff, dann vom Feinde unbehelligt über Rochlig 
nach Borna zurüd, wo er einige Verftärfungen an fich zug nd 
einjtweilen jtehen blieb. Napoleons Befehl, Dresden zu are 
mieren und etliche Bataillone Bürgergarde dafelbft zu bilden, 
war, wenn überhaupt ausführbar, jedenfall® zu ſpät gefommen. 
Es wurde 11. Juuni vom Feinde bejegt, das noch vorgefundene 
Kriegsmaterial, im Werthe von 250000 Thaler, nach The: 
refienftadt abgeführt, Aufrufe, von Ad. Müller auf VBeranlaffung 
des Stndteommandanten, Fürſten Lobkowitz, verfaßt, forderten 
zum Anſchluß an die Sache der Befreier auf, der Herzog warb 
durch Haudgeld und ftarte Getränke für jein Corps, während 
feine Xeute fich in ber Umgegend vielfache Erpreffungen und 
ſelbſt Mißhaudlungen ver Einwohner erlaubten, fo daß ber 
Geheimerath nichts Beſſeres zu thun wußte, als ſich duch 
den Geheimen Beferendar v. Mantenffel unmittelbar an den 
Erzherzog Karl mit der Bitte um Schonung des Yandes zu 
wenden. 

Bereits am 8. Juni hatte der König den Herzog von 
Balııy, Befehlshaber des Obſervationscorps der Elbe und der 
Rejerve des RNheins im Hefjijchen, durch den Major v. Tetten- 
born auf die dem Königreich und ihm jelbjt drohende Gefahr 
aufmerkfam machen Taffen, erhielt aber bie wenig tröftliche 
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Antwort, daß der Herzog ohne ausprüdlichen Befehl des Kaiſers 
ſich nicht von der Stelle rühren, auch nicht ein einziges Ba⸗ 
tailfon abgeben dürfe. So mußte fi” denn ber ſchutzlos ge⸗ 
laſſene König 13. Juni zur Fortſetzung feiner Flucht nach 
Frankfurt a. M. entfchließen '). Hier erfuhr er ben von dem 
Seheimenrathe beim Erzherzog Karl gethauen Schritt, in ber 
höchften Beſtürzuug erteilte er demſelben unverzüglich einen 
ſireugen Verweis und ſuchte durch ein demũthiges Entſchul⸗ 
digungsſchreiben den Zorn des Kaiſers über dieſen Mißgriff 
zu befänftigen 2). Die Antwort des Erzherzogs wurde uner⸗ 
öffnet dem Kaiſer zugejendet. 

Der Herzog von Braunſchweig hatte ſich zur Genüge über- 
zeugen können, daß auf eine Erhebung in Sachſen nicht zu 
rechnen, der Zweck jeines Zuges Überhaupt verfehlt jei. Die 
Anfrage, welche ein von ihm angeblich wegen Auswechſelung 
von Gefangenen in das fächfijche Hauptquartier gejchiefter Par: 
Inmentair ftellte, ob auf eine Convention wegen Böhmens zu 
rechnen ſei, wenn die eingefallenen Truppen ſich ruhig aus 
Sachſen zurüctzögen, verrieth beutlich feine Geneigtheit, auf 
weitere Unternehmungen zu verzichten; aber Thielmann in jeiner 
Sucht nad) Großthaten „that, als verftände er es gar nicht“! 
Eine ſolche Convention hätte dem Lande die doppelte Laſt ber 
oſterreichiſch braunjchweigiihen Juvaſion und die nod weit 
drũckendere der weſtfäliſchen Hilfe erſpart, die jetzt herannahte. 
General d'Albignac ſtand bereits bei Sondershauſen, der König 
Jeröme ſelbſt wurde in Querfurt erwartet ®), Tieß, ſich aber 
durch die falſche Nachricht vom’ Vorbringen einer feindlichen 
Solonne über Koburg gegen Weftfalen fefthalten, und es ber 


1) Er zeigte dies Napoleon mit dem Zuſatze an: „Je bras puissant 
de mon grand Proteeteur et Ses bontes pour moi sont des motife 
suffisants pour m’inspirer nne parfnite reenritE et pour me faire 
erperer, que cette nouvelle aggression de Vennemi commmun ne restera 
pas longtempa impunie.“ Dresdn. Arc. 

2) Siehe Anhang, Ar. 8. 

3) Den phrafenbaften Tagesbefſehl, in welchen Thielmann dies feinen 
Truppen befanmt machte, f. bei v. Holgenborff, ©. 192. 
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durfte eines erneuten dringenderen Anfucheng Thielmanns, um 
die Weftfalen zum Borrüden zu beivegen. Unterdeſſen batte 
Am Ende acht Tage lang in Dresden ftill gelegen, Antwort 
aus Prag erwartend, ob er weiter vorrüden dürfe, nachdem 
dieje eingetroffen, brady er im Verein mit dem Herzog gegen 
Leipzig auf. Da Thielmann Befehl hatte, vor feiner Vereini⸗ 
gung mit den Weftfalen allen Gefechten auszumweichen, jo be- 
guügte er fich die Führe bei Wurzen und die Brücke bei 
Eilenburg zu zeritören und z0g ſich nach einem Blänklergefecht 
zwiſchen Holzhauſen und Leipzig um die Stabt herum über 
Lügen nach Weißenfeld zurüd, wo 23. Juui auch d'Albignac, 
freilich nur mit 2750 Mann, eintraf und ben Oberbefehl 
übernahm. 

Tags vorher waren die erſten Braunſchweiger und Öſter⸗ 
reicher in Xeipzig evjchienen; ihr Anführer verkündete dem 
Deputierten des Magiſtrats vom Pferde herab die Befreiung 
Deutſchlands vom franzöfiichen Joche und vie Wieverberftellung 
Leipzigs als „freier deutſcher Hauſaſtadt, die es früher ge- 
weſen“. Die nachfolgenden Truppen zogen zur Verfolgung 
der Sachſen weiter, gegen Abend langte der Herzog jelbft in 
Begleitung Am Ende’8 an, verhieß ſtrenge Mannszucht, machte 
einige Nequifitionen, verbeblte aber jeine Mißſtimmung über 
die Yaubeit der Einwohnerjchaft nicht. Da ihm Am Ende 
feine Unterftügung gegen die beranrüdenden Sachſen und Weſt⸗ 
falen verfagte, jo 308 er fi uch am nämlichen Tage nach 
Grimma zurüd, worauf Thielmanı am 26. Mai Leipzig wieder 
bejeßte ). Das Erfie, was er bier that, war, fich fir die in 
einer Proclamation des Herzogs vom Iäten gegen ihn enthal- 
tenen Wusfälle *) dadurch zu rächen, daß er einen auf ber 


1) Über den tolftühnen Streifzug, welden ber brauuſchweigiſche Ea- 
pitain Sauber wit vier Dans in bie Niederlaufig unternahm, |. Gret⸗ 
ſchelBülau III, 393 fl. 

2) „Die vorlauten Aeußerungen des Oberfien Thielmann laſſen einen 
ernſtlichen Widerſiaud verınuthen, da biefer von fremden Intereffe ber 
fiochene Offizier alle aufbietet, fein Baterland zu verrathen und das 
Herz feines vechtlichen, guten Königs zu betrüben.“ 
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leipziger Poft aufgefangenen Brief des Erzherzogs Karl an 
den Herzog, worin jener feinen Unwillen über bie von ben 
Braunſchweigern in Sachſen verübten Ausſchweifungen ausfprach, 
zwar bem Herzoge zufendete, gleichzeitig aber auch in der leip- 
ziger Zeitung veröffentlichte, eine Handlungsweiſe, die, unedel 
an fich, nur ven Gegner nutzlos erbittern mußte und deshalb 
anch vom Könige öffentlich gemißbilligt wurde. 

Alle Unregelinäfigfeiten jedoch, welche die Braunfthiveiger 
fih Hatten zu fehulden kommen laffen, wurden gänzlich in 
Schatten geftellt durch die Ausſchweifungen, die fich die zucht⸗ 
loſen Weftfalen und bie nach ihnen kommenden Holländer gegen 
das Land, welches fie beichügen follten, erlaubten. Allerdings 
ahmten fie damit nur das von ihren Anführern gegebene Bei⸗ 
ipiel nad. Kaum Hatte d'Albignac Leipzig bejett, jo begannen 
allerhand Requifitionen, die jedoch Thielmann „der öffentlichen 
Meinung halber“ zu bezahlen rathſam fand. Als nun vollends 
König Jeröme, ver voll lächerlicher Großſprecherei ſich als 
Sachſens Befreier gerierte ), am 26. Juni an der Spitze eines 
überaus glänzenden Gefolges feinen Einzug in Veipzig hielt, 
ſteigerten ſich die Anſprüche zwar nicht für die Truppen, wohl 
aber für die königliche Küche ins maßloſe. 

Unterdeſſen war Am Ende, der ſeinen Rückzug in der Rich⸗ 
tung auf Dresden unbehelligt fortſetzte, durch den zum Ober⸗ 
befehlshaber aller öſterreichiſchen Truppen in Sachſen und im 
Bairenthiſchen ernannten Feldmarſchall Kienmaher abgelöſt wor⸗ 
den. Mit der Ankunft dieſes energiſchen und tüchtigen Heer⸗ 
führers kam ein neuer Geiſt in den ſchläfrigen Gang der 
Operationen. Er ſtellte ſogleich den Rũckzug ein und gieng 
dem von Waldheim her folgenden Feinde über die Mulde wieder 
entgegen. Bet den Dorfe Marbach entſpann ſich 28. Juni 
ein Gefecht, das d'Albignac, da er während deſſelben bie Wet- 
fung befam, fich feinem Berlufte anszufeßen, nur matt bis zur 
Dunkfelheit hinhielt, worauf er fich zurückzog und am nächften 
Zage den Oberbefehl an den mit 4000 Holländern angelangten 


1) Boppe l, 282. 
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General Gratien abtrat. Auch ver Feind war in der Nacht 
zurüdgegangen; die Hauptmacht, zu der auch Die Braunjchiweiger 
gebörten, führte Kieumayer über Chemnitz nach der bairifchen 
Greuze, um das durch Junot bedrohte ſchwache Streifcorps 
Radivojewichs zu verſtärken; mit dem Meinern Theile jchlug 
Am Ende den Weg nach Dresden ein. Statt num Kienmayer 
kräftig zu verfolgen und ihn zwijchen fi und den von Baui⸗ 
berg ber operierenden Junot in die Mitte zu nehmen, fand es 
Zeröme behaglicher, am 1. Yuli einen Triumpheinzug in das 
von den Oſterreichern ohne Gegenwehr geräumte Dresden zu 
halten. Bon den ihn empfangenden Behörden redete er deu 
Bürgermeifter huldvoll an, an den Dinifteru gieng er vorüber, 
ohne die wie verjteinert Daftehenden eines Wortes oder Blickes 
zu würdigen '). Unter wiederholtem Befinnen und vielfachen 
Änderungen der Eutſchlüſſe bewegte er fich hierauf laugſam 
über Freiberg und Chemnitz nach Schleiz, wohin auch Thiel⸗ 
mann, aber um den nach Böhmen zurüdgewichenen Am Ende 
im Auge zu behalten, weiter oben auf dem Kamme des Gebirges 
dirigiert wurde. Daburd behielt Kienmayer nicht nur Zeit, 
mit Junot allein fertig zu Werden, fonderu Jeröme felbjt eut⸗ 
gieng der Gefahr, in Schleiz von den Braunfchweigern überfallen 
zu werden, nur durch eiligen Rückzug nach Erfurt. Um bieje, 
angeblich durch die Yandınıg der Engländer auf Bließingen ge: 
botene Bewegung zu deden, erhielt Thielmann Befehl, fich bei 
Naumburg aufzuftellen und dann nad) Yeuchtenburg zu folgen ; 
alſo follte auch noch die Hand voll Truppen, der bisher der 
Schulz des Yaudes obgelegen hatte entführt werben, um jlatt 
veifen dem faiferlichen Bruder feinen Schattenthron jchügen zu 
helfen! Nicht die Borftellungen gegen eine jo fopflofe Maß— 


1) „C'est une bötise inconcevable“, fagte er zum Geh. Finanzrath 
v. Danteuffel, „de vos ministres. Cette demarche a plus inquiete 
votre roi que l’oceupation de son pays par l'ennemi (!). Avec toute 
la cunfiance que won frere a pour votre roi, cette demarche aurait 
put avoir les suites les plus funestes. Mais j'ui lu les gazettes de 
Francfurt. Tout est repare.“ Mittheiluugen aus deu Papieren eines 
fähhfifchen Staatsmannes (1858), ©. 111. 
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regel noch die bitteren Beſchwerden bei den in diefem Augen⸗ 
blide ganz einflußlofen Könige von Sachſen) befreiten Zpiel- 
manı diesmal von der Nothiwenbigfeit, fich der Führung Jeröme's 
unterzuordnen, fondern bie Djterreicher unter Am Ende, bie 
in der Zwiſchenzeit Drespen abermals bejett hatten, weshalb 
er Befehl erhielt, dorthin zu marfchieren. In Zeiz ereilte ihn 
eine Weifung bes weftfälifchen Generalſtabschefs, General Reubell, 
feinen Marſch zu bejchleunigen, um fich womöglich noch vor 
Eintreffen ver officiellen Nachricht vom Abjchluß des Waffen: 
ſtillſtands wieder in Befig der Reſidenz zu jegen. Am 20. Juli 
erichien er vor ihren Thoren und verlangte bis zwei Uhr die 
Übergabe, widrigenfall er ftürmen werde; da aber ber öfter- 
veichiiche Befehlshaber und ver Magiſtrat ihn über den wirklich 
erfolgten Abſchluß des Waffenftilfftandes verftändigten, jo wurde 
ein Übereinfommten wegen einftweiliger Einftellung der Feind⸗ 
feligfeiten gejchloffen und biejes am folgenden Tage, nachdem 
Aın Ende den Befehl zur Räumung Sachlens erhalten batte, 
in eine definitive Convention verwandelt, wonach bie böhmifche 
Grenze die Demarcationglinie bildete. Bis zum 27ften Hatteh 
die Ojterreicher das Land verlajfen, welches auch von ben 
zurüdgebliebenen Marodeurs durch ausgejandte Reitercomman⸗ 
dos bald vollitändig gejäubert wurde ?). 

Obgleich diejer Waffenſtillſtand die durch die Letzten glück—⸗ 
lichen Erfolge gegen die weftfüliichen Truppen nen belebten 
Hoffnungen des Herzogs mit einem Schlage vernichtete, er⸗ 
jchütterte er doch den Vorſatz des fürftlichen Helden, fich der 
napoleonischen Tyrannei um feinen Preis zu beugen, nicht. 
In Sachſen freilich war jest feine Bleibens nicht länger. 
Auf einer Wieſe nahe bei Zwidau eröffnete er am Morgen 
des 24. Juli ven Offizieren des Corps feinen Entſchluß, fich 
bis zur Nordſeeküſte vurchzuichlagen und jenſeits des Oceans 
eine Freiſtatt zu ſuchen; von hier aus trat er den verzweifelt 
ſcheinenden Zug an, der zunächſt über Altenburg nach Borna 


1) v. Holtendorffa. a. O. ©. 64. 
2) Siehe Anhang, Nr. 4. 
Blathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 4 
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gieng. Bei Steinbady fiel ihm die von Weißenfels kommende 
Equipage des Thielmannſchen Korps in die Hände und nad) 
einem hitzigen ®efechte gegen eine ſächſiſche Kavalerieabtheilung 
bei Connewitz rücten die Braunfchweiger zum nicht geringen 
Staunen ber Einwohner, denen die Zeitungen jchon vor Wochen 
die Vernichtung der ſchwarzen Räuberbande vertündigt hatten, 
am 26. Juli zum zweitenmale in Leipzig ein. Den Plünbe- 
rungen, welche Einzelne fich erlaubten, that der Herzog raſch 
Einhalt, erhob aber, von den Umſtänden gedrängt, eine Cou⸗ 
tribution von 17000 Thalern und 5800 Fleiſchportionen, 
worauf er noch am männlichen Zage den Marſch nach Halle 
fortſetzte. Thielmann, welcher auf die Nachricht von dem Zuge 
der Braunjchweiger jchleunigft mit 1300 Mann von Dresden 
aufgebrochen war, Taugte einen Zag zu jpät in Leipzig an; 
er folgte ihnen zwar noch bis Lauchſtädt, fette aber dort, fei 
es aus Rückſicht auf die Schwäche feines Corps oder aus Ab- 
neigung, das jächfiiche Gebiet zu verlaffen, oder endlich aus 
Furcht vor einer neuen Berührung mit den Wejtfalen, der 
Berfolgung ein Ziel. Ein Heines in Böhmen zurücgebliebenes 
Kommando Braunfchweiger, welches das Wagniß unternahm, 
dem Hauptcorps nachzufolgen, wurde 11. Auguft bei Sebnik 
von ſächſiſchen Hufaren auseinandergejpreigt. 

Die Rückkehr des Königs von Sacjen, die ſchon in der 
erften Hälfte des Yuli erwartet worben war, verzögerte fich 
in Folge des zweiten Einfall8 der Brammjchiveiger um einen 
vollen Monat, feine Brüder folgten ihm fogar erſt im Detober. 
Unabläffig wurde während des Waffenftillftandes an Aushebung 
und Ausbildung neuer Truppen gearbeitet und dadurch bad 
von dem zum Generalmajor beförderten Thielmann befehligte 
Corps auf 10398 Dann mit 2195 Pferden vermehrt. Bon 
Schönbrunn aus oronete Napoleon am 11. Auguft die Bildung 
eined achten Armeecorps unter Junots Commando an, weldyen 
jämtliche Länder zwiſchen Rhein, Donau und Weftfalen mit 
Einſchluß Sachſeus zugeiwiejen wurden. Die zu demjelben ges 
börende Divifion Kara St. Eyr, beftehend aus vier franzöftichen 
Bataillonen, 4000 Sacjen und 24 jächfiichen Gejchügen, ſollte 
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ſich unverzüglich zu Dresven vereinigen, zu welchem Zwecke 
Junot die fofortige Suftandfegung der fir Artillerie ganz une 
brauchbaren Straße von Hof nach Reichenbach und bie Füllung 
der Magazine längs der Straße von ba bi8 Dresben verlangte. 
Der von Napoleon zugleich im Namen des Rheinbunds abges 
fchloffene Friede zu Wien enbigte am 14. October dieſen für 
Sachſen in mehr als einer Beziehung peinlichen Krieg und 
führte die arg, zulett noch in den Cantonnements um Breß- 
burg dur den Typhus decimierten Truppen ftatt, wie fie 
anfänglich fürchteten, auf die ſpaniſchen Schlachtfelder, an den 
beimifchen Herb zurüd. Auf eine vom Kaiſer erhaltene An- 
beutung, daß er Sachſen eine Vergrößerung nach der böhmiſchen 
Seite Hin zugebacht Habe, ſchickte der König im Auguft den 
Dberften v. Fund zur Betreibung diefer Angelegenheit nach 
Wien. Warum follte auch Sachfen hinter Baiern zurüditehen, 
das fo reichlich bebacht worben war? Es war die Nede vom 
ſaatzer und leitmeriter Kreiſe, wenigſtens Therefienftabt erklärte 
Fund zur Sicherung Dresdens für unentbehrlich, fand aber 
bamit bei dem Minifter Champaguy wenig Eingang, welcher 
meinte, die militäriſche Abficht werde jchon durch Vorrückung 
ver fächflichen Grenze bis zum Kamm bes Gebirges erreicht; 
biergegen protejtierte jedoch Fund lebhaft, nach feiner Meinung 
war c8 dann beffer, den Anfpruch auf Entſchädigung in feiner 
vollen Integrität aufrecht zu halten, al8 fich mit einem fo un⸗ 
bedeutenden Striche abfinden zu laſſen ). Als baber ber 
Friede Sachſen gar nur ſechs von jächfifchem Gebiete umfchloffene 
böhmiſche Ortſchaften, ungefähr 2 DM. mit 3» bis 4000 
Einwohnern, zufprach, fo zeigte die fächfiiche Negierung in ihrem 
Verdruß überhaupt feine Luft, von diefen Enclaven Beſitz zu 
ergreifen, da aber anderfeits die Krone Böhmen fich fett dem 
Frieden der Ausübung der Hoheitsrechte über diefelben enthielt, 
fo waren fie factijch feitpem ohne Yandesherrn ?). Bedeutender 


1) Dresdn. Arch. 
2) Das Städtchen Schirgiswalde und die Dörfer Guntersdorf, Tau⸗ 
bentränte, Gerlachsheim, Leuter&borf und Wintel. Im Jahre 1811 traten 
4* 
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und in feinen Folgen für Napoleon verhäugnißvoll war bie 
Abtretung von ganz Weftgalizien, von Krakau mit einem Land⸗ 
jtrih auf dem rechten Weichjelufer und von dem zamosfer 
Kreije, einem ©ebicte von über 900 IM. mit 1,400000 
Einwohnern an das Herzogthum Warjchau; die Salywerte von 
Wieliczka follten diefem und ſterreich gemeinfchaftlich gehören, 
doch überließ Sachfen deren techuifch - öfonomiiche Berivaltung 
19. November 1811 auf acht Jahre der öfterreichiichen RNe⸗ 
gierung. Am 30. November 1810 wurde diejer neue Zuwachs 
durch eine zu Paris geichloffene Convention der Negierumg des 
Königs übergeben, wobei ſich der Kaiſer abermals Domainen 
im Werthe von 10 Millionen Fred. zu Dotationen an jeine 
Generale und andere franzöfiiche Unterthanen vorbehielt. Eud— 
lich fiel den Könige von Sachſen durch den im wiener Frieden 
enthaltenen Verzicht de3d Erzherzogs Anton auf jeine Würde 
al8 Hochmeifter des Deutſchen Ordens die Ordeusballei Thür 
ringen mit den Comthurböfen Zwätzen, Lehſten, Xiebftadt, 
Nägelſtädt und Griefſtädt und einer Jahresciunahme von 


wegen Regelung biefer Angelegenheit zu Prag beiberfeitige Kommifjare 
zuſammen, doch zerfchlug ſich ihre Uuterhandlung, weil öſſerreichiſcherſeits 
die Euclaveneigenſchaft von Leutersdorf beſtritten wurde. Nach Ausbruch 
des Kriegs von 1813 ſiellte Ofterreih um die Abtretung rückgäugig zu 
machen den Antrag, daß entweder der Staud der Sache vor dem wiener 
Frieden wiederhergeſtellt werde, oder Sachſen als Compenſation jener Ab- 
tretuug feine in Böhmen gelegenen Euelaven au Ofterreid) überlaffe, und 
nachdem ih Sachſen für legtere Alternative eutlſchieden Hatie, famı man 
überein, mit dein Euclavenandtaufch die Örenzregulieruug zu verbinden. 
Aber die 1830 wieberanfgenonnnenen Unterhaudlungen fließen fich immer 
wieber an ber Euclavengualität von Leutersdorf. Um feinem Widerſpruche 
gegen dieſelbe Nachdruck zu geben, lehnte Öſierreich uicht ur die über 
gabe von Schirgiswalde fortwährend ab, ſoudern heinmite auch abſichtlich 
alten Bertehr der fächfifchen Euclave Weigsdorf wit dem Hauptlaude, fo 
baß die fächfifche Regierung bereit nahe daran war, die Suche an bau 
Bund zu bringen, als eudlich 4. Juli 1815 ein Präliminarvertrag über 
bie Abtretung des Gutes Schirgiewalbe mit beim gleichnamigen Städtchen 
nud deu Dörfern Neufchirgiswalde und Petersbach au Sadjen zu Staude 
tam; definitiv wurde die Angelegenheit erſt durdy deu Haupt⸗, Greuz⸗ 
uud Territorialteceß vom 5. Maärz 1848 eriebigt. 
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15736 Thalern zu, welche Güter derfelbe in anerkennenswerther 
Uneigennüßigfeit 18. September 1811 ben beiden Landesuni- 
verfitäten und den drei Bürftenjchulen widmete. 

Napoleon, der nie anfgchört Hatte Preußen zu fürchten, 
und fehon Damals den Zuſammenſtoß nit Rußland im Geifte 
vorausſah, betrachtete den wiener Frieden nur als eincıt 
Waffenftillftand, der zu umfaſſenden Vorbereitungen für künftige 
Kriege benntt werben müſſe. Kam es dazu, fo fonnten 
Sachſen, als öſtlichſter Vorpoſten des Rheinbundes, und Das 
Herzogthum Warſchan Teicht zu einer wichtigen Rolle berufen 
fein. Noch war der Friede nicht unterzeichnet, als jchon 
Napoleon den König von Sacfen im Vertrauen auf bie 
Nothwendigkeit aufmerffam machte, bei der unficdheren Lage 
Enropa's fich auf alle Fälle gefaßt zu halten und insbeſondere 
fein Heer in einen ſolchen Stand zu fegen, baß ex von Preußen 
nie etwas zu fürchten brauche *). Eine gründliche Umgeftaltung 
be8 fächfifchen Heerweſens war allerdings nach den letzten Er⸗ 
fahrungen unabweisbares Bedürfniß. Der Krieg von 1806 
hatte darin Feine erhebliche Aenderung hervorgebracht, die alte 
Yinientaftif war nicht beſeitigt worden, höchſtens, daß man auf 
Napoleons Dringen die am Feldzuge gegen Preußen theil⸗ 
nehmenden Truppen mit Mänteln und das ganze Heer mit 
dem erforderlichen Fuhrwerlspark verſah. Schon ehe es wieder 
ins Feld rückte, hatten die einſichtigſten unter den ſächſiſchen 
Offizieren, Thielmann, Gersdorff und namentlich Bund, auf 
eine Menge veralteter Einrichtungen, jowie auf bie Unfähigfeit 
ber meisten Generale hingewieſen, allein für die Trägheit der 
füchfifchen Regierung bedurfte es, bevor fie fich zu ernftlicheren 
Neuerungen entjchloß, eines Anſtoßes von außen, wie ihn jetzt 
des Kaifers directes Verlangen gab. Eine durchgreifende Re⸗ 
organifation, burch eine aus dem Kriegsminifter, ven Generalen 
v. Gutſchmid und Thielmann, den Oberften v. Gersdorff und 
v. Funck und dem Oberftleutnant v. Langenau  gebilbete 
Commiſſion vorbereitet, trat mit dem Jahre 1810 ins Leben. 


1) Corresp. de Nap. XIX, 557. 
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Unberührt davon blieb das bisherige Werbeſhſtem, welches den 
Heere freilich meiſt nur Die Hefe des Volles zuführte und es 
in einer Art von Mißachtung beim Publicum erhielt, doch war 
dies einer der wenigen Punkte, wo der König ſich ven fran⸗ 
zöſiſchen Zumuthungen beharrlich zu widerſetzen wagte, indem 
er durch die Einführung der Couſcription der Induſtrie die 
nöthigen Bände zu entziehen befürchtete. Dagegen wurben, 
um die zu ſchwachen taftifchen Einheiten zu verſtärken, 
vier Snfanterieregimenter und das SKarabinierregiment ganz 
aufgelöjt, der Beſtand ver übrigen entiprechenp erhöht, bie 
Srenabiercompagnieen als folche aufgehoben uud zu ſelbſtändigen 
Bataillonen vereinigt, zwei leichte Infanterieregimenter errichtet 
und aus dem Ganzen zwei Infanterievivifionen und eine 
Kavaleriediviſion gebildet. Die Artillerie, als die mangelhaftefte 
Waffe der ganzen Armee, erhielt gleich dem JIugenieurcorps 
eine durchaus veränderte Geftalt, die altfränkiiche Tracht, in 
der die Sadfen um ein Menfchenalter hinter den übrigen 
Zruppen Napoleons zurücditanden, wurde durch zweckmäßigere 
und Heidjamere Uniformen erjegt, die Ausrüſtung verbeifert, 
ein bleibender Generalſtab eingerichtet, das Kriegerathscollegium 
als oberjte Militärbehörde aufgehoben, das Compagniewirth— 
ſchaftsſyſiem, in welchem Mißbräuche und Unredlichkeiten ein: 
geriſſen waren, ſo daß der factiſche Truppenbeſtand nie den 
Solletat erreichte ), beſeitigt. Da in Folge der bisher unbe⸗ 
dingt geltenden Anciennität die höheren Chargen meiſtentheils 


1) „Il m'a fallu compter“, ſchrieb Bernadotte aus St. Pölten 
13. Juni an den König, „et recompter ınoi-mieime les hommes pour 
savoir exactement le nombre des cumbattants et jſai truuve en der- 
niere analyse 3000 hommes de moins qu'on ne m’avait annonees A 
mon depart de Drusde, quoiquo en route notre perte on tucs ct Egares 
ne se ınonte pas a plus de 5 cents hommes. Je n’ai pas besoin de 
representer & V. M., comibien il est important de toujours connaitre 
lo nombre des homunes preis a combattre. Klle se rapelle tres - bien 
que Frangois I ne perdit la bataille de Pavic que parcequ’il ne se 
trouva avoir que 18000 coınbattans au lien de 49000 hommes qu’il 
croyait avoir.“ 
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mit förperlich oder geiftig unfähigen Männern befeßt waren, 
fo wurden eine Anzahl Generale zu Gouverneurs ernannt, 
11 andere, deögleichen 24 Stabsoffiziere, 22 Capitäns und 
21 Subalternoffiziere theils zur Dispofition geftellt, theils 
entlaffen, dagegen unter gleichzeitiger Verbeſſerung ber Gehalte 
für die oberen Grabe 11 Generale, 55 Stabsoffiziere, 30 
Sapitäns und 146 Subalternoffiziere befördert oder neu er» 
nannt. Insbeſondere rückten einige jüngere, durch Fähigkeiten 
hervorragende Stab8offiziere, wie Thlelmann, Sahrer v. Sahr, 
v. Gersporff, v. Noſtitz, v. Bund, v. Langenau mit einer 
damals unerhörten Schnelligleit auf, und fie find es haupt⸗ 
füchlich gewefen, die, in der napoleonifchen Schule gebildet, das 
Heer von der Greiſenhaftigkeit befreiten, die ihm bis dahin 
anbing. 

Die ziveite Sorge Napoleons betraf den Schub Sachſens 
durch Anlegung eines großen Defeftigten Platzes. Dresden 
ſchien ihm dazu weder durch ſeinen Reichthum an Kunſtſchätzen 
noch auch, ſeitdem Öſterreich ganz in das kaiſerliche Lager 
übergegangen war, durch feine Rage geeignet, er rieth vielmehr, 
die Reſidenz ganz in eine offene Stadt zu verwandeln md 
ftatt deſſen Wittenberg zu einer die ganze Mittelelbe be- 
berrfchenden Feſtung erften Ranges und zum Hauptbollwerke 
bes Stönigreiches zu erheben '., Soweit diefer Borfchlag 
Dresden betraf, wurde er bereitwilligft angenommen und mit 
der Raſierung der Werke ohne Verzug begonnen, dagegen er- 
fchraf der König vor den Koften der DBefeftigung Wittenberge, 
welche ven ſächſiſchen Schatz auf eine Reihe von Jahren uns» 
verhältnißmäßig belaftet Haben würden. Er fchlug daher ftatt 
Wittenbergs das mwohlfeiler zu befeftigende Torgau vor, das 
fi) auch durch feine geringere Entfernung von Dresden und 
durch feine Yage an der Hauptitraße von der Ober nach Leipzig 
empfehle, und Yangenau, ber deshalb nad) Paris geſchickt 
worden war, brachte die Genehmigung diefer Wahl zurüd ?). 


1) Corresp. de Nap. XIX, 657. 
2) Siehe Anhang, Nr. 6. 
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Der Bau, auf 6,074519 Thlr. veraufchlagt, begann im Jahre 
1810; die im folgenden Jahre angeordnete Demolierung dev 
alten Werke von Wittenberg verzögerte fich Dagegen, weil 
Stadtrath und königliches Amt ſich über die Koften derielben 
nicht einigen könnten, jo daß der Krieg von 1813 die Be⸗ 
feftigungen noch vorfand. 

Da Graf Boſe nod) vor Abichluß des Friedens, im Sep- 
tember 1809, geftorben war, fo ernannte der König nach 
eingebolter Genehmigung des Kaijers jeinen Geſandten am 
Zuilerieenbofe, Senfft v. Pilſach, zu deifen Nachfolger. Doch 
wurde derſelbe durch die Nachricht, daß der König auf eine 
Einladung des Kaijerd demnächſt in Paris eintreffen werde, 
noch eine Zeit lang auf feinem Posten zurückgehalten. Wie 
wenig auch diefe Meilen nach dem Geſchmacke des jetzt obeu⸗ 
drein am Podagra leidenden Königs waren, jo galt ihm doch 
ein folder Wunſch feines erbabenen Protectors als Befehl. 
Unterwegs mit den gleichen Ehrenbezengungen wie die Brüder 
des Kaiferd empfangen, und von Senfft wegen der Scrupel 
über die Kleivung, in der er am faijerlichen Hofe zu erjcheinen 
babe, berubigt, langte er am 10. November in Barid au. 
Neben ihm fand fich eine große Zahl andrer Nheinbundfürften 
ein, benen. gegenüber die ftrengjte Etikette beobachtet wurde. 
Keinem diefer gekrönten Häupter blieb die Pflicht erfpart, den 
Großwärdenträgern des Kaiferreichg ihren Beſuch zu machen. 
Dem Könige von Würteniberg kam zwar nach der Ancieunität 
feiner Krone der Vorrang vor dem Könige von Sadjen zu, 
dagegen wurde dieſem jeder perfdnliche Vorzug eingeränmt; 
ſtets gab die Kaiferin Joſephine ihm den Arm, fie vertraute ihm 
anch die ihr drohende Verſtoßung, worüber der ſtreug veliniöje 
König lebhafte Unruhe empfand, und bat ihn jogar zu feiner 
äußersten Beftürzung, ſich ihrer bei ihren Gemahl anzunehmen, 
der ihm glüdlicherweife feine Gelegenheit dazu gab. Ein us 
beſtinuntes Gerücht wollte jogar wiſſen, die Tochter des Königs 
von Sacdjen jet zu Joſephineus Nachfolgerin auserkoren. 
Wenigftens legte es Napoleon jelbft, jo lange es ihm darauf 
ankam, die Welt über feine Wahl im ungewiffen zu erhalten, 
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daranf an, ben Glauben an biefe Möglichkeit zu nähren, wenn 
ſchon feine Abficht nie ernftlich auf eine andere als eine ruſſiſche 
oder öſterreichiſche Prinzeſſin gerichtet war. Vielleicht war 
dies fogar der eigentliche Grund zur Einladung des Könige 
nach Parts, und wahrſcheinlich, daß Napoleon cben deshalb 
unter einem ſchicklichen Vorwande Senfft8 Aufenthalt in 
Paris zu verlängern fuchte, indem er eines Tags ganz unver- 
muthet gegen den König die Abficht äußerte, ihm das von 
Sachſen fo heiß begehrte Erfurt zu geben, worüber Senfft 
nit Champagny verhandeln möge. Allerdings Hatte fich Na⸗ 
poleon feit 1808 wiederholt mit dem Gedanken getrageıt, 
Erfurt an Sachſen zu überlaffen, im gegenwärtigen Augenblide 
jedoch neigte er fich viel mehr zu der Meinung, dieſen wichtigen 
Pla im Herzen Deutſchlands in eigener Hand zu behalten. 
Done Ahnung von dem eigentlichen Zuſammenhange eilte Senfft 
fogleich zu dem Minifter des Auswärtigen, befam aber bier 
anf feine täglich wieberbolten Anfragen ftet® nur die Antivort, 
der Minifter fer Aber dieſen Punkt ohne alle Imftruction. 
Selbjt als der König, der fich nach feiner gewohnten Lebens⸗ 
weile zuridjeßnte, am 13. December wieder abreifte, blieb 
Senfft um Erfurts willen nod eine Zeit lang in Paris, 
wurde aber jchließlich won Champagnuh mit ver fpöttifchen Be⸗ 
merkung verabichiebet, das fei eine Sache, für die der günjtige 
Moment, einmal entfchlüpft, nicht wiederkehre '). 

Die Stimmung, welde Senfft bei feiner Rücklehr in 
Sachſen vorfand, unterfchieb fich jeher merklich von der, in 
welcher er e8 drei Jahre vorher verlafien hatte. Die erfte 
Betäubung war allmählich einer ernften und gefaßten Selbit- 
ſchan gewichen. Unverkennbar hatte der Krieg von 1809 mit 
feiner ganz Deutſchland durchzitternden Erregung auch in 
Sachſen einen tiefen und der franzöfiichen Herrfchaft ungünftigen 
Eindruck binterlaffen. Nur der König und eine Meine Schar 
in feiner nächſten Umgebung jahen noch in der ftrengften 


t) Senfft, Memoires, p. 76sq. — Corresp. de Nap. XVII, 537; 
XX, 8. 
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Unterwärfigfeit unter Napoleon die Erfüllung ihrer oberften 
Pflicht. Kaum erfuhr Friedrich Auguſi, daß fein neuer Mi⸗ 
nifter dem ihm befreundeten alten Grafen Loß einen Befuch 
gemacht habe, als er ihm Died für Die Zukunft ftreng unter— 
lagte ). Sein Wunder, daß jelbft die altgewohnte Verehrung 
gegen die Perjon des Königs in demſelben Maße erichüttert 
wurde, als man fich dad Demüthigende jeiner Lage bewußt zu 
werben anfing. Die wadjende Empörung der Gemüther trieb 
fogar im Frübzahr 1811 einen eraltierten Teipziger Studenten, 
v. Sabla, nach Paris, um Napoleon zu ermorden, doc, nahm 
ihn dort, von Sachſen aus gewarnt, die Polizei jogleich bei 
feiner Ankunft in Gewahrſam, in dem er bis zu Napoleons 
Sturze blieb. Eine franzöfifche Polizeicommilfion evjchien in 
Dresden und fuchte daſelbſt ebenjo eifrig wie vergeblich nad) 
den Fäden der Verſchwörung, bie man im Bintergrunde biejes 
Attentats witterte. 

Unter allen Maßregeln aber, durch welche Napoleon jelbft, 
einem feltfamen Berbängniß geborcyend, an der Aufitachelung 
des Völkerhaſſes gegen feine Despotie arbeitete, hat feine jo 
tief und allgemein gewirkt wie das Kontinentaljyften, das den 
Drud der fremden Zwingberrichaft bis in die gerungfte Hütte 
trug. Da die durch die Decrete von Berlin und Mailand 
angeordueten Maßregeln fi) ald unzureichend erwieſen, der 
Schleichhandel vielmehr aller Küftenbewachung zum Trotz immer 
größere Dimenfionen annahm, fo 308 es Napoleon ſchließlich 
vor, den Gewinn, dei jet der Schmugge! machte, ſich felbft 
zuzueiguen. Er gejtattete wieder durch das Decret von Tria— 
non, 5. Auguſt 1810, die Einfuhr von Colonialwaaren, unter: 
warf diefelben aber einem bogen, durchichnittlich 50 Procent 
betragenden Impoſt, der felbft won ben bereits eingeführten 
und noch nicht verlauften Waaren erhoben Werben follte. 
Einen defto unerbittlicheren Krieg fündigte er den englijchen 


1) Loß flarb im folgenden Frühjahre; er erhielt in feinen Teyten 
Zagen zahlreiche Berveife von Achtung und Theilnahme, nur ber König 
batte kein Zeichen der Erinnerung für ihn. Senfft, p. 106. 150. 
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Manufacturwaaren an; es war VBeranftaltung getroffen, damit 
unmittelbar nach Veröffentlichung des neuen Tarifs allerwärts 
raſch und zu gleicher Zeit die Nachforichung nach benfelben, 
beziehentlich ihre Wegnahme, ſtattſinde. 

Die Rheinbundftaaten, zu ſchweigendem Gehorſam gewöhnt 
und durch gegenjeitiges Mißtrauen gefpalten, Tonnten nicht 
baran benfen, fich biefer neuen Tyrannei zu wibderjegen. Tür 
Sachſen zumal wurde fie um fo Härter, je entfchievener dieſes 
Syſtem der zeitherigen fächftichen Handelspolitik widerſprach, 
am bärteften aber für ‚Leipzig, deſſen Gefchäft fich vorzugsweiſe 
um engliiche Waaren hewegte und das ebendeswegen die arg- 
wöhnischen Blicke des Kaiſers ganz beſonders auf ſich zog. 
Den ſchüchternen Einwand des Königs, ein fo hoher Impoſt 
werde die ganze fächfliche Baumwollſpinnerei und = weberei 
vernichten nnd 400000 Menfchen brodlos machen, fertigte der 
Kaifer kurz damit ab, daß die Preisfteigering allgemein und 
überall eintreten werde. Um nun wenigftens dem Geſetze feine 
rückwirklende Kraft zu nehmen, gegen bie ſich das Rechtsgefühl 
des Königs jträubte, verbot zwar das Patent vom 1. October 
1810 alle Handelöverbindungen mit England und deſſen Co⸗ 
lonien, unterwarf aber die im “Decrete von Trianon aufge 
führten Colonialwaaren erft vom 8. Dctober an, wenn fie 
durch auswärts vorgefommene Confiscation in ben Handel 
fümen, beim Eingang nach Sachlen dem durch den Tarif vom 
5. Auguft vorgefchriebenen Impoft. Allein des Kaiſers be- 
jtimmte Erklärung ') lieh feine Wahl, und wollte man nicht 
felbft die Einmifchung der franzöfiichen Douane hervorrufen, 
jo mußte das anbefohlene Syſtem in feiner ganzen Ausdehnung 
zur Anwendung gebracht werden. So wurde denn durch ein 
zweites Patent vom 29. October der Impoft auch auf die 
bereits eingeführten Waaren, fowie auf bie Spebitiong-, 
Sommilfions- und Zranfitogiiter ausgedehnt. Alles, was fich 
thun ließ, war, daß man für die Entrichtung des Impoſtes 
lange Termine ftellte und vie Ausführung Männern übertrug, 


1) Corresp. de Nap. XXI, 251. 
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welche das öffentliche Vertranen aufrecht - und alle umöthigen 
Härten fernzuhalten wußten. War aber einmal die Maßregel 
unvermeidlich), fo wollte fie Senfft auch mit Strenge durch⸗ 
geführt wiſſen, damit der Gewiſſenhafte nicht fchlimmer dran 
fei, als der, welcher fich gefliffentliche Verheimlichung er- 
Taube. 

An dem nämlichen 29. October erfchienen die Geheimen 
Finanzräthe v. Wagner, v. Bünau und v. Zezſchwitz als Tönig- 
liche Commiſſare in Leipzig, die Thove wurden bis auf eins, 
durch welches zwar alle Wagen berein, aber feiner heraus 
burfte, geichloffen; eine Proclamation unterjagte ſtrengſtens 
allen Ausgang von Raufmaunsgütern aus der Stadt, allen 
Transport berfelben aus einem Haufe ins andere, den zu 
verhindern Patrouillen die Straßen durchzogen. Die Gewölbe 
und Niederlagen, tbeilweife auch die Handelsbücher, wurden 
verfiegelt, mehrere größere Lager militärifch beſetzt. Am fol- 
genden Tage wurde aller Handelsverkehr bei Confiscation 
nuterſagt und fünttliche Gewölbe gefchloffen, jo daß einige Tage 
lang nur die Apotbefen offen blieben; alle Perfonen, welche 
fi) im Beſitze von englijchen Waaren befänden, jollten folche 
binnen 48 Stunden mit Einfchluß und befonderer Bemerkung 
ver feit dem 25ſien von Leipzig abgefandten, um auch biejer 
babhaft werden zu Können, anzeigen. Verſchweigung englifcher 
Waaren wurde mit Confiscation derſelben, beziehentlich des 
ganzen Waarenlagers, bedroht; für die Augeber von Contra— 
ventionen wurden Belohnungen ausgeſetzt. Am 3. November 
wurde nach Einreichung der vorgejchriebenen Verzeichniſſe die 
Wiedereröffnung der Kaufmannsgewölbe md den 14ten bie 
Ausfuhr der nicht mit Sequefter belegten Waaren, wenn auch 
unter fehr peinlichen Bormalitäten, gejtattet. Am 3. December 
erfolgte die TFreigebung auch der ſequeſtrierten Colouialwaaren 
gegen Entrichtung des in Patente vom 1. October angeoroneten 
Impoſts, worauf man in Gegenwart der Commiſſare und 
Diagiftratspeputierten mit der durch das Decvet von Fontaine⸗ 
bleau verfügten Verbrennung der engliſchen Manufacturwaaren 
beganu, deren Wertb auf 100000 Thaler geſchätzt wurde. 
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Ähnlich war das Verfahren in den übrigen Handels» und 
Fahrifftädten, jowie im Herzogtum Warjchau *). Allein bei 
einer Maßregel, welche die ganze Bevölkerung zum Feinde 
hatte, konnte e8 an Umgebungen und Hinterzichungen sicht 
ichlen® Der Schmuggel wurde in Preußen, namentlich über 
Stolberg, ſchwunghafter al8 je betrieben und nahm von ba 
feinen Weg auch nach Leipzig, was neue Beſchwerden von 
Iranzöfiicher Seite zur Folge Batte?). Im Mai 1811 fan 
deshalb der Geheime Finanzrath v. Wagner aberinals nad) 
Yeipzig, wm gegen ben fortgefegten Handel mit engliſchen 
Manufacturwaaren und bie Hinterzichung des Impoſis einzu⸗ 
fchreiten. Mehrere Kaufleute, die dieſes Vergehens verdächtig 
oder überführt waren, wurben verhaftet, einige ſogar auf ven 
Königftein abgeführt, engiiiche Deannfacturen, die, wie fich er- 
gab, mit faljchen Urfprungscertificaten und faljchen Stempeln 
auswärtiger Zollbehörden verjehen waren, confisciert. Da fich 
ferner berausjtellte, daß unter dem Schuß ausmwärtiger, na— 
mentlich preußiicher Certificate Colonialwaaren eingegangen 
waren, obne den Impoft erlegt zu haben, jo wurde beſtimmt, 
daß von nun an diejelben mit Eertificnten franzöfifcher Zoll⸗ 
behörden verjegen fein oder den Impoſt in Sachſen felbft 
entrichtet Haben müßten, unter Androhung, daß, da Geldſtrafen 
nichts fruchteten, die Zuwiderhaudelnden an ihrer Berjon ge 
jiraft werben würden. Daran fchloß fich ein neues Antodafe 
vorgefundener eugliſche Waaren im Werthe von 60000 
Thaler. 

Die unmittelbare Wirkung des Continentalſyſtems war 
neben der Vertheuerung ver theilweiſe zum allgemeinſten Be— 
dürfniß gewordnen Colonialwaaren auf die ſächſiſche Induſtrie 
feine ungünſtige. Der brittiſchen Concurrenz erledigt, begann 
fie zu erſtarken, insbeſondere bob ſich die Zeug- und Kattın- 
druckerei, die in Warjchan einen trefflichen Markt fand. Da⸗ 


I) [v. Zezſchwitz—, Mittheilungen ans den Papieren eines ſächſiſchen 
Staatsmannes, S. 119. 
2) Gurrenp. de Nap. XXII, 125. 
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gegen vernichtete anderſeits der Krieg auf der Pyrenäenhalb⸗ 
infel und die Unterbrechung der Verbindung wit den über: 
ſeeiſchen Abjagländern die Blüthe alter, eingewurzelter, zum 
Theil als Nebenbejchäftigung des Laudvolhks wohlthätig gewejener 
Induſtriezweige. Die laufiger Yeinwandmanufactur gieng fall 
ganz zu Grunde ımd wurde mehr und mehr durch die Baum⸗ 
wollenweberei verdrängt. Schwer litten unter der Continental- 
fperre die leipziger Meſſen '). 

Ye länger Sachen iunmitten diejer vielfältigen Umwälzungen 
in feinem alten Zuſtande verbarrte, defto größer wurde Das 
Mißverhältniß zwijchen den unabiweislichen Forderungen der 
Zeit uud den Formen, in denen der Staat fich, ald ob nicht 
das Geringfte um ihn ber anders geworben wäre, langſam 
und jchwerfüllig bewegte. Sp auerfenuensiwertb es war, daß 
der König die ihm zugefallene Souverainetät nicht zu willkür⸗ 
lichen Eingriffen in die Verfaſſung mißbrauchte, jo fehlte doch 
auch jeder jchöpferifche Gedanke, ver jenes Mißverhältniß aus- 
geglichen hätte. Pedantiſch gieng die ganze VBerivaltung ben 
juriftijchen Gang, den fie feit Gutſchmids Miniſterium ange⸗ 
nommen batte, die einzelnen ragen wurden gewiffermaßen 
wie ebenjo viel Proceffe zwijchen deu verjchievenen Behörden 
verhandelt, welche, mit einer großen Zahl von Rüthen befegt, 
vor lauter Gründlichkeit nichts zu Ende brachten. Die wich- 
tigften Sachen wurden auf dieſe Weife verichleppt ; mochte eine 
Maßregel auch noch fo richtig entworfen jein, jchließlic) kam 
fie aus den endloſen Berathungen entjtellt und mit Clauſeln, 
die ihre wohlthätige Wirkung zertörten, überladen hervor. 
Seitdem das Geheime Confilium theils durch die Abtreunung 
der Finanzfachen, theils durch die geringe perjönliche Bedeutung 
feiner Mitgliever von dem früheren Gewichte viel eingebüßt 
hatte, fehlte es für die Berathung der wichtigften Staatsjachen 
an jedem gemeinschaftlichen Mittelpunkte. Die einzelnen Ver⸗ 
waltungszweige waren unter gegenfeitig ſich ganz fremde Be- 
hörden vertheilt, die ſich mehr behinderten als unterftügten. 


1) Gretfhel-Bülau MI, 620. 
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Der König, eiferfüchtig auf feinen eigenen, durch eine vierzig. 
jährige gewiſſenhafte und arbeitsreiche Negierung erlangten 
Einfluß, gejtattete jolchen keinem feiner Minifter auf das All⸗ 
gemeine der Staatsangelegenbeiten, ſondern Tieß ſich von jedem 
berfelben nur in Sachen feines Departements berathen. Hierin 
wußte ihn auch Graf Marcolini zu beftärlen, ber von dem 
Gewichte eines Teitenden Miniſters Einbuße an feiner zwar 
nicht hervorſtechenden, aber doch einflußreichen und nebenbei 
recht einträglichen Stellung als Bertrauter des Königs zu 
befürchten hatte. So kam es, daß fein Beamter, vom niebrig- 
ften bis zum höchſten, den Blick über die Grenzen feines be- 
fonderen Geſchäftskreiſes erhob, daß in der ſeltſam complicierten 
Staatsinafchine die Verantwortlichkeit des Einzelnen ganz ver- 
ſchwand, das Talent feinen Raum fand fich geltend zu machen 
und der lethargiſche Zauber, der auf dem ganzen Staatswejen 
lag, auch die beften Geifter erfaßte, jobald fie in ein Amt 
traten. Verkörpert zeigte fich dieſe allgemeine Erftarrung in 
dem Minifter des Inneren, dem Grafen Hopfgarten, ber vor 
jeder Änderung des Beſtehenden, wie vor der frevelbaften 
Verlegung eines Heiligthums zurücbebte. Senfft, ein Püng- 
ling an Jahren im Vergleich zu ben Greifen, bie ihn umgaben, 
und durch feinen parifer Aufenthalt an einen weiteren Horizont 
gewöhnt, nahm ziwar einige veformatorijche Anläufe, aber er 
war feiner von den beberrichenden Charakteren, die wider⸗ 
itrebende Verhältniſſe fich unterthan zu machen verftehen, und 
was er unternahm, fam über dem nen ausbrechenden Kriegs⸗ 
lärın bald wieder ind Stoden. Gewiß waren Maßregeln, wie 
das Mandat vom 29. Juni 1810, welches manche Gebrechen 
des Innungsweſens befeitigte, wie bie Errichtung der Geus⸗ 
darmerie !), deren Beanffichtigung und Leitung man angejebenen 
Grundbeſitzern des Bezirks übertrug, ganz löblich und nützlich, 
aber an die Wurzel des Uebels rührten fie nicht. ‘Die Banpt- 
fächlichften Forderungen, welche von den KEinfichtigen erhoben 
wurden, giengen auf Errichtung einer oberften Centralbehörde, 


1) Außer in ber Lauſitz, wo man eine Art Polizeijäger beibebielt. 
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beſſere Organiſation der Provinzial und Localbehörden, auf 
Bereinfachung des Geſchäftsganges und Verminderung des Be: 
amteubheeres, eudlich und namentlich auf Einführung eines cin- 
fücheren und gleichmäßigeren Abyabenyjtens ’). 

Dem die Ungleichheit der Befteuerung, längft ſchon drückend 
empfunden und Gegenſtand häufig wiederholter Klagen, war 
durch die ſeit den letzten Jahren außerordentlich geſtiegenen 
Auforderungen au die Finanzkraft Sachſens, für welche der 
altererbte Fuß der Aufbringung in feiner Weiſe miehr paßte, 
ſtärker und allgemeiner als je zuvor zum Bewußtſein gebracht 
worden. Den Hauptanſtoß erregte die Steuerfreiheit der 
Rittergüter, welche gleich allen früheren Angriffen auch das 
Jahr 1806 ſiegreich überdauert hatte uud noch auf den Aus: 
ſchußtage von 1807 von der Witterjchaft „als ein Durch 
Hitterdienjt und durch Beſchräukung des Eigenthums wittelft 
der Lehensqualität erivorbened und compenfierted Recht“ in 
Anſpruch genommen worden war. ‘Die Witterpferde wurden 
noch immer nach der alten Rolle von 1632 zu 13525 an der 
Zahl auf 1727 Scriftjaffen und 485 Amtsſaſſen vertheilt, 
doch jo, daß auch die auf dem königlichen Kammergütern baf- 
tenden 752 Pferde von der Ritterſchaft mit übertragen wurden. 
Sp lauge e8 an einer zuverläjfigen Augabe über das Verhältniß 
des ritterjchaftlichen zu dem übrigen Grundbeſitz gänzlich fehlte, 
die Augaben darüber vielmehr zwiſchen 1 zu 4 und 1 zu 53 
ſchwankten, konnte die Ritterſchaft allerdings mit einigem dtechte 
geltend wachen, daß ihr freiwilliges Erbieten zu einer billig 
mäßigen Theilnahme an den außerordentlichen Laſten das einzig 
anwendbare Auskuuftsmittel bleibe 2). Sie hatte daher auch, 
abgeſehen davon, daß ſeit 1775 der Betrag eines Vitterpferdes 
von 12 Thaler auf purchichnittlih 37 Thaler geftiegen war, 
feit 1799 auf allen Landtagen außer dem gewöhnlichen Donntive 
noch außerorpentliche Beiträge zu den Kriegsbedürfniſſen, 3. B. 
1806 je 100000 Thaler auf zwei Jahre, 1807 Die gleiche 


1) v. Zezſchwitz' Promemoria in Mittheilungen zc., S. 134 ff. 
2) Ertlärung ber Nitterfchaft 1807. Gretſchel⸗Bülau III, 610. 
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Summe auf je vier Jahre bewilligt, aber eine wirkliche Gleich⸗ 
beit wurde dadurch doch nicht bergeftellt, faft noch lauter aber 
als der allgemeine Wunſch nach Abjchaffung der Steuerfreiheit 
der Nittergüter ertönte in Folge der ungleichen Vertheilung 
der Nitterpferde die Klage ver prägravierten Beſitzer. Nach 
dem nun die Stände fchon 1776 das Befultat ihrer auf 
Grund vielfacher Beſchwerden über dieſen Gegenftand gepflogenen 
Berathichlagungen In Form von neun Fragen der landesherr⸗ 
fihen Eutſcheidung unterworfen hatten, erfolgte vie letztere 
nach envlofem Hin» und Herverbandeln zwiichen Landtag und 
Regierung durch das Mandat vom 24. März 1810, durch 
welches zwar die Eremtion ber Wittergüter von be gewöhnlichen 
Steuern aufs neue betätigt wurde, jedoch mit der Einjchränkung, 
daß bie feit 1661 den damals den Ständen gegebenen Zus 
ficherungen entgegen ertbeilten Steuerbefreiungen als nichtig 
betrachtet und folche Befreiungen für die Zukunft nicht mehr 
ertheilt werden follten ). 

Diefe brennende Frage trat natürlich auch auf dem am 
6. Januar 1811 eröffneten Yandtage, der vorzugsweiſe über bie 
Mittel zur Dedung der außerorventlichen, größtentheil® durch 
die Neorganijation des Heeres und ben Feltungsbau verur- 
fachten Staatsbebürfniffe zu berathen Hatte, fogleih in ben 
Vordergrund. Mit Ausnahme der Schönburge, die fich darauf 
beriefen, daß fie laut der Receſſe von allen in denſelben nicht 
ausdrücklich ftipulierten öffentlichen Laſten frei feien, wurbe ber 
Grundfaß, daß alle Claffen zum Tragen der neuen Laſten 
verpflichtet feien, von feiner Seite, auch von den Privilegierten 
nicht, beftritten; deſto größere Schwierigfeit verurfachte die Art 
und Weife feiner Anwendung. Da Senfft vergeblich darauf 
gebrungen batte, daß die Regierung jelbft eine darauf bezügliche 
Vorlage mache, fo fiel die Initiative den Ständen zu und bie 
von denſelben nievergefegte Commiſſion fchlug unter Zugrunde- 
legung eines von dem Deputierten der Stadt Zwickau her⸗ 


1) Ariſtides oder über bie Aufhebung ber Steuerfreiheit in Sachſen, 
bei Gelegenheit des Landtags von 1811, ©. 43fl. 
Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 5 
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rührenven Entwurfs nichts Geringeres vor, als die Erſetung 
fämtlicher bisheriger Steuern durch eine einzige und allgemeine 
Eintommenfteuer. Obgleih ein fo radicales Heilmittel im 
Schoße der Landſchaft und zumal bei der zur Rettung ihrer 
Privilegien fih um den Grafen Hopfgarten ſcharenden Partei 
auf heftigen Widerfpruch ftieß, ließ fi der König diesmal 
von Senfft für die Annahme des allgemeinen Grundſatzes 
ftimmen, die Ausarbeitung eine® definitiven Plans für bie 
Bertbeilung der außerorventlichen Steuern wurde einer Com⸗ 
miſſion unter Borfik des Conferenzminifterd v. Noftig und 
Jänkendorf übertragen, allein ehe diefelbe noch über den Anfang 
der Abſchätzung hinaus war, trat der Krieg ftörend dazwiſchen. 
Nur die Beiziehung der von Steueru nad dem Hufenfuße 
bisher frei gebliebenen Güter und Grundftücde zu den neuen 
Staatsbebürfniffen wurde durch Generale vom 13. November 
1811 verfügt. Auf eine von den Ständen genebinigte und 
burch das Haus Reichenbach in Leipzig vermittelte Anleihe im 
Betrag bis zu 6 Millionen Thaler giengen nur etwa 2 Millionen 
ein. Die Hocdhftifter, die Laufigen, das Fürſtenthum Querfurt 
nahmen bejondere Anleihen auf; die Caſſenbillets waren bereits 
1809 um 1 Million vermehrt worden. 

Einem faum minder tief empfundenen Bedürfniſſe gaben 
Nitterichaft und Städte Worte, indem fie die Union der ver- 
ſchiedenen Theile des Königreichs beantragten. Sofort traten 
die Stifter Merfeburg und Naumburg mit einem Proteft da⸗ 
gegen in die Schranken, der ganze Landtag fpaltete fich über 
dieſe Frage in zwei ſchroff gefchievene Parteien, die fich ſelbſt 
in das Cabinet verpflanzten. Hopfgarten ſah in der Union 
nichts al8 den Umſturz aller bürgerlichen Ordnung und allen 
Staatscredits, der auf dem Glauben au die Umvandelbarteit 
der Staatsinftitutionen beruhe, aber auch bier überwog Seuffts 
Anficht, der König erflärte, wenn auch erjt nach langen Be— 
rathungen und erſt gegen das Ende des Landtags, wo zur 
Ausführung feine Zeit mehr war, daß er die Vereinigung dev 
Provinzen zu einem Ganzen allerdings als zuträglich nufebe, 
und forderte die Stände zur Wahl einer Deputation behufs 
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weiterer Erwägung auf. Die Sache blieb aber beim Geheimen 
Sonfilium liegen. Was alfo organiiche Veränderungen betraf, 
verlief dieſer Ießte Landtag des ungetheilten Sachſens jo gut 
wie ganz refultatlos; ein rühmliches Denkmal Hat er fich jedoch 
baburch neftiftet, daß auf feinen Autrag die 1807 den Katho- 
liken gewährte Gleichjtellung mit den Xutheranern 15. März 
1811 auch auf die Reformierten ausgedehnt wurde. 

Während man fo im Inneren böchftens im Schneckengang 
ein wenig von der Stelfe rüdte, gewannen auch die auswärtigen 
Beziehungen ?), namentlich zn Preußen, keine erfreuliche Geftalt. 
Der durch die unergiidlichen Verhandlungen über Die bayonner 
Forderungen auf beiden Seiten unterbaltenen Gereiztheit gab 
es neue Nahrung, als der Sohanniter » Heerineifter zu Sonne» 
burg, Prinz Auguſt Ferdinand von Preußen, in Borausficht 
der Einziehung jämtlicher nicht der Krankenpflege oder Jugend» 
erzichung gewidineten Klöfter, Stifter und Valleien durch bie 
preußiiche Regierung im September 1810 zwei in ber Nicber- 
lanfit gelegene Gitter feines Ordens, Friedland und Schenken. 
borf, verfaufen wollte und bie fächfliche Regierung ihre Be⸗ 
ftätigung dazu verjagte, auch den von Preußen vorgejchlagenen 
Weg zur Ausgleichung ablehute, im Mini 1811 von beiben 
Gütern Befig ergriff und dabei felbft dann verharrte, ale 
Preußen ſich nunmehr erbot, das Heermeiſterthum Sonneburg 
fortbeftehen zu Laffen; mur befahl ver König, nicht gemeint, 
fih mit den Einkünften zu bereichern, fo lange biefe dein 
ftiftungsmäßigen Zwecke nicht entzogen würben, dem Prinzen 
die geforderte jährliche Entjchädigung von 8100 Xhaler auf 
Lebenszeit auszuzahlen. 

Ines, über derartige Reibungen würde fi) haben hinweg⸗ 
fommen laffen, wäre nicht das ganze Verhältniß zu Preußen 
vergiftet gewefen. „Sie baben Nachbarn, denen man miß- 


1) Um jene Zeit fehidte der König auf Napoleons Veranlaſſung ben 
Baron v. Juſt und ben Geh. Neferendar v. Braun nah Anbalt-Sötben, 
um in dem burch ben geifteßfranfen Herzog völlig zerrlitteten Lande Ord⸗ 


nung zu fchaffen. 
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trauen muß‘, jagte der Kaifer zu Senfft vor deſſen Abreije 
von Baris; „Preußen wird niemals Ihr Freund und niemals 
aufrichtig fein”, — Worte, die Senfft ganz aus der Seele ge- 
jprochen waren. Deun der nunmiehrige Xeiter der auswärtigen 
Politit Sachſens trug ſich mit bochfliegenden Plänen, an deren 
Wirklichteit zu glauben ſchwer fallen würde, weun ein Anderer, 
als er jelbft, fie bezeugte. Mit einer kaum begreiflichen 2er: 
kennung aller gefchichtlichen Prämiſſen hatte Senfft, der dem 
feifeften aus Paris kommenden Winfe Bolge Teiften mußte, fich 
mit der Hoffnung erfüllt, auf den Trümmern des, wie er 
meinte, für immer und obne Bettung verlorenen Preußens 
eine neue ſächſiſch-polniſche Centralmacht Europas aufzurichten, 
eine abenteuerliche Combination, die dein Erwachen des deutjchen 
Nationalgefühls ſo fern wie möglich jtand. Noch viel windiger 
aber erſcheint dieſes Project, injofern es fich auf das Herzog. 
thum Warſchan fügte. Bon Anfang bevein hatte man ſich 
weder auf füchjiicher noch auf polnischer Seite Illuſionen 
barüber gemacht, wie unficher der fächfiiche Beſitz dieſes napo- 
leonifchen Geſchenkes fei. Hatte ja doch ſchon bei den bahouner 
Verhandlungen Graf PBotodi, offenbar in der Vorausſicht, daß 
Polen dereinft an eine andere Dynaſtie übergehen könne, die 
Forderung erhoben, daß die Gelfion der preußiichen Hypotheken 
nicht an den König von Sadjen, joudern au bie diegierung 
bes Herzogthums erfolge, und aus dem nänlichen Grunde er⸗ 
füllte die Vergrößerung des Herzogthums durch den wiener 
Frieden das ſächſiſche Cabinet mit Unruhe ftatt mit Befriedigung. 
Damals freilid wird Napoleon die Annahme, als vb dag 
Herzogthum je aus dem Beſitze des Hauſes Sachjen kommen 
werde, als eine ihm ſelbſt zugefügte Beleidigung zurüd ); je 
mehr aber feine Pläne zu veifen jchienen, deſto deutlicher 
Iprachen manche Anzeichen für das Gegentbeil. Napoleons 
Außerung gegen den König, der Reſt von Galizien werde fich 
leicht einmal mit Warjchau vereinigen lajjen, inden man 
Sfterreich durch Rückgabe der illyriſchen Provinzen entjchädige, 


1) Corresp. de Nap. XIX, 496. 
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gab Stoff zum Denken, denn daß der Kaiſer dies nicht zu 
Gunſten eines Verbündeten, fondern nur feiner felbft thun 
werde, Teuchtete ein. Merkwürdigerweiſe aber litten ver Eifer 
und das Intereſſe der fächfifchen Negierung für Polen unter 
diefen Betrachtungen wicht im geringften. Der König fühlte 
jich durch feine Pflicht gebrungen, feinen neuen Untertfanen 
feine geringere Sorgfalt zu widmen, al® den alten; Senfft 
aber, der einzige Miniſter, den der König für die polnifchen 
Sachen brauchte, berechnete jehr fein, daß, je nrößeren Werth 
man auf den Beſitz des Herzogthums Iege, oder zu legen fich 
ben Anſchein gebe, eine deſto reichlichere Entſchädigung, went 
e8 einmal zur Abtretinng komme, fich dafür werde herausſchlagen 
laſſen. Woher danır diefe Entſchädigung zu nehmen fei, mar 
ihm nicht zweifelhaft. Nicht ohne Befriedigung hatte er im 
Herbft 1810 aus Paris die geheime Kunde vernommen, daß 
bort die Abficht beſtehe, Preußen zu Guuſten von Frankreichs 
Verbündeten gänzlich zu zertrümmern 1). Allerdings gab es 
in Sacfjen außer dein Könige Taum jemanden, ber micht 
Seufft feine Vorliebe für Polen verdacht hätte, von der 
Königin und der Prinzeſſin Auguſte an bis herab zum großen 
Publikum, welches von der napoleonifchen Schöpfung an der 
Weichjel nichts wiſſen wollte und den Minister in dem, freilich 
ungegrünveten VBerbacht hatte, al8 ob er vie polniichen Finanzen 
mit ſächſiſchem Gelde unterſtütze. 

Im April 1810 unternahm der König eine neue Reiſe in 
das Herzogthum, um ſich den neu erworbenen Provinzen zu 
zeigen und ihre Verhältniſſe, n. a. auch die Geltung des dort 
curſierenden Papiergelds zu ordnen. Der Zuſtand des Landes 
war noch immer ſehr untröſtlich und lehrte zur Genüge, daß 
eine Nation, der die Anarchie ſo ſehr im Blute lag, weniger 
als jede andere aus der Ferne regiert werden könne, ſondern 
den Träger der höchſten Anctorität in ihrer Mitte und unab⸗ 
läffig vor Augen Haben müffe. Senfft ſchlug daher dem Könige 
vor, feinen Bruder Anton als Wicelönig nad Warſchau zu 


I) Senfft. Memwires, p. 41. 77. 87. 96. 110. 132, 
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ſetzen. Sein Hintergedanfe babei war, daß der in ben &e- 
ichäften ganz unerfahrene Prinz der bloße Repräfentant, ex 
ſelbſt aber als bevollmächtigter Miniſter des Königs in Warjchau 
und unter Beibehaltung feines dresduer Miniſteriums ber 
eigentliche Inhaber der böchften Regierungsgewalt fein jolle. 
Allein theils Tag es nicht in des Könige Art, fih fo Leicht 
eines Theil feiner Auctorität zu eutäußern, theild wagte er 
es nicht ohne Genehmigung des Kaiſers, und da auf eine 
Anfrage deshalb Feine Antwort kam, jo blieb das ganze Pro- 
ject, wie fo viele andere, unausgeführt. Während des Königs 
Anweſenheit wurde eine bejondere Commiſſion wit einer Ge⸗ 
neralvevifion der ganzen Verwaltung und mit Borjchlägen zu 
ihrer Verbeſſerung beauftragt, und als der König zur Eröffnung 
bes ziveiten polnischen Reichstags fich int September 1811 
abermals nach Warfchau begab, fanden Berjonalveränderungen 
im Miniftertum ftatt, auch wurden um den am ärgſten vers 
wahrloften Zweigen der Verwaltung aufzuhelfen Generaldirec- 
tionen des Schatzes, der Nationaldomainen und des Srieges 
geichaffen. 

Allein das eigentliche, die Lebenskraft des Landes aufzehrenbe 
Krebsübel, die ungeheueren Ausgaben für die Heeresrüftung 
und die dadurch bedingte chronische Zerrüttung der Finanzen 
blieb damit ungehboben. Das Bild, welches der König Dem 
Raifer- von dent Zuſtande des unter dieſen Laften erliegenden 
Herzogthums entwarf, war über die Maßen trübjelig. In 
beweglichen Worten ſchildert ev die Größe der Anftrenyungen, 
die der Reichstag gemacht habe, um dem Wiederherſteller 
Polens jeine Dankbarkeit zu beweilen, die Opfer, welche das 
Land fich für die Aufrechthaltung des Staats auferlege und 
bie doch alle bei der durdy die Sperrung des Handels bedingten 
Unmöglichkeit, die Hilfsquellen des Bodens zu verwertben, und 
bei den zahlloſen Steuerrüdjtänden ben Anjchwellen des Deft- 
cite nicht Einhalt thun könnten. Was von jeiten des Kaiſers 
zur Linderung dieſes Zuftandes geſchah, jtand zur Größe des 
Vebels in keinen Berhältniffe. Um den Yandesproducten einen 
Ausweg zu eröffnen, wurde dem Könige Ausficht auf eine 
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Anzahl von Licenzen gemacht, wie ſolche der Kaiſer zur Um⸗ 
gehung der Continentalſperre damals mehrfach an Begünftigte 
austheilte; nach langem vergeblichen Sollicitieren wurden die⸗ 
ſelben endlich bewilligt, aber nicht dem Herzogthum, ſondern 
dem Gouvernenr von Danzig, General Rapp, und zu ſo 
exorbitanten Preiſen und unter ſolchen Beſchränkungen, daß 
ſie für den Handel nutzlos waren. Außerdem verſprach Na⸗ 
poleon eine Anleihe von 12 Millionen Fres. zu begünftigen, 
für welche die Salzwerke von Wieliczka als Hypothek dienen 
und bie ver leipziger Kaufmann Dufour In Paris negoclieren 
jollte. Allein, trotzdem daß der Kaifer um das Publikum 
anzııloden unter der Hand daranf eine Million aus feinem 
Schatze, und da das nichts half, eine ziveite zeichnen Tieß, fo 
und fie nur jehr "geringen Anklang und brachte im Ganzen 
kaum 5 Millionen ein, und felbjt bie Faiferliche Beihilfe erwies 
ſich als ganz illuforiih, denn der König mußte fich gefallen 
laffen, daß die für die bayonner Forderungen rückſtändigen 
Termine mit Wucherzinfen davon abgezogen wirben !). Und 
dabei warb dem Könige aus Paris fort und fort eingejchärft, 
es müffe unbedingt und auf der Stelle Geld gejchafft werben, 
um Pferde für die Armee zu kaufen und die Artillerie zu 
completieren! 

Denn kaum waren feit dem wiener Frieden wenige Monate 
vergangen, als jchon ein neues Kriegsungewitter aufftieg und 
bald drohend über dem Scheitel des Herzogthums Warſchau 
ftand. Mit unverhohlenem Argwohn ſah Kailer Alerander die 
Vergrößerung des unbeimlichen Nachbars durch Galizien, bie 
Borbotin einer förmlichen Wieberherftellung Polens. Er ver- 
langte Bürgjchaft, daß das Herzogthum nicht weiter vergrößert 
werde, daß es nicht als ein eigner Staat, fonbern als in- 
tegrierender Theil Sachien® gelte, fein polnifcher Orden mehr 
vom Könige verliehen werde, jelbft der Name Polen aus dev 
offictellen Sprache verfchwinde. Wie gern aber auch Napoleon 
das ruffiiche Mißtrauen noch eine Weile eingefchläfert Hätte, 


1) Senfft, p. 162. 159. Corresp. de Nap. XXII, 99; XXI, 162. 
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fo fand er doch eine folche Feffel zu eng und verwarf ben 
bereit von feinem Geſandten unterzeichneten Vertrag. Bon 
ba an bildete der Krieg gegen Rußland den Hauptfactor in 
feinen politiſchen Berechnungen. „Es ift meine Abficht, im 
Herzogtfum Warfchau immer einen großen Vorrath von 
Waffen zu Haben, um nötbigenfalls die Bevölkerung damit zu 
verſehen“, fchrieb er am 10. Juli 1810, indem cr bem 
General Clarke Befehl ertheilte, mit Vermeidung alles Auf- 
ſehens Erkundigungen über den Stand ber dortigen Heeres⸗ 
rüftung einzuziehen !), und der auf einer Spionsreife gegen 
den Schmuggel befindliche berftleutnant Thiard mußte in 
Dresden horchen, ob der Kaijer in jeden Falle auf die fächfijche 
Armee vechnen könne. Gewaltige Waffenvorräthe wurden nach 
und nach im Herzogthum aufgebäuft, wobei, um feinen Ver⸗ 
dacht zu erregen, der König von Sadjen feinen Namen zum 
Anfauf der Gewehre hergeben mußte, der aber in Wahrheit 
auf franzöfifche Bechnung geſchah. Ueberhaupt war bei allen 
Vorbereitungen das tieffte Geheinuniß zur Pflicht gemacht; 
nientand follte ahnen, daß der Saifer fich mit diefen Dingen 
beichäftige.. Die polnifchen Truppen wurben verftärkt, bie 
Küraffiere in Lanciers umgewandelt, um im Fall des Kriegs 
das franzöfifche Heer von den Koſakenſchwärmen zu befreien, 
die dasſelbe im Tetten Kriege jo ſehr beläjtigt Hatten, Die 
Bildung von Nationalgarden in allen Stäbten des Herzogthums 
anbefoblen und die Beſatzung von Danzig verftärkt. An den 
Teftungswerken von Sierod, Braga und Modlin wurde wit 
größten Eifer gearbeitet , letzteres insbeſondere follte für 
Warſchau werden, was Torgau für Sachſen, der Zufluchtsort 
für die Magazine, Arjenale, Depots und Caſſen im Tall einer 
ruffiichen Imvafion 2). Allmählich wurden aud) Napoleons 
Auslajfungen gegen den König von Sachſen beftimmter. „Es 
ift jegt nicht der Augenblid, wo Ew. Majeftät eine Million 
anjeben dürfen“, rief er dem armen Fürften zu, der wicht 


1) Vgl. Auhaug Nr. 7. 
2) Corresp. de Nap. XX. XXI passim. 
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wußte, woher das Nöthigfte nehmen !). Noch, meldete er ihm 
weiter, fei er über die Abfichten ver Ruſſen ſehr im Dunkeln; 
ihre Sprache fei beruhigend, aber ihre Zruppenbeivegungen 
erweckten den Verdacht, daß fie etwas gegen das Herzogthum 
im Schilde führten; folglich fei e8 nothwendig, fich auf alle 
Fälle gefaßt zu halten. Demgemäß ertheilt er ſehr ausführliche 
militärifche Verbaltungsmaßregeln: Die Feſtungen follen volle 
ftändig armiert, ihre Vollendung mit dem größten Nachorude 
betrieben werden; follten fie nicht im Stande fein, fich bis 
zur Anfunft des franzöfifchen Heeres zu Halten, fo müſſen 
fämtliche Vorräte nach Pofen und Thorn in Sicherheit ger 
bracht werben; Die Armee foll unter dem Vorwande einer 
Heerſchau zufammengezogen werben und fo lange als möglich 
die Weichſel Halten, im Notbfalf fich Tangfam auf die Oder 
zurückziehen, wo fic von dem franzöfifchen Deere aufgenommen 
werden würde. Anch in Sachen muß die Armee in Stand 
gefeht werben, der polnischen nöthigenfalls entgegenzugeben; 
allmonatlich follen die Etat8 des fächfifchen und des polnifchen 
Corps dem Marſchall Davout eingefendet werben. Was 
Preußen im Fall eines Krieges thun werde, Taffe ſich och 
nicht jagen, doch ſcheine e8 eine Annäherung an Frankreich zu 
fuchen 2). 

Die Sorge, daß Preußen ſich auf die feindliche Seite 
ichlagen möchte, war in Sachſen groß, fo groß, daß ber König 
die Rückreiſe aus Warjchan durch Schlefien nur unter befone 
deren Borfichtsmaßregeln zurückzulegen wagte. Angft vor 
preußischen Umtrieben war es auch Hauptfächlich, was zur 


1) Der König an Senfft 24. Inli 1811: „Vons verrez (aus ben 
beiliegenden Depeſchen) les bemnins @normes de larme et des fortifica- 
tions augmentees encore par les idees du Général Haxo. Si le payr 
doit fournir ce nombre de travaillenrs, la recolte ne se fera pas cette 
année et je ne voin pas le moyen de les entretenir pour la solde. 
Vour Vous imaginez bien, combien tont cela doit me peiner. En 
veritE nous sommes au bout de nos moyens et l’emprunt une fois 
mange, la machine doit s’ccronler avce les suites les plus funestes.“ 

2) Corresp. de Nap. XXI, 67. 273. 
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Einrichtung einer allgemeinen Ueberwachung der öffeutlichen 
Meinung, einer geheimen Polizei unter dem Geheimen Rathe 
v. Juſt den Anlaß gab. Ihre Berichte jtinmten darin überein, 
bag Anhänglichleit an Frankreich nirgends vorhanden jei. Der 
Dberpoftdirector Dörrien in Leipzig erhielt Auftrag, fich wo⸗ 
möglich des Briefwechſels von unbelannten Mitgliedern des 
Zugendbundes zu bemächtigen; auf feine Borjtellung, daß Dies 
fchwerlich gelingen werde, da es in Leipzig nicht wie ander» 
wärts Anftalten zum Deffnen der Briefe gebe, wurden ihm 
beiondere Perfönlichfeiten bezeichnet, deren eingehende Briefe 
er anbalten und dffuen mußte. Ja Juſt erörterte mit bem 
wiberftrebenden Dörrien in Xeipzig perjönlic) die Trage, ob 
fich Ddajelbjt eine allgemeine Unterjuchung der Correſpondenz 
und Deffnung der verbächtigen Briefe einrichten laſſe. Auch 
die Freimaurer wurden unter Aufjicht genommen, eine nennens- 
werthe Entdeckung aber nirgends gemacht ). Yeipzig, wegen 
jeiner jchlechten Geſinnung dem Kaifer längſt ein Dorn im 
Auge, erhielt einen eigenen Genjor für die dort erjcheineuben, 
bie neuejten Zeitereiguiffe betreffenden Schriften. 

Inmitten diejfer von Tag zu. Tag wachjenden Spannung 
beichäftigten aber den Dlinifter Seufft noch ganz andere Dinge. 
Er gebörte keineswegs wie jein Vorgänger zu den Fuechtijchen 
Bewunderern Napoleons, ja er haßte ihn, aber die Gedanken . 
an vie Befreiung vom franzöfischen Joche nahmen in feiner 
Seele jedesmal die wunderlichſte und denkbar unpraftichite 
Geſialt an, weil jie jtait von einer Verbindung mit Preußen 
jtetS von der Oppofition gegen dasſelbe ausgiengen. Damals 
brütete ev mit dem Grafen sel. Potodi, einem Enkel des 
Conföderationsmarjchalld von Bar, im tiefften Geheimniß über 
dem Plane einer Erhebung Polens gegen Napoleon und Ruß— 
land zugleich, mit der jie dem Ausbruche des ruffiich-franzöfifchen 
Krieges zuvortoinmen wollten. Auf ein von der Armee ge 
gebene® Signal follte die Ytevolution von Kiew bis zur Ober 
ausbrechen, die in Danzig, Glogan und Küſtrin liegenden 


.1) Ucten der hohen geheimen Polizei. Dresbn. Arch. 
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füchfifch« polnischen Truppen follten fich dieſer Feſtungen ber 
mächtigen; fie rechneten anf die Beichäftigung Rußlands durch 
den Türkenkrieg, Napoleons dur den in Spanien, auf 
Ofterreichs Abneigung gegen Rußland, auf Schwedens Wohl- 
wollen. Der Losbruch war auf den Sommer 1811 feſtgeſetzt; 
der König follte erft im letzten Augenblick davon erfahren. 
Es wäre das finnlofefte Unternehmen gewefen. Zum Glück ftarb 
Potocki Anfang 1811 umd gegen Ende des Sommers brachte 
Poniatowski Die Gemwißheit des nahen Kriegs gegen Rußland 
aus Paris mit !). Nicht Tange, fo hallte Halb Europa von 
Napoleons ungeheneren Rüſtungen wieder, und widerſtandslos 
folgte Sachſen dem Strome, der es in den ſchrecklichſten aller 
Kriege fortriß. 

Man kann nicht ſagen, daß es widerwillig in denſelben 
gegangen ſei. Das Volk in ſeiner großen Maſſe hatte keine 
Stimme, aber das unter Napoleons Auſpicien verjüngte und 
trefflich geſchulte Heer war trotz der Abneigung des gemeinen 
Mannes gegen die übermüthigen, alle übrigen geringſchätzenden 
Franzoſen in hohem Grade von kriegeriſchem Geiſte und von 
einem faſt blinden Vertrauen auf des Kaiſers Genie beſeelt, 
nnd die leitenden Kreiſe hielten jich verfichert, daß ein glück⸗ 
liher Ausgang diejes, Polens Schickſal jo nahe berührenden 
Krieges Sachſen nur Gewinn, ſei e8 in was immer für Ges 
jtalt, bringen könne. Bald bewegten fich endloſe Truppenzüge, 
eine drückende Vaſt fir das Yand, auf allen Straßen gen 
Often; nur Drespen blieb, ans befonderer Nückficht gegen bie 
Perjon des Königs, von den meiften unberührt. 

Dingegen meldete der Katjer jeinen und jeiner Gemahlin 
Beſuch in der fächfifchen Hauptjtadt an ?). Am 15. Mat traf 
er von Baireuth ber in Plauen ein, an ber Grenze von dem 
Dberlammergerrn v. riefen und dem General v. Ger&borff 
empfangen. Der König und die Königin waren ben hohen 
Neifenden bis Freiberg entgegengefabren,; ba der Zeitpunkt 


1) Senfft, Memoiren, p. 122. 
2) Anhang Nr. 9. 
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ihres Eintreffens ungewiß war, blieb der ganze Hof die Nacht 
über anf ven Beinen, und uuv mit vieler Mühe Tieß fich der 
König überreden, ſich einige Nube zu gönnen. Erſt früh 
5 Uhr traf das Kaiſerpaar ein und trat, nachdem es eine 
Bergparade und Illumination in Augenfchein genommen, den⸗ 
felben Abend die Weiterreife nach Dresven an, wo es, gefolgt 
von einem glänzenden Hofjtaat, mit dem üblichen Pomp feinen 
Einzug bielt und im königlichen Schlofje Wohnung nahnt. Am 
folgenden Zage wegen ihrer glücdlichen Antunft Te Deum in 
allen Kirchen, Abends ſtrahlte die jchöne Elbftadt in feenhafter 
Beleuchtung, die ſich am 19ten wiederholte, bie Illumination 
der Elbbrüden übertraf alle, was man je in der einſt durch 
berartige Schaufpiele verwöhnten Reſidenz gefehen hatte. Binter 
dem Raifer kamen der Großherzog von Würzburg und die 
Königin von Weftfalen mit goldftrogendem Gefolge, die Herzöge 
von Weimar, Koburg, Anbalt-Deffau und Miedlenburg. Auch 
der Kaiſer und die Kailerin von Öſterreich waren der Ein: 
ladung ihrer Eidams gefolgt; e8 War ein außerorbentlicher 
Zufammenfluß von Fürften, Großoffizieren und Stantsmännern, 
äußerlich betrachtet der Höhepunkt in Napoleons ylanzvollen 
Leben. Nicht als Saft des Königs von Sachſen ſondern als 
Wirth, wie im eigenen Haufe, trat der König der Könige auf; 
body nur die gekrönten Häupter, die Faijerlichen und königlichen 
Familien wurden eines Plages au der faijerlichen Tafel ges 
würdigt, den Abend pflegte die zutrittsfähige Geſellſchaft in 
den Gemächern des Kaiſers zu verbringen. Gegen die deutſchen 
Souveraine war ſein Benehmen artig aber gebieteriſch, für deu 
König von Sachſen herzlich und freundſchaftlich, jede erdenkliche 
Aufmerkſamkeit widmete er ſeinen Schwiegereltern und war 
ſehr ungebalten, daß bei der Feſtvorſtellung im Theater die 
ihnen Dargebrachten Huldigungen hinter dem ihn jelbjt geitreuten 
Weihrauch ganz verjchwanden ). Tür den König von Sachen 
waren es Tage peinlicher Unruhe, vollends da ſich Marcolini 


1) Bei der Aufführung von Paers Sargino trug der Sonnentenpel 
die Auffchrift: „Di lui men grande e men chiaro il sole.“ 
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um dem Lärm and dem Wege zu geben als Trank ins Bett 
gelegt hatte und fo die Etifettenforgen, für ihn die mwichtigften 
unter allen, allein auf feinen und des Fürzlich zum Grafen 
erhobenen Senfft Schultern Tafteten. 

Erft am 26. Mai traf ver König von Preußen in 
Begleitung des Kronprinzen ebenfalls ein; es lag Napoleon 
daran, das Schanfpiel, welches er in Dresden gab, durch bie 
Gegenwart des Gedemüthigten zu vervollftändigen. Der ihm 
zur Begrüßung entgegengefchiefte fächfische General v. Zeſchau 
hatte den mißlichen Auftrag, ihn zum freiwilligen Verzicht anf 
bie großen militäriichen Ehren beim Empfange zu beivegen, ba 
dieſe nach Napoleons Befehl allein den Kaifern vorbehalten 
bleiben follten. Stolz lehnte der König die Zumuthung ab, 
aber die Kanonenfalven blieben ihm verfagt, wenn ihm auch 
in alfem Uebrigen nach der nämlichen Etikette begegnet wurde 
wie den kaiſerlichen Gäſten. Gebengt und düſter fehritt 

“ Friedrich Wilhelm III. durch die ftrablende Verſammlung, 
bejonders falt gegen den König von Sadjen, und Senfft be⸗ 
fam aus feinem Munde über Sachſens feinpfeliges Benehmen 
gegen Preußen bittere Worte zu Hören. Für die Angftlichkeit, 
mit ber ihn der Kreis der Fürften mied, fand der unglückliche 
König zu Napoleons großem Verdruſſe Entjchäbigung in der 
theilnehmenden Hocachtung, : welche die Bevölkerung ihn, wo: 
er ſich zeigte, erwies, während dem franzöfiichen Kaiſer überall. 
nur Neugierde oder das dumpfe Schweigen des Grolls be- 
gegnete. 

Unter den rauſchenden Teftlichleiten bes dresdner Aufent- 
halts Hatte die politiiche und militäriiche Thätigkeit keinen 
Augenblick geruht. Sobald Narbonne aus Wilna die Gewiß⸗ 
heit des- Krieges brachte, verließ Napoleon am frühen Diorgen 
des 2Hfen Dresden um fi) zur großen Armee zu begeben. 
Um ja nicht den Abſchied von feinem erhabenen Gafte zu ver- 
fäumen, wagte der König Friedrich Auguft nicht zu Bett zu 
gehen und erbafchte auch glücklich noch den Augenblid, wo er 
dem Abreilenden auf der Treppe Lebewohl fagen Tonnte ?). 

1) Senfft, p. 166sq. Thiors XLI, 506g. 
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So großes Intereffe das fächfifche Cabinet um des Herzog⸗ 
thums Warfchau willen an dieſem zweiten polnifcyen Kriege 
nahm, fo erhielt e8 doch über die Abfichten des Kaifers in 
Bezug auf Polen nicht die geringfte Audeutung. Nur daß 
dieſes nicht beftimmt je, bei dem Haufe Sadjen zu bleiben, 
wurde immer weniger zweifelhaft. Zwar das Gerücht, welches 
den König von Weftfalen für den Thron des neuen Poleureichs 
beſtimmte, verflog bald, obgleich Jeroͤme tactlo8 genug war, 
noch in Sachſen die Glückwünſche feiner Höflinge zu jeiner 
Beförderung anzunehmen, und davon, daß der Sailer jchon 
dem Erzherzog Ferdinand Ausſicht anf den polniichen Thron 
gemacht hatte, wußte man in Dresden nichts, einen bevenklichen 
Eindrud machte e8 aber, daß der Kaiſer den ernenerten Vor⸗ 
ichlag wegen Ernennung des Prinzen Anton zum Vicekönig 
zurüchvies und ftatt deſſen den König nöthigte, dem Meinifter- 
confeil des Herzogthums unbeſchränkte Bollmacht zu übertragen 
(26. Mai), damit daſſelbe bei ver Dringlichkeit der Umſtände 
ganz felbftändig handeln könne. Zugleich erfolgte die Ernennung 
des Erzbiſchofs von Mecheln, de Bradt, zum außerordentlichen 
Sejandten des Kaiſers bei der warjchauer Megierung. Wie er 
biefelbe verftand, Ichrt de Pradt's Inſtruction: Der Geſandte 
ſoll nicht bloß durch feinen Rang alle anderen, franzöfifchen 
wie polnifchen, Civil- wie Militär-Auctoritäten beberrfchen, ex 
fol nicht bloß überhaupt großen Einfluß, jondern eine wirkliche 
und vollftändige Auctorität über die Verwaltung, bis in das 
Detail derfelben üben, er wird daber den Sitzungen des 
Minifterconjeils beivohnen und insbejondere alle Hilfsquellen 
des Landes für den Krieg ausnutzen, alle Forderungen frau— 
zöfijcher Militärbehörden unterjtügen und deren ſchleunige Aus- 
führung bewirken. „Das Herzogthum“, fügt der Kaiſer Hin- 
zu, „verlangte jeit langem eine Centralauctorität; fie ijt vor- 
handen in der gewiffermaßen Zöniglichen Gewalt, mit welcher 
das Meinifterconfeil bekleidet ijt, befonders aber in dev Ans 
wejenheit des Gefandten, der jo zu fügen in feiner Hand bie 
Miniſter, die Generale und alle Behörden zu vereinigen bat.‘ ") 

1) Corresp. de Nap. XXIII, BIG. 
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De Pradt's Sendung war ein deutlicher Fingerzeig, daß das 
ichwache Band, welches das Herzogtbun Warfchau an Sachjen 
Inüpfte, fich zu Iöfen beginne, daß ver Kaiſer es bereits als 
einen gefonderten Staat betrachte. Am 28. Juni trat, vom 
Minifterconfeil berufen, ver Reichſstag zufammen und ver- 
wandelte fi) drei Tage darauf in cine Generalconföperation 
des Königreichs Polen. Bon der ganzen nationalen Erhebung 
wurde der nominelle Souverain bereit8 ganz fern gebalten. 
Wenn eine feierliche Deputation der Polen ihn einlub, ber 
Eonföderation beizutreten und für ben Grafen Senfft das 
polnifche Bürgerrecht beantragte, jo war dies leeres Blend⸗ 
wert. Sachſens Rolle in Warfchnu war zu Ende, und indem 
der König fein Heer zum Kriege gegen Rußland ſtellte, 
wurde ihm zugemutbet, fir den Verluſt des Herzogthums zu 
kämpfen. 

Den Anordnungen des Kaiſers zufolge verließen die fäch- 
ſiſchen Truppen ihre Garniſonen fchon am 5. November 1811, 
um, burch eine Poſtenkette gegen die preußifche Grenze gebedt, 
Eantonierungen an der Elbe zu beziehen und bier der Voll⸗ 
enbung ihrer Ausbildung in allen Zweigen bes Kriegsdienſtes 
mit Eifer fi) zu widmen !). Mitte Februar rüdten fie in 
eine gebrängtere Stellung in der Nieverlaufig mit dem Haupt- 
quartier Guben. Die Ausrüftung des Corps Tick nichts zu 
wänfchen, feine Geſamtſtärke belief fih auf 21383 Mann mit 


1) Die Hauptjchriften fiber bie Theilnahme ber Sachen am ruffifchen 
Feldzuge find: v. Cerrini, Die Feldzüge der Sachen in den Jahren 
1812 und 1813 (1821). — Sadhfen nnd feine Krieger in ben Jahren 
1812 nnd 1813 (1829). — Erinnerungen ans dem Feldzuge bes fädh- 
ſiſchen Corps unter General Reynier, ans ben Papieren bes General⸗ 
lentnants v. Bund (1829. — Beiträge zur militärifchen Geſchichte 
Sachſens in Zeitſchrift fir Kunſt, Wiſſenſchaft und Gejchichte des Kriege, 
Bd. XL (1837). — v. Welden, Feldzug ber Ofterreicher gegen Rußland 
im Jahre 1812 (1870). — PBerfönfiche Erlehniffe in: Goethe, Aus dem 
Leben eines fächfifchen Hufaren (1852). — v. Burtersrobde, Die Sachen 
in Rußland (1846). — v. Merbeim, Erlebniffe eines Veteranen wäh- 
vend bed Feldzugs in Rußlaud (1860). 
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7173 Pferden und 68 Geichügen !) unter dem Generalleutnant 
v. Lecog, einem Anführer, der die allgemeine Liebe und Achtung 
feiner Untergebenen genoß. Chef des Generalftabs war Oberſt 
v. Langenau, Souschef Major After. Es hätte bei Sachien 
geftanven, die zur Garniſon von Danzig gehörigen 3000 Dann 
von dem vertragsmäßig zu jtellenden Kontingent von 20000 
Mann in Abzug zu bringen, und wie fich ergab, hatte der 
Kaiſer jelbft urfprünglich auf nicht mehr als 17000 Sadjen 
gerechnet; um aber den möglichit großen Theil an dem gehofften 
Ruhme und Erfolge zu haben, widerfette ſich der Generalftab 
jeder Reduction. Allein auch damit war fchließlich den Kaifer 
nicht genug geichehen und Sachſen mußte ihm außer dem Cou⸗ 
tingent auch noch das leichte Neiterregiment Prinz Iohann, 
das bei Napoleons Durchreije durch Sachſen feine Ehrenwache 
gebildet und dabei fein bejonderes Wohlgefallen erregt hatte, 
besgleichen die bis dahin als Bejakung in Danzig und Glogau 
jtebenden Infanterieregimenter v. Rechten und v. Low über- 
laffen, die dem 9. Armeecorps unter Marfchall Victor zuge- 
theilt wurden. 

Abweichend von feinem gewöhnlichen Verfahren bejtimmte 
biesmal Napoleon die Sacjen, die 21. und 22. Divifion der 
großen Armee, nicht zur Einverleibung in eine audere Abteilung, 
fondern bildete aus ihnen ein abgejonderte® Corps, das jiebente, 
welches auf dem äußerjten vechten Flügel der ungebeueren von 


1) Bon bein beiden Yufanteriebivifionen beftaub die erſte unter dem 
befonberen Befehle des Generalleutnants v. Lecoq aus ven Brigaben 
v. Steindel (1. Grenadierbataillon v. Liebenau und den Regimentern 
Briuz Friedrich Auguf und Prinz Clemens) und v. Noftig (Brinz Anton 
und Teichte8 Infanterieregiment); die zweite unter Generalleutnant v. Gut⸗ 
ſchmid aus ben Brigaden v. Kleugel (Regiment König und v. Niefemen- 
ſchel) uud v. Sahr (die Grenadierbatailloue v. Spiegel, v. Braufe uud 
Anger und leichtes Iufanterieregimment); bie Kavalerie aus ben Divifionuen 
Thielmann (Garde du Corps, v. Zaſtrow und Prinz Albert) und v. Fuuck 
(Bring Clemens Ulanen, v. Bolenz und Hufaren); die Artillerie aus 
zwei reitenden und vier Fußbatterien unter Oberfi v. Hoyer, nebſt 20 
vierpfündigen Regimentskanonen; eine Abtbeilung Sapeurs. GSpecieller 
in: Sadfen und feine Krieger, ©. 4. 
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der Oſtſee bis an den Bug reichenden Heeresfronte operieren 
ſollte. Freilich litt es weder der franzöfifche Stolz noch Na⸗ 
poleons Syſtem anders, als daß ein franzöſiſcher General ſie 
commandiere. Reynier, ven Sachſen ſchon von 1809 Ger be- 
fannt, erhielt auch jet wieder den Oberbefehl über dieſelben; 
doch wie damals, fo verftand e8 der zwar rechtliche und menfchen- 
freundliche, aber ftrenge und verfchloffene, des Deutfchen ums 
kundige Heerführer, ber wie „das ſtumme Schickſal“ daher⸗ 
Schritt, auch jest nicht, fich Die Anhänglichkelt ver Truppen zu 
erwerben; ſein geringichäßiges Wejen verlegte die fächfifchen 
Generale, die vom König Lecoq übertragene Oberanfficht über 
das ganze Corps fchob er Furzer Hand bei Seite; aber fie 
ebrten in ihm den tüchtigen Teloberru und fahten bald Ver⸗ 
trauen zu feiner Führung. Auf die Zeit feines Dberbefehls 
trat er gewiffermaßen in die Dienfte des Könige von Sachſen, 
“nämlich infofern ihm dieſer einen Gehalt von monatlich 
1000 Thaler zahlen mußte. 

Am 26. März brad) das Corps von Guben auf, gieng 
hei Neuſalza über die Ober und erreichte am 8. und 9. April 
theils über Frauftabt, theils fiber Kargewo durch das Poſenſche 
Kaliich, wo es einige Tage raftete. Aber bereitd hier wurde 
das fächfifche Corps auseinander geriffen. Der Kailer Hatte 
die Bildung von vier großen Neiterrefervecorpg unter dem 
Dberbefchl des Könige von Neapel angeoronet. Nachdem in 
Folge davon bereits in Karga das Regiment Prinz Albert 
vom 7. Armeecorps getrennt und bis auf eine Schtwabron, 
bie zu den ſogenannten Truppen des Hauptquartier fam, ber 
zum 3. Reitercorps Grouchy gehörigen Brigade Domanget 
zugetbeilt worden war, mußte Reynier jett weiter noch außer 
ber reitenden Batterie dv. Hilfer die beiden übrigen Regimenter 
der Brigade Thielmann abgeben, welche nebjt dem polnifchen 
Negiment Malachowski eine Brigade der Divifion Lorge im 
4. Reitercorps Latour» Maubourg bei der großen Armee zu 
bilden bejtimmt war. Diefe Maßregel, welche das 7. Armee» 
corps auf 19313 Mann verminderte und es, was von befonderem 
Belang, einem gerade an Reiterei überlegenen Feinde gegenüber 

Flathe, Nenere Geſchichte Sachſens. 6 
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und in einem ganz flachen Laube, wo e8 feine Magazine gab 
und, alle Bedürfniffe weither zufammmengebracht werben mußten, 
der Hälfte feiner Meiterei beraubte, erregte bei den Truppen 
wie bei ihrem Anführer Tebhaftes Mißvergnügen 1) und erivies 
fich für die weiteren Operationen des Corps in hohem Grabe 
nachtheilig, indem ber verbliebene Theil der Neiterei nunmehr 
nicht nur weit ſtärker angeftvengt werden mußte, wodurch fie 
natürlich auch ftärkere Verlujte erlitt, jonvern auch zur Fräftigen 
Unterftügung des Fußvolks nicht ausreichte, weshalb manche 
wichtige Unternehmungen ganz unterbleiben mußte. 

Das 7. Armeecorps bildete mit dem 5ten und Hten und 
dent 4. Weitercorps den rechten Tlügel der großen Arınee, 
über welchen der König von Weftfalen den Oberbefehl führte. 
Bei anbaltendem Falten Regen und Schneewetter, auf grund⸗ 
loſen Wegen, bei mangelnder Vorſpann, inmitten eines feindlich 
gefinnten, elend Iebenden Bevölkerung gieng es über vie Pilica 
bis in die Gegend von Radom. Erſchwert wurde der Marſch 
noch durch den König von Wejtfolen, der von der nördlichen 
Nichtung abgewichen war und die Sachjen von hinten drängte, 
fo daß fie bei feltenen Raſttagen oft zwei Tagemärjche in einem 
Zuge machen mußten. Menſchen und Pferde Titten in ber 
ausgezehrten Gegend und durch unzwedinäßige Anordnungen 
Mangel. Die Collifion zwifchen fächjiicher Pedanterie und 


1) Reynier au den König, Kalifch, 11. April: „Ju regretie infini- 
ment de perdre ces regiments et j’eeris à 8. A. le Prince de Neufchätel, 
qu’il souflriront beaucoup d’ötre ainsı detaches du corps uvunt le 
moment, ou il pouvait @tre necessaire d’operer par grosse masse de 
cavalerie; yparcequ’ils ne poarront pas étro »urveillds, nourris, entre- 
tenus, paycs, lcs honmes et chevaux ıualades soigues comme #'ils 
&taient au corps saxon. Le regiment d’Albert, qui sera tout-&-fait 
isol& avec des reginents, dont les manocuvres sont differentes, »ouf- 
frira le plus et si ces regiments continuent à ötre detaches, il serait 
& dösirer, qu’ils fussent au moins reunis sous Jo mè me commendement 
du general Thielimann.“ (Dr. Arch.) Diefer Wunſch ſtimmt wenig mit 
ber gewöhnlichen Angabe Überein, wonach deynier Thielmanu bearg- 
wöhnt babe, felbft die Trenuung betrieben zu haben, um wicht unter 
feinem Befehle zu fieben. 
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frangöfiicher Wilffür brachte im Verpflegungsweſen eine voll 
ftändige Verwirrung bervor, fo daß Mitte Mai mehr aus 
Mangel als aus Friegeriicher Nothiwendigfeit die Kavalerie 
und die reitende Batterie in eine Stellung auf dem rechten 
Weichjelufer am der Wieprz verlegt wurde, in der fie bie 
Verbindung rechts mit der Teftung Zamosec, links mit ben 
Weſtfalen erbielt und die Bewegungen Bagrations jenfelts des 
Bug beobachten follte. Da jeboch diefer, unaufgehalten durch 
die Demonftrationen gegen feinen rechten Flügel, Miene machte 
in das Herzogthum einzubringen, jo fette ſich Reynier gegen 
Warfchau in Bewegung und zog fein Corps, nachdem ihn bie 
endliche Ankunft der Öfterreicher unter Schwarzenberg bei Lublin 
wegen jeiner rechten Flanke berubigt hatte, jenfeits der Weichſel 
zufammen, während die Vorbut die Straße nach Brzesc im 
Auge behielt. Da die große Armee am 24. Juni bei Kowno 
und Olitta den Niemen tiberjebritten hatte, fo ftand dag 
7. Eorpe ſchon bedentend hinter derſelben zurüd. Um alfo 
wieder in näbere Verbindung mit ihr zu Kommen, rückte 
Rehnier norbwärts fiber den Bug bi8 Zambrow. 

Die Sachſen waren nach des Kaiſers Abſicht beftimmt, bei 
der großen Umgehung Bagrations mitzuwirken, von der er fich 
eine enticheivende Wendung des ganzen Feldzugs verſprach. 
Allein das Ungeſchick Ieröme’s, der zwiichen Nowogrodek 
und Nieswifb unthätig ftehen blieb, alle Fühlung mit dem 
Beinde verlor und denfelben auf dieſe Weiſe entfchlüpfen Tieß, 
vereitelte den ganzen Plan. Die Sachſen batte er viel näber, 
als er follte, an die Hauptcolonne herangezogen, mit welcher 
fie parallel über Bialyſtock bis Slonim vorgiengen, ein Marſch, 
der bei glühender Sonnenhitze zurückgelegt unter Mannſchaften 
und Pferden bösartige Erkrankungen bervorrief. Als ob er 
nicht wiſſe, was mit ihnen anfangen, ermüdete er fie bald 
durch zweckloſes Hin» und Hermarichleren, bald durch micht 
minder anftvengende und ebenfo zweckloſe Diufterungen. Ver⸗ 
druß und Erkültung bei einer verjelben zog dem General» 
leutnant dv. Gutſchmid eine Krankheit zu, die ihn in Pulawh 
hinwegraffte, worauf das Commando der 2. Divifion auf den 

6* 
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Generalleutnant v. Fund, das der leichten Neiterbrigade auf 
Generalmajor v. Gablenz übergieng. 

Höchſt unzufrieden mit feines Bruders Heerführung jtellte 
ihn der Kaifer nuter Davout's Befehl, worauf Yeröme, nach⸗ 
dem er noch die Weftfalen auf Njeswiſh, die Sachjen auf 
Kleck in Litthauen dirigiert hatte, gekränkt das Heer verließ. 
In led erhielt aber das Corps eine ganz veränderte Bes 
ftinmung. Da es Napoleon nicht für gevathei Halten mochte, 
die Befchüigung jeines Rückens den Ojterreichern anzuvertrauen, 
jo wurde es angewieſen, dieje, welche rechts rückwärts zwiſchen 
Pruſhany, Kobryn und Piusk ſtaunden, abzulöſen und als 
nunmehr äußerſter rechter Flügel der großen Armee die Deckung 
des Herzogthums Warſchau gegen die nuuter Tormaſſow und 
Kamenskoi aus Volhynien herauziehenden 40000 Ruſſen zu 
übernehmen, eine Aufgabe, für die Reynier mit ſeinen 17000 
Dann offenbar nicht ausreichte. Schwarzenberg und Reynier 
batten ſich alfo in gerade entgegengeleßten Vichtungen zu bes 
wegen, jener von Pruſhany über Slonim auf Nijeswiſh, diejer 
umgekehrt von Kled über Slonim auf Pruſhany. 

Verſtimmt über diefe Anderung, welde jie von dem 
Hanptichnuplage der Kriegsereigniſſee hiuwegrief, brachen die 
Sachſen am 15. Juli in Eilmärjchen von Kleck auf, auf die 
fchredlichen Moräjte zu, die fi vom Bug bis zur Berefina 
auf einer Linie von funfzig Meilen hindehnen. Als bejtes 
Mittel um das Herzogthum zu deden empfahl der Kaiſer 
dem General Reynier in Volhynien einzubringen und es zu 
infurgieren ). Dies war Wahricheinlih auch Reyniers Mei- 
nung; er wollte auf dem von Pinsk nach Konftantinow füh- 
renden Danıme durch die Moräſte geben, fich in Tormaſſows 
Rücken werfen und ihn daburch nöthigen, von Warfchau abzu- 
laffen und fich gegen ihn zu kehren. Ein kühner und an ſich 
nicht unausführbarer Gedanke, aber ſein Gelingen hing davon 
ab, daß die Sachſen um nicht ſelbſt von den Ruſſen in ver 
rechten laufe umgangen zu werten, im Beſitz von Brzedc 


1) Corresp. de Nap. XXIV, 94, 
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waren. Reynier war mit Schwarzenberg über bie Art und 
Weiſe übereingefommen, tvie die Öfterreicher in ihren Stellungen 
auf der Finie des Bug und der Muchawez durch die Sachen 
abgelöft werden follten. Unglüdlicherweife verzögerte fich aber, 
um das Kreuzen mit ben Sfterreichern zu vermeiden, ber 
Aufbruch der Brigade Klengel nebft drei Schwadronen Ulanen 
nach Brzesc bis zum 20. Juli, trogdem verließ bie öfterreichiiche 
Nachhut, zu deren Ablöjung fie beftimmt war, ihre Stellungen 
Ihon am 23fen in dem ficheren Wahre, daß die Ruſſen erft 
bei Dubno, höchſtens bei Kowel fiinden, mithin bis zur An⸗ 
funft des ganzen 7. Armeecorps für vie allerdings weit vor⸗ 
gejchobene Brigade Klengel nichts zu fürchten fei. 

Aber die Ruſſen ftanden viel näher als man vermuthbete, 
am 25. Juli fchon bei Dymin, nur fechs Meilen von Kobrun, 
und während bie fächfifche Vorhut nuter v. Gablenz bei Janow 
ein hitziges Neitergefecht bejtand, rückten die ruſſiſchen Generale 
Yambert und Tſcherbatoff, jener längs des Bug, diefer von 
Nato über Mokranh mit zujammen mehr al8 30000 Dann 
gegen Brzesc an, warfen die Hand voll Ulanen, mit denen 
allein Stengel den wichtigen Punkt hatte befegen können, nach 
tapferer Gegenwehr heraus und nötbigten dadurch auch das 
auf dem Marſche nach Brzesc befindliche Regiment König zur 
Umfehr. So war aljo Brzesc verloren. Auf tie Kunde von 
ber hevrängten Lage ver Brigade Klengel und der ihm jelbft 
dadurch drohenden Umgebung befahl Reynier am 26ften dem 
General, Kobrhn „auf jeden Fall’) Bis zum 28fen, wo er 
beſtimmt bei ihm eintreffen würde, zu behaupten. Gablenz mit 
dem größten Theile der Reiterei bei Janow zurüdlaffend, eilte 
er nach dem gefährdeten Punkte und erreichte durch einen 
Gewaltmarſch von ſechs Meilen an diefem Tage noch Drohyhczin, 
acht Meilen von Kobryn. 

Klengel ſäumte nicht, ſich mit ſeinen 2000 Mann Infanterie, 
316 Ulanen und 8 Regimentskanonen, ſo gut er konnte, in 

1) Vermuthlich nur ein vom Chef des Generalſtabs unglüdlich ge⸗ 


wãhlter Ansdruck ſtatt „fo lange als möglich“. Funck, Erinnernngen, 
S. 63. 
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Bertheidigungsftand zu ſetzen. Gegen dieje Hand voll Leute 
giengen am Morgen des 27fen 12000 Ruſſen mit 22 Kanonen 
zum Angriff vor, während die Hauptmacht derfelben in Schlacht» 
ordnung aufmarjchlert unthätiger Zufchauer des Kampfes blieb. 
Noch wäre es Klengel möglich geweſen, fich der drohenden 
Einfchliegung entweder auf der Straße nad) Autopol oder nach 
Pruſhany zu entziehen, wie denn noch an diejem Morgen auf 
letzterer das ganze Fuhrweſen der Brigade glücklich durchkam, 
aber allzu ängſtlich ſich an deu Wortlaut bes erhaltenen Be⸗ 
fehles bindend, ließ er ſich ruhig von allen Seiten umzingeln. 
So blieb den Sachſen, da verſpätete Verſuche durchzubrechen 
mit Uebermacht zurückgewieſen wurden, nichts übrig, als die 
Ausgänge der Stadt jo lange wie möglich zu vertheidigen. 
Mit der größten Standhaftigfeit wehrte das eingejchloffene 
Häuflein Tange das Eindringen des Feindes ab, bi beren 
wachjende Anzahl, die Gluth ver von den Koſaken in Brand 
geftecten Vorſtädte und ber eintretende Mangel an Munition 
e8 zwang, fich gegeu den Markt uud auf eine innerhalb der 
Stadt befindliche alte Schanze zurückzuziehen; durch ueunftün= 
digen hoffnungsloſen Kampf erichöpft, mußten fie fich endlich 
mit den Waffen in der Hand ergeben. Tormaſſow chrte den 
Heldenmuth der Ueberwundenen durch die achtungsvollite Be⸗ 
handlung dev Gefangenen, die nad) Kiew transportiert wurden. 
Der unglüdliche Tag Foftete den Sachſen 108 Todte, 13 Dffi- 
ziere und 165 Mann an Verwundeten. 

Morgens fünf Uhr war Reynier von Drohyczin aufge 
brocden um SKlengel zu Hilfe zu eilen, deſſen Gefahr der 
berüberfchallende Kanonendonner verkündete; durch einen zweiten 
Gewaltmarfch in Sonnengluth und ohne Lebensmittel erreichte 
das Corps zum Umſinken ermüdet nachmittags drei Uhr 
Horodeg; dort aber fand eine Recognoscierung alle Verbindung 
mit dem noch zivei Meilen entfernten Kobryn abgejchnitten. 
Da ſchwieg der Kanonendonner vor ihnen, das Verbängniß 
ihrer Waffenbrüder verfiindend. Bor fich den durch den Ver—⸗ 
Inft von Kobryn gejperrten Engpaß, hinter fih Sümpfe und 
die Stadt Pinsk in Feindeshand, fchlug Reynier in der folgen- 





Auffifcher Feldzug von 1812. 87 


ben Nacht den einzigen noch übrigen Ausiweg, einen fchmalen, 
zwilchen Sümpfen norpwärts auf die Straße nach Slonim 
führenden Damm, ein und kam, ohne von Tormaſſow behelligt 
zu werben, mit Ausnahme eines Recognoscierungsdetachements, 
das dem Feinde In die Hand fiel, glücklich Hinüber. Aufs 
äußerfte erichöpft, abgeriffen und am Näthigften Mangel leidend, 
erreichte daS Corps am 30. Juli Slonim. 

Die Gefangennahme der Brigade Klengel, bei ver Schwäche 
des 7. Corps ſchon an ſich ein harter Verluft, wurde noch 
empfindlicher durch den Schreden, ven ſie im Herzogthum 
bervorbrachte. de Pradt beſchwor Reynier, zum Schutze der 
Stadt Warſchau hHerbeizueilen. Allein dieſer erfannte ſehr 
richtig, daß ſeine Aufgabe wo ganz anders liege, daß es jetzt 
vor allem darauf ankomme, Rücken und Flanke der großen 
Armee gegen Tormaſſow zn jchügen, und daß Dies durch Fein 
Meittel beifer zu erreichen fei, als durch eine Fräftige Offenfive. 
Er erlich daher an Schwarzenberg, der ſich auf dem Marſch 
zur großen Armee befand, die dringende Aufforderung, fchleu- 
nigft umzukehren und fich mit ihm vereinigt dem Feinde eitte 
gegenzinverfen. Da Reynier noch 11000, Schwarzenberg 
25000 Mann zählte, jo waren fie dann demfelben volltommen 
gewachſen. Schwarzenberg begriff die Gefahr, er machte auf 
der Stelle rechtsumkehrt, jtieß bei Slonim zu Reynier und 
übernabin nunmehr, da der Kaifer jein Berfahren billigte, 
den Dberbefehl, um mit vereinten Kräften den Verſuch zu 
wiederholen, zu dem Nehnier allein zu ſchwach geweſen war. 

Schon am 3. Auguſt rückten demnach die Sachien, rechter 
Hand von den fterreichern, wieder in der Nichtung auf 
Pruffany vor. Es mar bobe Zeit, denn bereits ftreiften 
ruſſiſche Abtheilungen bis Bialyſtock um bie Verbindung 
zwiſchen der großen Armee und dem Herzogthum Warſchau 
zu unterbrechen. Bei Wielkawies mußte jedoch Reynier zwei 
Tage lang auf die langſam folgenden Öfterreicher warten, da 
die Kofafen jchon fich in den Zwiſchenraum zu ſchieben anfingen. 
Um daher ten Zuſammenhaug mit den Öjterreichern zu fichern 
warf er am 10. Anguft ven General Lambert, der ihm 
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8000 Mann ftark gefolgt war, durch einen Fräftigen Angriff 
bei Pruſhany gegen Kobrun zurüd. Am folgenden Tage 
fanden die vormarjchierenden Ofterreicher und Sachſen das 
ganze Heer Tormaſſows, 36000 Manı mit 60 Kanonen, in 
einer günftigen Stellung vor ſich, in der Fronte und ber 
rechten Flanke unangreifbar durch Moräfte, deren beide einzigen 
Übergänge, bei Gorodeczua und Podobna, von ben ruffiichen 
Batterien beftrichen wurden. Reynier machte jedoch bald aus 
findig, daß der den Stützpunkt des Tinten ruſſiſchen Flügels 
bildende Wald, den Tormaſſow als ungangbar unbefegt ge: 
laffen batte, doch palfierbar jei, er Tieß ih noch am Abend 
von Zußvolt befeßen und gründete darauf den Plan, unter 
beim Schutze dieſes Gchölzes den linken Flügel der Ruſſen zu 
umgeben, während Schwarzenberg diejelben in der Froute bes 
ichäftigen würde. Tormaſſow, der während der Nacht feines 
Irrthums inne geiworden war, ließ am Morgen die Sachſen 
wieder aus dem Walde vertreiben, es entſpann fich nun um 
den Beſitz desſelben ein ſehr bartnädiges Gefecht, doch mußten 
die Sachſen mit dem Hauptangriffe bis zum Eintreffen der zu 
ihrer Unterjtügung beſtimmten Divifion Bianchi warten, das erft 
nachmittags 3 Uhr erfolgte. Die Gefahr erfennend, warf Tor⸗ 
maſſow, was er in der Froute entbebhren kounte, den Sachjen 
entgegen, namentlich die Brigade dv. Sahr hatte acht Stunden 
lang einen beißen Kampf auszubalten, und man würde von 
beiden Seiten ohne Erfolg gerungen haben, wenn es nicht den 
Ofterreichern, ehe noch die Dunkelheit dem Kanıpfe ein Eude 
machte, gelungen wire, ſich des Paſſes von Podobna zu bes 
mächtigen und dem linken Flügel der Sadjen die Hand zu 
reichen ?). Auf eine Erneuerung des Gefechts verzichtend, bes 
nußte Tormaſſow die Nacht um abzuziehen; das kräftige 
Nachoringen der Gegner geftattete ihm exft weit hinter Kobryn 
wieder fejten Fuß zu faſſen, dann gieng er binter den Styr 
zurück, ihm nach die Ofterreicher uud Sachfen, aber der Mangel 
an Kavalerie und ein ziweitägiger Negen, der den Boden in 


1) Der Verluſt der Sachſen betrug: an Todten 1 Offizier, 174 Mann; 
verwundet 17 Offiziere, GI1 Ma; gefangen 3 Offiziere, 66 Mann. 
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ein Meer von Moraſt verwandelte, binderte, bie errungenen 
Bortbeile weiter zu verfolgen; zwanzig Tage, vom 29. Auguft 
an, blieben fie am Styr unthätig ftehen; aber e8 war Doch ein 
nicht zu unterichäßender Erfolg, daß dem Feinde jede Unter» 
nebmung im Rücken dev großen Armee verwehrt worden war. 

Tormaſſows Unthätigkeit Batte ihren Grund in der Ab⸗ 
ficht, vor allem Weiteren die Ankunft der durch den Frieden 
mit der Pforte verfügbar gewordenen Moldauarmee unter 
Tichitichngoff abzuwarten. Kaum war diefer am Sthr ein- 
getroffen, als die Ruſſen, nun den Verbündeten mehr als 
doppelt überlegen, die Wiederaufnahme der Dffenfive 21. Sep- 
tember durch den Ucherfall einer öſterreichiſchen Abtheilung 
anfündigten, jo daß Schwarzenberg, um nicht bei längerem 
Verweilen von der Seite des Bug ber umgangen, in bie 
Moräfte neworfen und von der Verbindung mit der großen 
Armee gänzlich abgefchnitten zu werben, am 24. September 
den Rückzug antrat, welcher, obgleich mehrmals von überlegenen 
Streitfräften bedrängt, ohne evheblichen Verluſt ausgeführt 
wurde. Bon nun ar entwickelte jich in vollen Maße Reyniers 
vorzügliche Feldherrngabe in der Beharrlichkeit, mit ver er 
unter den ſchwierigſten Umſtänden ver großen Armee von dieſer 
Seite den Rückzug offen zu balten und bie Vereinigung der 
feindlichen Streitkräfte diesſeits des Dnieper möglichft Tange zu 
verhindern twußte. Unterhalb Opalin gelangte das Corps 
glücklich über den Bug, verfolgte venjelben abwärts, gieng aber 
4. October pläßlich wieder bei Terespol auf das rechte Ufer, 
um in dem Winkel zwiichen Muhawiez und Bug eine fefte 
Stellung zu nehmen, die fi aber doch auf die Dauer ıicht 
behaupten Tick. Es blieb den beiven Heerflhrern nichts übrig, 
als vorläufig das Herzogthum preiszugeben; durch einen Nacht- 
marſch entzogen fie fich 10. Detober dem Angriff und gelangteit 
unentdeckt hinter die Lesna, und als die Ruſſen am 11ten ven 
Übergang über dieſes Waffer bei Klinifi zu erzwingen fuchten, 
wurden fie von den Sachjen blutig zurückgewieſen ?). 


1) Diefelben verloren dabei den Oberftleutnant v. Egidy und ben 
Major v. Metzſch. 
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Bald aber führte die Beftürzung, welde ein Streifzug 
Ezernitichef3 in das Herzugtbum Warſchau verbreitete, uud 
die Befürchtung, daß die ruifiihe Hauptmacht ihm dahin folgen 
werde, zu dem Entſchluß, auf das Tinfe Ufer des Bug zurüd- 
zutebren, um jich der großen Straße nach Warjchau al ber 
Hauptrücdzugslinie zu verfihern. Wider Erwarten machten 
bie Ruffen keinen Verſuch, dieje mehrtägige Bewegung zu ſiören; 
am 17. October ſiauden die ſterreicher bei Wengrow, bie 
Sachſen, ven Feinde näher, bei Biala, nach deu überftandenen 
Mühſalen einer Najt dringend bevürftig; ein Dritteil ver 
letzteren gieng barfuß. Aber ſchon am 18teu wurden fie durch 
einen Handſtreich des Generals Eſſen wieder aufgejcheucht, ver 
jedoch mißlang uud wobei den Sachſen jogar eine ruffiiche 
Kanone, das einzige Siegeszeihen ihres ganzes Feldzugs, in 
bie Hände fiel. In dieſem Wugenblid erhielt Schwarzenberg 
die dringende Aufforderung zur Dedung von Minsk berbeizu- 
eilen. Dadurch wurde eine Trenuung der beiden Corps noth- 
wendig, und Reynier blieb nunmehr allein die Dedung des 
Herzogthums überlaffen. Er verichwieg ben Truppen den 
Abmarfch der Öjterreicher und zug fi), da die Stellung bei 
Biala an jih unhaltbar war, an den Bug, Drobptichin 
gegenüber, zurüd, wo die Straße von Warjchau nad) Bialyitod 
den Fluß überjchreitet. Hier verichaffte ihm Tſchitſchagoffs 
Untbätigleit bis zum 29. October ungeftörte Ruhe. — 

An demſelben Tage, an welchem die Sachſen das Gefecht 
bei Biala bejtanden, hatte Napoleon den Rückzug aus Moskau 
angetreten. Schon auf dem Hinweg waren die der Dauptarinee 
zugetheilten jächfijchen Nteiterregimeuter theild durch die anjtrens 
genden Märſche in ſengender Hite, theils durch die beijpielloje 
Bernachläjjiguug des Verpflegungsweſens von jeiten des frans- 
zöfiichen Hauptquartiers hart mitgenommen worden. Bereits 
im Herzogthum Warfchau begamı vie Art von Nomadenleben; 
war die Gegend aufgezebit, jo zug man weiter, und hätten 
die ftrengen Verbote, die Latour-Maubourg gegen alles die⸗ 
quirieren erlich, wörtlich befolgt werben jollen, jo würden fie 
den unmittelbaren Untergang der Truppen zur Folge gehabt 
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haben. Die Spärlichkeit der Bourage, die Fütterung mit uns 
reifem Getreide, der jähe Witterungswechſel, die ftarken Märſche 
in babnlojem Sumpfbovden und die täglichen Entjendungen zu 
Nequifitionen brachten die Pferde voltftändig herunter. Schon 
am 17. Auguft Hatte die Brigade Thielmann deren 140 ver- 
loren, ungerechnet 100 andere unbrauchbar gewordene, und es 
war nur der den dentichen Soldaten charakterifierenden Sorg⸗ 
fatt für fein Thier zu danken, daß der Abgang hier doch immer 
noch Hinter tem der franzöflichen Regimenter zurückblieb. 

Am 20. und 21. Mat überfchritt die fächfliche Reiterbrigade 
bei Wola die Weichſel, am 2. Inli bei Grodno ben Niemen. 
An der Schladht bei Smolensk nahm von den Sachen nur 
das Regiment Albert, aber auch dieſes nur untergeorbnetent 
Antheil; venn erft am Morgen vor der mit Ungeduld erjehnten 
Schlacht an der Mostwa, am 6. September, ftieß das in 
fichtbarem Vergehen begriffene Reitercorps Latour-⸗Maubourgs 
zwiſchen Gzosk und Moszaisk zum Hauptheere, die ſächſiſchen 
Reiter, brennend vor Kampfbegierde, ſelbſt die ſchwachen, kranken 
und ſchlechtberittenen drängten ſich in die Glieder. Mit freu⸗ 
digem Zurufe begrüßten die franzöſiſchen Garten die ſtolze, 
kriegeriſche Haltung der ſächſiſchen VBrigade, als Latonr⸗Mau⸗ 
bourg ſie des Morgens nach ſechs Uhr au der Spitze der 
Diviſion Lorge dem Kampfplatze zuführte, das Regiment Garde 
bu Corps noch 450, v. Zaſtrow nicht über 400, das Regiment 
Malachowski nur noch 180 Mann im Reih’ und Glied. 

Napoleons Hauptitoß richtete ſich gegen den Tinfen Flügel 
der ruffifchen Stellung. So lange Davout und Ney um ben 
Beſitz der Bagrationfchanzen jtritten, mußte die fächfifche Bri⸗ 
gabe vem brennenden Dorfe Semenowskoe gegenüber In peinlicher 
Unthätigfeit unter dem beftigjten feinplichen Feuer alten; erft 
als jene Schanzen endlich genommen waren, führte Murat 
Nanſouth's und vatour-Maubourgs Neiter zum Angriff. Ges 
neral Lorge erhielt Befehl, ſich der Anhöhen von Semenowskoe 
zu bemächtigen. Sofort durchſchritt die Brigade Thielmann 
in demſelben Augenblicke, wo eine Diviſion des Rey'ſchen Corps 
in Unordnung von der Bergfläche zurückkam, den Semenowka⸗ 
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grund und erftieg den jenfeitigen Rand, der Boden war ſchwie⸗ 
rig, die Anhöhe ſteil, das feindliche Feuer mörderiſch; die 
24 Schwadronen Garde du Corps, die zuerjt oben anlangten, 
ſahen fich ruffifden Grenadieren gegenüber, die im Begriff 
waren fich zu orbnen. Ohne weiteres Befinnen ftürzten fie 
fi mit Ungeftüm auf den Feind, rvitten drei jeiner Vierede 
eins nach dem andern nieder, eroberten eine Batterie und 
warfen auch die ihnen entgegenkommenden ruſſiſchen Dragoner. 
In der Hitze der Verfolgung geriethen ungefähr 100 Diann 
bis Hinter die ruſſiſchen Nejerven und mußten fich nachher ven 
Rückweg zu den Ihrigen durch das Teuer beider Heere bahnen; 
der Oberjt des Regiments v. Leyſer fiel verwindet in Ge⸗ 
fangenjchaft. Unterveffen famen die Zaftrow - Küraffiere auch 
herauf, überritten die fich wieder fammeluden Grenadiere zum 
zweitenmale, warfen dann die ruſſiſche Reſervekavalerie und 
verfolgten fie. Noch einmal raffte fih auf, was von ven 
Grenadieren übrig war, erlag aber den nachfolgenden polniſchen 
Kürajfieren. So jchnell und jo gut e8 gieng, ſammelten fich 
die drei ganz anseinandergefonmenen Regimenter um den 
neuen Kampf gegen bie ftarfen ruſſiſchen Reitermaſſen aufzus 
nehmen, die zur Unterjtügung ihrer hart bevrängten Infanterie 
berantrabten, es kam zu einem erbitterten Daudgemenge, in 
dem Thielmann felbft mehrmals in perſönliche Gefahr gerieth. 
Endlich auch in der Flanfe gefaßt, wurden die Sachen durch 
bie Überzahl faft wieder bis an den Rand des Grundes zurüd- 
getrieben; bier aber famen ibnen die Weftfalen zu Bilfe. 
Nachdem es unter dem Schuß dieſes Neitergefechtes den Frau⸗ 
zofen gelungen war, ſich des Dorfes Semenowskoe zu bemädh- 
tigen, wurde die füchfiiche Brigade, die jich allmählich wieder 
ordnete, etwas zurüdgenommen, blieb aber aud bier dem 
feindlichen Feuer noch ausgelegt ; die Ruhe, mit der fie dasſelbe 
ertrug, entzüdte Murat jo, daß er ihr aus ver Ferne Kuß—⸗ 
händchen zumarf. Zwei Stunden lang fi langſam rechte 
ziebend, fam fie mehr und mehr der großen, ben Mittelpunkt 
der ruffiihen Aufftellung bildenden Rajewskiſchanze gegenüber, 
die bisher allen Angriffen getrogt hatte. Es war Nachmittag 
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zwei Uhr, als Thielmann vom Kaifer den Befehl erhielt, fie, 
unterftügt von ber Infanterie des Vicekönigs von Stalten, mit 
jeiner Neiterei zu nehmen. Unverzüglich fett fich diefe in Be⸗ 
wegung; während die Negimenter Zaftrow und Malachowski 
fich auf fünf hinter der Schanze ſtehende Batailfone werfen, 
iprengen die Garde du Corps geradewegs auf bas Tod und 
Berberben ſpeiende Werk los, fie überkflettern den Graben und 
die zerjchoffene Bruftiwehr, was von der Bejagung nicht flieht, 
wird in verzweifelten Handgemenge bei den Stüden nieber- 
gehanen. Aber die Ruſſen führen neue Truppenmaſſen heran, 
ihnen ihre Eroberung zu entreißen, es ernenert ſich der wüthende 
Ranıpf, ſchon droht die immer Heiner werdende Heldenſchar 
der Überzahl zu erliegen, als der Vicekönig vom linken Flügel 
berbeieilt, die Sachfen vereint nit ihm, fo raſch die ermatteten 
Pferde fie tragen, einen nenen Angriff unternehmen, die Ins 
fanterie die Ruſſen zum Weichen bringt und bie Schanze befeßt. 
Unter den Hevbeigeeilten befand fich das Negiment Albert, das 
der ruffifchen Reiterei ein hitziges Gefecht lieferte, wobei General 
Domanget fehiwer verwundet wurde. Der Fall der Rajewski⸗ 
ſchanze entſchied die Schlacht. 

Dies war der Antheil der Sachſen an der Schlacht an 
der Moskwa. Mit Hoher Achtung wurde im ganzen Heere 
der Name der füchfiichen Brigade genannt und ſelbſt vom 
Feinde ihre Tapferkeit rühmend anerfannt !). Aber von den 
850 Dann, welche die beiden fächfifchen Negimenter am Morgen 
gezählt Hatten, waren nur noch 420, alfo nicht mehr die Hälfte 
übrig, allein 287 waren tobt oder vermißt, Prinz Albrecht 
Gatte 14 Todte, 74 Verwundete, 32 VBermifte. Die Sachſen 
hatten zu Napoleons Verluſt verhältnißmäßig den ſtärkſten 
Beitrag geliefert. Traurig war die Lage der Verwundeten, 
ohne Obdach und Labung, ohne Arzuei und Verband; beim 


1) Nur Thiers und andere franzöſiſche Schriftfteller wiſſen nichts von 
ter Erſtürmung der Rajewskiſchanze durch die Sachſen; nach ihnen wäre 
biefelbe nur von dem zweiten, meift aus Franzoſen beftehenden Reitercorps 
und namentiich bem 5. Kiüraffierregiment ausgeführt worden. 
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Aufbruch des Heeres wurden ſie in den Scheunen und Ställen 
eines verbrannten Dorfes, vom 15ten an in dem Kloſter 
Mokrany untergebracht. 

Der Reſt der Brigade z0g am 14. September mit ber 
großen Armee in Moslau ein und lagerte ſich jeuſeits der 
Stadt links von der Straße nach Kolomna; dort war fie Zeuge 
- des jchreclichen Brandes, der in dem Schutt der alten Czaren⸗ 
ſtadt Napoleons Weltbeberrichungsentiwärfe begrub; doch ſchon 
am 16ten brady fie, obgleich fie in Folge des veißenden Ab⸗ 
ganges an Pferden einfchließlich der Polen nur noch 250 Be⸗ 
rittene zählte, wieder auf, um unter Murats Befehlen Kutuſows 
Dewegungen zu folgen. 

Der feit dem 5. October in den Feindſeligleiten eingetretene 
Stilfftand brachte für das weit vorgefchobene und von Infanterie 
entblößte 4. Reitercorps Feine Erleichterung. Der anftren- 
gende Vorpoſtendienſt, die täglichen Gefechte beim Fouragieren, 
bie plöglich einfallende Nachtfälte, der zunehmende Mangel an 
Lebensmitteln verzehrten ftetig und raſch die ſchwindende Lebens⸗ 
fraft. AS nach einem vollen, in verbängnißvollem Warten 
verbrachten Monat Napoleon fih zum Nüdzug aus Moskau 
entjchloß, zählten die Garde du Corps noch 79, dv. Zaſtrow 92, 
Prinz Albert, zum leiten Nachtvapp gehörig, etwa noch 70 
Mann in Glied; etwa 200 unberittene Sachen folgten im 
traurigſten Zuftande den Fuhrwerkscolonnen; die Schlacht bei 
Zarutino 18. Detober koſtete den Sachjen wiederum etliche 
60 Leute und Pferne, die Trümmer jedes Regiments wurben 
in eine Schwadron zuſammengezogen; unter Auſtrengung und 
Mangel ſchrumpften fie immer weiter zuſammen. Obgleich 
nur noch 74 Manu ſtark, mußte die Brigade Thielmann kurz 
vor Wiäsma noch 22 Pferde abgeben, um wenigſtens die 
Batterie fortzubringen. Da jedoch Yatour-Maubourg zur Er- 
leichterung des Marſches, jo oft es augieng, Nebenwege cite 
Ichlug, auf denen das Geſchütz nicht folgen Fonnte, jo kam bie 
Batterie von der Brigade ganz ab uud ift bie auf einen 
Unteroffizier ſpurlos verſchwunden. Die Staudarten waren 
von den Stöcken genommen und in einem Mautelſack verborgen 
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worden, aber auch fo giengen fie jenſeits Dorogobuſch im Tumult 
eines plöglichen Aufbruchs verloren. Zu den Schreden des 
Hungers gejellte fich die Kälte. Im Smolensk, 9. November, 
fand Thielmann das Freiherrndiplom und das Commandeur⸗ 
krenz des Heinrichsordens für fi) vor, ſowie die Königliche 
Beijtätigung aller von ihm vorgefchlagenen Belohnungen und 
Auszeichnungen, deren Empfänger verjelben zum größten Theil 
nicht mehr beburften ). Aber das bie Armee mit gänzlicher 
Umzingelung bedrohende Vorbringen Wittgenfteins von Norden, 
Tiehitichagoffs von Süden geftattete nicht die erſehnte Naft. 
Kurz hinter Smolenst mußte troß Thielmanns bringender 
Segenvorftellungen die jächfiiche Brigade acht Offiziere und 
fünf Unteroffiziere, das polniiche Negiment drei Offiziere und 
zehn Mann zu einer unter Latour Befehl aus den noch 
brauchbaren Neften des 4. Reitercorps zu bildenden Truppe 
abgeben, die hauptſächlich den Borpoftentieuft verſehen follte. 
Ebenſo vergeblich fuchte er bein Kaiſer perſönlich den Befehl 
auszuwirken, mit den bei dieſem Corps nicht eingetheilten 
Offizieren behufs ber Neorganifation der fächfifchen Reiterei in 
die Heimat geſchickt zu werben; vielmehr ftellte dieſer dieſelben 


1) Thielmann an den König, Smolenst, 9. November: „Was id 
Em. Maj. fiber die uns bevorſtehende traurige Ansficht einer gänzlichen 
Auflöfung bejlirchten Taffen mußte, ift nunmehr leider eingetreten, und bie 
beiden Negimenter find nicht allein zu Fuß, fonbern wegen Mangel an 
Verpflegung, megen der Unmöglichkeit, daß die zu Fuß felenden gänzlich 
erjchöpften Mannfchaften den noch mit dem 4. Corps der Kavalerle 
marſchierenden Offizieren folgen tönen, als gänzlich aufgeläft zu betradh« 
ten, und mein einziger Troſt ift, daß ich dieſes Schickſal mit aller übrigen 
Kavalerie tbeile, indem biefea Ate anfänglich 6600 Maun ſtarke Korps 
heute aus nugefähr 50 Pferden beſteht. ... Die Artillerie mar» 
ſchiert mit amderer zuſammen aber nicht nuter meinen Bejehlen. Ich 
ſehe felbige bereits als verloren an, da jebes Canon nur noch ınit zmei 
Pferden beipannt ift nud alle Bulverwagen bis auf einen Tängft verbrannt 
ober in die Luft geſprengt worben find. Die Pferde ber Offiziere fallen 
nnumehr gfeich denen der Geineinen. Sch ſelbſt habe bereit8 meine beften 
berforen und fange au für das Fortlommen meiner eigenen Perſon be- 
forgt zu werden.” (Neten bes tönigl. ſächſ. Kriegsminiſteriums.) 
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unter der Benennung Cadre du 4me corps de cavalerie unter 
Thielmanns Befehl; ihnen ſchloſſen ſich auch die ordnungsloſen 
Trümmer des Regiments Albert an. Die unberittene Mann⸗ 
ichaft der Brigade wurde in eine eigene Colonne formiert, die 
aber bald zurifblieb und fich zerftreute. Am 19. November, 
demfelben Tage, an dem das Regiment Zaftrow in der 
Nähe von Orsza feinen Oberften v. Trüßfihler durch den Tod 
verlor, kam der Befehl, zum Schug der faijerlichen Perfon aus 
allen Offizieren, die feine Mannjchaften mehr hatten, eine heilige 
Schar zu bilden, eine verkehrte Maßregel, die ven legten Zu: 
jammenbalt der Zruppenförper auseinanderriß, Zhielmann 
erhielt da8 Commando über die 4. Kompagnie derſelben; da 
aber Napoleon dieje Schar nicht der geringjten Beachtung 
würdigte, jo lölte der Trieb der Selbfterbaltung fie bald wies 
der auf. Ein jeder forgte nur noch filr fich jelbjt, wicht die 
Diseiplin, nur die Laudsmannſchaft hielt noch Keine Abthei- 
lungen zujammen. So jdritt der unglückliche Haufen der 
Berezina zu, wo bereits Tſchitſchagoff den legten Ausweg vers 
iverrte, fie waren verloren ohne die Corps Dudinot und 
Victor, die ihnen bier, zwar ebenfalls ftarf gelichtet aber doch 
in kampffähigem Zujtande entgegenkamen. 

Auch bei letzterem befanden fich jächfifche Truppen, das 
Reiterregiment Prinz Johaun, welches mit anderen, zur Brigade 
Dupillier vereinigten Nheinbundstruppen die Divifion Fournier 
bildete, und die Infanterieregimenter v. Nechten und v. Low. 
Sie nahmen Theil au den Gefechten, durch welche Victor das 
Bordringen Wittgenfteins zu verhindern ſuchte, jo bei Czasuiti, 
31. October, und bei Smoliauy, 14. November. In Wiinsk 
begegnete Victor den liberrejten der großen Arme. Die 
Divifion Fournier wurde zur Nachhut des Davoutſchen Korps 
beſtimmt, die Reiter Prinz Johann nad Borijfow zur Divifion 
Partonneaux gewieſen, um Wittgenſteins Marſch nach dem 
Übergangspunkte aufzuhalten und von den Nachzüglern jo viel 
als möglich zu vetten, während Victor ſich zur Dedung des 
Überganges auf dem linken Ufer bei Studzianta aufjtellte. In 
wahnfinniger Haft drängten ſich die Unglücklichen nach dem 
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rettenden Ausgang. Die Handvoll Sachſen, die ſich noch an 
Thielmann hielten, ftanden ſechs bis fieben Stunden eingefeilt 
in das fürchterliche Gebränge, gleich unfähig fich vor⸗ oder rück⸗ 
wärts zu bewegen, ehe zulegt noch den meiften der Übergang 
glüdte, fünf bis ſechs Offiziere ſcwwammen auf ihren Pferden 
durch den von Leichen und Eisichollen geftopften Fluß, Tags 
darauf jtießen zur ihnen noch fünf vom Regiment Johann, das 
mitfamt der Divifion Partonneaug umzingelt und gefangen 
worben war. Die fette bewaffnete Abtheilung, welche die Brücke 
überfchritt, war die Brigade Dupilliers, ihr letzter Trupp, vom 
Negiment v. Low, mußte auf Befehl des Generals Eblé mor- 
gend gegen 6 Uhr die auf dem Waffer aufliegenden zufanmen- 
gefrornen Ballen und Bohlen mit dem Bajonett aufheben. 
Aber auch diefe noch in militäriicher Haltung gebliebenen Ab- 
theilungen zerſchmolzen während der nächiten Tage. Am 
4. December mußten fich die beiden die Nachhut bildenden 
Negimenter in einem Gefecht bei Molodezno opfern; von jechzig 
Mann kamen nur fechzehn dienftfähige daraus zurück. Was 
noch von den Sachien lebte, erreichte den 13. December ben 
Niemen, am 2ofen Königsberg, von wo es durch Oberft 
v. Reifing nach Sachen zurüdgeführt wurbe. 

Obgleich dem 7. Armeecorps dieſes Äußerſte eripart 
blieb, jo wurde doch auch ihm ein volles Maß der bärteften 
Leiden zu Theil. Die Raſt am Ufer des Bug nahm Ausgang 
October ein plötzliche. Eude, als fich durch die dichten Wolfen 
leichter Reiterei bindurch, mit denen der Feind feine Bewe⸗ 
gungen verbüllte, erkennen Tieß, daß Tſchitſchagoff mit ber 
Hauptmacht gegen Sonim und Minsk abgezogen ſei um 
Wittgenftein die Hand zu bieten und nur 15000 Mann 
unter Saden bei Brzesce zurücdgelaffen habe. Die BVereitelung 
diefer Abficht erſchien Reynier jo wichtig, daß er den Entichluß 
faßte, ohne fih um Saden, um feine Nüdzugslinte und um 
Warfchau zu Tümmern, zum brittenmale über den Bug zu 
geben, woburch er fich zugleich der zu feiner Unterftügung 
berantoınmenden Divifion Durutte näherte, um Schwarzen⸗ 
berg zu folgen, ber ebenfalls Tſchitſchagoffs Marſch gegen 

Klathe, Nenere Geſchichte Sachſens. 
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Minst aufzuhalten ſtrebte. Es war der beſchwerlichſte Theil 
des ganzen Feldzugs für das 7. Armeecorps; auch bier 
Batten die Uniformen meift ſchon den wunberlichiten Ber- 
hüllungen zum Schuß gegen die rauhe Witterung Play ge- 
macht. Die auf 1200 Pferde zufammengejchmolzene Ravalerie 
vermochte nichts mehr gegen die Dreiftigleit der Kofalen, 
welche die Hospitäler eined nach dem andern aufhoben und 
das Corps nach und nach von allen Nachrichten abfchnitten. 
Tſchitſchagoff aufzuhalten, daran konnte Neynier nicht mehr 
denken, ev mußte frob fein, wenn er burch gejchidte Bewe⸗ 
gungen fich Sadens Angriffen entziehen konnte; zulegt gieng er 
über die Simpfe der Narew und ftellte fich zwiſchen Porofow 
und Podorosf fo auf, daß er fich jederzeit nach der Seite, wo 
er nöthig fei, wenden konnte. 

Saden, ftet feinen Hauptzwed, die Öſterreicher umd 
Sadfen von Tſchitſchagoffs Verfolgung abzuhalten, vor Augen, 
fümmerte fich nicht um das offenftehende Herzogthum Warfchau 
fondern folgte unverwandt Neyniers Spuren. Sobald biefer 
ſich überzeugte, daß Saden und Meliſſen vereinigt wit einer 
mebr als doppelt überlegenen Macht ihm im Rüden ftänden, 
nabm er feine erjchöpften Zruppen in eine vortbeilhafte 
Stellung Hinter Woltowist zurüd; bier ftieß die Divifion 
Durutte, ſchlechte, zuſammengeraffte Truppen, zum Theil fpa- 
niſche Kriegsgefangene, zu ihm. So ficher glaubte fich Reynier, 
daß er fein Hauptquartier in dem Städtchen Woltowisf felbft, 
unntittelbar hinter den Borpoften, nahm. Hiervon durch jübtjche 
Einwohner unterrichtet, überflel Saden in der Nacht vom 
14. zum 15. November den offenen Drt und würde den 
©eneral mit feiner ganzen Umgebung gefangen genommen haben, 
wenn fih nicht das Fußvolk den Kindringenden entjchloffen 
entgegengeworfen bätte, doc) mußte der brennende Ort dem 
Feinde überlaffen werden. Bei Tagesaubruch erneuerte zwar 
Sacken mit feiner ganzen Macht, 25000 Maun, den Angriff, 
wurbe aber mit großen Verluſte geworfen, ebenjo wurden bie 
am 15ten und 16ten unausgeſetzt wiederholten Angriffe troß der 
grimmigen Kälte, die das Blut an den Wunden zu Eis⸗ 
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zapfen gefrieren machte, ſtandhaft abgemiejen. Von Reynier 
benachrichtigt eilte Schwarzenberg aus Slonim zu ſeiner Unter⸗ 
ſtützung herbei. Sowie am 16ten ber Schall der Kanonen das 
Eintreffen der ſterreicher bei Sfabelfyn verkündete, gieng Neynier 
feldft zum Angriff über, Wolfowisf wurde mit Sturm ges 
nommen, der Feind in wilder Flucht binter die Narew ge- 
jagt. Der Verluſt der Sachfen in den Gefechten feit dem 
2. November belief ſich auf 1300 Mann; ungleich größer 
war der Sadens, aber er konnte fich rühmen, jenen ftrategifchen 
Zweck vollftänbig erreicht zu haben. 

Da Schwarzenberg, getäufcht durch Die lügenhaften Berichte 
bes Hauptquartiers, Feine Ahnung davon hatte, wie dringend 
die große Armee feiner bedürfe, fo feßte er im Verein ınit 
Reynier die Verfolgung Sackens bis an die Grenze Volhyniens 
fort; dieſelbe muthete den Zruppen in folcher Jahreszeit und 
folcher Gegend die äußerſten Anftrengiungen zu, lieferte aber 
bis Brzesc, wo fie am 26. November zum drittenmal einzogen, 
4000 Gefangene. Gern hätte Neynier fie noch weiter fortge- 
jegt, werm nicht am 25Ner von Herzog von Baſſano aus 
Wilna die Anfforderung'gefommen wäre, fich gegen Tſchitſchagoff 
zu wenden und dadurch der großen Armee den Rückweg frei 
zu halten. So nunmöglich e8 nun war, den 45 Meilen von 
ihnen jenjeit8 der Narew ſteheuden Tſchitſchagoff, der die Brüden 
hinter fich abgeworfen batte, einzuholen, jo kehrten dennoch 
beide Feldherren anf der Stelle abermals gegen Slonim um. 
Als fie 7. December bei einer Kälte von 28°, die binnen einer 
halben Stunde 500 Mann bienftunfähig machte, bei Ruſhanh 
eintrafen, brachte ein Adjutant die erjte beſtimmte Nachricht vont 
Untergange der großen Armee und eine Mittheilung Baſſano's, 
bie die Deckung des Herzogthung ihrem Ermeſſen anheim⸗ 
ſtellte. Dieſe Schredensbotfchaft machte allen Offenſiv⸗ 
beiwegungen ein Ende. Nachdem die Truppen fich einiger- 
maßen erholt Katten, trennten ſich OÖfterreicher und Sachen; 
dieſe fchlugen den Weg nach dem Bug ein, jene den über 
Bialyftod und Pultusk nach Warſchau, und jo befand fich 


denn das jüchfiiche Corps, nachdem e8 feit dem 29. October 
7* 
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auf einem Raume von nur 20 Meilen Länge und 10 Meilen 
Breite in vielen Kreuz- und Querzügen einen Weg von 
90 Meilen zurücdgelegt hatte, ungefähr wieder auf der näm⸗ 
lichen Stelle, von der es ausgegangen war, verlich aber auch 
diefe bei Sadens Annäherung und auf die Nachricht, daß die 
große Armee fich bereitd gegen Kowno zurüdziehe; am Weih- 
nachtsmorgen giengen die legten Sacfen auf dem Eije über 
den Fluß, noch bis zur Weichjel von den Ruſſen lebhaft be» 
unrubigt. 

Die augenfällige Schonung, welche die Ruſſen gegen die 
Öfterreicher bewiefen, geftattete auch dem 7. Armiecorps 
einen längeren Aufenthalt in der Gegend von Warjchan, ben 
Reynier zur Fortichaffung der Depots und der Hospitäler be- 
nutzte; über 4000 Kranfe bevedten die Straße nad) Kaliſch. 
Aber die an fich geringe Hoffnung, fi) den Winter über in 
Warſchau behaupten zu können, wurde durch Yorks Capitu⸗ 
Iation vollends vereitelt. Die Sachen zählten kaum noch 
6000 Mann unter den Waffen, 600 und von der Divijion 
Durutte weitere 1200 hatten fie zur Befagung von Modlin 
abgeben müſſen; eine Anzahl Offiziere und Unteroffiziere 
giengen um bei der Neorganijation ded Heeres verwendet zu 
werden nach Sadjen, die beiden Divifionen wurben im eine 
zufanmengefchmolzen, Generalleutnant v. Funck, dev ſich mit 
Neynier und dem Generalſtab überworfen hatte, zurüdberufen. 
Napoleon Hatte zwar Schwarzenberg und Reynier befohlen, 
Warfchau fo lange wie möglich zu halten; da aber erfterer 
bereit3 aus Wien die Weiſung erhalten hatte, fich nach Oalizien 
zurüdzuzichen, fo räumten die Sachſen 2. und 3. Februar 
die Stadt, nachdem einer am Iſten getroffenen Uebereinkunft 
gemäß die Öèſterreicher, um fie gegen unmittelbare Ver—⸗ 
folgung zu fchügen, ſämtliche Vorpoſten allein übernommen 
hatten. Am sten übergab Schwarzenberg Warſchau an Milo- 
vabowitich; ber freie Abzug, ben dieſer den bort zurücgelafs 
jenen 1500 kranken Sachjen zugeftanden hatte, erhielt jedoch 
die Genehmigung des Kaiſers nicht. Trotz jener Vorſichts⸗ 
maßregel wurde Reynier beim Abmarſch aus Vrzyn von ben 
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Ruſſen eingeholt und mehrmals angefallen. Im der Nähe 
von Kalifch glaubte er Athem fchöpfen zu können, vertheilte 
bie Truppen, ohne auf Lecogd Warnung zu bören, in ausge⸗ 
dehnte Eantonnements und gab dadurch Winzingerode Gelegen- 
beit, fih 13. Februar mit 10000 Mann Infanterie und 
6000 zu Pferde mitten zwiſchen bie getrennten Abtheilungen 
zu werfen; einzelne, wie Generalmajor v. Noftig mit dem 
nicht mehr ganz 450 Mann ftarfen Regiment Prinz Anton, 
wurden fchnell umringt und, wenn auch ervjt nach tapferer 
Gegenwehr, gefangen genommen; andere, wie namentlich die 
Brigaden v. Steinvdel und v. Sahr fchlugen fich glücklich zu 
Rehnier nach Kaliich durch; die Brigade Gablenz, die nach 
Brzezeny verichlagen worden war, zog fich über bie Prosna 
nach Schiloberg zurück um ſich in Schlefien wieder mit bemt 
Hauptcorps zu vereinigen, erhielt aber von Reynier 15. Fe⸗ 
bruar den Befehl, dad als neutral anerkannte ſchleſiſche 
Gebiet nicht zu betreten ſondern fich an Poniatorwsti, oder im 
Nothfall an die Ofterreicher bei Radomsk anzufchließen; das 
Letztere geichah und Gablenz bezog vorläufig Cantonnierungen 
in der Gegend von Krakau. Es war aljo zwar Winzingerode 
nicht gelungen das zertrennte Korps ganz aufzureiben, den⸗ 
noch foftete dieſem der Weberfall über 1000 Munn nebft ſechs 
Kanonen und zwei Fahnen; ber weitere Rückzug Hinter bie 
Oder blieb unbehelligt, und da die Behauptung dieſes Stromes 
den Trümmern bed franzöfifchen Heeres unmöglich war, fo 
beeilte e8 fich, die Strafe von Breslau nach Dresden zu ge 
twinnen. 
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Zweites Haupfſtück. 
Sachſen während des Befreiungskriegs von 1813. 


un. 


Man war zwar in Dresden von dem Rückzuge dey Frans 
zoien aus Moskau und von den Kämpfen an der Berezina 
im allgemeinen unterrichtet, von der entſetzlichen Wirklichkeit 
aber Hatte niemand eine Ahnung, als plötzlich in der Nacht 
vom 16. zum 17. Dezember ein Curier dem franzöfijchen 
Gejandten v. Serra die bevorftebende Ankunft des Kaiſers 
meldete. Zwei Stunden darauf traf diejer jelbft ein uud ftieg 
in Serra’d Wohnung ab. Schleunig geweckt warf fich ber 
König in die Kleider und eilte, er, der noch nie in Dresden 
ein Privathaus betreten batte, auf des Kaiſers Begehren eben» 
dahin. Im Bett des Gejanbten liegend unterhielt fich der 
Kaifer anderthalb Stunden lang mit ibm; er geftand feine 
Verlufte aber prahlte mit feinen Hilfsquellen, mit den 100000 
Mann, die er am Niemen babe und die zur Vertheidigung ber 
Weichfellinie ausreichten; mehr Beforgniß als wegen Preußens 
ließ er wegen Öfterreich bliden, deſſen forgfame Beobachtung 
er empfahl, und richtete des Königs Zuverficht Durch das Ver⸗ 
iprechen auf, bald mit neuen Kräften zurückzukehren. Nachbem 
er noch ein Schreiben an feinen Schwiegervater gerichtet ?), 
trat er gegen fieben Uhr veifefertig und einen Gajjenhauer 
träffernd in den Salon und jeßte nad eilig genommenem 
Frühſtück, da fein eigener Wagen zerbrochen war, in einem 
ſchnell auf Schlittenkufen gejegten Wagen der Königin uner- 
kannt die Reife über Leipzig fort 2). 

Erjt durch den General v. Watzdorf, ſächſiſchen Militär- 
bevollmächtigten im franzöfijchen Hauptquartier, der gegen Ende 


1) Corresp. de Nap. XXIV, 395. 
2) Senfft, p. 186. 
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des Jahres nach Dresden zurüdtehrte, erfuhr man die Ver⸗ 
nichtung der Armee in ihrem ganzen Umfang. Bald ber 
jtätigte der Augenſchein feinen Bericht in grauenerregender 
Weife, obgleich der Hauptrückzug nicht durch Sachſen fonbern 
durch die Mark gieng. Seit dem 9. Januar langten bie 
Jammergeſtalten in Leipzig an, einzeln oder in Heinen Truppe, 
ohne Waffen und Meontierungen, obne einen Schein militäs 
riſchen Anſehens, die meiften kaum fähig zu geben, ven Tod 
in ben Gliedern, die Orte, die fie berührten, mit dem Nerven- 
fieber anftedend. Und wie kamen fie an, die elenven Ueber» 
bleibfel des fächfifchen Heeres, das vor noch nicht Jahres» 
frift jo ſiegesfroh ausgezogen warl Don den Garde bu 
Corps ſahen 7 Offiziere und 4 Mann, von Zaftrom 13 Offi⸗ 
jiere und 3 Mann das Baterland wieder, 5 Offiziere und 
40 Gemeine kehrten fpäter aus der Gefangenjchaft zurüd; von 
Prinz Albert 14 Offlziere und 12 Mann, von v. Rechten und 
v. Low 16 Offiziere. Wie wohlerhalten erfchien im Vergleich 
zu ihnen das 7. Armeecorps, das einſchließlich das ver⸗ 
ſprengte Gablenzſche Corps etwa noch 3600 Mann ſtark war. 
Der ruſſiſche Feldzug überhaupt hatte alſo Sachſen an 20000 
Menſchen gefoftet ?). Es galt folglich an Stelle des verlornen 
ein ganz neues Heer zu fchaffen; e8 war das Erfte und 
Dringendſte, was der Kaifer verlangte. 

Daneben ftürmte jett ein Meer von Sorgen und Ber 
drängniſſen auf die jächfifche Regierung ein. Das erfte Opfer 
des allgemeinen Sciffbruch® mußte das Schooßlind der 
ſächſiſchen Politik, das Herzogthum Warjchau, werden. Eine 
Proclamation des Königs an ſeine polniſchen Unterthanen vom 
31. Januar machte zwar ben ohnmächtigen Verſuch, ven 
Nationalgeift und bie Hoffnungen derſelben aufrecht zu er» 


1) Ein Verzeichniß der 1812 gebliebenen ſächſiſchen Offiziere f. tm 
Drespn. Journ. 1862, Nr. 193 u. 205. — Auch mehrere Werte über 
Rußland und Polen, welche Napoleon aus ber dresdner Bibliothek ent- 
nommen, giengen in Rußland verloren; er befahl, fie aus ber faiferlichen 
Bibliothet zn Paris zu erfeben, was freilich nicht geichehen if. Corresp. 
de Nap. XXIV, HAR. 
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alten, brachte aber in Polen, wohin fie kaum mehr gelangte, 
feinen, in Sachen, wo man obnebin von Polen nichts wiffen 
wollte und wo man fie unter den obwaltenden Umftänden als 
eine Unklugheit verurtbeilte, einen ſehr ungünftigen Eindrud 
bervor; auf fie fchob man es, daß der Kaijer Alerander bie 
Natification der Convention wegen der in Warichau zurüdge- 
Taffenen fächfifchen Kranken verweigerte, ſchon tauchte bie 
trübe Ahnung auf, daß durch ähnliche Schritte, im Falle Ruß- 
land die Uebermacht behalte, der König fi) um fein Land 
bringen werde). Die Gegenwart der aus Warſchau ge- 
flüchteten Mitglieder des polnifchen Miniſterconſeils wurde in 
Dresden vom Bublitum ſehr mißfällig bemerkt; eines Morgens 
fand man am Seuffts Thüre die Spottiufchrift „Hötel de 
Pologne“. Was fie berichteten, lautete ſehr untröftlich; „bie 
polniiche Frage“, batte Napoleon auf der Durchreiſe durch 
Warichau zu einigen von ihnen gefagt, „wird ſehr jchwierig, 
aber das Herzogthum Warfchau wirb bleiben, fei es dem 
Könige von Sachſen oder einem Andern.“ Auch dadurch nodh- 
nicht entnüchtert entwarf Senfft mit den Polen das Project, 
England für die Aufrechterhaltung des Herzogthums zu inter 
eſſieren ?), aber ſelbſt wenn des Königs Furchtſamkeit einen jo 
eigenmächtigen Schritt nicht verhindert hätte, jo wurben doch 
alle Anoronungen zur Vertheidigung deſſelben durch das Vor⸗ 
bringen der Ruſſen überflüjfig, und bald drängten die Sorgen 
um Sadjen felbjt alle anderen in den Hintergrund. 

Dem Gotteögericht in Rußland war Yorks Convention zu 
Zauroggen, die begeifterte Erhebung des preußifchen Volkes, 
bie Reife des Königs von Potsdanı nach Breslau gefolgt. 
Sein Abgejandter Kneſebeck fand den Kaiſer Alexander bereit 
und entichloffen, Preußen zur Wiedererlangung des Verlorenen 
zu verbelfen, ja ihm erweiterte Grenzen zu verichaffen, nur 
von einer Herausgabe des durch die ruffiichen Waffen in Beſitz 
genommenen Herzogtbums Warfchau wollte er nichts willen; 


1) Mittheilungen eines fächfifchen Staatsınaunes, ©. 192. 
2) Senfft, p. 29. 
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er bot als Entfchäbigung dafür Sachſen an, das in Folge 
feines bisherigen Benehmens als erobertes Land behandelt, 
deſſen König anderwärts, vielleicht in Italien, entichäpigt 
werden folle. Hardenberg wies zwar den Vorſchlag nicht 
direct von der Hand, die Hauptjache aber ſchien ihm für ven 
Augenblick die Beſiegung des gemteinfanen Feindes, die preu⸗ 
ßiſche Entſchädigung blieb im Ungewiffen ), und am 28. Fe⸗ 
brnar unterzeichnete Scharnhorft zu Kaliſch jenen benfwürbigen 
Vertrag, durch welchen fich Alerander aufs feierlichite verpflich- 
tete, die Waffen nicht niederzulegen, bevor nicht Preußen in 
den DMachtverhältniffen vor 1806 und in wohlabgerundeten 
Örenzen wieberbergeftellt fei, und zu dieſem Zwecke alle bie 
Gebiete zu verwenben, die im nörblichen Deutſchland verfüge. 
bar werben würden, mit Ausnahme ber alten Befigungen bes 
Haufes Hannover. Hilfebedürftig wie e8 war, ließ es alſo 
Preußen gefchehen, daß Rußland fich des ehemals preußifchen 
Polens bemächtigte, während es felbft mit unbeftimmten Ver⸗ 
heißungen abgefunden wurde. Scharuborft gab fich die erdenk⸗ 
liche Mühe, die ruſſiſchen Heere vorwärts zu bringen um in 
rajchem Anſturm einen möglichjt großen Theil Deutſchlands 
für den gemeinfamen Kampf zu gewinnen und den Schauplak 
des Krieges nach dem bein hin zu verlegen, aber alle feine 
Bemühungen fcheiterten theils an der Schwäche, theils an ber 
Unluft der Ruffen. 

Durch diefe Zögerungen erhielt Napoleon die Möglichkeit, 
ftatt am Rhein jchon an ber Elbe feinen Gegnern die Stirn 
zu bieten und, ſobald er im Felde crichien, ſelbſt die Dffenfive 
zu ergreifen. Die Kraft und der Stolz des Rieſen jchienen 
durch den ungeheuren Schlag von 1812 kaum berührt. Sein 
Erites nach jeiner Ankunft in Baris war, daß er den General 
Granier mit 35000 Mann alter Kerntruppen aus Italien an 
die Elbe rief; ſchon am 9. Januar gieng der Haupttheil der- 
felben in der Nichtung auf Berlin durch Leipzig. An die 
Rheinbundftaaten erließ er gemeſſene Befehle wegen Erneuerung 


1) Bert, Steins Leben 11, 301. 
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ihrer Contingente, der König von Sachen wurde angehalten, 
Torgau, auf welches Napoleon großes Gewicht legte, in vollen 
Vertheidigungszuſtand zu ſetzen, alle in Dresven entbehrlichen 
Kriegsvorräthe dahin in Sicherheit zu bringen und Witten- 
berg wenigſtens gegen einen Hanbjtreich zu fihern. Seine Briefe 
athmeten wie alles, was aus Paris kam’), ungebrochene 
Siegeszuverficht und waren jehr gejchieft berechnet, jowohl dag 
Vertrauen als die Furcht des Königs zu beleben ?); iiber alles 
ihn Interejjierende wünjchte er von dem Könige mitgetheilt zu 
erhalten, was derjelbe etwa in Erfahrung bringe; er kündigte 
ihm au, daß das Objervationscorpe der Elbe 1. März 
zum größten Xheile vereinigt fein werde, und wies ihn am, 
affe verfügbaren Truppen bei Ologau zu concentrieren um die 
rechte Flanke des Vicekönigs von Italien, der jegt den Ober- 
befehl über die Reſte der großen Armee führte, und zugleich 
feine eigenen Staaten gegen etwaige Kojateneinfälle zu beden. 

Daß in Friedrich Augufts Seele durch die ungeheure 
Wendung irgend welcher erhebende Eindruck erwacht jei, iſt 
nirgends zu erfennen, feine Briefe an ven Sailer athmeten 
nad wie vor unbedingte Anhänglichkeit 9), er veripradh, ſein 


1) v. Zuft, Vertreter des beurlaubten GSefaubten Grafen G. Eiufiebel, 
nachher auf Napoleons Wunfd wirklicher Gefandter in Paris, ſchildert 
den Eindrud, den ev dafelbft erhielt (17. Januar): „C'est un speetacle 
imposant que la grande activite à tete calıne et reposee que l’Empe- 
reur deploye pour repousser le mal dans tout ce qui a trait à l’armde 
et pour le prevenir dans les autres branches de l’administration. 
Tıes ennemis de la France pourraient bien s’en repentir un jour, »#’ils 
ne choisissent pas le moment present pour mettre en avant des con- 
ditions de paix acccptables.“ Dr. Ard. 

2) „J’ai en mouvement des forces telles, qu’a la bonne saison les 
ennemis, quelques progres qu'ils fassent, seront raiuens plus vite, 
qu’ils ne sont venus.“ Corresp. de Nap. XXIV, 409, 419. 438. 

8) Friedrich Auguft an Napoleon 16. December 1812: „V. M. me 
permettra de Lui exprimer ma vive reconnaissance pour les muments 
precieux, qu’Elle a daignee m’accorder pendant Sun court sdjour & 
Dresde. J’accompagne de ınes vocux ce voyage rapide qui, La faisant 
reparaitre comme par cenchantement au milicy de Sa capitale, va 
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Contingent auf mehr als den completen Stand zu bringen, 
dennoch deutete der beigefügte Wunfch, womöglich fämtliche 
fächfiiche Truppen in ein Corps vereinigt zu fehen, die erfte 
leiſe Veränderung des früheren Verbältniffes an. Auch in 
das Hauptquartier des Vicekönigs wurde Oberft v. Bofe mit 
der Bitte um Entlaſſung des Regiments Prinz Maximilian 
und ber Batterie Effenins aus Stralfund geſchickt, da dies 
jelben zur Verſtärkung des in der Nieberlaufik aufzuftellenden 
Corps beſtimmt feten; zugleich aber follte Boſe vorfichtig und 
ohne Neugier zu verratben tiber die Zuftände auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze, beſonders über die Stärke der franzöfifchen Armee 
Beobachtungen ſammeln. Ein zweiter Offizier, v. Charpentier, 
gieng anfang Februar in geheimer Sendung nach Schlefien 
um fich über die Beſchaffenheit ber preußifchen Streitfräfte zu 
nnterrichten und in ven bortigen leitenden reifen bie gegen 
Sachſen eingenommene Stimmung, die Vorftellung von beffen 
blinder Ergebenbeit gegen Frankreich zu befämpfen. 
Unverkennbar befand ſich Sachfen, durch die Beivegung der 
Berbiindeten gegen bie Elbe unmittelbar bedroht, in einer füber- 
ans Fritiihen Lage. Sollte c8 fich den Verbündeten in vie 
Arme werfen, follte es fich in feiner Wehrlofigfeit als ein 
Mall des Rheinbundes ihnen entgegenftellen oder gab es einen 
pritten Ausweg, um der Zermalmung durch dem Aneinander⸗ 
prall der Kämpfenden zu entgehen? Von der mächtig fluthen⸗ 
den Begeiſterung, dem Zorn und Rachegefühl, die Das preu- 
ßiſche Volk über jede Bedenklichkeit hinweghoben, war in 
Sachſen nichts lebendig, und konnte e8 nicht fein, denn niemals 


rendre V. M. & Son bonheur domestique et aux soins de Son Empire. 
Tandis qu’Elle y prepare de nouveaux triomphes, je ne cesserai de 
m’occuper avec zele a remplir les objets, qu’Elle a bien voulu me 
rccommander, n'ayant pas de plus grande satisfaction que de pouvoir 
Juni donner der prenves du devonement inalterable avec lequel je ruis 
a jamais‘ etc. — Derfelbe 27. Januar 1813: „Te soutien de mes 
&tata, Vintegrit6 de mes frontieres ne sont point pour moi des objets 
d’inquietudes, etant placées sous la garantie et l'égide protcetrice de 
mon Grand Allic.“ (Dr. Arch.) " 
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hatte es nur entfernt fo ſchnöde Mißhaudlungen wie Preußen, 
eber Großmuth und Schonung von Napoleon erfahren; den⸗ 
noch war das Gefühl der Scham über das unwürdige Ver⸗ 
hältniß, in dem man ftand, von Jahr zu Jahr tiefer gebrungen 
und die Zahl der unbedingten Franzoſenfreunde verfchwindend 
fein). Die Regierenden verbeblten fich die im Volfe herr⸗ 
fchende Stimmung nicht, fie faben voraus, daß es mit ber 
franzöfifchen Herrichaft über Deutjchland zu Cube fei, und jie 
begegneten ſich faft ohne Ausnahme in der Sehnfucht nach Ab- 
fchüttelung ver Feſſeln. „Es ift eine Sefaugenichaft, fein 
Bündniß, aus dem wir uns befreien wollen’, jchrieb damals 
einer der tüchtigften von ihnen ?) einem Freund; „es ift Pflicht, 
Mienfchen-, Bürger⸗ und Staatsdienerpflicht, zu forgen und zu 
wachen, daß das Eude der gefegneten Regierung eines ehr⸗ 
würdigen Yürften nicht fei, daß er die Liebe des Volks und 
jein Land verliert, inden er fi vor dem Böſen micht zu 
retten wagt, das ihn gefangen hält.“ Aber von der Erfenutniß 
zur That war ein weiter Schritt. Gewohnt dem Beiſpiele 
Anderer zu folgen, follte jet Sachen zuerſt vor allen Rhein⸗ 
bundfinaten fich erklären, eo jollte ein Eutjchluß gefaßt werden, 
eine Suche, deren man fich feit 1806 gänzlich entwöhnt hatte. 
Der s2jährige König, ängſtlich zurüchveichend vor allem, was 
aus dem gewöhnlichen Geleiſe heraustrat, von Napoleon über- 
wältigt, von einem Marne wie Dearcolini, der für jede höhere 
Einpfindung, für alles, was VBegeifterung hieß, nur Mitleiden 
hatte, beeinflußt, war nicht gemacht, Anderen einen Eräftigen 
Anftoß zu geben. Hierzu fanı, daß ein Anfchluß an Preußen 
weber ungefährlich war, ſo lange fich deſſen Kraft noch nicht 
erprobt Hatte, jo lange das übrige Deutichlaund noch zu Na- 
‚poleon hielt, dieſer felbft an der Spike eines neuen Heeres im 


1) Die mutbigen Kumbgebungen bes Prof. Krug in Leipzig, fein 
gegen bie Frauzoſen aufreizende® Gaudeamus, feine Aufrufe „Au Sach» 
ſens ftreitbare Jugend’ nud „An Sachfens König‘ fauden in vielen 
Serzen freudigen Wiederhall. 

2) Der Geb. Finanzrath v. Zezſchwitz, Mittheilungen eines fächfifchen 
Staatsmannes, S. 200. 
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Anzug war und die Hälfte von Sachſen fich in der Gewalt 
der SFranzofen befand, noch auch einladend bei den Erinne- 
rungen an die Bundesgenoffenichaft von 1805 und 1806, bei 
dem geſpannten VBerhältniffe, in dem man zeither zu dieſer 
Macht geftanden, am tvenigften aber bei dem Gedanfen an bie 
Opfer, die derſelbe möglichenfall8 der jächfiichen Souverainetät 
zu Gunften Preußens auferlegen würde. Ohne Zweifel waren 
die vorhandenen Schwierigkeiten groß, aber es fehlte auch ber 
männliche Wille und felbft die Einſicht, um fie zu über- 
winden. ‚Darin find wir einig”, hatte Senfft zu Zezſchwitz 
gejagt, „wenn der Zeitpunkt da ift, das Joch abzufchütteln, 
dann amüffen wir handeln’, aber weder über das Wann 
noch das Wie dieſes Handelns konnte man mit fich ins Reine 
fommen. Anfangs bämmerte noch die Hoffnung auf eine 
prenßijch-öfterreichiiehe Nentralität, als biefe zerrann, griff ber 
Gedanke Platz, daß Sachſen mit Öfterreih und Baiern eine 
bewaffnete Neutralität zwiſchen den Streitenden aufrichten 
mülfe. Es war eine Rechnung mit lauter unbekannten Fac⸗ 
toren, denn noch wußte man gar micht, wozu Öſterreich fich 
entjchließen werde, e8 war ein Hirngejpinft bei der Gering- 
fügigfeit der eigenen Streitmittel, denn dieſe beftanden im 
Augenblicke aus nicht ganz 10000 größtentbeils neuen Leuten, 
von denen etwa 1000 Fampffähig waren, aber das treibende 
Motiv war die Furcht vor Preußen, Furcht ſowohl vor ben 
Tendenzen der preußiichen Politik, wie vor dem im preußiſchen 
Volke fich regenden Geiſte. Man erfuhr mit Schreden, daß 
der König von Preußen auf feiner Reiſe nach Breslau in der 
Lauſitz mit Tebhaften Zurufen empfangen worden war, benn 
man konnte fich nicht bergen, daß die alte Anhänglichfeit an 
den König unter den Erfahrnugen der legten Jahre bedenklich 
abgenommen batte '). 


1) v. Zezſchwitz 16. Febrnar: „Kein Hell, keine Rettung if für 
Sachſen zu finden als in der Verbindung mit Ofterreih. . . . Es iſt 
ſehr zu beforgen, baß, inſonderheit wenn bie Occupation bes Laudes unter 
prenfifcher Mitwirkung erfolgen follte, die Stimme des Volls fih auf 
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Der allgemeine Wunſch gieng dahin, daß der König im 
Lande bleibe und fich den Verbündeten in bie Arme wwerfe, 
vielleicht fi) auf den Königftein begebe; allein Senfft fürchtete 
ihn dadurch dem möglichenfalls nur vorübergehenden Übergewichte 
der Berbündeten zu überliefern und Frankreichs Feinden zus 
zugejellen, bevor deſſen Mucht in Deutjchland nicdergeworfen 
fi. Man kam zu dem auch der Furcht des Königs vor 
einem Handſtreiche der Verbündeten gegen Dresden am meiften 
zujagenden Entjchluffe, Daß derfelbe feine Perjon dem Bereiche 
der Streitenden entziehen müſſe, obgleich Serra einen Schritt 
zu verzögern juchte, welcher die Bevölkerung entmnthigen 
müffe, Andere ihn wwiberriethen, weil daun das von feinem 
König getrennte Volk fih von Euthuſiaſten verführen Taffen 
werde. Serra's Vorſchlag, jih dann wie im Jahre 1809 
nah Frankfurt zurücziziehen, der im Full eines Sieges ver 
Derbindeten nothwendig ben DBerluft des Landes zur Folge 
gehabt hätte, wurde ebenjo zuridgewiejen wie eine Einladung 
des Kaiſers von Ofterreih nach Prag, da Serra deren An⸗ 
nahme fir eine Abweichung von der Bundespflicht erklärte, 
ber König von einem Berlafjen des Rheinbundgebiets nichte 
wiffen wollte und außerdem fie bedenklich fehlen, jo lange 
Oſterreichs Abfichten noch gänzlich im Dunkeln waren 9). 
Die Nachriht vom Eindringen der Kojafen in die Lauſitz 
brachte am Abend des 24. Februar nach einer Berathung 
mit Thielmann und Gersdorff den Beſchluß der Abreije, zu⸗ 


eine bei Fünftigem Wechfel des Glücks wachtheilige Weife ausſprechen 
bilrfte. Zudem bat tie preußifche Denkweife und Berfahrungsart weit 
mehr Anzichendes und Verwaudtes mit Sachjen als bie öflerreichifche. . .. - 
Womöglich iſt durch Beſetzung eines Teiles des Laudes durch Ofterreicher 
dieſes vor Preußens Einfluß und vor Boltsbewegungen zu ſchützen.“ 
Mittbeilungen eines fächfifchen Staalsmannes, S. 192. Bol. Senfft, 
p- 201. 

1 Noch am 15. Februar ſchrieb Friedrich Auguft an Napoleon: 
„Ce ne serait que le danger lo plus imminent, qui pourrait mo porter 
à m'eloigner d'ici en me dirigeant vers les Ktats du rui Jo Baviere. 
Le bras puissant de mon Grand Allie me souticudrait sans doute 
.encorö dans une pareille extr@mitd; mais il saura mêmo Pécarter.“ 
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nächft nad Blauen, zur Reife. Senfft wünfchte, baß ber 
König vorläufig nur bis Chemnitz geben möge, aber biefer 
batte Eile feine Perjon bis an die äußerſte Grenze feines 
Landes in Sicherheit zu bringen’). Ein Patent verkündete 
dem Bolfe diefen Entſchluß des Königs; es ſprach Die feftefte 
Anhänglichfeit an das bisher befolgte politifche Syſtem, bie 
Zuverficht auf einen glücklichen Erfolg und auf bie mächtige 
Unterftüßung von Sachſens großem Alliierten, die Mahnung zu 
Treue, Auspauer, Ruhe und zum Vertrauen in bie Sorge 
des Könige, der in einer fünfundbvierzigjährigen Regierung bie 
Wohlfahrt des Landes und das Beſte jeiner Unterthanen zum 
einzigen Gegenftanbe feiner Beſtrebungen gemacht Babe, und 
zum Schluß die Hoffnung auf baldige Wieverfehr aus ?). 
Da dns Geheime Confeil durch den 1809 begangenen Fehl- 
griff das Königliche Vertrauen verfcherzt Hatte, fo wurde bie 
Wahrnehmung der Negierungsgeichäfte während des Könige 
Abweſenheit einer Immediatcommiſſion übertragen, beſtehend 
aus dem Conferenzminiſter v. Globig als Präſidenten, dem 
Oberkammerherrn v. Frieſen und den Geheimen Finanzräthen 
v. Mantenffel und v. Zezſchwitz. Ihre Inſtruction wies fie 
an nichts zuzugeben, was dem Sailer Napoleon mißfalfen 
könne, da es des Königs Abficht fei, der franzöſiſchen Sache 


1) Friedrich Anguft an den Grafen Seufft 24. Februar 1813: „J’rai 
pris la resolution de me mettre en sAret& en allant & Plauen aprös 
ce que nous en avions murement deliber€ ensemble. Il me parait 
que, quand on a pris un parti avec reflexion, on ne doit pas l'exécuter 
a demi anns des matife ruffisante. Celui de recevoir des nouvelles plus 
fraichea de Dresde ne me parait pas tel. Cela ferait & peine une 
difference de huit heurea de Chemnitz & Plauen, tandis qn'un jour 
de sejour de plus à Chemnitz me rapprocherait presque autant des 
Russes que si j'etair rert€ un jour de plus & Dresde. Au reste je 
ne raurais retourner dans cette ville a moins d’un changement des 
circonstances tel, qne je soie assur6 de ne pas me trouver dans le 
cas d’en être charne de nonveru sous peu. Voilä les motifs qui 
me persuadent, que je dois continuer ma route nprer demain jusqu'a 
Plauen.“ 

2) Boppe II, 20. 
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treu zu bleiben. Thielmaun wurde zum Gouverneur ver 
Feftung Torgau ernannt, Zeihau zum Commandanten des 
Königfteins, wohin ein Theil der Eaffen, Archive und Koſt⸗ 
barleiten gebracht worden war. 

Am Morgen des 25fen reifte ber König, nachdem er alle 
Apanagen, Bejoldungen und Benfionen auf vier Monate im 
voraus hatte auszahlen Taffen, in Begleitung von Gemahlin 
und Tochter und unter Bebedung eines halben Bataillons 
Grenadiere nach Plauen ab !); die übrige königliche Familie 
mit Ausnahme der Prinzejfin Eliſabeth, die auch diesmal 
wieder in Dresden zurüdblieb, hatte jich bereits früher nach 
Baireuth begeben. Marcolini und die Diinifter dv. Cerrini und 
v. Hopfgarten befanden jicy im Gefolge des Könige, letzterer 
mußte krank in Freiberg zurüdbleiben, wo er am 8. März 
ftarb 2); jeine Bortefeuille übernahm interimiſtiſch Senfft. 
Diefer folgte den Könige zwei Tage [päter, um vorher noch 
den Eindrud, den die Abreife und die Proclamation des Königs 
auf die Reſidenz gemacht hatten, zu beobachten, v. Langenau, 
der in Plauen zum Generaladjutanten ernannt wurde, erſt 
nach feiner Rückkehr aus dem Hauptquartier des Vicekönige, 
wo er Erkundignugen üver den Stand der Dinge eingezogen 
batte. 

Für die Verbündeten, deren Heeresſäulen fich jett den 
fächfiichen Grenzen näherten, war es eine Frage von der 
böchiten Wichtigkeit, welhe Wahl Sachſen treffen werde. 
Wirfte die deutſche Gefinnung Träftig genug, um es zum An⸗ 


1) Marcolini an Juſt 27. Sebruar: „Nous somnmies tous houreuse- 
ment arrives & Plauen; ınais la crainte d’en eêtro clıasse est un tour- 
ment insupportable. .... Trouvez & l'aide de la providence et de 
ceux qui nous protögent un moyen, que nous soyuns Bang inquietude 
d’etre toujours chasse, car cette crainte, vous convenez, mine la sante 
de chacun a petit feu.“ Dr. Arch. 

2) Der König hatte fi in ber letzten Zeit ſehr kalt gegen ihu ge— 
zeigt; bei Hopfgarteus 50jährigen Jubiläum im Auguft 1812 fagte er, 
unzufrieben über die Theilnahme aller Behörden au der Feier: „Was 
wird deun da für mein Jubiläum (17. December 1813) übrig bleiben 2‘ 
Senfft, p. 202. 
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ſchluß an die gemeinfame Sache zu treiben, fo wurden nicht 
allein die Kräfte des Landes für biefelbe verfügbar, fondern 
es war damit in den Rheinbund eine Breſche gelegt, ber vor- 
ansfichtlich bei dem erften glüdlichen Waffenerfolge der übrige 
Bau nachbrödeln mußte. Tas Verhalten der Anführer ihrer 
Bortruppen ließ beutlich erkennen, daß fie den bringenben 
Wunſch begten in Sachſen einen Bundeögenoffen zu finden. 
Am 23. Februar benutzte der ruſſiſche Oberſt Prenvel von 
Löwenberg aus die Anzeige an den General v. Gersporff, daß 
die fächfiichen Kranken dafelbft in feine Hände gefallen feten 
aber wie bisher verpflegt werden follten, zu ber Anfrage, 
welches die Militärſtraßen feien, ob ihm ungebinderter Durch⸗ 
zug geftattet jei und wie man fein Betragen wünfche?r Gers— 
dorff dankte ihm für bie menjchenfreundliche Behandlung ver 
Gefangenen, erklärte fi aber zur Beantwortung ber übrigen 
Fragen nicht ermächtigt. Im Lauban gab Prendel den gefan- 
genen fächjiichen Major v. Emfiedel wieder frei, nachbem er 
fih gegen Ihn bitter über den Mangel beftimmter Berhal- 
tungsbefehle Hinfichtlih Sachſens beflagt Hatte, nahm aber 
doch, als er fi bei Ankunft bes 7. Armeecorps etwas 
zurückzog, die königlichen Kaffen mit ſich hinweg. General 
v. Benkendorf, der Wittgenfteinsg Vorhut führte, erließ von 
Füterbod am 6. März einen warmen Aufruf an die Sadhjen, 
in dem er die Ruffen als Freunde und Befreier Deutſchlands 
anfündigte )). Auch er Lich den von Thielmann nad Baruth 
auf Kundſchaft ausgefandten Major v. Kampz, der von Ko⸗ 
ſaken aufgefangen worben tar, in Freiheit fegen und gab 
ihm einen Brief an den König mit, in welchem er, ba die 
freundfchaftlichen Geſinnungen des Kaiſers Alexander gegen 
alle Völker Deutichlande Feine Ausnahme in Bezug auf 
Sachſen buldeten, die Beobachtung ftrengfter Ordnung und 
Disciplin verſprach. Auch bierauf erfolgte feine Antwort; 
Sachſen ftieß die dargebotene Hand zurüd. 

Außer Stand die Ober zu behaupten, war ber Vicekönig 


1) Boppe Il, 39. 
Flathe, Nenere Geſchichte Sachſens. 8 
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von Stalien Hinter die Spree zurüdgegangen; er wies den 
der Heimat zuzieheuden Reynier an fich fo lange wie möglich 
auf dem rechten Elbufer zu halten. Dieſer hatte an Thiel⸗ 
mans, der in Torgau mit der Neubildung des jüchfijchen 
Heeres bejchäftigt war, das dringende Erjuchen gerichtet, ihm 
einige Truppen in die Laufig entgegenzufchiden, aber, ba bie 
neuausgebobenen Mannjchaften noch nicht zum Ausrüden 
fähig waren, nur ein unbedeutendes Detuchement vorgefunden, 
und machte auf Eugens Weijung in Bauten Halt. Wittgen- 
ſteins Vorbringen über die Oder entſchied den Rückzug des 
Vicelönigs hinter die Elbe, ſchou am Yten war jein Haupt⸗ 
quartier in Leipzig, Reynier rüdte nebjt der ihm eutgegen⸗ 
geſendeten Neiterei am Hten in ‘Dresden ein; zur Dedung des 
Efbübergangs bei Meißen ftellte er das ſchwache bairiſche Corps 
bes Grafen Rechberg auf, das Eugen an jeine Befehle ges 
wiefen batte. | 

Auf Befehl des Vicekönigs jchritt Reynier ſchon am 10ten 
zur Minierung eines Pfeiler der dresdner Elbbrüde, einer 
Maßregel, die weniger auf wirkliche Ausführung als auf 
Täufchung des Feindes berechiiet war, um benjelben abzu- 
halten, in Dresven den Elbübergang zu ſuchen. Da fächfiiche 
Offiziere auf fein Befragen die Xeitung der Arbeit ab- 
lehnten, fo wurde ein Artillerieofficier der Divifion Durutte 
damit beauftragt, dem ein fächfiicher Yugenienroffizier nebft 
fächfifchen Sapeurs beigegeben waren. Die Immediatcommiſſion, 
welche von dem Borbaben erſt Kunde erhielt, al8 die Arbeit 
in vollem Gange war, bat umſonſt, fie wenigftens zu ver- 
fchieben, bis fie durch Navaleriepatrouillen gedeckt werden 
könne. Was fie vorausgeſehen hatte, geſchah. Erbittert über 
die Zerſtörung eines Bauwerkes, welches das Kleinod und den 
Stolz der Stadt bildete, umdrängte die aufgeregte Menſchen⸗ 
menge die Arbeiter, entriß ihnen die Werkzeuge und würde den 
franzöfiichen Offizier, der unbefonnen genug fih mit dem 
Degen zur Gegenwehr ſetzen wollte, über das Geländer in 
den Fluß geftürzt haben, wein ihm nicht die entichloffene Da⸗ 
zwifchentunft, mehrerer Bürger das Leben gerettet hätte. 
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Hierauf wälzte fich der immer mehr auſchwellende Haufe vor 
das Brühl’sche Palais, Reyniers Wohnung, unter dem Gefchrei: 
„Fort mit den Franzofen! Reynier heraus!“ flogen Steine 
gegen die Fenſter. Reynier bewahrte auch bier feine gewohnte 
Ruhe, während Durutte ſchäumend vor Wuth mit KRartätfchen 
unter den Haufen zu fchießen drohte. Der Rath Hatte bie 
Faſſung verloren. Inzwiſchen war General Lecoq mit einigen 
Compagnien Grenadieren anf dein Plate erjchienen, feinem und 
feiner Offiziere Zureden gelang es, die erhitten Gemüther zu 
kefänftigen, fo daß abends zehn Uhr die Ruhe wiederhergeſtellt 
war. Die Grenadiere blieben als Wache vor dem Palais, 
Lecoq felbft verbrachte die Nacht in Reyniers Quartier. Am 
folgenden Morgen erinnerte eine Kundmachung ber Immediat⸗ 
conmiffien daran, „welchergeſtalt Ihro Königl. Majeſtät bei 
Ihrer Abreiſe Ihre getreuen Unterthanen ermahnt haben, 
durch ein ruhiges, ordnuungsmäßiges Verhalten den alten 
Ruhm des jächfiichen Volkes zu behaupten‘, und fchärfte das 
Tumultmandat von 1791 cin; zugleich aber richtete fie an 
Reynier eine Nemonftration gegen die Fortſetzung der Zerftd- 
rungsanftalten, weldye Lecoq durch die dringendften Vorſtel⸗ 
Iungen unterftügte. Allein Reynier glaubte es nun ber fran- 
zöfijchen Ehre ſchuldig zu jein, feinen Willen durchzuſetzen. Es 
mußten nicht nur zu jeiner Genugthuung einige wirkliche ober 
angebliche Näpelsführer — denn niemand wollte deren erfamıt 
haben — verhaftet und auf den Königftein gebracht fondern 
auch Die Sprengvorrichtungen in der folgenden Nacht durch 
fächfiiche Sapeurs und Bergleute aus den potjchapeler Kohlen- 
bergwerken unter Leitung des Ingenieurmajors Damm voll 
endet werben; bie eingelaffenen Minenkäften waren aber auf 
Reyniers Befehl mit Sand gefüllt. Die Immediatcommiſſion 
hatte zur Aufrechthaltung der Ruhe Kavalerie in bie Stabt 
beordert, denn wenn es dahin gelommen wäre, daß die In⸗ 
fanterie von der Schußwaffe Gebrauch machen mußte, jo ftand 
bei der maflofen Erbitterung des Volkes das Außerfte zu be 
fürchten. Zezſchwitz beſchwor Senfft brieflih, „Alles anzu- 
wenden, daß der König jetzt Plauen nicht verlaſſe, da dieſe 
Sr 
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Nachricht das letzte und einzige Motiv zur Rube vernichten 
würde.“ 

Selbſt in den höchſten Kreiſen war die Entrüſtung nicht 
geringer. „In ganz Polen und Preußen“, ſchrieb Manteuffel, 
ſonſt einer der erklärteſten Anhänger Napoleons, an Senfft, 
„ist feine größere Brücke vernichtet worden, ſelbſt die warſchauer 
Schiffbrüde hat man nicht weggenomnen. Warum aljo follen 
wir allein jo behandelt werden? Man treibt in der That die 
Anmaßungen zu weit und bat fo wenig Mittel, um fie durdy» 
zuſetzen!“ Sofort auf die erjte Nachricht von der beabfich- 
tigten Zerſtörung vichtete Senfft an deu Vicekönig von Italien 
eine Gegenvorftellung *), die Immediatcommiſſion wurde ange- 
wielen, Einſprache zu erheben und, went dieje ohne Erfolg 
bliebe, den formellen Proteſt des Königs zu erklären. Alles um⸗ 
ſonſt. Eugen, der bereit8 den Befehl ertHeilt hatte, bei An⸗ 
näberung des Beindes das vedhte Stromufer völlig zu räumen 
und die Brüden zu zerftören, gab die ausweichende VBerficherung, 
er babe dem nach Dresden entjendeten Marſchall Davout alle 
mögliche Rücficht auf die Hauptftabt des Königs anempfoblen, 
und was dieſer jelbjt fchrieb, ließ erkennen, was gejcheben 
würbe ?). 

1) „Le roi repousse la penscc, qu'à la suite des dispositions bien- 
faisantes, par lesquelles S. M. a voulu quo lcs maux de la guerro 
fussent scartes de la Capitale en en faisaut une place vuverte, les 
arındes alli6es, destindes à protöger les états et commanddes par un 
génôral, sous les ordres duquel les troupes de S. M. ont verse leur 
sang avec tant de gloire pour la cause commune, eusscht à porter 
la desolation dans la principale ville du royauıme en detruisant un 
monument respecte pendant des siecles ct dont V’explosion menaceruit 
de ruine les principaux bätiments du voisinage. 8. M. s’arröterait 
avec ınoins de chagrin au domage immediat que causerait un semblable 
evensment qu’Elle n’appröhendersit avec douleur l'impression mal- 
heureuse mais certaine, qui en serait le resultat dans l’esprit du 
peuple.‘ 

2) Davout an den König von Sachſen, Dresden, 15. März: „Pour 
ce qui concerne le pont de Dresde, je ıne ferai un devoir de faire 
l’impossible pour la conservation et ce ne sera qu’& la derniere extre- 
mité que je c6derai aux raisons de guerre, qui necessiteraient la 
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Am 13. und 14. März rüdte das Davoutfche Corps in 
Drespen ein; um ihm Platz zu machen, wohl aber mid), um 
fie außer Berührung mit den Einwohnern zu bringen, wurben 
die Sachſen in die Dörfer am linken Elbufer verlegt, Reynier 
iibergab Das Commando des 7. Arıneecorpe dem General 
Durutte und reifte zur Wieberberftellung feiner Geſundheit 
anf Urlaub nach Frankreich, Mit Davont’8 Ankunft trat 
jogleich nach allen Seiten bin eine größere Energie, zugleich 
aber auch die dieſem Heerführer eigene Rückſichtsloſigkeit hervor. 
Es Tag ihm daran, den in Sachen fich vegenben feinpfeligen 
Geiſt im Entftehen zu erftiden. Im Meißen, wo er bie 
Baiern beichäftigt fand, Die Hößerne Brüde mit Schonung 
des Materials abzutragen, ließ er biejelbe ohne weiteres, ob⸗ 
gleich fich noch fein Feind in der Nähe zeigte, anzünden. In 
Dresven Wurden die Bolizeimaßregeln verjchärft, eine ‘Des 
putation des Raths, welche um Schonung der Brücke bat, 
fand Ialte Aufnahme. Nachdem am 15ten und 16tem mehrere 
Recognoscierungen in ber Nichtung auf Königsbrüd die An⸗ 
näberung des Feindes ergeben und zu verjchiedenen Schar⸗ 
mügeln nit den Vortruppen vdeffelben geführt hatten, tourde 
alle Verbindung mit dem vechten Ufer aufgehoben. Die Ein» 
woher der Stadt, welche noch immer eine fehr feinpfelige 
Haltung zeigten, wurben bebeutet, daß bei Beunruhigung ber 
“ franzöfiichen Vorpoften durch den Feind fich jedermann fogleich 
in feine Wohnung zu begeben babe; wer um bie Truppen bers 
uinfchleiche, folle al8 Spion angejehen werden; auf zuſammen⸗ 
ftehenve Gruppen, die fich nicht auf das erfte Zeichen zerftreuten, 
jeten Die Truppen befchligt zu feuern. Auch die Vorberei⸗ 
tungen zur Zerſtöruna der Brücke wurden wiederaufgenommen 
und com dreißig freiberger Bergleuten unter Anleitung eines 
aus Leipzig gekommenen franzöſiſchen Pionnieroffiziers ſowie eines 
von Thielmann aus Torgau requirierten Mineurmeiſters Tag 
und Nacht fortgeſetzt. In der Nacht zum 19ten ließ ber 
Deputierte der Nitterichnft des meißner Kreiſes v. Miiltik das 


destruction d’une partie de ce pont, ce qui dejoucrait tres certaine- 
ment ler projets de l’ennemi.“ 
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Crucifix von der Brüde abnehmen; bis auf ein Commando 
von hundert fächfiichen Schützen räumten am Morgen die 
Zruppen die Neuftadt und die &inmwohner wurden burch eine 
Delanntmachung des Raths auf Befehl des Fürſten von 
Edmühl angewieſen, fich, fobald drei Kanonenſchüſſe füllen 
würben, fchleunigft in ihre Wohnungen zu begeben und fie nicht 
eber als nach Verlauf von drei Stunden zu verlaffen. Nach 
acht Uhr verkündete ein dumpfer Knall, daß die Zerſtörung 
vollbracht fet: ein Pfeiler mit den anliegenden Bogen war in 
die Fluthen geftürzt. Die Sprengung war meifterhaft ausge- 
führt, von den gefürchteten Verwüftungen in der Untgebung 
nicht die geringfte erfolgt. 

Am folgenden Tage, dem 20fen, 309 Davout, mit den heim⸗ 
lichen Verwünichungen der Einwohner beladen, nach Magdeburg 
ab, wobei er unterwegs zwilchen Meißen und Torgau noch 
funfzehn Schiffmühlen zerftörte. Es blieben alfo in Dresden 
zur Bewachung des Stromes auf der ganzen Strede von 
Schandau bis Niefa nur die Divifion Durutte und die Sachen 
unter Lecog zurüd, vie felbftverftändlich nicht entfernt dazu 
ausreichten. Es wirde daher auch Die Sprengung der dresdner 
Brücke militäriich fo gut wie nutzlos geweſen fein, wenn wicht 
bie erften an der Elbe zum Borfchein kommenden Truppen der 
Verbündeten fih von Durutte durch Unterhandlungen, die au- 
geblich wegen Schonung der Stadt eingeleitet wurden, ganz 
ohne Noth eine Weile hätten aufhalten laſſen. Am 2iften 
forderte der Oberft Dawidoff, Befehlshaber der Vorhut des 
Tags vorber in Bauten eingetroffenen Winzingerode’fchen Corps, 
burch einen Parlamentair, der von den Bewohnern der Neuftadt 
mit Willfommenruf begrüßt wurde, die Räumung der Stadt, 
ſpäter jeßte Dawidoff jelbft niit verbundenen Augen iiber den 
Fluß zu einer Bejprechung mit Durutte und Lecog und ließ 
fich nicht bloß zu einer Uebereinkunft beftimmen, nach welcher 
die Nuffen die Neuftadt am folgenden Dlittag friedlich bejegen 
follten, jondern zu einem förmlichen Waffenftillftande mit 
2aftündiger Auftündigung für die Strede von je einer Meile 
aufs und abwärts Dresden, während deſſen alle Verbindung 
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zwijchen beiden Stabttheilen abgebrochen bleiben jollte. Am 
22ſten nachmittags beſetzte Oberſt Preudel mit feinen Koſalen 
die Neuſtadt, Durutte aber hatte Zeit gewonnen, ſeine Kranken 
und Vorräthe in Sicherheit zu bringen und alles, was zum 
Bau einer Brücke hätte dienen können, zu zerftören '). 

Wie fich denken Täßt, vief in Plauen, wo man jchon über das 
Abbrennen der meißner Brücke ungebalten war, bie Kunde von 
dem, was In Dresven geichehen war, die äußerſte Inpignatton 
bervor. In der That traf alles zufammen um den fächflichen 
Hof in die bitterjte Stimmung gegen bie Franzoſen zu ver- 
jegen. Während Reynier auf der Durchreife eben noch Hoffnung 
auf Erhaltung ver Brücke gemacht hatte, fpielte der Zufall 
dem Grafen Senfft einen Brief des BVicelönigs an benfelben 
in bie Hände, der dei fategoriichen Befehl enthielt, fie bei 
Annäherung überlegener feinplicher Kräfte zu fprengen; ber 
Geſandte v. Serra ließ mit der jeinem Gebieter abgelernten 
Selbftüberhebung die twahrfcheinlich als Troſt gemeinte An⸗ 
dentung fallen, man denke daran, dem Könige ftatt feines 
Landes, wo er wenig beliebt fei, „etwas Anderes zu geben, 
was ihm beffer convenieren werde“, und Senfft mußte bie 
Erfahrung machen, daß die aus Warſchau an ihn anlangenden 
Driefe in Dresden von Davout aufgefangen und geöffnet wor⸗ 
den waren. Zuviel auf einmal, felbft für die jächfiiche Langmnth! 
Senfft, Gersdorff, ſelbſt Marcolini ?), drangen in den König, 
zu tb, was feine Würde und die Stimmung feiner Unter⸗ 
thanen nothwendig erheifche 2). Der König ſchickte denn auch 


1) Darftellung der Ereignifle in Dresden Im Sabre 1813. Bon 
einem Augenzeugen (1816) (Ergänzungsbanb zu v. Obeleben, Napo- 
leons Feldzug in Sachſen). 

2) Noch am 15. März hatte dieſer an Juſt geſchrieben: „Nos espé- 
rances sont tous fondées sur le grand homme, qui a toujours sauv6 
l’Allemagne.“ — Jetzt fohrieb er demſelben: „Ce qui le (ben König) 
chagrine principalement, c'est, qu'il voit tous ses sujets toujours plus 
indisposes, pendant que les interäts de S. Maj. 1’Empereur lui tient 
(sic) & coeur autant que ses propren, Ri je ne deis pas dire encore 
plus.“ Dir. Arc. 

8) Senfft, p. 208g. 
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20. März den Rittmeiſter v. Schulenburg an Napoleon mit 
einer bitteren Beſchwerde über die von Davout ohne Noth 
und gegen feinen erklärten Willen verübte Gewaltthat; er ver 
langte, daß der Kaiſer das Verfahren des Marſchalls mißbillige 
und benjelben von jedem Commando, das ihn mit fächfiichen 
Zruppen in Berührung bringen könne, entferne. Zugleich 
kündigte er ihm, wenn auch unter vielen Betheuerungen feiner 
Anhänglichkeit, die Abficht an, feine Truppen bei Zorgau zu 
concentrieren, da eine Neorganifation berjelben unerläßlich ſei. 
Ahnlich Tauteten die dem Gefanbten in Paris ertheilten Ins 
jteuctionen 1). Es war eine Sprache, wie fie Friedrich Auguft 
noch nie gegen Napoleon geführt; er, der fich ſeit 1806 ber 
Dispofition über feine Truppen gänzlich begeben hatte, unter» 
fing fich jet zum erftenmale eigenmächtig über biejelben zu 
verfügen! 

Napoleon hatte am 2. März den Capitain Yaurifton 
abgeſendet um ven bairilchen und dem fächjifchen Hofe den 
Anmarih von 300000 Mann gegen die Elbe anzukündigen; 
in Dresden jollte er jich mit eigenen Augen von dem Zuftande 
des Reynierſchen Corps überzeugen. Derſelbe war zugleich 
ber Veberbringer eines Vriefes an den König von Sachſen ?), 
in welchen ver Kuifer dieſem die zur Vertheidigung der Elblinie 
getroffenen Anftalten, die Zufammenzichung der ſüddeutſchen 
Contingente bei Wiirzburg, die Errichtung ziveier Obſervations⸗ 
corps des Rheins, dei Aufbruch Bertrands mit 60000 Dann 


1) Seufft an Juſt 20. März: „Sie werben bei jeber Gelegenheit bie 
beflinmteften Berfiherungen der beftändigen Wırhänglichteit des Könige 
au die Perfon des Kaiferd, ber unwaudelbaren Daufbarteit filr alles, 
was er biefen Herrſcher verbantt, uud der Treue in Erfüllung feiner 
Bundespflichten geben. Nichtsdeſtoweniger Können Sie gegen den Herzog 
von Bafjano betonen, von welcher Wichtigkeit es für den Rheinbund ift, 
daß die der Souverainetät feiner Glieder gebührenden Rückſichten von 
feiten Derer beobachtet werbeu, die mit der Ausführung bes kaiferlichen 
Willens beauftragt find, daß diefe bie geblihrende Schonung gegen bie 
Mittel und Jutereſſen der verbündeten Staaten beweiſen.“ 

2) Corresp. de Nap. XXV, 18. 





Sprengung ber dresdner Elbbrücke. 121 


von Verona, felbft als Geheimniß feinen Grundgedanken für 
den bevorſtehenden Feldzug mittheilte.e Er war mit den Maß- 
regeln jeines Stiefſohnes nicht ganz einverjtanden, namentlich 
tabelte er ihn, feine vechte Flanke zu ſehr verftärkt zu Haben. 
„Sch weiß vecht wohl‘, fchrieb er diefem, 15. März, „bie 
große Frage ift Dresden, aber man kann ihr nicht ausweichen. 
Ihre Maßregeln vertheidigen dieſe Stadt nicht, denn was 
belfen, wenn ver Feind mit Macht gegen fie anrüdt, bie 
Truppen, die Sie dem Fürften von Eckmühl gegeben haben? 
Damit fegen Sie fi nur einem Echec aus. Wenn es nicht 
im Plane des Feindes Liegt ſich mit Macht gegen Dresden 
zu wenden, jo reicht Reynier zu deſſen Vertheidigung aus, 
fein Rüdzug von Dresden würde weder ein Schimpf für ung 
noch etwas Neues für Europa fein; der des Fürften von 
Eckmühl wäre ein wirklicher Affront, er würde zeigen, daß wir 
Dresden vertheidigen gewollt, aber nicht gekonnt Haben. 
Um Dresden zu vertheidigen würden Sie ficb mit Ihrer ge- 
iamten Macht dahin wenden müſſen, aber badurdy würden 
Weftfalen, Hannover und die 32. Militairdiviſion entblößt 
werben, und ich würde den Feind lieber in Leipzig, Erfurt und 
Gotha ſehen als in Hannover und Bremen. In der Nothiven- 
digfeit zwifchen der Vertheidigung ber Unterelbe und der ber 
oberen zu wählen, wünſche ich die untere zu vertheidigen.‘‘ 1) 
Trotzdem jchien es ihm won Wichtigkeit, Dresben, fo lange es 
nicht von wenigſtens 25000 Manu angegriffen werde, zu bes 
haupten, und er erklärte fich deshalb mit der Eprengung ber 
Brücke, nit der Wiederberftellung ver alten Feſtungswerke ein- 
verftanden. Bald aber, und jedenfalls in Folge der ſächſiſcher⸗ 
feits erhobenen Vorſtellungen änderte fich feine Anficht, er 
nannte gegen Eugen bie Sprengung eine unglüdliche Maßregel, 
durch die man nur den Feind nach Dresden ziehen würde, fei 
fie aber unvermeidlich, fo genüge die Zerftörung eines Bogens 
um nöthigenfall® die Lücke ſchnell durch Holzwerk fchließen zu 
fönnen, außerdem werde bie Sprengung eines Pfeiler bie 


1) Corresp. de Nap. XXV, 90. 
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Einwohnerſchaft und in Folge davon die fächfliche Armee er- 
bittern )). Gegen den Baron Juſt, der bei Ueberreichung 
feines Creditives nachdrücklichſte Beſchwerde erheben follte, be- 
handelte er die Sache als Bagatelle. „Ich erfahre”, fagte er 
zu ihm, obne deſſen Beſchwerde abzuwarten, „daß man bie 
dresdner Brücke geiprengt bat; es thut mir Teib, es ift eine 
Dummbeit, übrigens ift’8 eine Sache von 4-—5U0000 Fres. 
Bald wird ich alles ändern; im Mat werde ich ben König 
wieder in jeine Staaten einfeben. * 

Indes fo leiht war die Sade doch nicht abgemacht. 
Dereitd hatte den General Lecoq der Befehl des Königs 
erreicht, mit feinem Corps nad) Torgau zu marjchieren, bie 
Kavalerie unter General v. Liebenau, beſtehend aus ben 
Garbetüraffieren, einem neuausgehobenen Regimente und dem 
Depot der leichten KRavalerie, zur Bedeckung des Königs nach 
Plauen zu jenden. Lecoq benukte den Umſtand, daß bie 
Truppen wegen der Nähe des Feindes unter den Waffen 
bleiben mußten, um jeine Feine Schar beilammen zu halten 
und eröffnete Durutte den Willen des Könige, es erfolgte 
zwifchen beiden ein beftiger Wortwechſel, in welchen Xecoy 
jo viel nachgab, daß er erjt nach Abſchluß der Konvention wegen 
Übergabe der Neuftadt abmarjchieren wolle. Obgleich aber 
Durutte in ihn Drang, wenigſtens Meißen und Merichtvig als 
die Punkte, wo der Feind übergehen zu wollen jcheine, zu 
befegen, zeinte ihm Xecoy am 25. März an; da ihm be- 
ſonders Mühlberg bedroht ericheine und er fich nicht der Gefahr 
ausjegen dürfe von Torgau abgejchnitten zu werden, werde er 
jeine Truppen jenfeitd dieſes Puuttes bei Belgern concentrieren, 
aber bei Dieißen, Biejfa und Strebla ‚Kavaleriepoften, bei 
Starig und Plotba auch noch zwei Compagnien Grenadiere 
ſtehen laſſen. Sofort wendete fi) Durutte in einem jehr 
boben und beftigen Zone an den König jelbft 2) mit der 


D 


1) Corresp. de Nap. XXV, 121. 126. 
2) Durutte an den König von Sachſen 25. März 1818; „Le general 
Reynier m’a assurö que V. M. avait ordonne au general I,cooqg d’exe- 
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Anfrage, ob c8 mit jeinem Willen geſchehe, daß Lecoq ihm ben 
Gehorſam verweigere. Es Hatte jedoch nicht erft einer fo 
brüsfen Sprache beburft, um den König, in beffen Seele ber 
Zorn ber Davout mit der Furcht vor Napoleon ftritt und 
der inmitten der auf ihn einftürmenden Drangfale mehr und 
mehr die Haltung verlor, mit Schreden über feine eigene 
Kühnheit zu erfüllen). Er fürchtete zu weit gegangen zu 
fein; um fich nicht der Beſchuldigung auszujeßen, als ob 
Lecoqs Abberufung die Pläne des Kaijers durchkreuzt Habe, 
gab er letterem insgeheim die Welfung, fich Durutte’8 Befehlen 
zn „conformieren“, jedoch fo, daß er dabei nicht Gefahr Taufe 
von Torgau abgejchnitten zu werben. Allein e8 war zu fpät: 
nachdem in der Nacht zum 26fen bei Merſchwitz unterhalb 
Meißen 600 Koſaken, denen ummittelbar 2000 andere 
folgten, über die Elbe gegangen waren, 308 fich Lecoq am 27 ten 
in die Feftung hinein, übergab jeine Zruppen, 1786 Dann 
und 309 Pferde, dem General Thielmann und gieng für feine 
Perfon zum König nach Plauen; Major v. Fabrice, den er 
mit 100 Reitern bei Durutte zurücgelaffen Hatte, trennte fich 
eigenmächtig von dieſem ?). 


euter nıcr ordrer: ce general au contraire contrarie tonter mes dispo- 
sitions ainsi que celles prescrites par le Vice-Roi et prend des mesures 
aussi contraires aux vrais interäts de J’armde qu'à ceux de Votre 
couronne.‘“ 

1) dv. Gersdorff an Thielmann 23. März: „Von der Unruhe unfere® 
guten Königs machen Sie fi feinen Begriff . . . . und dabei biefe 
Zanbenunfchuld! Immer das Belle nur glauben, niemand etwas 
Schlimmes zutranen, alle Welt fiir fo redlich balten, als er ſelbſt if! 
Wahrlich, diefe parabiefifche Anficht der Welt, ihrer Bewohner und Moral, 
macht und das Leben nicht ſelten ſauer.“ — vw. Laugenan an benfelben: 
„Furcht if ein abfchenfiche® Tafter, und das ift hier das einzig geltende 
Princip, durch welches die Klugheit noch wirken lanu. Der gerechte Zorn 
über Davout’8 Betragen hat unſere erften Schritte geleitet, nnd bie mög- 
lichen Folgen peinigen jetst gewaltig... . — Unter Allen am jchwierigfien 
ift der König zu behandeln, fein Märtyrerglanbe cutfernt ihn von allen. 
Mafregeln, die Kraft und eigenen Willen erheifchen.‘' 

2) Er wurde daflir vom König abgefekt. 
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Es war die zwar verjchleierte aber thatfächliche Losſagung 
vom franzöfiichen Bündniſſe. Hätte darüber nocd ein Zweifel 
beftanden, fo mußte er fchwinden, als die Feftung Torgau, auf 
die Napoleon für die Vertheidigung ber Elblinie jo großen 
Werth legte, den bisherigen Bundesgenoſſen feſt verfchloifen 
blieb. Die Ernennung Thielmanns zum Commandanten der» 
felben war zwar mit dem Vorbehalt erfolgt, Daß es Reynier 
freifteben folle, ftatt feiner einen Anderen zu dejignieren; aber 
Thielmann wußte, wie dies zu verjtehen fei !), auch wurde ibm 
ſehr bald das Commando definitiv übertragen. Der enthuſia⸗ 
ftiiche Bewunderer Napoleons von ehedem war aber als ein 
beftiger Gegner der Branzofen aus Rußland zurückgekehrt. 
Mit der ihm eigenen Energie bot er zunächſt alles auf um 
die ihm auvertrante, noch keineswegs vollendete Feſtung jo vafch 
wie möglich in vertheidigungsfühigen Stand zu jegen. Am 
4. März war fie jo weit, um ſelbſt einer Belagerung allenfalls 
auf einige Wochen Widerftaud leiften zu können, am sten wurde 
fie gejchloffen. Die Garniſon bejtand anfangs aus wenig über 
5000 Mann, meiftens Nekruten, zu deren Ausbildung ibm 
Nehnier 12 Dffiziere und 70 Mann von Lecoqs Corps über- 
ließ. Zugleich aber meldete ſich im JInneren ein jchredlicher 
Feind, der Typhus; am 24. März zählte man jchon 1200 
Kranke und außerdem begannen: nun von franzöfifcher Seite 
faft täglich fich wiederholende Anforderungen und Zumuthungen, 
die allerdings zum Theil dem wirklichen Bedürfniffe, zum andern 
Theil aber unverkennbar der Abficht eutjprangen, die Feſtung 
in franzöfijche Gewalt zu bringen. Nur mit der größten Mühe 
konnte ſich Thielmann verfelben erwehren. Das Anfinnen, 


1) Senfft au Thielmaun 8. März: „Im Felde bat der König fein 
Contiugent unter das franzöfifche Commaudo geftellt, allein über uufere 
Feſtung uud ihre Garniſon keine fremde Auctorität anzuertennen if 
ſchlechterdings Ehreuſache.“ Darjtellung der Commaudoführung bes 
Gen. -Leutn. v. Thielmanm vom 22. Februar bis 10. Mai 1813 auf 
Grund der von ihm hinterlafienen Eorrefpoudenz. (Dr. Arch.) Bruchftüde 
daraus finden fich gebrudt in Bülau, Geh. Geſchichten XII, 335 ff. — 
Bol. v. Holtzeudorff, S. 89fl. 
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franzöfifche oder polnifche Garniſon aufzunehmen und ein Ma- 
gazin für das Corps des Vicelönigs in Torgau zu errichten, 
Dapvont’8 Aufforderung, zur Vertheidigung ber Elblinie mit- 
zuwirfen, den Anſpruch eines franzöfiichen Kriegsconmiffars, 
die Verproviantiernng Der Feſtung zu controlieren, die Requi⸗ 
fition von 18 Kanonen für Wittenberg, die öftere Einforberung 
von Beſtandliſten wies er eines nach dem andern beharrlich 
zurück; damit die von Lübben her auf Torgau fich zurückziehende 
Divifion Girard nicht den Weg durch die Feſtung zu nehmen 
brauche, was bei der Nähe der Verbündeten boppelt bedenklich 
ichten, Tieß er diefelbe auf einer unter ben Kanonen der Feftung 
geichlagenen Schiffbrüde über den Fluß geben. Sein Verfahren 
fand Senffts volle Billigung. „Ich hoffe’, jchrieb ihm biefer, 
„wir werben doch endlich unfere eigene Würbe fühlen und in 
biefem Gefühle fprechen und fehreiben lernen.” Die Unbisciplin 
der franzöflichen Truppen und bie Anmaßungen ihrer Anführer. 
vermehrten die Erbitterung; ein von Thielmann abgeſchicktes 
Pionniercommando, welches nad Davout's Anordnung die 
Elbſchiffe nach Torgau bringen follte, wurde von franzöfifchen. 
Offizieren durch Mißhandlungen zur Umkehr gezwungen, während 
diefe die Schiffe den Eigenthümern gegen Gelb zurückgaben. 
Am 16ten erjchien der franzöfifche Bataillonschef St. Eyr, um 
im Namen des Vicekönigs die Abgabe von 24 Kanonen und 
2 Compagnien Artillerie zu verlangen, mußte fich aber ebeit« 
falls abweifen laſſen, erft auf Davout's beftinmten Befehl 
gab ihm Thielmann, um doch etwas zu thun, fünf polntiche: 
Stüde, verbarg aber die übrigen Reſervekanonen deſto forg- 
fältiger vor den Augen der franzöflichen Beobachter. „Es ift 
der ausbrüdliche Wille Sr. Maj., daß Sie von niemand als 
vom Könige felbft DVefehle annehmen“, meldete ihm Senfft 
anı 18ten. „Es verftebt fich von felbit, daß die Erfüllung 
jeder Gefälligfeit, welche Sie unſerm Alfiierten erweifen Können, 
für Sie fo lange eine Pflicht bleibt, als für die Feftung und 
bie Föniglichen Lande hieraus Fein erufter Nachtheil ermächft, 
welches letztere jederzeit Ihr Augenmerk bleiben muß.’ Am. 
2ıRen Tangten 2 Bataillone und eine Compagnie Franzoſen 
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vor der Yeltung an, um auf Davout's Befehl daſelbſt als 
Garniſon zu bleiben, mußten aber auf Thielmanns befiimmt 
abfchlägliche Antwort wieder abziehen, und als denjelben Tag 
Davout ſelbſt aus Dresden anlangte, ygejtattete er ihm nur 
für feine Perjon den Eintritt, und der Marſchall, der ihm erſt 
burch Härte zu imponieren verjucht hatte, fund es doch geratheu, 
die Weigerung ebenſo mit Stillfchweigen zu übergehen wie einen 
in feiner Gegenwart ſich zwifchen einem franzöfiichen Offizier 
feiner Escorte und etlichen fächfiihen Offizieren entſpinnenden 
Streit. AS nach jeiner Abreiſe Thielmann das Offiziercorps 
verfammelte um ihm größere Mäßigung einzujchärfen, ſprach 
er fich zum erftenmale laut gegen Frankreich aus, worauf ihm 
die Verſammlung jubelnd ein Huch brachte. 

Allein jo weit waren die Dinge noch lauge nicht gediehen. 
„Der Kaiſer kündigt große Mittel an“, jchrieb ihm Langenau 
aus Plauen, „und ich glaube ſelbſt, daß er bedentende Truppen⸗ 
maſſen bringen wird. Das fortgeſetzte Zögern von der anderu 
Seite fällt mir auf, beides gewährt Stoff zum Nachdenken 
und mahnt doppelt zu falter Ruhe und Borfiht. Mai, Juni 
und Juli — fo fcheint es — müfjen der Welt vos entjcheiden, 
und bis dahin ift Hinbalten des Feindes wie des Freundes 
unfere einzige Marime. Sie können bierzu unenblich viel bei- 
tragen.’ Zum offenen Abfall von Napoleon hielt man aljo 
in Plauen bie Zeit noch nicht für gekommen, noch viel weniger 
aber zum Anſchluß an die Verbündeten. Zu allem, was ben 
König und feine Rathgeber von dieſen ſchied, gejellte fich jetzt 
auch noch der durch gelegentliche Andentinigen berliner Blätter 
genährte und bei der wachſenden Ungeduld des Volkes doppelt 
beängftigende Argwohn vor ehrgeizigen Abfichten des weimarer 
Hofes 1). Unter dieſen Verhältniſſen wurden bie Leiter ber 
jächfifchen Politif, Senfft und Langenau, deſſen Bührung jich 


1) Langenau an Thielmanu 16. März: „Es wird immer wahr- 
f&yeinlicher, daß der Herzog von Weimar gegen uns noch mehr als vielleicht 
gegen Fraukreich cabaliert. Sie haben Counerionen in Weimar, und if 
es noch Zeit, fo ſparen Sie nichts, um Aujtlärung von bortber zu er⸗ 
halten.” 


Erſte Annäherung an Dferreich. 1% 


jener Immer unbebingter überließ, mehr und mehr barin bes 
ſtärklt, die Anlehnung an ſterreich zu ſnchen. Sie kamen 
damit auf halbem Wege Metternichs Wünſchen entgegen. Es 
war im vertraulichen Geſpräche mit dem bairiſchen Geſandten 
v. Pfeffel, daß Senfft zum erſtenmale offen ſeine Sehnſucht 
ausſprach, Sachſen und ganz Deutſchland von den ſchimpflichen 
Feſſeln des Rheinbundes erlöſt zu jchen ). Pfeffel erwiderte 
ſein Vertrauen, indem er ihm den geheimen Gedanken des 
wiener Cabinets, die deutſchen Staaten vom franzöſiſchen Syſtem 
loszulöſen und um ſich zu ſcharen, in den er durch den öſter⸗ 
reichifchen Sejanbten,. Fürften Eſterhazy, eingeweiht worden war, 
entdeckte. Durch Pfeffel von Senffts günftiger Stimmung 
unterrichtet rücdte nunmehr Efterhazy gegen lekteren mit dem 
Borichlage heraus, Sachien möge im Berein mit Baiern und 
Würtemberg OÖſterreichs Frievensvermittlung durch gemeinfame 
Vorftellungen beim Kaiſer Napoleon unterftüken. Zu einen 
jo directen Schritte fehlte jedoch Senfft ver Muth; außerdem 
fette er Eſterhazy vertraulich die befonderen Gründe ausein- 
ander, die Sachſen babe, fich Napoleons Freunpichaft zu be= 
wahren, denn dieſe bilde Die einzige Garantie für ven Beſitz 
des Herzogthums Warſchau; nur in dem Falle, daß ber wiener 
Hof bereit fei an Frankreichs Stelle die Garantie für Warfchau 
oder wenigſtens für ein AÄquivalent zu übernehmen, könne er 
es auf fich nehmen dem Könige zu einer intimeren Annäherung 
an denfelben zu rathen. 

Gerade dies Tief nun aber Metternich Intentionen fchnur- 
jtrad8 entgegen. Eben darauf, daß es ihm gelinge ben König 
von Sacjen zum Verzicht auf Warſchau zu bewegen, berubte 
zum großen Theil feine Hoffnung auf frievliche Schlichtung bes 
drohenden Kampfes. Denn damit war nicht bloß Napoleon 
der Verlegenheit überboben, einen feiner treueften Alliierten 
preisgeben zu müjfen, fondern e8 war dann auch die Möglich 
keit vorbanden, Preußen mit ven Gebieten zwilchen Bug und 
Warthe wiederherzuftellen, zu verhüten, daß Rußland fich Polens 


1) Senfft, p. 204g. 
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bemächtige, und für Öfterreich jelbft das verlorene Stüd von 
Galizien wieder zu erlangen. Als Entfchädigung bot Metternich 
dem Könige Erfurt. Hauptfächlid um in biejem Sinne mit 
mehr Nachdruck auf ihn einwirken zu können, hatte Kaifer Franz 
den König eingeladen feinen Aufenthalt in Prag zu nehmen ?). 
Allein weder dieſer noch Senfjt wollten von einem Berzicht 
auf Warjchau hören und Hatten darum auch Feine Luſt, ber 
Einladung nach Brag zu folgen. Alfo jelbft die von Öſterreich 
bargebotene Hand, die jo oft als das einzige Nettungsmittel 
gepriefen worden war, Tonnte man fich nicht entjchließen vafch 
und beftimmt zu ergreifen. Da man aber doch auch Napoleons 
wiederholten Einladungen nad) Mainz oder Straßburg auszu⸗ 
weichen guten Grund hatte, jo blieb man bei dem urjprünglichen 
Plan fteben, fich nach Baiern zu wenden, wo man einer zuvor⸗ 
fommenden Aufnahme gewiß war. Von dort aus ließ ſich am 
eriten dem Gange der Dinge noch eine Weile ruhig zufeben. 
Jeden offenen Bruch mit Frankreich ſcheute man, jo lange nicht 
die Verbündeten gefiegt hätten. ‚Schlagen fie Napoleon”, 
meinte Langenau, „jo muß er bis an den Rhein zurück und 
dann — aber auch feinen Augenblid früher — müffen wir 
handeln mid fremde Bilfe juchen. 2) Das alſo war die 
Weisheit des ſächſiſchen Cabinets! Es lag auf der Hand, ba 
dieſe Politit der Feigheit nur durchgeführt werben konnte, jo 
lange die Verbündeten Glüd hatten und fie buldeten; beim 
erften Erfolge Napoleons mußte fie in fich jelbft zuſammen⸗ 
brechen. Auf die erfte Nachricht vom Übergange der Kofalen 
über die Elbe und dem Einrücken der Preußen in die Laufig 
kehrte König Friedrich Auguft jeinem Lande den Rücken und 
begab fich nach Regensburg (30. März), wo auch die Prinzen 
von Baireuth aus mit ihm zuſammentrafen ®). 

Kaum war er dort angelangt, als Pfeffel im Namen feines 
Cabinets mit dem Vorſchlage zu einer zwilchen beiden Höfen 


1) Thiers XV, 400. 
2) Mittheilungen ıc., ©. 224. 
3) Anbang, Nr. 12. 
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im tiefften Geheimniß auf die Dauer des Krieges zu fchliegen- 
den, nöthigenfall® aber auch zu verlängernden Vereinbarung 
hervortrat. Begründet war der Antrag durch die Ähnlichkeit 
ihrer beiderjeitigen Lage, durch die Befürchtungen, zu benen 
Oſterreichs Abjichten auf bairiſche, die Preußens auf fächftjche 
Gebiete Anlaß geben dürften, enblich Durch ihr gemeinfchaftliches 
Intereſſe, das franzäftiche Brotectorat zu erleichtern, ihre Streit- 
kräfte in dem gegemvärtigen Kriege ungejchinälert für ihre eigene 
Bertheidigung zu erhalten und ihre Unabhängigfelt zu fichern ; 
beide Staaten follten fich daher ihre Befigungen, ihre Nechte 
und thre Sonverainetät nad) Maßgabe der beſtehenden Verträge 
gegenjeitig gewährleiſten und alle ihnen zur Verfügung fteben- 
den Mittel gemeinfchaftlich zur Erreichung dieſes Zieles an- 
werben; dieſe Garantie und die Pflicht gegenfeitigen Beiftandes 
ſolle namentlich auch gegen innere Feinde zu verftehen fein. 
Senfft nahm diefe Eröffnung ſehr verbindlich aber doch mit 
einiger Zurückhaltung auf; in einer mit Bezug daranf dem 
Könige überreichten ‘Denkichrift erfannte er bereitwillig bie 
Übereinftinimung zahlreicher Intereffen zwiſchen Baiern und 
Sachſen an; auch dieſes Habe ein folches an der Aufrechthaltung 
der bejtehenden Verträge und ein befonderes daran, daß Preußen 
nicht wieder in den Beſitz von Baireuth komme; um völlige 
Dffenheit in die Beziehungen zum müuchner Hofe zu bringen 
dürfe man ihm nicht verjchiveigen, daß ber König alles, was 
die politiſche Eriftenz der herzoglich fächfiichen Häufer, ver 
Fürften von Anhalt, Schwarzburg und Reuß betreffe, als eng 
mit ben Untereffen feiner Krone verknüpft anfehe, daß er beren 
Erhaltung wünſche, daß aber, wenn dieſe unthunlich werden 
foffte, nach feiner Anficht nur zu feinen Gunſten über biejelben 
verfügt werben könne. Auch Sachſen müſſe vermeiden, durch 
Zeriplitterung feiner Truppen ſich der Mittel zur Wiederher⸗ 
ftellung feiner Armee zu berauben, eine Garantie gegen innere 
Unruhen dagegen würde, wegen Tirols und Baireuths, wohl 
für Baiern, aber nicht für Sachſen von Belang fein. Da die 
bevorftehenden Ereigniffe den deutſchen Staaten eine größere 
Freiheit als bisher zurückgeben zu wollen fchienen, fo jet ein 
Flathe, Neucre Gchhichte Sachſend. 9 
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gemeinjchaftliches Verfahren derſelben von Wichtigkeit, aber ein 
formeller Tractat ſchon wegen der Schwierigleit dns Gcheimuiß 
zu bewahren sicht rathſam!). 

Der Hauptunterjchied in der Lage beider Staaten beftaud 
aber darin, dag Baiern, wenn e8 einmal eine deutſche Pflicht 
weder fühlte noch anerkannte, Zeitgewinn juchen mußte, für 
Sachſen die bisher immer Hinausgeichobene Entſcheidung immer 
dringender wurde. ‘Denn jchon war fächfiiche® Blut gefloffen. 
Die Divifion Morand, deren Hauptbeftandtbeil das von König 
vergebens reclamierte Negiment Prinz Max nebft ver Batterie 
Eſſenius bildete, hatte fih aus Schwediſch-Pommern über die 
Elbe und nach mehrfachen Kreuz- und Querzügen an ber Nord« 
jeefüfte beim weiteren Vordringen der Ruſſen am 22. März 
"auch Über die Wejer zurüdgezogen; am 27Nen rückte jedoch 
Morand, obgleih von Koſaken unſchwärmt und beunruhigt, 
von Bremen wieder über Mothenburg bis Toftedt und auf die 
Nachricht, daß Bandamme in Bremen angelangt jet, bis Line: 
burg vor, das er nach einen Verſuche zum Widerftand von 
feiten der Bürgerjchaft am 1. April befegte. Aber ſchon am 
folgenden Tage wird die Stadt von ben Nuffen unter 
Döruberg wieder erftürmt und Morand nach hartnäckigem 
Straßengefecht aus derjelben berausgeworfen. Won allen Seiten 
umzingelt faßt er den verzweifelten Entjchluß durch Wiederer- 
ftürmung der Stadt fih den Ausweg zu bahnen. In Berfon 
führt er die ihm zur Hand befinvlichen Sachſen, etwa 250 
Mann, durch den dichteften Kugelvegen zum Sturm gegen das 
Neue Thor, aber die zur Unterjtügung berbeigerufenen Sran- 
zojen verfagen und Morand finft zum Tode getroffen. Der 
fächfiihe Dberft v. Ehrenftein, der obgleich ſelbſt verwundet 
ftatt feiner das Commando überninumt, jucht zu capitulieren, 
allein von den immer ftärker andringenden Feinden werden die 
Truppen mit den Waffen in der Hand gefangen genommen. 
Das Los der gefangenen Sachen war höchſt traurig. Nach 
Erdulduung vielfacher Leiden zwang man fie zum Eintritt in 


1) Senffts Memoire vom 2. April. (Dr. Arc.) — Senfft, p. 213. 
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die ruſſiſch-deutſche Legion, aber auch Hier blieb ihr Schickſal, 
weil man fie als Gerren- und vaterlandslofe Soldknechte an- 
fab, fchlecht und ſclaviſch *). 

Während fo die ſächſiſche Tapferkeit in nutzloſem und ſchnaͤh— 
lichem Kampfe gegen die Befreinng Deutſchlands hingeopfert 
wurde, weil das ſächſiſche Cabinet nicht den Muth hatte die 
beſchloſſene Trennung von Frankreich zur That werden zu 
laſſen, war Sachſen ſelbſt bereits zum Schauplatz kriegeriſcher 
Operationen geworden; Wittgenſtein drang von der Mark, 
Blücher, dem das ruſſiſche Hauptheer unter Kutuſow folgen 
ſollte, von Schleſien her vor. Am Abend bes 2Aſten kündigte 
Oberſt Prendel den mit Durutte geſchloſſenen Waffenſtillſtand, 
einzelne Koſakenabtheilungen ſetzten theils bei Merſchwitz theils 
bei Pirna über die Elbe, worauf Durutte den ſchon völlig 
vorbereiteten Abzug in aller Stille bewerkſtelligte. Die Baiern 
hatte er bereits nach Meißen eutfendet, um dieſen durch Lecoqs 
Abmarſch entblößten Punkt zu beſetzen, ex ſelbſt zug über Wils- 
druff und Noſſen ab; den 26fen folgte ihm auf die Bor- 
ftelflungen ver fächfiichen Behörven der noch zurüdgebliebene 
General Iary. Am folgenden Morgen nahm Prenvel unter 
dem Jubel der Bevölkerung Beſitz von der Altſtadt und Tieß 
die Verbindung zwiſchen beiden Ufern durch eine Floßbrücke 
berftellen, auf welder am 29ſten Winzingerode mit feinem 
Corps übergieng. Die Schlüffe! der Stabt wurden dem Ge- 
neral feierlich überreicht. Vom 30. März bis zum 4. April folgte 
Das gefamte Heer Blüchers auf dieſer und einer zweiten weiter 
unterhalb geichlagenen Brüde nach, während bie Wiederher⸗ 
ftellung der geſprengten Brüde unverzüglich in Angriff genommen, 
jedoch erft nach zwölftägiger ununterbrochener Arbeit vollendet 
wurde. Am 31. März befam Xeipzig die erften jo ſehnlich 
erwarteten Kofalen von Winzingerode's Vorbut zu fehen, nach- 
dem des Morgens die legten Franzoſen es verlaffen hatten; 
General Lanskoi, der am 5. April einrüdte, befahl als Re» 


1) Gretſchel-Bülan II, 485. — Sachſen und feine Serieger, 
©. 119. 
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prefjalie für die Vernichtung der engliichen Waaren bie jofor- 
tige Beſchlagnahme aller in vLeipzig lagernden franzöfiichen 
Waaren, gewährte jedoch auf die Borjtellungen des Raths 
Aufihub, Winzingerode darauf die Zurücdnahme diefer Maß. 
regel; den ruſſiſchen Offizieren mußte auf dent Gewanbhauje 
ein Ball gegeben werden. Am 17ten nahm Major dv. Lützow 
mit jeinem Freicorps jein Standquartier in Yeipzig, wo ibm 
zahlreiche Freiwillige zuftrdinten. 

Aus dem Verfahren der Verbündeten gegen das bon jeinem 
Könige verlaffene Land Teuchtete überall die Hoffnung, ja die 
bejtimmte Borausjegung bervor, daß es beim erſten Erjcheinen 
ihrer Heere die franzöfiichen Feſſeln brechen und auf die Seite 
der Befreier übertreten werde. Ob der Vertrag von Kaliſch 
auf Sachſen Auwendung finden Würde, hing ganz von defjen 
Berbalten ab, kein preußiſcher Staatsmaun würde je auf den 
Gedanken einer KEinverleibung Sachſens in Preußen gekommen 
fein, weun König Friedrich Auguft fich rechtzeitig der Sache 
der Verbündeten angejchlojjen hätte. „Ihr betretet Sachjen 
nicht al8 Feinde‘, ſprach Blücher zu jeinen Truppen, „ſondern 
als Befreier. Seid milde und menſchlich gegen dieſes Volk 
und betrachtet die Sachſen als Freunde der heiligen Sache der 
Unabhängigkeit, für weldye wir die Waffen erhoben haben; be» 
trachtet fie al8 Fünftige Bundesgenoſſen.“ 

Kin Armeebefehl vom 2. April aus Dresden jchärfte den 
verbündeten Truppen ein, wenn fie auf Sadjen jtießen, nicht 
auf fie zu feuern, Jondern fie gut zu behandeln und ihnen jede 
Willfährigkeit zu erweifen. Die Wiederbeſitzuahme des cuttbuffer 
Kreijed allerdings verftaud fich für die Preußen jo von jelbit, 
daß Blücher fie 22. März ohne Weiteres vollzog; aber fein 
Erlaß an die Einwohner desjelben vedete cine Sachjen gegen- 
über ſehr gemäßigte und für den König, „den aufgedrungenen 
neuen Herrn, der fie nur gezwungen unter ſeine Unterthanen 
genommen, rückſichtsvolle Sprache); er erinabnte fie, den 
Beamten der jächjifchen Regierung, die es väterlic mit ihnen 


1) Boppe 11, 44. 
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gemeint babe, mit Achtung zu begegnen und ihnen auch ferner- 
bin, jo Tange fie fich nicht an ber Heiligen Sache der Unab- 
hängigkeit vergiengen, zu gehorchen. Dennoch erregte gerabe 
dieſe Maßregel in Sachſen großen Anſtoß und fehwächte ben 
Eindruck feiner Proclamation vom 23fen, in welcher er das 
ſächſiſche Volk, da fein Landesherr in fremter Gewalt, die 
Freiheit des Entfchluffes ihm genommen fei, zur Theilnahme 
am Kampfe für die Freiheit, zum Aufſtand gegen ben Unter⸗ 
drücker aufrief und ausprüdlich erklärte, daß Preußen bie 
Schritte, die zu thun eine verrätheriſche Politif den König 
nöthigte, ebenfowenig ihn al8 das Wolfe entgelten Taffen, viel- 
mehr Das Rand nur für jenen in Verwahrung nehmen wolle !). 
Ahnlich Tauteten noch verfchievene andere Proclamationen an 
die Sachjen, in Denen auch die Erinnerung an die Tapferkeit 
isrer angeblichen Borfahren unter Wittefind nicht fehlte; 
Wittgenftein redete zum ihnen aus Berlin, 23. März, fchlicht 
und eindringlich, und nochmals am 3ofen, im Begriff die 
ſächſiſche Grenze zu überjchreiten, von Belzig aus in einem 
fenrigen Appell an ihr Vaterlandsgefühl ?), TH. Körner, der 
Lügower, rief feine Landslente zum Kauipfe auf?) und felbft 
der Koſakenoberſt Tettenborn Tieß fich aus Hamburg vernchnen. 
Nie gern und wie freubig bätte die große Mebrbeit des 
Sächfifchen Volkes dem Rufe Folge geleiftet! In den Kreifen 
der Negierenden dagegen erweckte er ganz entgegengejettte Em- 
pfindungen; die Rage des Staates war bereitS fo verjchroben, 
daß ſelbſt der rebliche, ehrliche Wille nicht mehr Mar zu ſehen 
und den richtigen Weg zu finden wußte. Erſchwerte ohnehin 
ſowohl die Abweſenheit des Königs als fein dem beutich-patrio- 
tiihen Aufſchwung durchaus unzugängliches Naturell jede Ent- 
ichließung ungemein, fo wurde dieſe Schwierigkeit noch um vieles 
vermehrt durch die Gewöhnung der Stantsbeamten, ftet® nur 
al® Organe ihrer VBorgefetsten und ohne einene Verantivortlichkeit 


1) Sretfhel-Bülau IIE, 468. 
2) Boppe IT. Bl. he. 
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184 Sachſen während des Befreiungstriegs von 1818. 


zu handeln. Bon ben Mitglievern der Immediatcommiſſion 
war der Conferenzminifter v. Globig bloßer Figurant, v. Man» 
teuffel ein flacher und ebrgeiziger Bureaukrat, immer bereit 
es mit dem Stärkften zu halten und ein eifriger Anhänger 
Napoleons, v. Zezſchwitz ein Mann von böchfter Unbejcholten- 
beit des Charakters, von edlem aber etwas weichem Sinn und 
darum von Senfft und Langenau mehr als gut beeinflußt, 
v. Briefen der Einzige, der wenigftens einigen Unabhängigkeits⸗ 
finn und die Einficht beſaß, daß man mit diefem bloßen Zu⸗ 
warten und Nichtsthun ins Verderben renne !). Alles dies 
aber, fo jchlimm es war, hätte ſich überwinden laſſen, wenn 
nicht, wie bereit8 angedeutet tvurde, den Männern, die Sachſens 
Schickſal in Händen hatten, die Befreier geführlicher erjchienen 
wären als ver bisherige Zwingherr. „Die Feſſeln zu zerbrechen 
ift mein Wunjch, aber nicht fie zu vertauſchen“, erklärte Yan- 
genau. Daß der unter Kutuſows Namen aus Kaltich erlafjene 
Aufruf, der die deutichen Fürften und Völker zur Mitwirkung 
an der Befreiung Deutfchlands von der Herrichaft und dem 
Einfluffe Frankreichs einlud, jeden deutſchen Fürſten, welcher 


1) 2. Frieſen an Manteuffel 10. April: „Darüber bin ich mit Ihnen 
ganz elnverſtanden, daß das Land nicht weniger ganz ausgejogen und 
erichöpft werben wilrde, wein wir nicht mehr die folgfamen und furcht⸗ 
fanıen Kinder Napoleons blieben, welche wir zeither waren. Alſo biu ich 
febr weit entfernt mir von bem entgegengefeiten Syſteme vor der Hanb 
goldene Tage verfprechen zır tollen. Aber das liegt mir auı Herzen und 
darin wänfchte ih, daß Sie mit mir einverſtanden fein möchten, daß es 
höchſte Zeit If, daß fer König die Adytung, die politifche Eriftenz wie- 
bererwerbe, bie feit der Zeit, die ich Ihnen nicht zu bezeichnen brauche, 
verloren gegangen ift und um bie es unwiederbriuglich gefcheben ift, wenn 
wir fortfahren wie zeither einem Syſtem felavifch auzuhaugen, das nach 
meiner ehrlichen Überzeugung in feinen Grundlagen verderblid und em⸗ 
pörend iſt, hiernächſt aber auch feinem Untergange, felbft wenn bie frau⸗ 
zöflfchen Waffen wieder fiegen follten, dennoch unaufhaltſam zueilt. Es 
iſt alfo Höchfte Zeit, daß unfer König, vorerft der Meinung Ofterreichs, 
Baiernd, Würteimbergs gewiß, auftrete und Die Sprache führe, bie ihm 
als eiunem gerechten Fürſten, als dem Neftor Deutſchlauds geziemt. Uud 
das muß von Männern, beuen er und das Land Vertrauen beweift, obne 
Schen gejagt werben.” Dr. Arc. 
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in einem beftimmten Zeitraum biefer Aufforderung nicht ent⸗ 
fprecden würde, mit dem Verluſte feiner Stanten bebrobte, 
erfüllte die fächfifchen Staatsmänner mit der höchſten Ent- 
rüftung. „Dieſe Proclamation ’, jchrieb Senfft an Thielmann, 
„ist aus der Feder eines Generals, der nicht einem Wohl⸗ 
fahrtsausſchuß fondern einem Kaifer dient, ein Attentat gegen 
die Grundpfeiler, auf welchen der Thron jeines eigenen Sou⸗ 
verains rubt, und, wenn dieſer felbft eine ſolche Sprache 
genehmigt, ein Vergeſſen der eigenen Würbe, das für die Sache 
jelbft nichts Gutes ahnen läßt. ... Wir find natürliche Ver⸗ 
bündete der Sache Dentichlands und der Freiheit; wer uns 
aber die Schande zummtbet uns ohne Sicherheit für den Staat 
zu gewähren und auch ohne nur zu dem Regenten gejprochen 
zu haben als ſchwindelnde Empörer den renden in bie Arme 
zu werfen, ja der ift fer Feind! — Kine neue Sclaverel, 
die elendefte, wäre es, wenn wir uns jeßt von ber Furcht vor 
dem Eindrude, den jener Schritt auf das Volt machen Fönnte, 
binreißen ließen. Das wäre recht eigentlich bie Krone ober 
wenigftens das Scepter ablegen.‘ !) Im Blüchers Aufruf ſah 
man nur eine revolntionäre Aufreizung des Pöbels und bie 
Abficht der Wicdererlangung der von Preußen verlorenen 
Provinzen, in der Beſitznahme des formell abgetretenen cott⸗ 
buffer Kreifes einen gewaltſamen Eingriff in das vertragsmäßige 
Necht, eine fchroffe Verletzung der fächfifchen Ehre und eine 
für die deutſche Sache nur nachtheilige Abſchreckung der übrigen 
Rheinbundsſtaaten. Mean beanfpruchte, daß vie Verbündeten 
fich mit der bereits geichehenen Trennung Sachſens von Frank⸗ 
reich, mit der getviffermaßen nentralen Stellung, die ver König 
eingenommen hatte, genügen ließen, daß fie namentlich von 
jevem Verſuche abftünden, das Volk von feinem König zu 
trennen. „Je gemäßigter die Sprache“, fchrieb der wohl- 
meinende Zezſchwitz an Winzingerobe, „je ichonender die Rück⸗ 
fiht auf die alles übertviegende Liebe der Sachſen zu ihrem 
angeftammtten König, deſto gewiffer wird man der Stimmung 
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der Nation ſich verfichern, deſto ficherer wird man auf den 
Sinn und das Herz eines Fürften wirken, der Vater feines 
Volkes ift und deſſen Wohl im Herzen trägt. Iſt es wohl⸗ 
getban, den König abzuichreden von einer Annäherung, tft es 
ratbjam die Eiferjucht eines benachbarten Landes, das fid) von 
jeher um den Einfluß in Sachlen mit Preußen geftritten bat, 
zu reizen und die Beſorgniß anderer deutſcher Fürſten, bie 
Befitungen, welche früher Breußen gehörten, innehaben und 
ſich jett vielleicht gern annäherten, zu wecken?“ — „Auch 
ſpreche man’, fährt er fort, „gegen Unterthanen beutjcher 
Fürſten nicht getrennt von dieſen. ‘Der vebliche Deutſche thut 
das Letzte, ehe er von feines Fürſten Sium abweicht, ihm un⸗ 
treu wird. Auf diefen Wege ijt nichts zu erlangen, auf dem 
ber ſchonendſten Behandlung der Fürften felbft und ihrer Räthe 
alles. Durch die Beſetzung von Cottbus und die Broclamation 
Blüchers hat fih der heiße Wunfch den König zurüdtehren zu 
feben allgemein in die Überzeugung verwandelt: „Unter diefen 
Umftänden kann und darf er es nicht!” 1) Es war ein ehren» 
wertber aber beichräufter Standpunkt, von dem aus deu höchſten 
politischen und fittlichen Anforderungen in einer jo außerordent⸗ 
lichen Zeit ſich nimmermehr gerecht werben ließ. Doch waren 
diefe VBorftellungen Zezſchwitz' die Hauptveraulaſſung, daß der 
König von Preußen, um fein Mittel unverjucht zu laffen, am 
9. April von Breslau aus deu Generalmajor v. Heijter mit 
einem eigenhändigen Briefe an den König Friedrich Auguſt 
nach Regensburg ſchickte. 

Daß Blücher, unwillig, ſtatt des gehofften Entgegenkommens 
bei den ſächſiſchen Behörden nur Vauheit und Widerſtreben zu 
finden, um der öffentlichen Meinung zum Durchbruch zu ver⸗ 
helfen Preßfreiheit verkündigte, daß er die wegen des Tumults 
gegen Reynier Verhafteten eigemnächtig in Freiheit ſetzte und 
was er für ſein Heer unumgänglich bedurfte im Wege der 
Requiſition ausſchrieb, gab dieſer Stimmung neue Nahrung. 
Als aber die Immediatcommiſſion ſich über die Höhe jeiner 
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Forderungen beſchwerte, ertbeilte er ihr 31. März eine fehr 
Scharfe Nüge: die von Sachſen geforderten Leitungen feien weit 
unter dem, was Preußen gern und willig trage, auch follten 
die Bedürfniſſe nicht unentgeltlich geliefert werben, fondern ein 
in Ausficht ſtehendes Bündniß zwiſchen Sachſen und Preußen 
werde Beſtimmungen enthalten über die Art der Vergütung; 
was fogleich nöthig, könne nicht erlaffen werben, iiber das, was 
für den Augenblick entbehrlich fei, wolle er bie Entſcheidung 
des Königs abwarten; endlich beflagte er fich über den in ber 
Borftellung. der Immediatcommiffion berrichenden Ton, ben in 
ben Berhanplungen fich zeigenden Geift der Erbitterung, welchen 
zu dulden er nicht geſonnen ſei. Folgenden Tags ließ er 
diefe Antiwort in Das dresdner Wochenblatt einrücden und, ba 
die Immediatcommiſſion gegen dieſes fie bloßftellende Verfahren 
Vorftellungen machte, Drud und Ausgabe der Blätter mili- 
tärifch überwachen. 

Obgleich die Verbündeten nicht umhin konnten die Kräfte 
des von ihnen bejegten Panves ftark im Anipruch zu nehmen, 
verfubren jie doch mit all’ der Nüdficht, vie die Verhältniſſe 
nur geftatteten. Bei ftrenger Anwendung Des am 19. März 
zu Breslau zwilchen Rußland und Preußen gefchloffenen Ver⸗ 
trages über das Verfahren gegen bie einzunchmenven beutfchen 
Länder hätte der unter dem Vorſitz des Freiherrn zum Stein 
geichaffene Verwaltungsrath feine Thätigkeit zuerft und fofort 
in Sachſen beginnen müffen. Auch begab jich Stein zu dieſem 
Zwecke unverzüglich mach Dresden, allein die förmliche Be— 
ſchlagnahme des Pandes, die Einſetzung einer Verwaltungs⸗ 
behörde von jeiten der Verbündeten, die Anordnung allgemeiner 
Bollsbewaffnung in Sachſen wurde von Tag zu Tag ver- 
ſchoben. Denn abgefehen davon, daß die verbündeten Mo⸗ 
narchen troß des kaliſcher Aufrufs fo gewaltfamen Maßregeln 
gegen einen Mitſouverain grunpfäßlich abgeneigt waren, fühlten 
fie recht wohl, daß ein mit feinem Wolfe fo innig verwachſener 
Fürft wie Friedrich Auguſt geſchont werden müſſe, zumal jo 
lange noch Hoffnung war, er werde unter gewiffen Vedingungen 
fih doch noch der deutſchen Sache anſchließen. Ganz andere 
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urtheilte der Freiherr v. Stein; er erkaunte jehr richtig, daß 
auf Sachſens Beitritt in Teiner Weile zu hoffen jei. In jeiner 
Antipathie gegen das Schwankende, Gefchmeidige und Förmliche 
des fächfifchen Wejens, voll Haß gegen das Land, dem er bie 
Abtrünnigkeit von Preußen, die Annahme preußifcher Gebiete 
nicht vergeben konnte, überzeugt, daß dieſe ausficht8lofe Zögerung 
der von ihm verfochtenen Sache nur zum Nachteil gereiche, 
war er mit der ganzen Leidenſchaftlichkeit feines Charakters 
gegen längere Schonung. Ja er fand jogar, daß die Zulaf- 
fung des Königs von Sachfen zu der großen Sache im allge⸗ 
meinten nicht von überwiegenber Wichtigkeit jet, daß Dadurch bie 
Benutzung der Hilfsquellen des Landes nur beengt und für 
bie großen Erfolge des Kriegs, die vielmehr von dem Schick⸗ 
ſale der Heere und dem Beitritte Oſterreichs abhingen, ſehr 
wenig gewonnen werde; weit zwedmäßiger fchien es ihm, die 
Zanbesverwaltung in die Hand eines ftändiichen Ausſchuſſes zu 
legen, von dem fich ein enticheivenderer Gang als von der 
Immebiatcommilfion erivarten laffe !). Er meinte, das Sachfen, 
das 1806 an Napoleon 64 Millionen Thlr. bezahlt, monatlich 
60000 Thlr. zur Unterhaltung der im Lande befindlichen 
Hofpitäler gegeben und 6000 Mann beim franzöfiichen Heere 
gehalten babe, könne jegt bei feinem Einkommen von 7 Millionen 
Thlr. vecht wohl eine Kriegäfteuer von 5 Millionen bezahlen, 
von denen er eine Abjchlagszahlung von einer halben Million 
binnen zeh Tagen verlangte. 

Wohlwollender benahm ſich Winzingerode, ev juchte den 
übeln Eindruck von Blüchers Proclamation durch die Verſiche⸗ 
rung zu verwilchen, daß fie dem Sinn der alliierten Souveraine 
feineswegs entipreche, daß von feiner Störung der Staats» 
verwaltung, feiner Beſitznahme die Rede jein jolle, ſondern nur 
die Befriedigung der Bedürfniſſe für. die Armee verlangt 
werde, und verwendete fich für eine Verminderung der NRe- 
quifitionen. Auf feinen Wunſch jedoch, daß an den Kaifer 
Alerander ein Mitglied der Yınmediatcommilfion abgejandt 


1) Stein an Neflelrode bei Perg, Steins Leben III, 328 ff. 
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werden möge, um bemjelben offen und treu die Verhältniſſe 
Sachſens darzulegen, erhielt er die Antwort: die Immebiat- 
commiſſion fei vom König ausdrücklich angewieſen, fich aller 
Berbandlungen, die politifche Zwecke Hätten, zu enthalten; nicht 
einmal jeinen Math, dann wenigftens nit Entfernung aller 
biplomatifchen Form durch irgend einen patriotiichen Mann 
dem Kaifer das Verfahren, welches der König zu beobachten 
entichloffen jet, auseinanderzufegen, glaubte fie befolgen zu 
dürfen, und Senfft bilfigte diefe Ablehnung vollftändig )). Nur 
dazu wurde die Immediatcommiſſion autorifiert, die aus ber 
Gemäldegallerie auf den Königftein gefchafften Bilder ‚zur 
Abwendung eines bei der bevorftchenden Ankunft Str. uff. 
Raif. Maf. zu beiorgenvden Mißliebens“ wieder an ihren Play 
zu hängen. Am 24. April hielten der Kaiſer von Rußland 
und der König von Preußen ihren Einzug in Dresden. 
Erfterem war v. riefen, letzterem v. Zezſchwitz zur Be 
grüßung entgegengegangen. Der Empfang der Monarchen war 


1) Senfit au v. Zegfchwig, Regensburg 4. Aprit 1813: — — „So 
wohlthätig e8 auch fir das Land fein könnte, bei dein Kaifer von Ruß⸗ 
land dort einen Fürſprecher zu haben, ber für deſſen Beſtes fich mit bem 
ächten Patriotiemus verwendete, für deſſen Sprache das Herz des ebien 
Monarchen gewiß offen ift, jo werben Sie doch mit mir fibereinlommen, 
daß diefer Schritt unter den gegenwärtigen Amfländen mit dem vom 
Monat Juli 1809 zu viel Ahnlichfeit haben wilde, um unter gleichem 
Geſichtspunkte itzt zueläffig zu fein. Wie könnte die Regierung itzt gut- 
heißen, was fie damals Taut nnd öffentlich gemikbilligt Hat? Wie könnten 
bie Männer, welche der König unter allen feinen Dienern als diejenigen 
bezeichnet bat, denen er das höchſte Vertrauen fchentt, ober wie Lönnte 
auch nur einer unter ihnen bes damaligen Ausſpruches ihres Könige 
vergeſſen und irgend einer anderen — and) noch fo wichtigen Nüdficht 
das wenigſtens anſcheinend anfopfern, was jeber Nation das Heiligſte 
und im Gefühl ihrer eigenen Würde das Höchſte fein muß, bie Achtung 
und ben Gehorfam gegen den Willen des Negenten? Übrigens werben 
Sie anch noch ſelbſt beurtheilen, wie auffallend eine folche Handlungsweiſe 
durch die Zuſammenſtellung mit dem Vorgang von 1809 flir Ofterreich 
fein müßte, dem wir jetzt in jedem Betracht Dani, Vertrauen unb Auf⸗ 
mertjamteit ſchuldig find. — Nah diefen Betrachtungen können Ihre 
Majeflät bie in Antrag gelommene Maßregel auf keine Weiſe genehmigen.“ 
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von feiten der Bewohner der von Befreiern; in Blumen⸗ 
gewinden, Gedichten und Allımination ſprach fich die Volksſtim⸗ 
mung unzweideutig aus. ALS eine Anzahl Herren Friedrich 
Wilhelm dem Deutfchen und der gerechten Sache ein Hoc 
brachten, Tieß ibnen der König feinen Dank vermelden mit dem 
treffenden Zufage: wenn fie die gerechte Sache leben liegen, 
jo Hoffe er, fie würden auch etwas für dieſelbe thun. Aber 
fo Tange von oben nichts geſchah, blieb es auch von. jeiten bes 
Volkes bei bloßen Worten. 

Die Hoffnung der Verbündeten, daß, wenn nicht bie 
ſächſiſche Regierung, fo doch das Land fich für fie erflären 
werde, war nicht in Erfüllung gegangen. Kein beſſer Schickſal 
hatten ihre Verſuche, die fächfiichen Elbfeſtungen, wichtig als 
Stüßpunfte fernerer Operationen, in ihre Gewalt zu bekommen. 
Wittenberg war erſt feit dem März durch jeinen franzöſiſchen 
Commandanten, General Yapoype, in aller Eile nothdürftig 
in einen befeftigten Plaß umgewandelt worden, jo daß General 
Kleift wohl Hoffen konnte ſich durch einen Hanbjtreich des⸗ 
felben zu bemächtigen. Unter Wittgenfteins eigenen Augen 
ließ er am 17. April früh 3 Uhr die von Lapoype niever- 
gebranuten Vorſtädte erftürmen, die ab ungeachtet alter Segen: 
anftrengumgen des Feindes behanptet wurden. Ju dev Wider- 
ftandstraft der Stadt hatte man ſich aber dennoch verrechnet, 
ihr tapferer Commandant wies die Capitulation ab, und da 
eine zweitägige Beſchießung keinen erheblichen Erfolg lieferte, 
jo mußte man unvervichteter Dinge wieder abziehen. 

Bon weit höherer Bedeutung war Torgau, tbeild wegen 
feiner Eigenschaft als Feſtung, theils weil ſich Hier das neuge— 
bildete ſächſiſhe Heer befand. Hier vechneten die Verbündeten 
mit vieler Beftimmtheit darauf, durch Unterhandlungen mit 
Thielmann zum Ziele zu kommen. Hätte dieſer lediglich der 
eigenen Neigung folgen dürfen, ſo würde dies bald geſchehen 
ſein, aber die militäriſche Pflicht band ihm die Hände. Auf 
bie erſte, von Wittgenſtein ausgehende Aufforderung, der Suche 
der Verbündeten beizutreten und ihren Truppen den Miarich 
durch die Feſtung zu geftatten, antwortete er 27. März kurz 





Wittenberg und Zorgan. 141 


und bündig: die Zeitung fei ihm lediglich von jeinem König 
anvertraut, er jei Militär und könne nur von biefem Befehle 
annehmen '); troßdem entwickelte fich zwiſchen ihm und ben 
Verbündeten ein lebhafter Verkehr, ja es geichab wohl nicht 
ohne geheime Beginfligung von feiten Thielmanns, daß einem 
auf Fouragierung nach Prettin gejchieten fächjlichen Commando 
von den Koſaken mehrere Kähne abgenommen wurden. Seufft 
überließ fi) der Hoffnung, daß die Verbündeten es gegen 
Zorgau nicht ernftlich nehmen, nicht Deutſche durch Deutſche 
unnütz morden laffen, Sachjen alfo in dem einmal einge 
Ichlagenen Gange jeiner Politit nicht ftören würden. „Ich 
ichreibe Ihnen’, ſchrieb er 28. März au Thielmann, „in dem 
Aungenblide, wo der König das Land verläßt und Sie allein 
es halten. Sie werden es halten mit Klugheit und Würde, 
durch Barlamentieren Zeit gewinnen, jeden unwürdigen Antrag 
zurüchveilen, jedem ehrenhaften fo aufnehmen, daß man Ber: 
trauen zu nus faſſe, indem Sie ihn uns überliefern mit der 
Ueberzeugung, daß wir Deutjche find, die das fremde Goch 
bafjen, aber die etwas Zeit, die Formen des Anftands für ms 
und zu uujerer Sicherftelung Garantien und — für das 
Herzogthum Warſchau — ehrenhafte Bedingungen haben müffen. 
So finden Sie aljo, theuerfter Freund, Ihre ganze Inftruction 
in Ihrem Herzen voll edler Gefühle. in königliches Hand⸗ 
ichreiben vom 8. April erkannte beſonders beifällig die Yeftig- 
keit an, mit welcher Thielmann alle mit den Verhältniſſen 
Sachſens unter den dermaligen Umftänden unvereinbaren Anträge 
abgelehnt habe. 

Aber Thielmanns Aufgabe wurde mit jedem Tage ſchwie⸗ 
tiger. Zu den Anträgen der Verbündeten, welche Eile Batten 
wegen Zorgans ins Weine zu kommen, gejellte fich das 
Drängen mehrerer angefchener und ihrem Könige in aufrichtiger 
Treue ergebener Männer, welche in ber Fortſetzung ber bis- 
berigen Politik nicht bloß eine Verſündigung an ber deutfchen 
Sache ſondern auch das unausbleibliche Verderben Sachſens 


1) v. Holtzendorff, S. 90fl. 
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und jeines Fürftenhaufes vorausſahen. In biefem Sinne jchrieb 
v. Miltis, damals Marſchcommiſſar in Winzingerode’8 Haupt⸗ 
quartier, an Thielmann-!), veögleichen der in Ruheſtand ges 
tretene General v. Vieth. Im Fall Napolevu Sieger bleiben 
foltte, hob fegterer hervor, müſſe der König gegen biejen vein 
ericheinen, da die Feſtung ohne jeinen Befehl übergeben worden, 
in dem wabrjcheinlicheren Falle aber des Sieges der Verbün⸗ 
beten könne Thielmann erklären, auf geheimen Befehl des 
Königs gehandelt zu Baben ?). Thielmann hätte nicht felbft 
von Widermillen gegen alles, was Franzos bieß, erfüllt jein 
müffen, um das Gewicht diejer Gründe zu verkennen; ver 
ichievene feiner Aeußerungen deuteten auf eine bevorſtehende 
Anderung der Dinge bin. Aber vor einem Schritt, wie jene 
ihn ihm zumutheten, ſchrak er zurück; er hoffte vielmehr durch 
feine Borftellungen das ſächſiſche Sabinet zu einer Anderung 
feiner Haltung zu bewegen. Allein dev Oberftlentiunt v. Braufe, 
ben er deshalb nach Regensburg geſchickt hatte, wurde ebeuſo 
wie jein von dort zurüdkehreuder Adjutant v. Minkwitz in 
Dresden von Stein zurüdgewicjen, wahrfceinlic um Thielmann 
dadurch zu einer beſtimmten Entſcheidung zu drängen; Stein 


1) Wurzen, 7. April: „Geſtehen wir e8 und nur unverboblen, welche 
unfere wirtliche Lage gegemwärtig if. Alnfer König ift im Begriff feine 
Krone zu verlieren. Kine beſtiumte Weigerung von feiner Seite eut⸗ 
fheidet gegen ibn und fein Haus, ein läugeres Zögern wird eine frenide 
Abminiftration herbeiführen . . .; die gegeimvärtige Regierung wirb außer 
Thätigteit gefett, die Berfaffung gewaltſam verletzt, ber Erebit bes Laudes 
geftürzt, das Laud zerſtückelt ꝛc. Uund diefes Unglück, dieſe Schmach, 
wer wird fie ertragen tönneu? „Nein, edler Thielmann, das kann nicht 
fein, das können Sie uicht zugeben! Betten Sie um Gottes willen, 
retten Sie Ihr Vaterlaud vom Berberben, bewahren Sie es vor Ent⸗ 
ehrung! Und das ift in Ihrer Macht; deun von dem Augenblide an, 
wo Sie mit Ihrer Arnıee fih laut und beflinumt fiir die gemeinfchaftliche 
Sache ertlären, ift, das bin ich befugt zu fügen, dem Könige feine Krone - 
und der volltommenfle und unabhäugigfte Beſitz feiner Länder, fo wie er 
fie vor dem pojener Frieden bejaß, zugeſicheri.“ Meittheilungen, S. 260. 

2) v. Bieth, Auszüge aus ben Papieren eines Sachſeu (1848), 
©. W. 
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e lieg ihm jagen, er folle fich beeilen abzujchliegen, er werde da⸗ 
durch die Schwanfungen des Königs beenden und das Berpienft 
biefer Verhandlung werde ausichließlich ihm angehören. Es 
gelang jedoch Thielmann, durch ven Oberforftmeifter v. Schleinig 
feine Meldung von der günftigen Stimmung ber Verbündeten 
und eine dringende Mahnung zu einem entſcheidenden Entſchluß 
nach Regensburg gelangen zu laffen ). Am 12tem hatte er 
in Prettin eine Zuſammenkunft mit Kleift, am 14ten in Eilen- 
burg mit Winzingerode, Abgeſandte Wittgenfteins und bes 
Königs von Preußen wurden in die Feſtung gelaffen und von 
Thielmann jelbft auf den Wällen berumgeführt. Alle wieder⸗ 
holten die nämlichen Anträge: daß, da es ihnen unmöglich fei 
eine Tejtung mit 11000 Mann Garniſon in ungewiffen Zur 
ftande Hinter jich zus Iaffen, Thielmann fich durchaus erflären 
folle und zwar unter VBebingungen, wie er fie als ein treuer 
Diener feines Königs für deſſen Intereffe nur immer zuträglich 
halten möchte, doch Thielmann, immer noch auf einen güns 
ftigen Beſcheid aus Regensburg boffend, fuchte fie hinzuhalten. 
Das zur Belagerung von Wittenberg verlangte ſchwere Geſchütz 


1) Thielmanı an Senfit 14. April: „Zanbern kann uns nur nach- 
theilig, nie nützlich fein, jetzt noch iſt uns ber Übertritt Verbienft, iu 
wenigen Wochen ift er es nicht mehr, und wir fliehen in ber Gefchichte 
wie Johann Georg I. im dreißigjährigen Kriege. Frankreich gegenüber 
haben wir ſchon genug verbrochen, um des Todes wilrbig zu fein, und 
übergeben wir nus ihm, fo ift Knechtfchaft unſer unvermeidliches Los. — 
Wir milſſen zu flerben wiſſen. Durch Zaubern bringen Em. Ere. bie 
Nation mit dem Köonige in unauslöſchlichen Widerſpruch. Die Fürſten 
und Grafen v. Schönburg, Miltitz v. Siebeneichen, Carlowitz v. Rauen⸗ 
ſtein, Welck v. Rabenftein, Weisbach v. Frauenhain haben ſich ſchon zur 
Stellung von Compagnien unter meinen Befehlen erboten. Dieſe geben 
ale mit Preußen. Schon ſtellen die ſächſiſchen Städte Contingente zur 
deutſchen Legion, doch noch unter der Bedingung, daß ſolche, ſobald der 
König ſich erklärt, im bie ſächſiſche Armee übertreten ſollen. Kutuſow 
lann nich ohne Erklärnng nicht im Rücken laſſen, wie werde ich alfo 
gedrängt werben? Ich beſchwöre Ew. Exc. fih hierher nach Sachſen 
zu verſetzen und zu erwägen, ob ich das Inſtrument ſein ſoll, welches 
mit dem Fluche Dentſchlands der Vorwurf zu treffen hat, die militä⸗ 
riſchen Operationen gehindert zu haben.“ 
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verweigerte ev zwar, ließ es aber einſchiffen, um es jeden⸗ 
Augenblid abgehen laffen zu Können, jchiete auch Wittgenjtein 
ven Plan von Wittenberg. Ihm jelbft gewährte die Connivenz 
der Verbündeten den Vortheil, daß er einen Theil feiner Zruppen 
aus den zu Tyhphushöhlen gewordenen Quartieren in Gans 
tonnements legen durfte. ' 

In der Nacht zum 23ſten fehrte Schleinig aus Regensburg 
zurüd; ev überbrachte Thielniann vom König, der anfangs über 
Thielmanns heimliche Unterftügung der Beſchießung von Witten- 
berg jehr aufgebracht gewejer war ’), ein Handſchreiben vom 
ı9ten des Yuhalts: „In Folge des mit Sr. Maj. den Kaijer 
von Djterreich getroffenen Einverftändnijfes werde ich morgen 
Regensburg verlaffeı, um mich nach Linz und Prag zu bes 
geben. Mein Wille ijt dabei, daß die Unabhängigkeit der Yeftung 
Zorgau mit dem größten Erufte behauptet und gegen jedermann 
erflärt werde und daß diejelbe nur anf Meinen Befehl im Eüt- 
verftändniß mit dem Kaiſer von Ojterreich geöffnet werben fann. 
Zudem ic) Sie davon benachrichtige, können Sie den Inhalt 
biejes Befehls auch der Sarnijon und der Bürgerichaft von 
Torgau befammt machen laſſen.“ Daneben erklärte ihm Senfft 
ausdrüdiich, daß jedes willfürliche Aufjteben in Maſſe oder im 
einzelnen zu irgend einem militäriſchen Zwecke dein König zu 
ernftem Mißfallen geveichen und daß diefer jeden Theilnehmer 
an einer ſolchen gejegtwidrigen Handlung als uufähig erlennen 
werde, in jeinem Dieuſte angejtellt zu Werben. leichzeitig 
erhielt Thielmann von dem jächjiichen Geſandten v. Watzdorf 
aus Wien die Nachricht, daß am 20ften ein völliges Einver- 
ſtändniß Sachſens mit Ofterreic) abgejchloffen worden jei, was 
Thielmann fich beeilte den Verbündeten mitzutbeilen, um das 
burch fernere Zumuthungen auf einmal von der Hand zu 
weijen. 

Un jo eher glaubte er aber num der ſeiner itelfeit 
Ichmeicheluden Einladung nach Dresven folgen zu dürfen, welche 


1) Gersdorff an Thielmann: „Redlich gefagt, wlrbe ich den Plau 
von Wittenberg auch gegeben, davon und von VBerabfolgung von Kanonen 
aber nichts gefchrieben haben.‘ 
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ihm Fürſt Wolfondfi im Namen der verbündeten Monarchen 
überbrachte. Sofort nach feiner Ankunft daſelbſt am Morgen 
bes 26ſten hatte er eine zweiftindige Audienz beim Saifer 
Aleranver, welcher gegen das Ende auch der König von Preußen 
beiwohnte. Dei letzterem erbat er fich noch eine befondere 
Audienz, in welcher er zwar für feine Perfon ſehr gnädig 
anfgenommen wurde aber ventlich wahrnehmen konnte, daß bie 
bittere Erinnerung an Sachſens Verhalten feit der Schlacht 
bei Jena noch nicht aus bes Könige Gemüth verfchwunden 
fei. Eine Stunde fpäter Batte er eine Conferenz mit Stein 
und Boyen. Auf fein Erjuchen, gehörige Bedingungen zuzu⸗ 
geftehen, fuhr Stein auf: „Nun, Sie werden ſich doch wohl 
nicht bevenfen und fich mit uns verbinden?” „Ich bin fein 
General York’, erwiderte Thielmann, worauf Stein mit ben 
Worten: „Mit dem ift nichts anzufangen’ fich umkehrte und 
fiir den Augenblic die Unterredung abbrach ). Da Thielmann 
von jeiner Berufung auf die Entjcheivung des Königs nicht 
abzubringen war, fa wurde endlich beichloffen, den Oberſten 
v. Garlowig an den König abzufenden mit dem burch Thiel- 
manns Hinweis auf die immer bevenflicher werdende Stimmung 
des Landes unterftüßten Antrage, er folle fofort die Feſtung ber 
allgemeinen Sache dadurch utilifieren, daß eine beſtimmte Er» 
Märung erfolge, fie nicht gegen die Verbündeten, wohl aber 
gegen Frankreich feinpjelig brauchen zu wollen; Sachen folle 
jofort unter felbft zu ftellenven Bedingungen alle militärijchen 
Kräfte gegen den affgemeinen Feind wenden, widrigenfalls es 
unter militärifche Gefege genommen und durch das Volk das⸗ 
jenige erlangt werben würde, was der König felbft nicht zu 
thun gemeint wäre. Thielmann wohnte noch einer großen 
ruffifchen Parade bei, wobei er mit der böchjten Auszeichnung 
behandelt wurde, und kehrte benjelben Abend nah Torgau 
zurüd. 

Diefer Verkehr des Generals mit den Verbündeten erregte 
im Schooße der Immebiatcommijfion, beſonders bei ben zu 


I) Pertz, Steins Leben III, 327. 
fflathe, Nenerc Geſchichte Sachſens. 10 
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Frankreich neigenden Mitgliedern derjelben nicht geringen Anftoß *), 
fo daß fie jogar eriwog, ob man nicht während feines dresduer 
Ausflugs einen andern Gouverneur für Torgau bejtellen und 
ihn nicht wieder in die Feſtung laſſen folle.. Aber auch auf 
die Sarnijon konnte dieſes Treiben nicht ohne Eindruck bleiben. 
Der jüngere Theil des Offiziercorps begrüßte die Ausficht eines 
naben Anfchluffes an die Verbündeten mit freudiger Ungebuld, 
ein Theil der älteren dagegen fühlte jich durch die Furcht vor 
einem eigenmächtigen Eingreifen in die Politif des Königs in 
jeinem Gewiſſen und Pflichtgefühle bebrängt. Das Gerlicht, 
Thielmann werde bei den zu feinen Geburtstage, dem 27. April, 
zu veranftaltenden Teftlichleiten die Gelegenheit ergreifen, um 
ſich entſcheidend auszufprechen, bewog daher den Generalmajor 
v. Sahr, einen Mann von ftrengjter Biederkeit und oft be- 
wiejener Tapferkeit, aber zugleich aller politifchen inficht bar 
und durch den einzigen ih ganz erfüllenden Gedanken des ihm 
als Soldat und Unterthan obliegenden Gehorſanis vor jeder 
Empfindung von Zwiejpalt der Pflichten geſchützt, der Abftattung 
feines Glückwunſches die Bitte hinzuzufügen, ev möge dies sicht 
thun, ja er erflärte ihm geradezu, er werde fich jedem derartigen 
Berfuche aufs Fräftigfte widerfegen. „Und ich werde Mittel 
finden“, erwiderte Thielmann, ‚Sie nuſchädlich zu machen uud 
follte ih Sie in Ketten und Bande legen laſſen.“ Hatte Thiel- 
mann einmal jeinen Eutfchluß gefaßt, fo war es ein großer 
Fehler, daß er dieſe Drohung unausgeführt ließ. Bei dem 
ibm von den Offizieren veranftalteten Feſtmahl erfchien er ohne 
franzöfifche und weftfälifche Orden; nachdem cr aus dem au 
dieſem Tage zum Geſchenk erhaltenen Becher kurz das Wohl 
des Königs getrunken, ergriff er gegen das Ende der Mahlzeit 
nochmals das Wort und erklärte in längerer Rede feine völlige 


1) Thielmaun an Senfft 3. Mai: „Herr v. Manteuffel hatte im 
Pleno der Immediateommiſſion bie Impudenz zu behaupten, es fei wahr- 
ſcheinlich weit beffer, wenn ich in Torgan franzöftfche Garnifon aufgenommen 
bätte, und er halte es für feinen fonderlicden Dienft, den ich durch Ver⸗ 
weigerung dies zu thun geleiftet habe.‘ 
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Losſagung von Franfreih. Da erhob fich nom Wein erhigt 
Sahr: „Ja, Herr General, wir werden fechten, mit ben Fran⸗ 
zofen gegen die Ruſſen und Preußen, mit den Ruſſen und 
Preußen gegen die Franzofen, wie unſer König will! Nichts 
von Politik! Nur unſer König foll leben!“ Damit löste 
ſich das Feſt in einen allgemeinen Tumult auf, in dem fich 
niemand mehr Gehör zu verfchaffen vermochte. Am folgenden 
Morgen übergab Sahr dem Gouverneur fchriftlich die Erklärung, 
baß er feiner vom König nicht in allerhöchft eigener Perſon ab- 
geichloffenen oder ratificierten Convention, fei fie auch noch jo 
vortbeilhaft, beitreten werde, weil er wider Ehre und Pflicht 
zu hanbeln glaube, wenn er einen Schritt gegen Wiffen und 
Willen des Königs thun wolle. Zugleich machten er und 
Generalmajor v. Steindel ihren Brigaden die von Thielmaun 
bisher verjchiwiegene fönigliche Orpre vom 19ten bekannt. Dieſer 
Wiverjtand machte Thielmann zaghaft und ſchwankend, fo daß 
er nicht weiter zu geben wagte. 

Sollte alfo Sachſens Anſchluß an die Sache der Verbün⸗ 
beten erreicht werben, jo fonnte ex, nach dem Fchlichlagen aller 
Verſuche dazu im Lande jelbft, nur noch durch den fächfijchen 
Hof erfolgen. Allein die Verbündeten befanden fich in volf- 
ftänpigem Irrthume, wenn fie an der Hoffnung fefthielten, 
diefen doch noch für fich zu gewinnen. In Negensburg dachte 
man nicht daran, fich einer Sache anzufchlicen, deren Vor⸗ 
fechter Breußen war und twelche die Wiederberftellung Preußens 
zum Ziel hatte. „Unſere Verhältniſſe“, fehrieb Senfft, „find 
in jedem Betracht verwidelt.e Wir find Sachſen, aber das 
Herzogthum Warfchau gehört uns an, und die Ehre legt ung 
die Verpflichtung auf, daſſelbe nicht gleichgiltig aus den Augen 
zu fegen. Preußen kündigt die Abficht an, feine alten Be⸗ 
figungen zu vindicieren, allein nie können wir zugeben, daß es 
uns wie vormals durch den Beſitz des Saalfreifes, der Graf⸗ 
ichaften Mansfeld und Hohnſtein, des Eichsfeldes, des erfurter 
Gebiets und der fränkijchen Fürſtenthümer umfchließe.” ‘Die eigene 
Bedeutung weit überſchätzend ſahen diefe Männer in dent ganzen 


bisherigen Auftreten der Verbündeten eine Verlegung der dem 
10* 
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Könige und feinem Staate gebührenden Achtung, die jede Au⸗ 
näüberung ibrerfeits unmöglich mache). Deutjchlaud aber, 
joweit diefes überhaupt in Betracht kam, war für fie nur da vor- 
handen, wo Ofterreich an der Spige ftand. Der Gedanke, er- 
Härte Senfft, fich einer preußijchen, über ganz Norbbeutichland 
ausgedehnten Suprematie zu unterwerfen, könne nicht in das Herz 
eines guten Sachſen kommen 2). Bon Öfterreich und nur von 
Ofterreich, dem natürlichen Stützpunkt aller dynaſtiſchen Sonber- 
intereffen, erwarteten Senfft, Langenau und ihr Auhang alles 
Heil. Da außerdem die aus Sachſen kommenden Nachrichten 
mmabweisbar bie Ueberzeuguug aufprängten, daß ein längeres 
Beharren bei den bisherigen Nichtsthun die Diymaftie und das 
Yand ben fchlimmften Gefahren ausfegten, jo veifte nunmehr 
der Eutfchluß, ſich an Ofterreich anzufchließen und fi) dadurch, 
wie man wähnte, eine neutrale Stellung zu fichern. 

Das Seltjamjte bei diefer Entfcheivung war jedenfalls, daß 
man fich über die eigentlichen politiſchen Zielpunkte ſterreichs 
auch jet noch vollftändig im Unklaren befand. ber e8 gab 
allerdings zwifchen beiden Gabineten Berührungspunkte, an 
denen fie fich Teicht zujammmenfinden mußten. And) Öfterreich 
ließ fich anfangs ohne feften Blan von den Ereigniffen treiben; 
e8 zögerte um Zeit für feine Rüſtungen zu gewinnen, begnügte 
fich fein VBerhältnig zu Napoleon zu lodern und gieng erſt alle 
mählich aus der Allianz mit Frankreich zur Volle des beiwaff- 
neten Triedensvermittlers über. Ein Verſuch Napoleons, es 
durch die Ausficht auf eine weitere Zerftüdelung Preußens zu 


1) Mittbeilungen, ©. 232. 

2) Seufft, p. 221. — Seufft an Thielmann 8. April: „Vöchſt 
erjvenlich war es mir zu feben, wie Sie ſich gegen die Protectionsprojecte 
von 1805 ausgefproden haben. Sadjfeu find wir vor allen Dingen und 
milſſen als folche felbjtändig und frei bleiben. Ein getheiltes Deutſchlaud 
ift kein Deutſchland, das bat eine fechzigjährige Erfahrung gelehrt. Da- 
ber ift kein auderes Syſtem denkbar, als daß Preußen zwar bie erfie ber 
Mächte nach Dflerreich fei, aber mit dem übrigen in gleichem Wange ftehe 
nud daber nicht abfolut zu dem Umjange feiner Befigungen wie 1806 — 
am wenigften zu denen, welche uns zunächſt umgeben, wiebergelange.” 
Darftellung dev Commanbofilhrung zc. 
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födern, wonady dem Könige Briedrich Wilhelm nur 1 Milton 
Unterthanen verbleiben, 2 Millionen an Oſterreich fallen und 
ebenſoviel zwiſchen Sacien und Weftfalen vertbeilt werben 
jolften, glitt wirkungslos ab. Ferner theilte ınan in Wien 
ganz die in Dresden und Megensburg jo lebhaft erwachten 
Empfindungen der Eiferincht auf Preußen und des Abſcheus 
vor dem jafobinijchen Geiſte, der dort im Volle, ja felbft im 

auptquartier um fich zu greifen drohte; endlich konnte für 

jterreich, welches für den Fall eines Zerfalls des Rhein⸗ 
bundes die Glieder defjelben um fich zu fammeln gedachte, 
nicht8 willkommener fein, als wenn Sachjen freiwillig ihm in 
die Arme eilte. So entipracd die Spröbigfeit, welche Sachleu 
gegen bie Verbiindeten an den Tag legte, ganz Oſterreichs 
Winfchen, denn fie vermehrte nur das Gewicht feines eigenen 
Auftretens und den Werth feiner Freundſchaft. Daß Sachjens 
Lage ein folches Zuwarten überhaupt nicht gejtattete, blieb dabei 
ganz anfer Betracht. 

Aber das, wovon das jüchjijche Cabinet bislang noch gar 
feine Ahnung hatte, war, daß Ojterveich bereits feit Tangem in 
geheimem Einverſtändniß mit den Altierten ftand und für ben 
Tall, das Napoleon jeine PVermittelung zurückweiſe, feinen 
Beitritt zu dem großen Bunde zugelagt hatte. Es wußte 
nicht8 davon, daß Kebzeltern, damit Öſterreich nicht durch das 
in Galizien ftebende polniiche Corps unter Poniatowskli in 
einen Conflict mit Rußland verwidelt werde, am 19. März zu 
Kaliſch eine geheime Convention mit dem Grafen Neſſelrode 
abgeichloffen hatte, wonacd, Frimont, Schivarzenbergs Nachfolger, 
zum Schein fih von ben Ruſſen über die obere Weichjel zu- 
rückdrängen laffen und das Corps Poniatowski's mit ſich führen, 
ber verfolgende Saden aber die üfterreichifche Grenze reſpectieren 
folle; arglos gieng es 8. April auf den von Öſterreich vorge⸗ 
Ichlagenen Vertrag ein, nach welchem den polniichen Truppen und 
ben bei ihnen befinvlichen Sachfen unter Gablenz, fobald fie das 
öfterreichiiche Gebiet beträten, die Waffen abgenommen und bies 
jelben bis zu einem noch zu beſtimmenden Pırnkte der ſächſiſchen 
oder bairijchen Grenze geleitet werben jollten. Erſt die In⸗ 
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ftyuctionen, welche Schwarzenberg nad) Paris mitnahm und 
bie in Wien dem fächfifchen Gejandten v. Watzdorf mitgetheilt 
wurden, öffneten dem fächfiichen Cabinet die Wugen darüber, 
daß Ofterreich fih mit Nußland und Preußen verftehe und 
nur noch Zeit für feine Nüjftungen zu gewinnen ſuche. Es 
tonnte für daſſelbe kaum etwas Unerwünfchtereß geben als viele 
Entdeckung; denn mit ihr zerramm ber jo bebaglich ausgejponnene 
Plan, durch ein öfterreichiich -bairijch » fächfijches Neutralitäts- 
bündniß nach beiden Seiten Hin Frieden zu gebieten uud, 
worauf e8 Senfft am meiften ankam, Preußen auf der Stufe 
einer Macht dritten Nanges niederzuhalten 1). SÖfterreich 
erwies fich nicht, wofür man es bisher gehalten, als bie 
Mittelmacht, welche die beiden Colofje Rußland und Frankreich 
auseinanderhalten würde, ſondern al8 der Bundesgenoſſe der 
gefürchteten nordifchen Mächte. Zwar wurden Die Gegen⸗ 
porftellungen in Wien nicht gefpart, da diefelben aber, wie 
vorauszuſehen, nichts fruchteten, fo blieb freilich zuletzt nichts 
Anderes übrig, als fich ebenfall® diefem Syſtem anzufchließen. 

So ftanden die Dinge, ald Generalinajor v. Heifter mit 
dem Briefe des Königs von Preußen in Regensburg anlangte. 
Der erufte, gemeſſene Ton befjelben machte bier feinen gün— 
ftigen Eindrud. Friedrich Auguſts Antwort ?) lautete daher 
answeichend, froftig uno unbeſtimmt; er jprach jeinen Danf 
aus für die gegen ihn bezeugten perjönlichen Gefinnungen un 
bie Hoffmung, der König von Preußen werde die in feiner 
Dandlungsweife immer vorwaltende pflichtmäßige Rückſicht auf 
das bleibende Wohl feiner Staaten und auf jeine beftehenben 
Berbindlichkeiten nicht verkennen, jonjt nichts, was als ges 
bheime Andeutung guter Abjichten hätte verjtandben werden Können. 


1) Seuffts eigene Worte, Mömoires, p. 216: „On voyait sans duute 
avcc peine s’&vanouir, par une suite du systeme, que l’Autriche elle- 
möme venait d’adopter, une derniöre occasion de r&unir l’Allemagne 
sous un geul chef, en retenant la Prusse au rang d'une puissance de 
troisiöme ordre et au ıncıne niveau que la Saxe et la Baviere; posi- 
tion où les &veneiments de 1806 et de 1807 lavaient placde.“ 

2) Som 16. April. Beide Briefe bei Klüber, Acten des wieuner 
Enugrefles, Heft 26, S. 276. 278. 
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Es gebe, ſetzte Seufft bloß mündlich mit Anfpielung auf 
Öfterreich Hinzu, ein Mittel fich zu nähern, welches nicht ver- 
nachläffigt werben würde. 

An demjelben Zage traf Fürſt Efterhazy in Regensburg 
ein, beauftragt, dem Könige eine geheime Convention vorzu⸗ 
Ichlagen, durch welche fich derſelbe verpflichten follte, feine 
Streitträfte mit denen Ofterreich® zu vereinigen, um beffen 
Friedensvermittlung zu unterftügen, am Kriege nicht mehr 
auf jeiten Frankreichs Theil zu nehmen und über feine Feſtungen 
nur im Einverſtändniß mit ſterreich zu verfügen; dagegen 
bot Öfterreich die Garantie der Integrität Sachfens und feine 
Intervention für das Aufhören aller von den Alfiierten in dem 
Lande ausgeichriebenen Auflagen; es veriprah dem Könige 
ferner eine angemeſſene Entichäbigung für das Herzogthum 
Warfchau, falls veffen Aufopferung nöthig werben jollte, aus⸗ 
zuwirken und insbeſondere darüber zu wachen, daß fiber Erfurt, 
die erneftinifchen Herzogthümer, Neuß md Schwarzburg 
feine Beſtimmung anders als zu Gunften der Krone Sachſens 
getroffen werde. Im Laufe des 17ten wurde der Vertrag 
redigiert und darauf der Geheime Legationsrath Breuer mit 
demielben und den nöthigen Vollmachten zum definitiven Abſchluß 
für den Gejandten v. Watzdorf nah Wien geichidt. Da 
Oſterreich, um nicht vor der Zeit die Masfe abiwerfen zu 
müffen, die Geheimhaltung des ganzen Vertrags wünfchte und 
der König den Augenblid kaum erwarten fonnte, wo er nad) 
der angſtvoll burchlebten Zeit ſich unter den Wittichen des 
Doppeladlers geborgen fühlen würde, fo ließ man ſächſiſcher⸗ 
jeit8 die urjprüngliche Forverung, daß Sachlens Beitritt zu der 
öfterreichiichen Mediation durch einen öffentlichen Allianztractat 
erfolge und nur die übrigen Beftimmungen in geheime Artifel 
veriviefen würden, fallen, und Watzdorf wurde angewieſen, wenn 
nöthig, :. die Geheimhaltung des ganzen Vertrags zuzugeftchen. 
Sofort gieng die Botjchaft von dem Geſchehenen nad) Dresven 
und Torgau, um einen verfrühten Losbruch zu verhüten. 
Senfft und Yangenan froblodten. War auch nicht alles nach 
ihrem Wunſche gegangen, fo fehien doch viel erreicht, Sachſens 
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Integrität war gerettet, e8 war von Frankreich auf gute Manier 
losgekommen und meinte unter Oſterreichs Schuß von den 
nordifchen Alliierten nichts mehr zu fürchten zu haben. “Die 
wenigen Stimmen, die fi) in des Könige Umgebung warnend 
vernehmen ließen, daß Sachlen es durch den Anjchluß am 
Oſterreich mit beiden Theilen verberben werde), wurden 
überbört. 

Nunmehr, nachdem man mit Ofterreih im Neinen war, 
ichien auch der Moment gefommen, um ber Einladung des 
Kaiſers Franz nad) Prag Folge zu leiften. Dorthin wies nicht 
allein der neue Freundichaftsbund, dorthin trieb ebenjojehr die 
Furcht vor Napoleon. Denn wie nach dem, was vorausge⸗ 
gangen, nicht anders geicheben konnte, hatte Das Verhältniß 
zu dem Protector, obgleich der König gegen deuſelben noch 
lange den unterwürfigen Ton früherer Zeiten beibehielt ?), mehr 
und mehr den Charakter ernftliher Spannung angenommen. 
Durutte’8 drobender Vorwurf, daß die Sachfen den Ruſſen ben 
Uebergang über die Elbe freigelaifen Hätten, erhielt verjtärkten 
Nachdruck durch die gleiche Sprache des Moniteur jowie durch 
eine Note des Herzogs von Baſſano an den Baron Yuft, die 
fih in ſehr ſcharfen Ausprüden über Lecoqgs Ungehorſam und 
Thielmanns Weigerung beſchwerte. Als nun vollends dem 
Marſchall Ney die geforderte Überlafjung der beiden Küraffier- 
vegimenter, die mit nach Regensburg gezogen waren, furzweg 
abgejchlagen wurde, weil fie zum perjönlichen Dienjt beim König 
beſtimmt feien, jo wäre jchon jegt der offene Bruch erfolgt, 
wenn nicht Napoleon es in jeinem Intereſſe gefunden bätte, 
vorläufig die Unbotmäßigkeit jeines Vaſallen jo weit zu ignorieren, 
daß er ihn nicht felbjt zum Abfall trieb. Er, der nicht ges 
wohnt war, zweimal das Nämliche zu befehlen, begnügte ſich 


1) 3. B. bie bes Geh. Cabinetsraths Kohlſchütter. Vgl. deu Brief 
bes Geb. Finauzraths v. Löben au Zezſchwitz, Mittheilungen, S. 258. 

2) Friedrich Auguft au Napoleou 31. März: „Nai la plus entiere 
confiance, que le bras puissant de V. M. avec l’aide de la Providence 
me ramenera dans mes etats.“ 
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das Berlangen zu wieberholen, indem er dem Könige zugleich 
anfündigte, daß er im Begriff ftehe, fich an die Spike feines 
Heeres zu ftellen und in wenigen Tagen in Dresden zu fein 
hoffe, die beiden Negimenter ſeien ihm unentbehrlich, ohne fie 
würde er feine Abreife um mehrere Tage verjchieben müfjen 
um die aus Frankreich kommende Kavalerie zu erivarten, und 
Das würde den Feind in Stand jegen, Sachjen um fo viel 
länger zu verwüften und daſelbſt einen fchlechten Geift zu ver⸗ 
breiten. Erſt als auch dies nichts half, der König nochmals 
feine Kavalerie unter dem Vorwande, daß fie fich in gänzlich uns 
tauglichem Zuſtande befinde, verweigerte, verlangte er lategoriſch, 
daß allen Ungewißheiten unverzüglich ein Ende gemacht, Torgau 
und die fächfiichen Truppen ohne das mindeſte Widerſtreben 
unter jeine Befehle geftellt wilden ). Serra, auf ven ber 
Kaiſer jehr ungebalten war, weil er das Sträuben Sachſens 
nicht zu überwinden gewußt hatte, erhielt die Weifung, die näm⸗ 
liche Sprache zu führen. 

Der König wollte uriprünglich nicht eher nach Prag geben, 
als bis die in Wien vatificierte Urkunde ver Convention mit 
Oſterreich ſich in ſeinen Händen befände; auf die Nachricht 
jedoch, daß franzöſiſche Truppen ſich gegen Regensburg in Be⸗ 
wegung ſetzten, trieb die Furcht vor einem Handſtreiche gegen 
ſeine Perſon zu ſchleunigem Aufbruche. Erſt im letzten Augen⸗ 
blicke gieng der Oberſt v. Heineken mit einem Brief für den 
Kaiſer nach Mainz, in welchem ihm der König von dem ge⸗ 
faßten Entſchluſſe Mittheilung machte ?). Um nicht den Truppen 
der Friegführenden Mächte zu nahe zu Tommen nahm der Hof 
den Umweg über Linz und Bndweis, nur das ungeheure 
Gepäck, das er mit fich fchleppte, wurde unter Bedeckung 
der Heiterei auf dem geraden Wege über Waldmünchen abge- 
hit. Im Linz Holte, Napoleons Adjutant, General Flabaut, 
den Hof ein; er überbrachte abermals einen Bricf des Kaiſers, 
der auf der Vereinigung der fächfiichen Kavalerie mit ber 


1) Corresp. de Nap. XXV, 175. 207. 
2) Siehe Anhang, Nr. 13. 
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franzöfiihen Armee beftand, und unterjtügte dieſe Forderung 
aufs nachdrücklichſte mündlich; doch auch er nahm eine abjchlä- 
gige Antwort nad) Mainz zurüd ). Es ſchien, als babe 
Napoleons Stimmrunzeln feine Macht über Friedrich Auguft 
verloren, ſeitdem ſich dieſer unter Oſterreichs ſchirmender Hand 
geborgen wähnte. In Budweis ſchloß ſich v. Heineken dem 
Reiſezuge wieder an. „Der Brief Ew. Maj.“, ſchrieb Napoleon 
durch ihn zurück, „hat mich peinlich berührt. Sie hegen keine 
Freundſchaft mehr für mich; ſchuld daran ſind die Feinde un⸗ 
ſerer Sache, die vermuthlich in Ihrem Cabiunet find. Ich 
brauche Ihre ganze Kavalerie, alle Ihre Offiziere. Was ich 
denke, babe ich mit meiner Ew. Maj. bekannten Difenbeit 
Ihrem Adjutanten gejagt, ich beziehe mich deshalb auf dieſen; 
was aber auch der Ausgang fei, Ew. Maj. möge ſtets auf bie 
unwandelbare Achtung zählen, vie Sie mir eingeflößt haben 2). 

Napoleon Hielt fich überzeugt, daß der Brief vom 19ten 
das Nefultat üfterreichiicher Einflüfterungen jei. Um weitere 
Aufflärungen darüber zu erlangen, dictierte er 24. April bem 
Herzog von Vicenza einen Brief an feinen Geſandten in Wien, 
den Grafen Narbonne, dem er den Brief des Königs von 
Sadjen beilegte. „Das Verfahren Sachſens“, beißt ed darin, 
„ſcheint dem Kaiſer eine Intrigue ſchwacher Menjchen, die nach 
entgegengejegten Nichtungen Hin und ber gezerrt werden und 
die in dem Augenblicke verzweifeln, wo der Kaijer zu ihrer 
Rettung marſchiert. Es ift wichtig zu willen, welchen Antheil 
der Raijer von Ofterreich an dieſem Schritte hat; ift er etwa 
darauf berechnet das utereife zu vermindern, das, wie man 
weig, der Sailer au dem Slönige von Sacjen nimmt, um 
baburch ein Arrangement über Polen zu erleichtern? Wäre 
der König von Sachjen direct nach Prag gegangen, jo würde das 
dem Kaiſer gleichgiltig gewejen fein, aber jeine Abreile am 
. 20fen, wo er den Kaiſer in Mainz wußte, ift verlegeud. 
Indes, wenn er bei jeiner Abreiſe jeine Kavalerie übergeben 


1) Auhang, Nr. 14. 
2) Corresp. de Nap. XXV, 214. 
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hätte, wie die Allianz und die Ehre e8 ihm zur Pflicht machten, 
fo Hätte fein Verfahren immer noch einen andern Charakter. ... 
Unter diefen Umſtänden Tiegt dem Kaiſer ebenfoviel daran die 
Pläne ſterreichs wie die Abfichten Sachſens kennen zu lernen. 
Der Kaiſer bellagt den König, der in biefer Sache das Opfer 
einer Beichtvaterintrigue iſt. Läßt fich Die Sache beilegen, fo 
ift der Kailer dazu geneigt. Schonen Sie aljo den König von 
Sachſen in ter Spracde, die Sie in dieſer Angelegenheit 
führen.” In demjelben Sinne wurde Serra angewiejen, nichts 
zu übereilen und fich krank zu ftellen ). 

Während aljo Napoleon am 24. April über Sachſens Be⸗ 
ziehungen zu ſterreich nur noch Vermuthungen hegte, glaubte 
Metternich, ſeitdem er ven König von Sachſen glücklich auf 
öfterreichiichem Boden hatte, etwas offener bervortreten zu können. 
Er ftellte in Semäßheit der Convention vom 8. April an ven 
Fürsten Boniatowsfi das durch eine Weifung des Königs unter- 
ftügte Verlangen, Stralan zn räumen nnd während des Marſches 
durch Öfterreich die Waffen abzuliefern. Zufällig traf aber das— 
jelbe mit einem Befehl an Poniatowsfi aus Paris zufammen, 
ſich in Gemeinſchaft mit dem öfterreichiichen Corps, welches: 
ebenfall® von dem Kaiſer Inftructionen erhalten werde, zur 
Wiedereröffnung des Feldzugs bereit zu halten. Außer Stand, 
lich in dieſem Widerſpruch zuvecht zu finden, wendete fich 
Poniatowski an ven Grafen Narbonne, der, das ganze Spiel 
durchſchauend, jogleich zu Metternich eilte. Voller Verlegenbeit 
fuchte viefer jene Weifung als einen bloßen freundichaftlichen 
Wink darzujtellen, damit nicht durch einen Zuſammenſtoß mit 
ben Rnuſſen ſterreichs VBermittleramt compromittiert werbe. 
Niemand, betbeuerte er, fei über die plößliche Ankunft des 
Königs von Sachen mehr überraſcht geweſen als Kaifer Franz 
und er jelbft; wie ber Blitz fei er in Böhmen eingefchlagen. 
„Mag ſein, wie der Blitz“, erividerte Narbonne, ‚aber ich 
halte Sie für jo geichieft wie Franklin ihn zu leiten.” Auch 
Napoleon war fo Teicht nicht zu täujchen. Im ver höchſten 


t) Norvins, Portefenille de 1813 (Paris 1825) 1, 229 rq. 
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Entrüftung ließ er Poniatowski wiſſen, er erwarte, daß er 
eber zum Außerften greifen als fich einer ſolchen Zumuthuug 
unterwerfen werde, dem Saifer liege uicht das geringjte daran, 
Leute zu retten, die ſich entehrt hätten. Doch Hatte bereits 
die öfterveichifche Negierung eingelenkt und nachträglich Ponia⸗ 
towöfi geftattet, die Waffen zu behalten ?). 

Am 21. April brachte Breuer die Tags vorher in Wien 
unterzeichnete Convention nach Linz, wo fie trotz einiger öfter- 
veichifcherjeit8 daran vorgenommenen Anderungen jofort die 
Königliche Sunction erhielt. Beim Aubli freilich der noch 
weit im Rüdftand befindlichen öfterreichiichen Rüſtungen konnte 
man nur voll Sorge daran denken, was in der Zwilchenzeit 
aus Sachſen werden würde 2). Senfft aber vermochte es noch 
gar nicht zu faffen, daß Sachſen durch den Bund mit Öfter- 
reich fo wider Wiffen und Willen zum Bundesgenoſſen Preußens 
und Rußlands werden jolle. Um einen legten Verſuch zu 
machen, wie viel ſich noch durch perjönliche Einwirkuug Daran 
ändern laffe, begab er fich, während der König bie Reije nad) 
Prag fortfeßte, von Linz aus heimlich und unter faljchem Namen 
nah Wien, jo ungern ihn auch der König von jeiner Seite 
ließ. In einer geheimen Unterredung mit Metternich über: 
zeugte er fich jedoch bald, daß diejer nicht mehr an die Dlög- 
lichkeit des Friedens glaube und nur noch Zeit zu gewinnen 
ſuche; aus dieſem Grunde wünſchte er auch, daß das jüchfiiche 
Sabinet, ohne etwaige Unterhanplungen mit Preußen md Ruß: 
land von der Haud zu weiſen, forgfältig alles verıneide, was 
zum Bruch mit Frankreich führen könne. Bon dem Erfolg 
feiner Neife wenig befriedigt, traf Senfft einen Tag nad) dein 


1) Thiers XV, 427. Senfft, p. 220. 

2) Sangenau an Zezſchwitz, Linz, 23. April: „In Oſterreich verfan- 
meln fih 80000 Mann; vor vier bis ſechs Wochen find fie jedoch nicht im 
Staude, activen Autheil zu nehmen. Ich wollte, biefe Zeit wäre über- 
fanden und bie Preußen bis dahin nicht geſchlagen. Nicht daß eine ver- 
Iorene Schlacht einen fehr bedeutenden Einfluß auf die allgemeine Tage 
der Dinge und auf Ofterreich® Eutſchlüſſe haben dürfte, wohl aber wegen 
unſerm armen Baterlaube, bein e8 banıı traurig ergehen würde.“ 
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Könige in Prag ein. Langenau wurde nun fofort nach Wien 
geſchickt, um die fächfiicherfeitö zu treffenden militärifchen Maß—⸗ 
regeln mit dem kaiſerlichen Miniſter zu verabreden !), am 
29. April wurde Cherft v. Carlowig mit der Antwort auf bie 
von ihm überbrachten Anträge abgefertigt; der König Fünbigte 
darin ben Monarchen feinen Anſchluß an ſterreichs bewaff⸗ 
nete Vermittlung an und fnüpfte daran die Hoffnung, daß fie 
in Folge davon jedes feindliche Verfahren gegen fein Land ein⸗ 
jtelfen würden; die an den König von Preußen fprach außer» 
dem neben ber Bereitwilligfeit zur Beſeitigung aller Mißver⸗ 
ftänoniffe die Erwartung aus, daß der tractatmäßige Beſitz 
Sachſens im cotbuffer Kreife wiederhergeftellt werben würde *). 

Die Stimmung der Monarchen gegen den König von 
Sachſen Hatte fich jeit der durch General v. Heifter über: 
brachten unbefriedigenden Antwort begreiflicherweife ſehr zu 
deſſen Ungunſten geändert, jo daß dv. Manteuffeld Betheue⸗ 


1) v. Langenau an Senfft, Wien, 1. Mai 1813: „Das Ge- 
beimniß ber öſterreichiſchen Nerhältuiffe zu ben kriegfülhreuden Mächten 
wird bis jest noch ziemlich gut gehalten und nöthigt auch und zur 
Borfiht. ER gebt jedoch aus allem hervor, daß biefes nur noch von 
ſehr kurzer Daner fein lanu. Der Katfer Napoleon ſelbſt fcheint früher 
nichts geahnt zu haben, jetst aber mißtranifch und heftig zu werben. 
Wahrſcheinlich hofft er durch eine gewonnene Schlacht Alle und auch 
Öfterreich zu betänben, vielleicht veranlaßt ihn dieſes zn dem fehler, fie 
feinen Feinden früher anzubieten als der Zuftand feiner Armee es ge- 
fattet. Die Stellung beiber Mächte beweift, daß in biefen Tagen etwas 
gefchehen fein muß. Graf Metternich verfichert, daß der Ansgang biefer 
Schlacht feinen Einfluß anf die Schritte feines Hofes babe. Iſt dies 
und werben bie Anftaften zur Mobilmachung ber Arınee wirklich mit dem 
Eifer betrieben, niit welchen der Miniſter davon fpricht, fo ift es auch 
fiir nus an der Zeit, anf die Mittel zu fchlenniger Wiederherftellung ber 
Armee Vebacht zu nehmen. Da Übrigens alles dieſes den möglichen Hall 
nicht ausſchließt, daß Napoleon eine Echlacht gewinne, fo fcheint e8 mir 
doch nit am unrechten Orte, wen Ew. Exec. im Bertrauen dem Ge- 
neral Thielmann einen chiffrierten Brief fchrieben, worin Sie ihn baranf 
anfmertfam machen, daß auch in dieſem alle die Feſtung nicht für 
Fraukreich zu öffnen fei. 

2) Klüber, Heft 26, ©. 279. 
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rungen, der König nüge der guten Sache durch jeine Einwir- 
tung auf den öfterreichiichen und bie übrigen deutſchen Höfe 
mehr, al8 wenn ex inconfequent fogleich den Spieß umgedreht 
hätte, bei ihnen auf dürren Boden fiel. Beſondern Anftoß 
nahm der König von Preußen an dem Ausprude ,, eiigegangene 
Verbindlichkeiten“, von dein es uuentjcbieden blieb, ob er jich 
auf Tranfreih oder auf neue Verbindungen beziehe. Auf die 
Nachricht, daß der König ſich nach Brag begeben habe, jagte er 
mit fichtlicher Bewegung gegen den General v. Vierth: „Prag ift 
nicht Dresden, es ijt nicht die Zeit, fich von jeinen Unterthanen 
zu entfernen; unter ihnen ſein und fie um fich verſammeln. Ich 
babe alles vergeifen uud vergeben, meine Hand ausgeſtreckt, 
fie ift nicht angenommen worden, traurig, daß in jo großen 
Momenten noch Mißtrauen und Mißverſtändniſſe zwiſchen 
deutſchen Fürften obwalten.” Er fei als Freund in Sachſen 
eingerüct, verficherte er Zezſchwitz, in jeder Weile wünſche er 
e8 als Freundesland betrachten zu können; jeit Heiſters Rück⸗ 
kehr babe er jedoch dieſe ihm fo liebe Hoffuung aufgeben müfjen ; 
des Königs Reife nach Prag unmittelbar nach Abgang des 
Schreibens, Das gar feine Andeutung davon enthalte, müſſe Die 
Alliierten Tränfen und mißtrauiſch machen ). Es verdient 
bemerft zu werden, wie Friedrich Wilhelm und Zriedrich Auguſt, 
zwei Naturen von großer tumerer Uebereinſtimmung, weſentlich 
nur durch die äußeren Verhältniſſe auf jo ganz verjchiedene 
. Standpunkte geftellt worden waren. Stein dagegen triumpbierte 
über das Fchlichlagen von Heifterd Sendung; gegen die jüch- 
füihen Behörden wurde er immer heftiger; für den Fall, 
daß Carlowig Feine befriedigende Autwort witbringe, jagte 
er die Auflöfung der Immediatcommiſſion vorher. vetzterer 
traf die Monarchen nicht mehr in Dresden au; den an ben 
König von Preußen gerichteten Brief öffnete Hardenberg und 
begnügte fich zu bemerken, er enthalte nichts von Wichtigkeit. 
Im dresbner Publicum wurden zablveiche Außerungen ver 
Enttäufchung und des Unwillens laut, daß Sarlowig den Au⸗ 


1) Mittheilungen, S. 245. 
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ſchluß an die Verbündeten nicht zurückgebracht hatte. Senfft 
aber ſchrieb, fich rechtfertigend, an Zezichwig, 30. April: „Wir 
fönnen wahrlich weder um des Königs noch um der Sade 
willen ſchneller noch kräftiger handeln. Unfere Entſcheidung ift 
vor dem Siege eingetreten und wird auch nach einem Linfall, 
an deſſen phyſiſche Folgen fir Sachſen man freilich ohne 
Schaudern nicht denken kann, diefelbe bleiben. Bon Frankreich 
find wir unwiderruflich geſchieden. Thätigen Antheil am Kampfe 
fönnen wir indes und bürfen wir nunmehr nicht nehmen vor 
Ofterreich... Mögen wir bald Gutes von den Ufern der Saale 
bören, Gott ſchütze das Laud!“ 

Schon die nächſten Tage follten zeigen, was hiervon 
wahr jet. 


Yangfam, zögernd und vereinzelt famen bie Heereszüge der 
Verbündeten an der Elbe an. Nachdem Blücher ungeduldig 
vorwärtsdrängend ſchon den 3. April von Dresden über Frei- 
berg und Chemmit wweitergezogen war, mußte er in Altenburg 
Halt machen um das noch weit zurück befindliche vuffiiche 
Hauptheer zu erivarten. Erſt vom 16ten bie 19ten gieng bie 
Borhut des Ickteren unter Miloradomitich durch Dresden, 
erſt am 24ften traf das Hanptheer felbft nebft dem Monarchen da⸗ 
ſelbſt ein. Wittgenftein erreichte unter Zurücklaſſung von 
DBeobachtungscorps vor Magdeburg, Wittenberg und Torgau 
am 26fen Leipzig und nahm fein Hauptquartier erſt in Lindenau, 
dann in Gohlis. Die Immediatcommiſſion hatte die Verwen⸗ 
dung des Verwaltungsraths nachgefucht, damit die Stadt 
während der Dftermeffe mit Einguartierung verjchont bleibe, 
wurde aber von diefem an den commandierenden General ver» 
wiefen. Bielleicht würde das Hauptheer, das am 29Nen feinen 
Anführer Kutuſow durch den Tod verloren hatte, noch länger 
in Dresden verweilt baben , hätte nicht die Nachricht, daß bie 
franzöfiiche Armee bereits bei Weimar ftehe, dringend zur Vers 
einigung fämtlicher Streitfräfte gemahnt, wenn anders man 
fich nicht gezwungen fehen wollte, Sachfen dem Feinde zu über- 


1% Sachſen während des Befreinngsfriege von 1818. 


Iafjen und die Verbindung mit Ofterreich preiszugeben. Nach 
Wittgenfteins, des nunmehrigen Oberbefehlshabers Blan, jollte 
die beabfichtigte Vereinigung bei Wurzen ftatt finden, allein 
in einer Beratbung zu Gohlis wurde die Gegend zwiſchen 
Reipzig und Borna dazu beſtimmt. Am 28ſten brach das 
Hauptheer in zwei Colonnen von Dresden auf, die eine über 
Hoßwein und Geringswalde nach Frohburg, die andere über 
Freiberg und Mittweida nach Kohren: Blücher gieng nad Borna, 
wohin am 1. Mai das große Hauptquartier verlegt wurde, 
Wittgenftein nach Zwenkau, wo auch Miloradowitſch ſtehen blieb. 

In der That grenzte e8 an das Wunderbare, daß Napoleon 
nicht bloß als der erfte jondern auch mit überlegenen Kräften 
auf vem Wahlplatze erichien. Am 25ften traf er in Erfurt 
ein. In feinem Gefolge befand fich der jächfiide Major 
v. Dbeleben, den der König von Sachjen ihm auf ſeine Bitte 
um einen mit allen jächfiichen Straßen und rtlichkeiten ver 
trauten Dffizier beigegeben hatte. In Merjeburg, wo Mac⸗ 
bonald am Abend des 2Hften die Preußen verdrängt hatte, be⸗ 
werfitelligte Napoleon feine Vereinigung mit dem Vicefönig von 
Italien. Er hatte die Abficht, geraden Wegs durch die Ebene 
auf Xeipzig, wo er Wittgenftein noch vermuthete, vorzudringen, 
daburd die vechte Flauke der Berbiindeten zu umgehen ud fie 
in den Winkel zwijchen Elbe und Erzgebirge zu werfen, fich 
jelbft aber die Verbindung mit den Elbfeftungen zu eröffnen. 
Sp war auch diesmal Sachſen zum Schlachtfelde auserſehen. 
Allein während fi) Napoleon in langgedehntem Zuge von 
Weißenfeld auf Xeipzig beivegte, wurde er jelbjt von deu Ber: 
bündeten in der rechten Flanke angefallen. Schon hatte, 2. Mai, 
Xaurifton Xindenan erreicht und war dort auf Kleiſt geitoßen, 
als Blücher fih auf die von Ney befetten Dörfer auf ver 
Sübdjeite von Lügen warf und nach erbittertem Ringen ibm drei 
derjelben entriß. Kaum jedod) vernahm Napoleon den Kanonen-— 
bonner in feiner Rechten, als er auch jein marſchierendes Heer 
berumm und dein Preußen entgegemvarf und fein fait ſchon Durch- 
brochenes Centrum twiederberjtellte. Die Furcht, da Maiſon 
fih am Nachmittag Leipzigs bemächtigt hatte und Kleiſt nach 
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Wurzen zurüdgewichen war, von rechtsher überflügelt zu werden, 
fowie der Mangel an Munition bei den Ruſſen, brachte in ber 
Nacht den Entichluß zur Reife, den Rückzug Hinter die Elbe 
anzutreten. Quer durch Sachſen gieng demnach fowohl biefer 
als die Verfolgung; die Preupen jchlugen die Straße tiber 
Borna, Colditz, Döbeln und Meifen, die Ruſſen die jüdlichere 
über Roclig, Noffen und Drespen ein. Lange Wagenzüge 
voll Verwundeter verfünbeten der Hauptſtadt am 4. Mat bie 
porgefalfene blutige Schlacht und der Augenfchein ftrafte bie 
Siegesbotfchaft Lügen, durch welche die Monarchen in Perſon 
vom Balkon des Schloffes herab die Menge zu täujchen ver- 
juchten , am 7ten beganı der Übergang ver Truppen auf das 
rechte Ufer, wohin ihnen Tags darauf die Monarchen folgten. 
Bevor die Berbündeten Dresden verließen, kam es in Bor- 
ichlag, das öffentliche Eigenthum, die im ſächſiſchen Staatsſchatz 
befindliche halbe Million, die anderen Gaffen und das Kriegs⸗ 
material mitzunehmen, um Diefe Hilfsquellen nicht in Feindes 
Hand fallen zu laſſen. Trotz feiner Erbitterung gegen Sachſen 
widerjeßte fich jedoch Stein, da fich der König noch nicht gegen 
die Verbündeten erklärt Hätte, einer Maßregel, die nur bie 
Gemüther der vdentichen Sache entfremben würde. Das 
fächfiiche Volk wurde nur durch eine furze Darlegung von dent 
Gange der fehlgeichlagenen Unterhandlung unterrichtet und zum 
Kampfe für Deutfchlands Unabhängigkeit aufgefordert '). 
Kapoleon Hatte jogleich den Marfchall Ney nach Torgau 
entjendet, um fich der Feſtung zu verfidern und dann mit 
den Sachſen vereinigt gegen Berlin vorzudbringen. Aber zu 
feiner Verwunderung fand Ney die Feſtung verfchloffen, ob» 
gleich Napoleon fchon am Deorgen des Gten durch Odeleben 
dem General Thielmann feinen Sieg mit dem Beifügen hatte 
melden laffen, daß die Sachſen dem 7. Armeecorps und mit 
diefem dem Marſchall Ney zugetheilt jeien. Man gab fich 


I) Pertz III, 363. 355. Selbſt nachdem ber König von Sachſen 
zu Napoleon zurüdgelehrt war, Tieß Stein aus ben In Bauten mit 
Beſchlag belegten Caſſen die Privatdepoſiten zurückgeben. 

Flathe, Neuere Geſchichte Sarhfene. 11 
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alfo frangöfifcherfeits die Diiene, als ob zwilchen Napoleon und 
Sachſen noch alles beim Alten ſtehe. Auders Thielmanu. 
Seine Antwort, er werde fich eher unter ben Trümmern ber 
Veftung begraben Taffen als von dem ihm durch feinen König 
ertbeilten Befehle abgeben, erreichte zwar, unterwegs von Kos 
fafen aufgefangen, Napoleon nicht; als ihm aber am männlichen 
Abende Reynier von Eilenburg aus feine Ankunft für den 
nächlten Tag ankündigte, ließ er ihm jofort jagen, er werde 
niemanden fich der Beftung nähern laſſen. Höchſt ungehalten 
über biefe Weigerung antivortete Neynier durch Überſendung 
von Berthiers Anoronung wegen dev Beitimmung ber fäch- 
fifchen Truppen; ev bemerkte dazu, daß er eine Anzeige beim 
Kaiſer aus Anbänglichleit an den König und deſſen Truppen 
unterlaffen wolle, bis er Thielmann felbft gejprochen babe, 
worauf diefer ihm die angetragene Zuſammenknuft fofort zu⸗ 
fagte, jedoch mit der dringenden Bitte, fi) der Feſtung nicht 
auf Kanonenfchußweite zu nähern. „Eilen Sie”, antwortete 
Reynier jeinem Abgefandten, dem Major v. Cerrini, kurz, 
„nach Torgau zurück, damit ich Ihnen nicht zuvorkomme“, 
mußte aber zu feinem Verdruß doch bei Süptig Halt machen 
und die Unterredbung mit Thielnaun verlief ohne Reſultat; 
ebenſowenig richtete eine freundliche Aufforderung Ney’s aus, 
der bei Schilda ftand; die Frauzoſen aber bielten fich durch 
Plünderung der umliegenden Dörfer und Mißhandlung ihrer 
Einwohner für die verweigerte Öffnung der Feſtung fchablos ?). 

Durch Thielmanns Weigerung ſah fich Net) genöthigt, bei 
Umweg über Wittenberg zu machen, wodurch dev Zug gegen 
Berlin eine erhebliche Verzögerung erlitt. Unterdeſſen war 
Napoleon von Begau in drei Colonnen zur Verfolgung des 
geichlagenen Feindes aufgebrochen; jo ſehr ev aber auch vor- 
wärts drängte, jo gelang es ihm bei der feſten Haltung der 
Verbündeten doch nicht, ihren Rückzug wefentlich zu beunruhigen. 
Die Preußen Hatten am 5ten bei Colditz, Miloradowitſch am 
Gten bei Etzdorf, am 7ten bei Wilsdruff, am Bten bei Keſſels⸗ 


1) v. Holtzeudorfjf, S. 120ff. 


Rückzug der Verblinbeten über bie Elbe. 168 


borf hitzige Gefechte zu beftchen, doch behielten bie Verbündeten 
Zeit in Dresven ihren Übergang über die Elbe zu bewerfftelfigen 
und die Brücken Hinter fich zu verbrennen; unmittelbar Hinter 
ihnen bejeßte Eugen die voll Bangigfeit ihres Schickſals harrende 
Stadt. Auf die Nachricht hiervon eilte Napoleon von Wils⸗ 
bruff herbei, vor dem Thore empfingen ihn zwei Mitglieber 
ber Immediatcommiſſion und eine Depntation des Magiſtrats 
mit der Bitte um Schonung der Stadt. „Habt Ihr Brod?“ 
herrſchte er die Leßteren an; „es muß Brod, Wein und Fleiſch 
berbeigeichajft werden.‘ !) Ohne die Stabt zu berühren ritt er 
nach dem pirnaiſchen Schlage und beobachtete in Begleitung 
des Vicefönigs die am andern Ufer abzichenven Gegner; ba 
fich der Übergang an diefer Stelle nicht ansführbar erwies, 
eilte er nach dem unteren Ende der Stabt, Übigau gegenüber, 
eine Abteilung Teichte Neiter, welche mittelft eines Kahnes 
überjeßte, bemächtigte ſich der am jenfeitigen Ufer Tiegenden 
noch alimmenden Zrümmer der abgebrannten Floßbrüde und 
des verlaffenen Schloffes Übigan. Sofort wurden Anftalten 
getroffen um cine neue Brüde zu jchlagen und während ber 
Nacht ununterbrochen mittelſt Kahnes Truppen übergeführt, 
die ſich zum Schu des Brückenbaues in Übigau verſchanzten. 
Sobald Die Ruſſen dieſes Vorhaben am andern Morgen be- 
merkten, fuchten fie c8 durch ftarfes Zirailleur- und Kanonen⸗ 
feuer zu bindern, ihre ganzen Gegenanftalten Titten jedoch jehr 
fühlbar unter dem zwiſchen Wittgenftein und Miloradowitſch 
ausgebrochenen Zerwürfniß und fie wurden durch Die überlegene 
Wirkung von Hundert Geſchützen, die Napoleon bei Brießnitz 
auffahren Tieß, vertrieben. Da jedoch der Bau der Floßbrücke 
auf Schwicrigfeiten ftieß, jo befahl Napoleon die gefprengte 
Steinbrüde durch einen hölzernen Einbau ſchleunigſt wieder 


1) Odeleben, Napoleons Feldzug in Sachſen (2. Anfl. 1816), ©. 66. 
Nah Norvins, Portefeuille I, 312 und Fain, Manuscrit de 1813 
(Paris 1824) 1, 373 ergoß er noch einen Schwall zorniger Worte liber 
die Deputation wegen bes feſtlichen Empfangs, ben bie Stabt den ver- 
bündeten Monarchen bereitet, und erklärte nur aus Liebe zu ihrem Könige 
ihnen verzeihen zu wollen. 

11* 
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gangbar zu machen; obne deſſen Vollendung abzuwarten paifierte 
bie Divifion Charpentier, nachdem die Ruſſen am 10ten die 
Neuſtadt volljtändig geräumt hatten, die Lücke mitteljt Feier: 
leitern um die Verfolgung fortzujeßen;, ſowie dann unter des 
Kaiſers eigenen Augen der Holzbau fertig geworben, begann 
am Vormittag des 11ten der Übergang der geſamten franzds 
ſiſchen Heeresmacht. 

Am Abend des 8Steu Hatte Napoleon die Immediatcommiſſion 
bor ſich in das föniglicye Schloß beichieden; fein Groll gegen 
das ſächſiſche Cabinet war grenzenlos, ſeitdem er durch feinen 
©etreueften, den König von Würtemberg, von dem geheimen 
Verhandlungen besjelben mit dem wiener Hofe Kenntniß hatte ); 
er ergieng ſich in heftigen Ausfällen gegen die Rathgeber des 
Könige, Senfft und Langenau, bejonders aber gegen Thielmann, 
er werde feine Truppen gegen Torgau vorrüden laſſen, und 
wenn dort franzöſiſches Blut fließe, werde er das Land feind- 
lich behandeln; er verlangte, daß fogleich eines der Mitglieder 
fih nach Torgau begebe und Thielmamı die Übergabe befchle. 
Die Einrede ihrer Incompetenz wurde nicht angenommen, 
Briefen mußte noch diejelbe acht abreifen. 

In Brag ſaß unterdeſſen der König ängftlich hinüberſchauend 
bald nach den Ufern der Saale, wo ſich das Schickſal feines 
Landes entjcheiden mußte, bald nach Wien, von wo die erjehnte 
Entjcheidunng Oſterreichs noch immer auf ſich warten ließ. 
Am Z3ten Überbrachte ein Kurier des Herzogs von Weimar 
einen von dieſem auf Napoleons ausdrückliches Verlangen ges 
Ichriebenen Brief, der im Fall eines Sieges der franzöijchen 
Waffen das Schlimmjte befürchten lieg ?). Noch hielt der 
König Stand, jeine Antwort an den Kaijer war feſt und ab» 
lehnend ®), jelbjt als Serra, der in Regensburg zurücdgeblieben 
war, am Aten in Prag erſchien und die Forderung der Übers 


1) Lebensbilder aus dem Befreiungskriege III (1844), ©. 385. — 
Corresp. de Nap. XXV, 217. 

2) Anhang Nr. 15. 

3) Auhaug Nr. 16. 
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laſſung der jächfifchen Kavalerie und der Öffnung von Torgau 
in der ftrengften Weife wiederholte, verjchob der König, obſchon 
mit innerfichem Beben, ſeine Erflärung, ftündlich auf das Ein- 
treffen des aus Wien angefiindigten Grafen Stadion barrend. 
Noch am dt war Thielmann in Befolgung von Langenau's 
aus Wien ertheiltem Rathe durch ein Eönigliches Handfchreiben 
infteniert worden, Torgau felbit in dem Falle, wenn das Glüd 
der Waffen die Franzojen wieder an die Elbe führen folite, 
auch nicht für diefe zu öffnen. Ein erftes unbeftimmtes 
Gerücht vom Kriegsſchauplatz lautete günftig für bie Verbün⸗ 
deten, aber ein Mittags den 2. Mai aus dem franzöfiichen 
Hauptquartier über Prag nach Krakau abgejenveter Offizier 
brachte die Nachricht von Napoleons Siege, die durch einen 
am Abend des Sten anlangenden Brief des Grafen Georg 
Einfievel in ihrem vollen Umfange beftätigt wurde. Sie ver- 
feßte den Hof in grenzenloſe Beftürzung, namentlich der König 
gericth ganz außer Faſſung, erging fich in Vorwürfen gegen 
Diejenigen, Die ihn von Negensburg nach Prag gebracht hätten, 
und fragte Heinmüthig, ob ihm wohl Napoleon feine Freund⸗ 
fchaft mwieberjchenfen werde! Auch die Königin und die Prins, 
zeſſin Angujte, fonft erflärte Gegnerinnen der franzöfiichen 
Allianz, beftürmten ihn die Verzeihung des Schrecklichen anzu⸗ 
rufen. Da Langenan noch nicht aus Wien zurüd, Eſterhazh 
auffallenderweife in Regensburg geblieben war, ſah fich Senfft 
diefem Sturm ganz allein bloßgeftellt. Wergeblich drang er 
daranf, daß vor einem entfcheipenden Entjchluffe wenigſtens 
Stadions Ankunft abgewartet werde; als Abends Graf Hoben- 
thal⸗Dölkau, ein Augenzeuge der Schlacht und des Rückzugs, 
aus Dresden anlangte, als er die harten Außerungen berichtete, 
die Napoleon gegen eine Depitation der Stabt Leipzig gethan, 
übertwog die Furcht vor dem Verlufte der Krone, vor der 
Verwüſtung des Landes beim Stönige jedes andere Gefühl und 
die Rückkehr unter das franzöfifche Joch war beichlofjene.Sache. 
AB Senfft am folgenden Morgen wieder zum König kam, 
hatte Marcolini dem Baron Serra bereit8 bie Gewährung 
feiner Forderungen angekündigt. Senffts Nüdtritt galt ale 
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ſelbſtverſtändlich; ev ſelbſt fchlug den Grafen Detlev Einfiedel, 
bisherigen Kreishbauptmann zu Meißen '), zu feinem Nachfolger 
vor. Graf Stadion, der nun endlich ankam, reiſte auf bie 
Nachricht von dem Gejchehenen nach einer ſehr kurzen Aubieuz 
beim Könige weiter. An dieſem nänlichen für Sachen jo 
verbängnißvollen 8. Mai wurde General v. Gersdorff nad) 
Dresden geſchickt mit einem Briefe des Königs au den Kaifer, 
der deſſen Wiederunteriverfung ankündigte und dejjen würbelo® 
unterwürfiger Ton, zujammengebalten mit deu vorhergehenden, 
nicht einmal den Borzug batte, auf Olaubwürdigkeit Aufpruch 
machen zu Können). Nach der ihm ertheilten Juſtruction 
jollte Gersdorff, „wenn er über die Beſchaffenheit der neuerlich 
zwiſchen dem fächfiichen und dem öfterveichiichen Hofe jtatte 
gefundenen Verhandlungen befragt wärde, zwar die Exiſtenz 
eines durch den Wunſch, dei feindlichen Druck in den Königlichen 
Staaten einigermaßen zu mildern und die Gemüther der jäch- 
ſiſchen Unterthanen zu berubigen, veranlaßten Einverftändiiffes 
über die unter den damals vorgelegenen Umftänben zu beobach- 
tende Haudlungsweiſe zugeftehen, dahiugegen in Anfehung der 
Art, wie dieſes Einverſtändniß eingeleitet, und parüber, ob 
ſolches bloß mündlich oder jchriftlich getroffen worden, ſeine 
gänzliche Unbekanutſchaft mit dem Gange der Sache vorichügten, 
auf feinen Yall aber der Meinung, als ob deshalb eine Con⸗ 
vention unter beiden Höfen wirklich abgejchlojfen worden jet, 
auf irgend eine Art Raum geben‘). Zugleich gieng nach 
Dresden der Befehl ab, fi) in Anjebung der Feftung Königs 
ftein ben beſtehenden Bundesverpflichtungen gemäß gegen das 
franzöſiſche Armeecommando zu verhalten. Die Abreije des 
Königs jelbft wurde auf den nächſten Tag augejegt. 

In späterer Zeit haben fich König Friedrich Auguft und 
feine Vertheidiger zur Nechtfertigung diefes Entichluffes darauf 


1) Bgl. über ihu v. Weber im Archiv für fächfifche Geſch. 1, 58ff. 
Zunächft wurde beinjelben nur das Junere, au 18. Mai auch das Aus- 
wärtige übertragen, bis wohin e8 Cerrini interimiftifch verwaltet hatte. 

2) Aubang Nr. 17. 

3) Dresdn. Archiv. 
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berufen, daß burch eine Weigerung Ofterreich, das noch nicht hin⸗ 
länglich gerüftet war, zur Unzeit compromittiert worden wäre, 
daß aber ber König durch feine Unterwerfung nicht bloß Hoffe 
nung gehabt Babe fein Land zu retten, fondern auch dadurch 
Dfterreich die nöthige Zeit zur Entwicklung feiner Streitfräfte 
und" bie Freiheit feine Partei nach Gefallen zu wählen verfchafft 
babe). Es findet fich jedoch nicht, daß im Augenblicke ber 
Entſcheidung diefe Erwägung wirklich angeftellt worden und von 
Einfluß auf die zu faffenden Beſchlüſſe gewefen fei, man befann 
ſich erſt hinterdrein auf dieſe Entfchuldigung; was ben Geiſt 
des Königs und ſeiner Umgebung unterjochte, war lediglich die 
Furcht und ber Schrecken. Ebenſo gewiß aber iſt, daß bie 
Rataftrophe vermieden worden wäre, wenn das dfterreichiiche 
Cabinet, ftatt den König zum Geheimniß über die abgefchloffene 
Convention zu verpflichten und ihn dann fich felbft zu über- 
laſſen, ſchneller und kräftiger gehandelt hätte um feinen Mutb 
und feine Zuverficht anfrecht zu halten. 

Das Maß der Demüthigung war aber mit dieſem frei- 
willigen Verzicht auf die bisherige Politik noch lange nicht 
erichöpft. Serra war am 9. Mai eben bamit beichäftigt den 
geftürzten Miniſter über Öſterreichs Pläne und Rüſtungen aus« 
zuforichen, al8 ev durch die Anfunft des Barons v. Montes⸗ 
quiou, Berthiers Adjutanten, unterbrochen wurde, ben Napoleon, 
ohne Ahnung, daß alle weiteren Drohungen bereits überflülfig 
geworben, aus Dresden abgefertigt hatte. Serra follte auf 
ber Stelle beſtimmte Erklärungen fordern; Metternich babe 
bem Grafen Narbonne verfichert, daß Öfterreich feinen Tractat 


1) Im Jahre 1814 bemerkte Friedrich Auguft eigenhändig am Rante 
eines Diemoires: „Que cc qui c'est passe à Prague 6tait In suite de 
eirconstances extraordinaires et ne pent dtre mis a compte du carac- 
tere du roi, qui dana l'urgence du moment ctait oblige de prendre 
un parti sans pouvoir consulter l’Autriche. II s'agissait ou de l’obliger 
» (ler voies de fait en favcur de la Saxe en manquant cn möme tempe 
au secret anquel le roi s'ctait engage ou de quitter les engagements 
avec l'Autriche, ce qui ni laissait tout le tenıps de prendre un parti 
de tous sca moyens.“ 
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mit Sachen habe, daß der fächfiiche Hof wie eine Bombe in 
Prag eingefallen fet; übrigens habe Öfterreich nichts mit dem 
Rheinbund zu jchaffen, und deſſen PBrincipien anrühren bedeute 
ſoviel wie dem Kaifer den Krieg erflären; der Kaifer bebauere 
ben König, der Antheil, die Freundſchaft, die er ibm widme, 
hätten ihm foviel Geduld eingeflößt, da aber bie Umſtände 
prängten, könne er ihm nur fechd Stunden Bedenkzeit geben 
um fi über folgende Bunkte zu erflären: der König wird 
erftend dem General Thielmanu Befehl geben Torgau zu 
räumen um fich mit feinen Truppen dem von Reynier befehlig⸗ 
ten 7. Armeecorps wieder anzufchließen, zweitens wird fich bie 
in Böhmen beflnpliche Kavalerie unverzüglich nach Drespen in 
Marich fegen; drittens hat der König dem Kaifer jchriftlich zu 
erflären, daß er fich noch als Mitglied des Rheinbundes ber 
trachtet, daß er Die Verpflichtungen, die dieſes Band auferlegt, 
anerkennt und zu erfüllen willens tft, endlich, daß er mit feiner 
Macht irgend einen Tractat bat, der den Principien des 
Rheinbundes entgegen ift. Ferner fol Serra dem Könige be- 
merklich machen, daß er durch den Vertrag mit Öfterreich über 
bie Entwaffnung der Polen, zu dem er gar fein Necht Hatte, 
weil diefe Truppen nicht unter feinen jondern unter ben Befehlen 
des Kaiſers ftanden, ben von jeinen Vorfahren bochgehaltenen 
polnifchen Adler entehrt und der Ehre und den Interejjen des 
Kaiſers ſchnurſtracks zumidergehanbelt habe. Wiürben obige 
drei Punkte nicht unverzüglich bewilligt, jo erkläre ihn ber 
Kaiſer für einen Felon, für außer feiner Protection, und er 
babe in Folge deffen aufgehört zu vegieven ). Noch in ber 
Nacht wurden die nöthigen Befehle für Torgau aufgelegt, Die 
verlangte Erffärung an Napoleon unterzeichnet 3) und ein Brief 
mit der Meldung von der eingetretenen Veränderung an dem 
Raijer von ſterreich gerichtet 3). Als daher Graf Georg 
Einftedel erfchten um in Napoleons Auftrag Serra’s Eröffnungen 


1) Corresp. de Nap. XXV, 279. 
2) Anhang Nr. 18. 
3) Anhang Nr. 19. 
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zu unterjtügen, fand er den Zweck feiner Reiſe bereits erfüllt. 
Am 10. Mai früh 8 Uhr reifte der König von Prag ab; 
fein Wort, feinen Blick des Abjchieds wagte er feinem mit bes 
Kaiſers Ungnade belabenen Miniſter zuzumerfen . Tags 
darauf brachte Langenau bie Natification der Convention vom 
23ſten aus Wien nah Prag; er nahm fofort feinen Abſchied 
und trat in Öfterreichiiche Dienfte. 

Kapoleon war über des Königs Rückkehr hoch erfreut; er 
ſah darin ein günſtiges Zeichen dafür, daß Ofterreich noch nicht 
Zeit gehabt habe einen entſcheidenden Entichluß zu fafjen, weil 
es ihn fonft nicht wiirde haben geben laſſen. Der Empfang, 
den er demſelben bereitete, war jo glänzend und Herzlich wie 
möglih. Das ſächſiſche Volk, ver Rheinbund, die Gegner, 
alte follten jehen, daß Friedrich Augnſt nach wie vor der treuefte, 
zuverläffigfte Fremd und Verbündete des Kaifers ſei?). Aber 
alles, mas bisher Friedrich Wilhelm von Preußen über fich 
batte ergehen laſſen müffen, war nichts im Vergleich zu der 
Demütbigung des Triumphzuges, in welchem jeßt jener zum 
Lohn dafür, daß er fich die bereits abgeftreifte Feſſel aufs 
neue hatte anlegen laſſen, in feine Hanptitabt zurückgeführt 
wurde. An der Landesgrenze von dem Taiferlichen Adjutanten 
Flahaut und einer Abtheilung Garde zu Pferde begrüßt, über- 
nachtete er in Großſedlitz; von da begab er fich nach dem 
Palais des Großen Gartens, wo er blieb, bis er die Nachricht 
erhielt, daß ver Saifer ihn auf ver pirmaifchen Straße bei 
&runa erwarte. Liebreich, wie einen Geretteten, nicht wie 
einen Reuigen, umarmte ihn biejer im Angeficht der zuſchauen⸗ 
den Menge und geleitete ihn unter Kanonendonner und Gloden- 


1) Sein font unzertrennlicher Graf Marcolini blieb in Prag zurück, 
wo er nachher, 10. Juli 1814, ftarb. 

2) „J.’Empereur l'a bien treite. Vons pensez que S. M. n’avait 
pas été contente de lui; mais Elle Iui a pardonne. J,’opinion de 
l’Empereur et de tout le monde est d’ailleurs, que ce prince a été 
seduit, mais qu’il est reste le meilleur et le plus fidèle ami de 
l’Empereur.“ Der Herzog von PBicenza nad Napoleons Dictat an 
Narbonıe, Dresden, 12. Mai. Norvins I, 327. 
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geläute durch die Neiben ver in Parade aufgeitellten Truppen 
in bie Stadt und in das Schloß. Am XThore jtanden bie 
Abgeoroneten des Stadtraths; „Magiſtrat!“ redete der Kaifer 
jie an, „Liebt euren König! Seht in ihm den Wetter Sach 
ſens! Wäre er feinem Worte weniger getreu, wäre er kein 
jo redlicher Bundesgenoſſe gewejen, hätte ev jich in vie Mei⸗ 
nungen Rußlands und Preußens verftriden lajjen, jo wäre 
Sachſen verloren geweſen; ich wiirde e8 als ein erobertes Land 
behandelt haben. Meine Armee wird durch Sachſen nur durch 
marfcieren und ihr werdet bald von den Bejchiverben, bie ihr 
jet zu ertragen habt, befreit werden. Ich werde Sachſen 
gegen alle meine Feinde vertheidigen und bejchüigen.‘ Darauf 
jpeifte der Kaifer an des Königs Tafel in großer Gala, dauu 
aber verlegte er feine Wohnung, um jeine Zeit und die Schön- 
beit der Jahreszeit ganz ungeftört genießen zu können, in ein 
Yanbhaus vor dem Thore !). 

Diejer Umfchlag entſchied nunmehr auch Über das Schichſal 
von Torgau. Nocd am 10ten hatte Stein den General Thiel- 
mann brieflich bejchiworen die Feſtung nicht aus den Augen zu 
laſſen, jondern fie ald den Pivot zu betrachten, um den jich 
Preußens Erijtenz drehe, dejjen Entſatz man daher vor allen 
im Auge haben werde; aber au demjelben Zage erhielt Thiel- 
mann au der Mittagstafel fitend den Befehl des Könige, 
Torgau dem General Reynier zu Öffnen und die fächjiichen 
Truppen von neuem unter befjen Befehle zu ftellen. Ruhig 
beendete Thielmann die Mahlzeit, abends machte ev den ber: 
dffizieren den Befehl bekaunt, erflärte, daß er deujelben befolgen, 
jeinnerjeit8 aber dag Commando niederlegen und Torgau ver. 
laſſen werde, nachdem er das Kommando dem nächſtälteſten 
Seneral v. Steindel übergeben hatte, verließ er die Feſtung 


1) Zaggefell, Zagebudh eines dresdner Bürgers, S. 110. — 
Thiers XV, 537. Friedrich Auguft ift fpäter bezichtigt worden, Napo- 
leon verrätberifcberweife Eutblilungen iiber die Abfichten des öſterreichiſchen 
Cabinets gemacht zu haben; ber Ungruund biefer Anklage erhellt ſchon 
daraus, daß Napoleon dergleichen Enthüllungen damals gar nicht mehr 
bedurfte. 
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und begab fich in Begleitung des Oberſtleutnants After, nicht 
wie er jagte, nach Drespen, wo er fih Napoleons Rache liber- 
liefert haben würde, jondern in das Hauptquartier der Ver⸗ 
bündeten nach Wurfchen. Anfangs, da er als bloßer Überläufer 
ohne fein Heer kam, ziemlich kühl aufgenommen, wurde er 
durch Kaifer Aleranders perjönliches Wohlmollen zu deſſen 
Adjutanten mit Generalleutnantsrang ernannt. Napoleon ver- 
langte, daß der König die Güter des Schuldigen mit Beichlag 
belegen laffe und feine Deigbilligung und Entrüftung über dies 
jenigen feiner Diener, die beim Feinde Dienfte genommen 
hätten, öffentlich befannt mache. Letzteres geichab, jedoch auf 
ansprücklichen Befehl des Königs nur im allgemeinen, ohne 
Nennung von Namen. Erſt auf Napoleons erieuten Antrag 
wurde gegen Thielmann wegen eigenmädhtiger Entfernung von 
jeinem Boften und des unbezweifelten Übergangs zum Feinde 
eine Borladung erlaffen und über den nicht erjchienenen 12. Oc⸗ 
tober ein Kriegsgericht niedergejeßt, deſſen Beifiger jedoch, wie 
man behauptete auf geheime Weifung, ausblieben '). Bon 
den auf 11700 Mann gebrachten fächfifchen Truppen lagen 
3000 in den Lazarethen, ein weiterer Theil, meijt Kranfe oder 
Unausgeübte, blieb al8 Beſatzung in Torgau zurüd, der Reſt, 
zwei ſchwache Brigaden von zujammen etwa 6000 Dann 
unter dem Commando des zum Generalleutnant befürberten 
v. Sahr, bilteten nunmehr wieder mit der ungefähr gleich 
ſtarken Divifion Durutte, den unwillkommenen Waffenbrüdern 
des vorigen Feldzugs, das 7. franzöfifche Armeecorps, veifen 
ganze Kavalerie in 300 fächfiichen Neitern bejtand. Die beiden 
Kürnjfierregimenter, nach denen Napoleon fo jchr verlangt 
hatte, ſowie die neu formierten ſchwachen Regimenter Huſaren 
md Prinz Clemens -lanen wurden dem Weitercorps Latour⸗ 


1) Corresp. de Nap. XXV, 324. — Eine Rechtfertigung feines Ber- 
haltens veräffentlichte Thielmann in den Deutſchen Blättern, 1813, 
5. Etüd. Vgl. Dorom, Erlebted aus dem Jahre 1813— 1820 (1843) 
1.5. Den breimonatlichen Vorſchuß, ben ex fich bei feiner Entfernung 
von Zorgan hatte auszahlen laſſen, erftattete ev Jannar 1814 zuräd. 
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Maubourg, erftere der Divifion Borbefoult, letztere der Divijion 
La Bruyheres zugetheilt. Der König von Sachſen blieb nıehr 
als je von der Verfügung liber feine Truppen ausgeichlojjen; 
als Reynier fich einmal ihretiwegen birect an benjelben gewen⸗ 
bet, wurbe er bebeutet, daß er fortan alle Correſpondenz mit 
dem König und beifen Miniftern zu unterlaffen md fih nur an 
Berthier oder Serra zu wenden babe). Schmerzlich büßten 
bie in ruſſiſcher Gefangenfchaft befindlichen Sachſen für ihres 
Könige Wiederanichluß an Napoleon. Alexander hatte jchon 
Befehl gegeben fie in Freiheit zu fegen und fie waren bis 
Luzk gekommen, als fie in Folge jener unerwarteten Wendung 
bie Weifung erhielten in Bialyftod Halt zu machen, von wo 
fie erjt gegen Ende des Jahres nach Sachen zurückkehrten. 
Die Übergabe von Torgau feßte Napoleon in Stand, den 
Marſchall Ney doch noch an dieſem Bunkte über die Elbe geben 
zu laffen, während die Brüde bei Wittenberg nur von ven 
beiden Corps Victor und Sebaſtiani benußt wurde. “Dennoch 
waren die vier Tage, die Ney durch Thielmanıs Weigerung 
vor Zorgau aufgehalten worden war, ein Verluſt, der auf 
den weiteren Verlauf des Feldzuges weſentlichen Einfluß übte; 
fie bewirften, daß Ney Feine Zeit behielt feinen Zug gegen 
Berlin auszuführen, fondern, zur Mitwirkung auf dem Haupt: 
idhauplaße berufen, halbivegs umkehrte, fie gaben den Preußen, 
bie in der erften natürlichen Bejoranig um die Sicherheit ihrer 
Hauptjtadt fih von Meißen nordwärts gegen Großenhain ges 
wendet batten und dadurch Gefahr Tiefen ſich ganz von den 
Ruffen zu trennen, Zeit zur Befinnung und zu dem Eutſchluſſe, 
felbft mit Preisgebung von Berlin ihren Verbündeten und 
Oſterreich nicht von der Seite zu weichen. In Eilmärjchen 
wenbeten fie fich wieder links über Königsbrück nach Camenz, 
die Hauptquartiere der Monarchen befanden fich wieder dicht 
beifanımen, das Aleranders zu Pulsnitz, das des Königs in 
Lichtenberg. Am 12ten trat Witigenftein, der anfangs ber 
Richtung der Preußen etwas nachgebend hinter der Röder 


1) Corresp. de Nap. XXV, 284. 
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Stellung genommen batte, den Rückzug Hinter die Spree an; 
jeine Nachhnt unter Miloradowitſch hatte dabei von Biela und 
Weißig an eine Reihe Hikiger Gefechte gegen Den nachbringen- 
den Macdonald zu beftehen, wobei Biſchofswerda ein Raub 
der Flammen wurde, indem die Ruſſen ein dort befindfiches 
Magazin, um es nicht in Feindeshand fallen zu Taffen, anzün⸗ 
beten, die Flammen weiter griffen und während des äußerft 
bartnädigen Straßenlampfes das ganze Städtchen in Aſche 
legten. Am folgenden Tage gieng Miloradowitſch bis nach 
Roth-Nauslitz zurüd; ein von Macvonald mit Übermacht ger 
führter Stoß nöthigte ihn jedoch am Ibten nach hartnäckigem 
Wiperftande fi) auf das Hanptheer zurüdzuziehen, welches 
jenjeit8 Bauten eine zur Vertheidigung jehr vortbeilhafte und 
durch Verſchanzungen noch verſtärkte Stellung bezogen hatte. 
Napoleon für ferne Perfon verweilte noch in Dresben, viel 
mit dem Könige verfehrend, fein Hauptaugenmert aber war 
auf die Befeftigung der Stadt gerichtet. So lange Ofterreich 
ſich noch nicht gegen ihn erklärt hatte, begmügte ev fich die 
Nenftadt mit VBerfchanzungen zu umgeben, an deren Vollendung 
mehrere taufend aufgebotene Landleute arbeiten mußten’). Am 
18ten brach er von Dresden auf, twobel ihn der König bie 
jenjeit8 des Linke'ſchen Bades das Geleit gab, und verbrachte 
die Nacht in Hartha, am folgenden Morgen gieng das Haupt⸗ 
quartier nach Stlein-Förftgen. ‘Der Anblid des in einen Schutt- 
haufen verwandelten Biſchofswerda entlodte ihm, da man ihn 
verficherte, 8 fei durch die Franzoſen eingeäfchert worden, das 
Verſprechen den Schaden zu erfeken, das jedoch in Wirklich 
feit auf eine Kärgliche Beihilfe von 100000 Fre. einjchrumpfte. 
Eobald Napoleon die Überzengung gewonnen hatte, daß bie 
Verbündeten ſich ihm abermals zur Schlacht ftellen würden, 
rief er fofort Ney zurück, der am 12ten von Torgau gegen 
Berlin aufgebrochen war, mit ihm die jächjtfche ‘Divifion, ob» 
gleich derſelben noch vieles vom Nötbigften zu ihrer Ausrüftung 


1) After, Schilderung der Hriegsereiguiffe in umb vor Dresden vom 
T. März bis 28. Auguft 1813 (1844), S. 97. 
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fehlte. Am 17ten Hatte fie über Schönewalde und Dahme 
Luckau erreicht, al8 Ney auf die Nachricht von der Wieberper- 
einiguug der Preußen mit ben Ruſſen, ohne Napoleons Befehl 
abzuwarten, die Richtung feines Marſches änderte. Barclay 
de Tolly und York, mit ganz unzureichenden Kräften abgeſchickt 
um jeine Annäherung aufzubalten, mußten nach einem überaus 
bartnädigen Gefechte bei Weißig und Johnsdorf am 19ten fich 
auf das Hauptheer zurückziehen. Während der Kanonendonner 
von dort berüberfchallte, vecognoscierte Napoleon von der 
Telfentuppe bei Stiepig aus die feindliche Stellung und ent- 
warf den Plan zum Angriffe für ven folgenden Tag. Er 


begnügte fi) am 20ſten den Kampf hinzuhalten, bis Ney zu 


der beabfichtigten Umgehung herangekommen jein würde; es 
geſchah Died gegen Abend, wo ſich Ney's Vorhut des Spree- 
überganges bei Klix bemächtigte. „Abends 8 Uhr“, berichtete 
der Moniteur, „zog der Kaiſer in Bautzen ein und ward von 
den Einwohnern und den Obrigfeiten mit den Gefühlen em—⸗ 
pfangen, welche Verbündete haben mußten, die glücklich find 
fih von Leuten wie Stein und Koßebue und den Koſaken befreit 
zu finden. Am folgenden Tage entriß Ney den ſchwachen 
ihm gegemüberftebenden Kräften Barclay's das Dorf Preititz 
und drängte fie gegen Baruth; zwar gelang es mit Hilfe ber 
von Blücher gejendeten Unterftügung Preitig wiederzunehmen; 
als aber Napoleon einen gewaltigen Angriff gegen die von 
Blücher bejetten kreckwitzer Höhen richtete und gleichzeitig 
Preitig zum zweitenmale verloren gieng, blieb den Verbündeten 
um der gänzlichen Umklammerung ihres vechten Flügels zu 
entgeben feine Wahl al8 der Rückzug, der in größter Orduung 
und ungebrochener Haltung ausgeführt wurde. 

Um den Sieg foviel unr möglich auszubenten leitete Nas 
poleon die Berfolgung mit dem größten Nachdruck ein. 
Das Corps Reyniers, welches von Hoyerswerda kommend erjt 
nach Beendigung der Schladht in Baruth zu Ney gejtoßen 
war, wurde nebſt der Neiterei Latour-Maubourgs an die Spike 
vorgezogen. Aber die Verbündeten wichen nur Schritt für 
Schritt. Nachdem fie die Brüde über das löbauer Waffer 
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binter ſich abgebrannt Katten, fette fich die ruſſiſche Nachhut 
unter Dermoloff an dem Paß von Roth⸗Kretzſcham, bort von 
den Sachſen vertrieben aufs neue binter dem Schöpsbach, bis 
ein beftiger Anſturm ber Letzteren fie nöthigte fich nach Neichen- 
badı zurüdzuziehen, wo bie binter dem Städtchen anfteigenden 
Höhen mit dem Töpferberg ihnen abermals eine vortheilhafte 
Stellung boten. Erbittert über die Hartnädigfett des Wider⸗ 
ftandes, den der gefchlagene Feind ihm überall entgegenjeßte, 
gedachte Napoleon ihn bier nicht ohne nachdrückliche Züchtigung 
entfommen zu laffen. Während die Artillerie von den biesfet- 
tigen Höhen ihr Feuer gegen die ruffiiche Stellung eröffnete, 
gab er zwei fächfifchen Bataillonen, Garde und v. Sahr, den 
Defehl die Stadt wegzunehmen, den diefelben troß des furcht- 
baren Feuers der ruſſiſchen Geſchütze mit unvergleichlicher 
Tapferkeit im Sturimfchritt ausführten. GTeichzeitig ließ er 
den größeren Theil der ſächſiſchen Jufanterie auf ver Sübjeite 
der Stadt, durch die Unebenheiten des Bodens gegen die Blicke 
und das Feuer der Feinde gedeckt, nach dem Wiefengrunde am 
Fuße Des Töpferberges hinabgehen, wodurch die dort aufgeftelften 
ruffifchen Jäger genöthigt wurben fich eilig zurückzuziehen. In⸗ 
zwifchen hatte fich der Neft des 7. Armeecorps von franzöfiicher 
Neiterei unterftätt über Sohland gegen den linken Flügel der 
Berbündeten dirigiert; letztere wurde zwar beim erſten Vor⸗ 
gehen geworfen, drang aber durch Latour-Maubourg verſtärkt 
von neuem vor. Nun griff Reynier in Verbindung mit der 
Reiterei die Hauptſtellung auf dem Töpferberge an, während 
Lauriſton dieſelbe in die rechte Flanke zu nehmen ſuchte. Dieſe 
doppelte Bewegung zwaug die Verbündeten die fo ſtandhaft 
behauptete Stellung zu räumen. 

Napoleon ſprengte zu den auf dem erſtürmten Töpferberg 
haltenden Sachſen, ſprach dem General v. Sahr laut ſeine 
Anerkennung ihrer Tapferkeit aus und beobachtete den abziehen⸗ 
den Feind. Als er ihn auf der vorliegenden Höhe ſchon wieder 
ſchlagfertig ſich gegenüberſtehen ſah, befahl er, begierig nach ſo 
mübenollem Ringen noch ein entſcheidenderes Reſultat zu er⸗ 
langen, dem 7. Armeccerps ihm auch aus diefer Stellung zu 
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vertreiben. Bergeblich wagte Reynier anf die Erichöpfung feiner 
Truppen binzinveifen, die von früh 5 Uhr big nachmittags 4 
Uhr ununterbrochen auf dem Marſch und im Gefecht gewejen 
waren; das Corps mußte unter einem mörderiſchen Geſchütz⸗ 
feuer vom Xöpferberg herabrüden und batte bereit den Zuß 
der feindlichen Anhöhe erreicht, als die Ruſſen ohne den Angriff 
abzuwarten Markersdorf verließen und ſich auf die hiuter 
Holtendorf Tiegende Anhöhe zurücdzugen, von wo jie gegen bie 
auf der Straße raſch vorbringenven Colonnen eine heftige 
Kanonade eröffueten. Ihr erjter Schuß riß dicht eben dem 
Kaifer den General Kirchner und den Marſchall Duroc zu 
Boden. Sädfiihe Infanterie vertrieb die ruſſiſchen Schützen 
aus Holtendorf, doc lieferte die ganze Verfolgung bei dem 
empfinplichen Mangel an Neiterei nicht die gehofften Rejultate. 
Nachdem in der Nacht die Verbündeten über die Neiße gegangen, 
langte das 7. Armeecorps am Vormittag des 23ſten an der 
Spike des franzöſiſchen Heeres in Görlitz au und gieng nach 
Wieverberjtellung der abgebranıten Brücke über die Neiße auf 
der Straße nach Lauban weiter. In dem Dorfe Keopoldshain, 
mehr noch in dem fich bis in die Nähe von Trotſchendorf hin⸗ 
ziebenven Walde wurden die Sachen in ein äußerſt beftiges 
Plänklergefeht verwickelt, das wit der Vertreibung des Feindes 
endigte ?). Bon bier and die weitere Verfolgung Bertrand 
überlaffend marjchierte das 7. Armeecorps über Naumburg 
am Dueid, wo das Bataillon v. Yow zur Beſatzung nach 
Görlitz zurückkehrte, nach Neu- Iäjchwig und wurde am 2öflen 
zur Unterſtützung des bei Hainau von Blücher ſchwer miß— 
handelten 5. Corps über Modelsdorf nach Steinsdorf vorge⸗ 
ſchickt; Tags darauf rückte es nach Liegnitz, Wo ſich die ganze 
Armee vereinigte, ſtellte fi) am 3ofen bei Tietzeudorf zur 
Beobachtung der jchiweipniger Straße auf und drängte am 3 Iſten 


1) Der Berluft der Divifion Sahr in biefen 3 Tagen betrug 1 Offi- 
zir und 39 Daun an Todten, 8 Difiziere und gegen 600 Mann 
Berwundete und Vermißte. Sachſen und feine Krieger, S. 166ff. 
v. Odeleben, S. 100ff. 
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bis Arnoldsmühl vorgehend die feindlichen Plänkler zurück; 
am 1. Juni befand fich Reyniers Hauptquartier zu Puſchwitz, 
in deſſen Nähe das Corps bis zum sten ftehen blieb. 

Am 4. Inni war der Waffenftillfftand zu Poiſchwitz unter⸗ 
zeichnet worben. In der heiterften Stimmung, well am Ger 
Lingen feiner Entwürfe nicht zweifelnd, begab fich Napoleon 
anf den Rückweg nach Dresden, das er zu feinem Aufenthalte 
während des Waffenſtillſtandes erforen Hatte. Er nahm feine 
Wohnung im Marcolini’jchen Gartenpalais zu Friebrichftabt; 
den größten Theil der Zeit arbeitete er in feinem Cabinet 
entweder allein oder mit Berthier, Dielt im Oftragebege 
Deufterungen oder unternahm Ausflüge um Die angeordneten 
Befeftigungsarbeiten zu inſpicieren und das Terrain und bie 
Umgegend für etwa noch kommende Kämpfe zu ſtudieren. Ber: 
ſtreuung brachte bauptjächlich nur das aus Paris verfchriebene 
franzöfiiche Theater, für welches im Orangeriegebäude des 
Gartens eine Bühne aufgefchlagen worden war; bier, fpäter 
auch im Opernhauſe, fpielten Zalma, die Mars und die George 
"vor dem Raifer, der Königlichen Familie und einem geladenen 
Publikum 1). Um dieſes faft idylliſche Stilfleben In Dresden 
bildete der Zuſtand des Landes einen in erſchreckender Weiſe 
abſtechenden Bahnen. Was Hatte nicht von Anbeginn bes 
Feldzugs an Das arme Sachjen ertragen, anf deſſen Fluren 
das Elend des Krieges im allen denlbaren Schredensgeftalten 
banftel Zuerſt war der ganze Heereszug der Verbündeten 
bindurchgegangen, dann Fehrten vie Gefchlagenen auf dent näm⸗ 
lichen Wege zurück, ihnen nach das verfolgende franzöfifche 
Heer, zuchtlos und vanbfüchtig, jedes Dorf, das es berührte, 
plündernd, das Vieh wegführend, Die Einwohner mißhandelnd, 
was nicht fortzufchleppen war muthwillig zerftörend. Ju ben 
Tagen der Schlacht bei Bautzen brannten zwilchen Königswartha 
und Görlitz zwanzig Dörfer. In Peipzig waren alle verfüge. 
baren Ränme zu Yazaretben fir die Verwundeten ans der 
Schlacht bei Küken eingerichtet, die dem Kreiſe täglich 13000 


1) Bgl. Dresdner Jonrnal 1864, Fenilleton Nr. 71, 74, 75, 
Flathe, Neuecre Geſchichte Sachſens. 12 
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Thaler Fofteten. Ein neues, jchredliches Contingent jolcber Un- 
glüdlichen lieferten die Kämpfe in der Kaufig jeit dem 12. Mai, 
zumal die mörderijche Schlacht bei Banken. In ganzen Wagen- 
zügen ſah man fie täglich in Dresden anlangen; da aber in 
dem völlig entfräfteten Yande Spannfuhren bald gar nicht mehr 
aufzutreiben waren, jo wurden über taufend Schubkärrner auf 
geboten, die nun, jeder mit einen Verwundeten befrachtet, in 
Dresden einzogen , allein vom 23. bid 25. Dlai kamen dajelbit 
17000 Verwundete an. Die Xeichtverwundeten mußten, in 
Dresden mit Schimpfivorten abgewieſen, fich weiter jchleppen, 
bis fie in Wilspruff, Nojfen oder Waldheim eine Hojpital- 
verwaltung fanden, die fich ihrer erbarınte ). Nun kam ber 
Waffenjtillitand und brachte, indem ev nur dem Heinjten und 
ärmſten Theil von Schlefien in den Händen der Franzoſen 
ließ, im übrigen fie auf Das gänzlich ansgeſogene Sachſen be— 
Ichräntte, ftatt Erleichterung Erſchwerung der Kriegslaſt. Selbjt 
bei der größten Negelmäßigfeit würde die Verpflegung jo une 
gehenrer Zruppenmaffen fir das Land hart und drückend ge- 
wejen fein, die grenzenloje Bernachläjfigung der Heeresverwaltung, 
die in ihr von oben bis unten heimifche Gaunerei und Stehlerei, 
die betrügeriiche Wirthichaft in dei Lazarethen und die Folgen 
davon, Mangel und Hunger, welche die Nachjicht der Heerführer 
gegen die Ausjchweifungen ihrer Untergebenen zu vecbtfertigen 
Schienen und jelbjt die Gensdarmerie D’Elite zum PBlünderu zwan— 
gen, endlich die im ganzen Heere überhandnehmende Verwilderung 
machten fie unerjchwinglich und verjshlangen Hab und Out der 
Dewohner völlig, Die Scenen des dreißigjährigen Kriegs 
wiederholten ſich in der Lauſitz; es bildeten ſich förmliche Bi— 
vouaks obdachloſer Bauern, die alles eingebüßt hatten und in 
Büſchen wohnten. Es ergab ſich u. a., daß ſich nur in Dresden 
einige tauſend Franzoſen ſeit Wochen ohne Beruf herumgetrieben 
hatten, bevor der Commandant, General Durosnel, dahinter 
kam md fie an den Drt ihrer Beſtimmung wies. Miit welchen 
Gefühlen mochte das Bolf in dem vorgejchriebenen Kriegsgebete 


1) Odeleben, S. 9. 
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von den Ranzeln den Segen des Höchſten auf die Waffen des 
Protectors Sachſens beraßflehen Hören )! Wenn Friedrich 
Auguſt gehofft hatte durch die Rückkehr zu Napoleon ſeinen 
Unterthanen Kriegsleiden zu erſparen, ſo ſah er ſich darin 
bitter getäuſcht: Sachſen hätte durch eine feindliche franzöſiſche 
Armee nicht ärger beimgejucht werden fünnen als es durch Die 
befrenndete geſchah. 

Mas Napoleons perſönliches Benehmen gegen den König 
betraf, jo legte er darin eine Rückſicht und Aufmerkſamkeit an 
ven Tag, wie fie für gewöhnlich feinem Wejen fremb wareıt ; 
was nur dem Könige angenchm und tröftlic und in Bezug 
auf das Schickſal jeines Pandes einigermaßen beruhigen fein 
konnte, das beeiferte er fich ihn jogleich wilfen zu laſſen. Auch 
fühlte er vecht wohl die Nothiwendigfeit, um feines eigenen 
Bortheil® willen das Land feines Verbündeten nicht vollftändig 
zu ruinieren. „Ich wünſche“, fchrieb er dem Herzog von 
Padua, „gegen Sachſen Schonung zu üben, das mir gegen- 
wärtig 20000 Dann Infanterie und 4000 Mann Kavalerie 
liefert und tbatfächlich die ganze Laft des Kriegs trägt’; er 
verbot feinen Generalen in Sachſen Tafelgelver oder Ähnliches 
zu fordern, er verſprach, daß aller Kriegsbedarf, den Sachſen 
der Armee liefere, nur als Vorſchuß betrachtet und von Frank—⸗ 
reich vergütet werben ſolle?), aber wie wenig hatte dies doch 
gegenüber dem allgemeinen Nothſtande zu bedeuten, und wie 
enge Grenzen hatte dieſe Schonung! ALS dic ſächſiſchen Mi— 
niſter ſich außer Stand erklärten die verlangten Lieferungen 
zu beſchaffen, ließ er ihnen ſogleich beinerklich machen, das 
heiße geradezu die Regierung abdanken; fände keine Vertheilung 
von Fourage mehr ſtatt, jo müſſe ſie in den Dörfern milt- 
tärifch requiriert werden oder der Soldat müſſe fie nehmen, 
wo er fie fände, und Das Heiße das Land der Plünderung 
preisgeben 3). Selbft die im Jahre 1812 von dem Kaiſer dem 


1) Foppe Il, 9. 
2) Correrp. de Nap. XXV, 323. 333. 487. 
3) Ind. XXV, 475. 
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warfchauer Stantsfchake als Beihilfe zu den Kriegskoſten ger 
ſcheukten 2 Millionen Aubel in Bauknoten, eine angeblich in 
Rußland erhobene Kriegscontribution, eriviefen jich, als mau fie 
in Wien und Hamburg umzuſetzen verjuchte, als falſch. In allen, 
was mit den Kriege zujammenbieng, jehaltete er in Sachen als 
wer e8 fein Land wäre, wobei meiftentheild der Generalleutnant 
v. Gersdorff die Mittelöperfon zwiſchen den füchlifchen und 
franzöfifchen Behörden bildete. Alle von ben Verbündeten 
zwilchen Lützen und Dresden zerjtörten Brüden mußten binnen 
zwei Tagen unter Aufficht franzöfiicher Genieoffiziere wieder. 
bergejtellt, 7000 Bolen auf ſächſiſche Koſten neu bekleidet werben, 
und ſchon am 25. Mai erklärte Napoleon eine Nenformation 
des in Folge bed vberlaufigiichen und ſchleſiſchen Feldzuges 
iwieder auf 4000 Dan zujammengeichmolzenen fächfifchen Corps 
für unerläßlih. Im Lager bei Görlitz, wo es während bed 
Waffenftillftandes ftand, jollte e8 auf 18344 Daun vervoll- 
ftändigt und ſoweit thunlich mit allem Nöthigen verjchen 
werden. Das Commando über dasjelbe erhielt Generalleutnant 
von Lecoq, der zugleich die 1. Divijion, bejtebend aus den 
Brigaden des Oberften v. Brauſe, des Generalmajors dv. Mel⸗ 
lentin und der Artilleriebrigade des Majors v. Noth, befehligte; 
die 2. Divifion, gebildet aus den Brigaden der Oberften 
v. Boſe und v. Ayffel und der Artilleviebrigade des Majors 
Sau, commandierte Generallentuant Sahrer v. Sahr, die 
leichte Neiterbrigade der aus Polen twiedereingetroffene General: 
major v. Gablenz). 

Solchen Auftrengumgen waren die ſchon durch den Feldzug 
des vorigen Jahres erjchöpften gewöhnlichen Hilfsmittel des 
Staates nicht entferut gewachlen. Bereitd das Mandat von 
9. Juli 1812 hatte angefündigte, daß außer den im Jahre 
1811 nach dem alten Fuße verwilligten Abgaben für bie neuen 
außerordentlichen Staatsbedürfniffe alle Orunpftüde ohne Aus⸗ 
nahme nach ihrem durch ein Grundfatafter auszumittelnden 
Werthe und Reinertrag gleichmäßig beitragen follten. Da ver 


1) Sachſen und feine Krieger, S. 143. 
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Krieg weitere Opfer vom Lande forderte, zu denen bie Ver⸗ 
willigungen nicht ausreichten, ſo wurde durch den Geheimen 
Kammerrath Frege in Amſterdam eine Auleihe von 1,400000 Fl. 
holl. gegen Verpfändung von Juwelen auf Rechnung ber könig—⸗ 
lichen Hauptcaſſe gemacht und den 13. September der Ausſchuß 
ber Stände einberufen; dieſe ſtimmten aber Tante Klagen an 
über den herrſchenden Notbitand, der jet weit drückender fer 
als felbft im fiebenjährigen Kriege; alle Abgaben felen nur 
änßerft ſchwer zu erhalten, der Werth des Grundeigenthums 
finfe ungewöhnlich ſchnell, Gilterausbietnngen und Concurs⸗ 
proceſſe nähmen bedenklich zu, md wenn Anleihen noch zu 
Stande kämen, fo fei der Grund davon weniger im Geldreich- 
thum als im Darnieverliegen von Handel und Verkehr zu 
juchen ; fie viethen mit möglichjter Sparſamkeit zu verfahren, 
Militärbedürfniſſe nur ans inländifchen Fabriken zu beziehen 
und den Soldaten bis zu ihrer Rückkehr einen Theil ihres 
Soldes inmezubebalten. Mean kam überein, jo lange als möglich 
eine Suspenjion der Rückzahlnng der alten Staatsichulden zu 
vermeiden und das Bebürfniß durch Vorausnahme ber auf 
bem legten Landtage beivilligten Anleihe zu decken. ‘Das be- 
ginnende Sinken des Stantscredits zeigte fi) in bem Cure 
der GaffenbilletS, der, nachdem fie im März 1812 um eine 
weitere, bie fünfte, Million vermehrt worden waren, jeit Fe⸗ 
bruar 1813 mach und nach auf 13 Grofchen herabgieng. Eine 
zur Hebung desjelben im Anguft eröffnete freitoilfige fünfpro⸗ 
centige Anleihe von 2 Millionen, welche in Caffenbillets ein⸗ 
gezahlt werden follte, kam nicht zu Stande. ‘Die brängende 
Noth der Gegenwart, bie auf ven fchleppenden Gang der land⸗ 
ſtäändiſchen Berathungen nicht wartete, führte fogar zu einer 
bisher jo ängftlich vermiedenen Abweichung von den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Formen. Am 5. Juni berief ver König zur Berathung 
über die Beichaffung der erforderlichen Mittel eine Deputation 
der Yanditände, deren Mitglieder er von der Nitterjchaft und 
ben Stäbten ber einzelnen Kreife und Markgrafthümer ohne 
Beſchränkung anf die Tandtagsfähigen Grundbeſitzer und bie 
Kreisftädte wählen ließ und deren Verſammlungen, unter Borjig 
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des Herrn v. Garlowig auf Oberſchönan, ohne Trennung der 
vitterichaftlichen und ſtädtiſchen Corporationen gemeinjchaft- 
lich gehalten wurden, aber auch ihre Beſchlüſſe wurden von 
den Ereigniſſen überholt ). 

Auch der weſtliche Theil des Landes war, während ſich der 
Krieg nach Oſten zog und zuletzt von der ſächſiſchen Grenze 
entfernte, von dem Getöſe der Waffen nicht freigeblieben jon- 
dern zum Schauplatz eines Parteigängerfrieges im Rücken des 
franzöfijchen Heeres geworden, der jelbjt die duhe des Waffen⸗ 
ſtillſtandes ſtörend unterbrach. Zunächſt war der preußijche 
Rittmeiſter v. Colomb mit ſeinem neugebildeten Streifcorps 
am 8. Mai von Meißen ausgezogen, um ſich auf dem Kamm 
des Erzgebirges bis ins Vogtland durchzuſchleichen. Bei Machen 
über die Elbe jeßend gieng die kühne Schar über Marienberg, 
wo fie trotz ihrer Maske als Weftfalen von den Einwohneru 
erkannt und mit Jubel bewirihet wurden, nad Plauen zu, 
bob Kuriere auf, vequirierte aus den fFöniglichen Caſſen in 
Planen 400 Thaler, niſtete ſich zwijchen Elſter und Saale 
ein, unterbrad) dort die Verbindimgen aus Süddeutſchlaud und 
dem Rhein nach der Elbe und frönte ihre Thätigkeit in dieſer 
Gegend mit dem überaus fühnen Überfalle eines von Hof nach 
Dresden gehenden Artillerietrains bei Zwickau, 29. Mai, wobei 
nach Überwältigung der weit jtärkeren Bedeckung 24 Geſchütze 
mit 72 andern Fahrzeugen amd 398 Pferden erbeutet und 
300 Gefangene gemacht wurden. Der wieder zujammengebrachte 
Reſt des Transports mußte auf Kojten der Stadt, die ihre 
Freude über das gelungene Neiterjtüc zu unverhoblen gezeigt 
batte, nad) Dresden abgeliefert werden. Auch auf das ſächſiſche 
Korps von Gablenz hatte es Colomb abgejehen, bevor dasſelbe 
beim Übertritt aus Böhmen ins Vogtland die abgelegten 
Waffen wiedererhalten habe; Doch Hatte diejed in Folge des 
Borrüdeng der franzöjiichen Arınee Suchjen bereitd über Zittau 
erreicht. Nach erhaltener Stunde vom Waffenſtillſtande gelangte 
er, obgleich bei Gröbzig von wejtfäliicher Kavalerie angegriffen, 
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26. Juni glücli über die Elbe’). Die nämliche Urſache 
unterbrach die vollftändige Ausführung eines vom General 
Woronzoff und einem Theil der Rütower unter Major v. Bes 
tersdorf beabfichtigten Handſtreichs gegen Leipzig; ſchon Hatten 
fie von der in ihren Quartieren um Taucha überrafchten Rei⸗ 
tevei de8 Herzogs von Padua 18 Offiziere und 550 Mann 
gefangen genommen und waren nahe daran ben Herzog felbit 
anfzugeben, al8 der Kommandant von Leipzig, General Ber. 
trand, jie durch einen Parlamentair von dem erfolgten Abfchluß 
des Waffenſtillſtandes in Kenntniß ſetzte, worauf fie fich nach 
Delitzſch zurückzogen ?). 

Die Hauptſchar der Lützower, welche zugleich mit dem Ein⸗ 
marſch der Verbündeten in Sachſen erſchienen und dort durch 
Freiwillige ſo verſtärkt worden war, daß ſie den Stamm zur 
Bildung eines zweiten Bataillons in Leipzig zurücklaſſen konnte, 
hatte ſich nach Thüringen und von da nach Plauen gewendet, 
wo ſie am 6. Inni ankam. Hier erreichte ſie die Nachricht 
vom Waffenſtillſtande; wahrſcheinlich jedoch ohne Kenntniß von 
der Beſtimmung desſelben, daß alle Corps bis zum 12ten über 
die Elbe zurüdgegangen jein müßten, verließ Lützow Planen 
erit, nachdem er am 14ten vom Kriegsminiſter v. Gersporff 
die officielle Beftätigung jener Nachricht erhalten hatte, durch 
bie Begleitung eines ſächſiſchen Offiziers als Marſchcommiſſairs 
allzır jorglos gemacht, marjchierte er langianı norbivärts und 
gab dadurch Napoleon Zeit und Vorwand, an ihm feine Rache 
zu fühlen. Umſonſt batte er fchon von Görlitz aus von ber 
ſächſiſchen Regierung energiiche Maßregeln gegen dieſe Frei- 
ſcharen, Ausſendung von Polizei- und Gensdarmerieabtheilungen, 
Sturnilänten bei ihrer Annäherung verlangt und die Bildung 
von vier fliegenden Colonnen befohlen, deren jeder ein ſächſiſcher 
Offizier als Wegweiſer beigegeben werden ſolle *8). Jetzt, mo 


1) Aus dem Tagebuche des Rittmeiſters v. Colomb (1854). 
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ihm der verhaßteſte von allen ſelbſt ins Garn lief, befahl er 
dem Herzog von Padua Sachen von den Räubern zu befreien 
und fie zu vernichten, wo er fie fünde. Schwerlich ift ihm 
dabei der Gebante gekommen, welchen Schimpf ev ſeinem 
Alliierten durch ven Bruch des ſächſiſchen Geleites anthat. 
Plötzlich, am 17. Juni, ſah ſich die lützower Freiſchar bei 
Kitzen, zwei Meilen von Leipzig, von 4000 Dann unter Ges 
neral Fournier überfallen, umzingelt, zerjprengt und nieder⸗ 
gehauen; wer konute, vettete fich in die Wälder, unter dieſen 
Th. Körner, der aus einer Stirmwunde bintend und zum Tode 
erſchöpft von Landleuten aufgefunden, in der Gärtnerswohnnug 
des Nitterguts Großzſchocher verborgen und dann verkleidet zu 
einem Freunde nach Leipzig gejchafft wurde, der ihm einen 
Paß in die böhmiſchen Bäder verfihaffte ?). 

Kaum minder als durch die Dreiftigfeit dieſer Parteigänger 
wurde der Zorı der franzöfiichen Gewalthaber durch die für 
diefelben im ſächſiſchen Volke und bejunders in dem ohnehin 
fchlecht angefchriebenen Leipzig zu Tage tretenden Sympathieen 
erregt. Mehrere von deu gefangenen Lützowern eutkamen aus 
der Pleifenburg durch) die Beihilfe von Leipziger Bürgern. 
Hofratd Mahlmann, damaliger Juhaber der leipziger Zeitung, 
büßte das Verjehen, eine von einer Pfarrersfran eingeſandte 
verſteckte Dankſagung und Einladung an Colomb in fein Blatt 
aufgenommen zu haben, mit Verhaftung und Abführung auf 
die Feſtung Erfurt, von wo er Ende des Monats wieder ent—⸗ 
laſſen wurde. Ernſtere Folgen hatte ein durch die Ankuuft 
eines lügower Parlamentairs veranlaßter Auflauf vor der 
Wohnung des Herzogs von Padua, Inden legterer den an ſich 
unbedeutenden Aulaß ergriff, um, 20. Inni, die verbaßte Stadt 
‚wegen dev von den Bewohnern gezeigten widerjeglichen ud 
aufrührerifchen Geſinnung“ in Belagerungszuftand zu erklären. 
Der Vürgerfchaft wurde durch den Dlagiftrat das Mißfallen 
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des Kaiſers zu erkennen gegeben, alle Gewehre mußten bei 
Todesſtrafe abgeliefert werben, und am 24fen fam Befehl, binnen 
acht Tagen aus den vornehnften und veichjten Bürgern von 
20 bi8 45 Jahren eine 2000 Mann ftarle nur mit Seiten- 
gewehr bewaffnete Bürgergarde zu errichten. Zugleich wurben 
die Mapregeln gegen ben Teipziger Handel erneuert, alle 
Waaren, deren Urſprung verbächtig ſchien, ingleichen Reis, 
Wein und Branntwein in Beſchlag genommen, den Tuchhändlern 
aufgegeben, kein Mitteltuch zu verkaufen ſondern es für die 
Armeen aufzubewahren. Doch wurde, da die Reviſion nur 
ein geringfügiges Reſultat lieferte, am 4. Juli der Sequeſter 
wieder aufgehoben und dafür die Zahlung der Impoſtſumme 
für die Colonialwaaren auferlegt, welche präfumtiv während 
ber ruſſiſchen Occupation eingebracht worden waren. Kine 
von dem Mlagiftrat und dem Handelsſtand nad Dresden ent- 
fandte Deputation erwirkte vom Kaiſer das Verſprechen ber 
Aufhebung des Belagerungszuſtandes und die Herabſetzung der 
Bürgergarde auf 1200 Daun’). Jene erfolgte am 16. Juli, 
nachdem Rapoleon am 14tem auf der Durchreife von Magde⸗ 
burg felbft in Xeipzig vwerweilt und ben Behörden eine derbe 
Strafpredigt gehalten hatte. Da er fich jehr aufgebracht zeigte, 
weil etliche Studenten als Freiwillige unter die prenßiſche Fahne 
gegangen waren, jo wurde der Univerfität ihre Jurisdiction 
genommen umd fomit Die altväteriiche Colliſion ber drei zwiſchen 
den Kreishauptmann, bie Univerfität und den Magiftrat ge: 
theilten Gerichtsbarfeiten durch Errichtung eines königlichen 
Erimimalgerichtshofes und einer Polizeicommiſſion unter Prä— 
ſidinm des Barons v. Werther bejeitigt. 

Mittlerweile war Napoleon raſtlos thätig geweſen, fich für 
den Fall eines Wiederausbruchs des Kriegs an der Elbe eine 
fnrchtbare Vertheidigungslinie zu ſchaffen. Hauptſtützpunlt der⸗ 
ſelben ſollte Dresden jein, deſſen Befeſtigung er ſchon bet 


1) Ste wurde nach und nach anf 600 vermindert; zu ihrem Com⸗ 
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jeinem Vorbringen in bie Lauſitz angeordnet Hatte; es follte 
in ein förmliches befeftigted Lager umgewandelt werden, groß 
genug um die Depots, die Hospitale, Magazine und Fuhr⸗ 
werte der auf dem rechten Elbufer operierenden Armee aufzu⸗ 
nehmen. Er felbft arbeitete die Pläne für die nötigen Yır- 
lagen aus, zu deren möglichft vajcher Bollendung mehrere 
taujend Schangarbeiter aufgeboten wurden. Mian benußte 
dabei bie liberrefte der alten gejchleiften Befeſtigungen und 
verftärkte fie durch neue Werke. Bor allem richtete er jein 
Augenmert anf die Sicherung der Neuftadt, die mit einem 
Kranze von Verſchanzungen umgeben wurde. Erft als Oſter⸗ 
veich8 Übertritt zu feinen Gegnern mehr und mehr Wahrfchein- 
Tichfeit gewann, fing er am auch die Altftadt mit Erdwerken 
und Palliinden zu umgeben, in den Vorſtädten bie Garten⸗ 
mauern uud einzelne Gebäude zur Verteidigung berzuvichten. 
Außer der dauerhaft wiederhergeftellten Steinbrüde verjtatteten 
ihm zwei Schiffbrüden, bei Pillnig und beim Königftein, feine 
Truppen jchnell von einem fer auf das andere zu werfen. 
Gern würde er auch die Feſtung Königftein jelbft ganz in jeine 
Gewalt bekommen Gaben, er verlangte, jie folle franzöſiſche 
Beſatzung aufnehmen, Hier aber hatte die jüchfijche Gefügigfeit 
ein Ende, und e3 gelang dein General v. Gersdorff dahin zu 
vermitteln, daß die Beſatzung nur durch ein franzöjifches 
Bataillon verjtärft wurde, aber die Feſtung ihren ſächſiſchen 
Commandanten, Generalmajor v. Warnsdorf, behielt. Es ge- 
ſchah daher vermuthlich, um wenigſtens in dev Nähe der 
Feſtung Truppen zu baben, daß er dem Stönigjtein gegenüber 
am Fuße des Xilienfteind, auf dem Xabenberg bei Werggieß- 
bübel und zwilchen Borna und Herbergen Feldbefeſtigungen 
anlegen uud bejegen und felbjt den an fich militäriſch unhalt⸗ 
baren Sonnenſtein in VBertheidigungszuftand jegen Tieß. ‘Dass 
jelbe geichah mit dem Schloß Stofpen und der Gegend um 
Hohnſlein; endlich, um erforderlichen Kalle die Armee ſchnell 
aus der Lauſitz nach der Oberelbe führen zu können, wurde 
die jogenannte Kaiſer- oder Napoleonsſtraße von Stolpen durch 
den dortigen Thiergarten über Hohburfersporf nach der Eben⸗ 


Napoleou während des Waffenſtillſtandes. 187 


beit am Lilienftein theils neu angelegt, theils ausgebeſſert. 
Napoleon ſelbſt flog von einem Punkte zum andern, den 
Fortgang der Arbeiten zu überwachen‘, beſichtigte bie Elb⸗ 
feftungen Zorgau, Wittenberg und Magpeburg und bielt über 
bie einzelnen Zruppenlörper, 3. B. bei Torgau über die neu— 
formierte Divifion Pecog, Hecrihan. Durch ein von dein 
General v. Gersdorff geleitetes Spionierfuften vwortrefflich be- 
bient, fantmte er die von Rußland und Preußen zu Veichenbach 
mit England abgefchloffenen Verträge; voll bittern Grolls 
gegen Oſterreich, das ſich vermaß als Schiedsrichter zwiſchen 
die Streitenden treten zu wollen, hatte er dem erften aus 
Wien kommenden Unterbändler, Bubna, abichläglichen Beſcheid 
gegeben. Erſt als ihn Die dadurch von ihm jelbft befärberte 
Annäherung Öſterreichs an die Verbündeten von Reichenbach 
zu beunruhigen anfing, Ind er Metternich zu ſich nach Dresden 
ein, und hier, im Marcolini’ichen Palais, fand amı 28. Juni 
zwiſchen beiten jene denkwürdige Unterredung jtatt, bie Öfter- 
reihe Abfall von Frankreich entichied. Was Metternich vers 
fangte, war mehr als beicheiven: das Herzogthum Warſchau 
zur Vertheilung unter die drei Nachbarn, Danzig für Preußen, 
Julyrien für Öfterreih, Verzicht auf die Hanfaftäbte und bie 
32. Militairdivifion, aber Napoleon hatte nur Vorwürfe und 
Beſchuldigungen für das ungetveue Ofterreich; bloß um eine 
längere Frift für jeine Rüſtungen zu gewinnen, Tieß er fich 
die Vermittlung Ofterreich® gefalfen und willigte in den Zur 
ſammentritt eines riedenscongrejjes, aber die Zeit bes 
Waffenftillftandes lief ab, ohne daß er einen Schritt zur Ver⸗ 
ftändigung gethan hatte. 

Uneingeweiht in Die geheimen won beiden Seiten wirkenden 
ZTriebfevern, boffte das ſächſiſche Cabinet ernftlich auf das Zus 
jtandefonmen des Friedens und erwog die Vorthelle, welche 
Sachſen dabei würde erlangen können '). Als Entſchädigung 
für die Kriegslaſten fehten Erfurt oder der Sanlfreis oder auch 
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das Herzogthum Altenburg annehmbar. Bon großen Werte 
nicht bloß für Sachſen, fonderu ebeufo für Preußen uud Weft- 
falen würde die Freiheit der Elbichifffahrt, desgleichen vie bal- 
dige Räumung der Elbfeftungen durch die franzöfiichen Truppen 
fein. Wenn auch ferner der König als Water feines Vollkes 
feine Abfichten nur auf die Erhaltung und Sicherung feines 
Königreichs richte, fo milißten ihm doch die durch feinen Bei⸗ 
tritt zum Rheinbund übernommenen Pflichten eine Vermehrung 
feiner Macht wünſchenswerth machen; diefelben Motive, welche 
ben Kaifer beſtimmt hätten, BVaiern zu vergrößern, forderten 
auch die Verſtärkung Sachſens. Durch die Vereiniginng mit 
dem Herzogthum Warjchau jei biefelbe wicht exzielt worden, 
eine Mediatifierung der thüringiichen Staaten wiverjtrebe nicht 
nur dem Gefühle des Königs jondern werde nuch fonjt auf 
Hinderniſſe ftoßen; deſto mehr empfehle ſich aber bie Einräu⸗ 
mung einer militärtjchen Suprematie über biejelben, wodurch 
das fächfiiche Heer auf 40000 Maun gebracht werben Fönue, 
nur müſſe man dabei vorfichtig verfahren, damit nicht Weſt⸗ 
falen dieſes Beiſpiel in Bezug auf jeine Heinen Nachbarn 
ebenfalls nachahme. In Bezug auf ben RNheinbund müſſe es 
Sachſens Aufgabe fein, einen feſteren Zuftaud herbeizuführen, 
die politiichen Beziehungen in Deutjchland zu conjolidieren, die 
Bande des Bundes enger zu zieben, bie verfchiedenen ragen 
über das öffentliche Recht desjelben genauer zu beftimmen, das 
Princip der Sonverainetät und Autonomie feiner Glieder aufs 
vecht zu erhalten, die freiwillige Ajfimilation der Verwaltungs⸗ 
formen zu erleichtern und gewifje allgemeine Grundſätze über 
Handel, Zölle, Poften zc. zur Geltung zu bringen; wünſchens⸗ 
werth fei ferner, daß der Meichötag des Bundes ins Xeben 
trete um dieſem feinen ausſchließlich militäriichen Charakter zu 
schmen. Was das Herzogthum Warjchau betreffe, fo fei nur 
zu wahrjcheinlich, daß darüber zu Gunften eines preußiſchen 
oder Bjterreichijchen Prinzen verfügt werben würde. Gelbit- 
verftändlich müfje dann der König von Sadjen für dieſes 
Opfer eine Entfehädigung erhalten, als welche jich, abgeſehen 
von der Wiebererftattung der dem poluifchen Gouvernement 
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worgefchoffenen Summen, nur das Großherzogthum Würzburg 
oder ein Stück von Weftfalen, falls deſſen König anderweitig 
entſchädigt würde, bieten dürfte. 

Das aljo war die Summe von dem, was Sachien jet 
begehrte und wünſchte. Es dachte nicht mehr daran den Naden 
aus dem franzöflichen Joch zu ziehen jonbern nur fich unter 
demſelben im Rheinbunde jo bequem wie möglich einzurichten. 
Aber das Gift der BVegebrlichkeit, das den ganzen Körper Des 
Rheinbundes durchzeg, fing je länger je mehr, auch in Sachſen 
zu wirken an. Am 11. Auguft erhielt General Gersdorff eine 
Verbalnote zur Mittheilung an den Kaiſer zugeftellt, folgenden 
Inhalts: Der Kaiſer Napoleon hat die Abficht fund gegeben, 
Sachjen bei ven Friedensverhandlungen eine Gebietsvergrößerung 
bon 500000 Seelen zu verfchaffen. Der König minmt Diele 
Eröffnung mit tiefer Erkenntlichfeit an und ficht darin einen 
neuen Verweis von dem wohlwollenden Intereſſe, welches jein 
großer Alliierter ihm bei jeder Gelegenheit gezeigt Bat. Se. Maj. 
der Kaifer bat dem König immer mehr gegeben als diefer zu 
hoffen geivagt Hätte, aber ba ihn der Kaiſer anfforvert felbft 
die Abrundung zu bezeichnen, welche ihm am wünſchenswertheſten 
ſein würde, ſo glanbt der König dasjenige Object namhaft 
machen zu müſſen, deſſen Erwerbung für die beiden Völker, 
zwiſchen denen er ſeine Liebe und Sorgfalt theilt, gleich vor⸗ 
theilhaft ſein würde. Es wäre dies Die Vereinigung eines 
Theils von Schlefien mit Sachſen, jo daß dadurch eine uns 
mittelbare Verbindung zwiſchen tem Königreiche und dem 
Herzogthum Warſchau Hergeftellt würde, nämlich des Stückes 
an der böhmifchen Grenze links von der Weiltrig und Dem 
Schweidnitzwaſſer; von dieſem hätte dann die Grenze die Feftung 
Glogan einbegreifend dev Ober zu folgen, von da zur Sprot- 
tau und dieſe und den Bober entlang bis Chriftianftabt zu 
geben um bei Lieberofe zu endigen ?). 

Aber am demſelben Tage, wo das fächfifche Cabinet feine 
Wünſche zu des Kaifers Füßen niederlegte, waren bereits in 
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Brag die Würfel gefallen. Dank Napoleons eigener verblen- 
beter Hartnäckigkeit blieb Deutjchland die Schach eines Friedens 
eripart, wie Metternich ihn wünſchte und wie er auch dem 
drespner Sabinet willkommen geweſen twäre, der mehr als die 
Hälfte von Deutjchland unter der Herrichaft oder der Hegemonie 
Frankreichs gelaffen hätte; Sachſen aber jollte jtatt der ge— 
träumten Bergrößerung nicht bloß auf jeinen Fluren den Schlag 
falfen jeben, der Napoleons Macht zertrümmerie, jondern auch 
aus dem großen Zuſammenſturz nur mühſam und theilweiſe. 
die eigene Eriftenz vetten. 

Durch ſterreichs Beitritt zu feinen Feinden verlor Napo— 
leons Stellung an der Oberelbe viel von ihrem Werth, ba 
fie von Böhmen aus in der Nichtung auf Leipzig leicht zu 
umgeben war; dennoch dachte er nicht daran dieſelbe ohne die 
äußerſte Nöthiginig zu verlaffen. Auf den Linken Elbufer, won 
Dresden aufwärts bis Königſtein, bewachte St. Eyr, auf dem 
rechten bei Stolpen, Rumburg und Bauten Vandamme, end— 
lid) bei Zittau Poniatowski die Pforten des böhmijch-füchjijchen 
Grenzyebirges, in Schlefien ftanden gegen Blücher Macdonald, 
Laurifton, Ney und Marmont, weiter zurück in der Yanjig die 
Garde und die drei Nejerve-Vteitercorps, gegen bie Nordarmee 
ud Berlin Oudinot, Bertrand und Reynier, in Leipzig, wo 
man verjchiedene Vorſichtsmaßregeln gegen herumſchweifende 
Freicorps traf, als Rückhalt das Reitercorps des Herzogs von 
Padua. 

In Erwartung kriegeriſcher Störungen war Napoleons 
Namenstag beveit3 am 10ten mit dem üblichen Pompe im 
voraus begangen worden. Am 15ten, dem eigentlichen Napo— 
leoustage, war alles zum Aufbruch beveit. Sobald Narbonne 
bie legte Eutſcheidung aus Prag brachte, brach er ſogleich auf; 
abends 9 Uhr befichtigte ev beim Schein der Wachtfeuer die 
Befeftigungen am Xilienftein, dann eilte er in der Nacht über 
Stolpen und Biſchofswerda nach Bauen, von dort am 17ten 
abends weiter nach Vteichenbach und Görlitz. Zweifelbaft, ob 
ber Dauptangriff feiner Gegner aus Schlefien vder von Böhmen 
ber über Zittau erfolgen werde, auch von dem Gedanken einer 
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Dffenfive gegen Brag erfüllt, ließ er Poniatowski von Zittau 
über Gabel, Xefcbre- Desnonettes von Löbau Über Rumburg 
in Böhmen eindringen, während Neyh das jchlefliche Heer in 
Schach halten follte ’). Aber Blüchers vafches Vorbringen 
gegen ben Bober nöthigte ihn diefe Bewegung zu unterbrechen 
und fich zunächſt gegen diefen Feind zu wenden, allein kaum 
erfannte Blücher die perfänliche Auweſenheit des Kaiſers mit 
überlegenen Maſſen, als er getreu dem trachenberger Kriegs⸗ 
plan ven Rückzug antrat. 

War diefer Stoß mißlungen, fo feßte Napoleon um fo 
größere Hoffnungen auf den, welden Marſchall Oudinot mit 
dem 12. Corps unter feinem eigenen Befehle, dem Aten unter 
Bertrand, dem 7ten unter Rehnier und dem Neitercorps des 
Herzogs von Padua gegen Berlin und die zum Schuß der 
Hanptftadt aufgeftellte Nordarmee unter dem Kronprinzen von 
Schweden zu führen beſtimmt war. MS das jächjifche Corps 
mm an diefem Zuge Theil zu nehmen am 13ten won Görlitz 
anfbrach, zählte es wenig über 15000 Dann, von denen ſpäter 
noch 600 Manı, das Bataillon Prinz Maximilian, zur Be» 
ſatzung von vuckau zurückblieben; c8 fehlten alſo am Solletat 
über 3000 Mann, von denen die Mehrzahl in den Lazarethen 
lag; Reiterei beſaß es nur 1200 Mann. Nachdem ſich das 
7. Corps am 18ten bei Schenkendorf und Damsdorf, halbwegs 
zwiſchen Dahme und Barnth, conceutriert hatte, gieng es am 
folgenden Tage bis Schönfeld; das 12. Corps bildete bei 
Baruth den rechten, das Ate bei Luckenwalde den linken Flügel. 
Am 21Nen griff Oudinot mit dem 12. Corps Trebbin an, 
das die Preußen, als Reyniers Vordringen über Chriſtiansdorf 
gegen Nunsdorf ſie mit Umgehung bedrohte, nach vierſtündigem 
Kampfe räumten. Hier begann num für Ondinot der ſchwie— 
rigſte Theil ſeiner Aufgabe; ehe er die freie bis Berlin reichende 
Ebene betreten konnte, mußte er die Defileen durch die ſumpfige, 
auch noch künſtlich unter Waffer geſetzte Niederung der Nuthe 
und Notte und Durch die Hinter derſelben fich ausbreitenden 
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Wälder forcieren. Da dieſe unwegſame Gegend fi) nur in 
getremmen Zügen zurüdlegen ließ, fo wurde in einer zu Nuns⸗ 
dorf gehaltenen Berathung der vier Corpscommandanten bes 
ichloffen, daß rechts Bertrand von ©licnefe gegen Jühnsdorf 
vorgeben, Neynier im Gentrum Wittftod nehmen und bie 
Nuthe in der Richtung auf Großbeeren überfchreiten, beide 
burch diejes Vorbringen dem 12. Corps deu Augriff auf den 
ftärfiten von den drei Übergängen, links bei Thyrow, erleich— 
tern follten. Aber fchon der Beginn der Operationen lieferte 
den Beweis, daß den franzöfiichen Generalen, jobald nicht des 
Kalfers Auge fie überwachte, die nöthige Energie und Überein- 
ſtimmung abyieng. AUnzufrieden mit dem ganzen Kutwurfe 
ſetzte ſich Reynier nur zögernd gegen Wittftod in Bewegung 
und ließ ſich durch eine unvollendete, von ſechs Compagnien 
Preußen mit zwei Geſchützen beſetzte Schauze auf dem Wilmers⸗ 
dorfer Berge dergeſtalt imponieren, daß er erſt gegen Mittag 
die Brigaden Guilleminot und Brauſe mit zwölf ſchweren Ges 
jchüßen gegen dieſelbe vorfchidte, worauf die Preußen ohne ben 
Angriff abzınvarten nach Großbeeren abzugen. Es koſtete aber 
den Divifionen Durutte und dv. Sahr noch einen blutigen 
Kampf, ehe fie fid) des Dorfes Wittſtock bemächtigten, worauf 
auch der vier Stunden lang tapfer vertheidigte Thhrower 
Damm in Dubinots Hände fiel und der Paß von Jühnsdorf 
von den Preußen aufgegeben werden mußte. Den Abend über- 
jchritten Oudinot und Reynier die Nuthe, das franzöfijche Heer 
batte alfo um anf die offene Ebene zu gelangen nur noch den 
jenfeitigen Wald zu durchſchreiten. Aber auch dies konnte nur 
in getrennten Abtheilungen gefcheben, und auf diefen Umſtand 
bauten die preußifchen Heerführer die Hoffnung ſich vor feiner 
Bereinigung auf dasjelbe werfen und es fo einzeln fchlagen zu 
fünnen. 

Am Morgen des 23ſten erhielt Neynier von Bertrand, der 
durch eine eine halbe Meile breite Sumpfgegend von ihm ger 
wennt ftand, die Aufforderung, durch eine Bewegung auf 
Großbeeren gegen Tauenziens vechte Flanke jeinen Angriff auf 
den jenſeits Jühnsdorf gelegenen Engpaß zu unterftüken. So⸗ 
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gleich feßte Reynier den Marichall Dubinot, der bei Thhrow 
und Großbeuthen Tagerte, von biefen Vorhaben in Kenntniß 
und erbielt nicht nur deſſen Billigung, fondern auch das Ver⸗ 
Iprechen, es durch das Vorrüden des 7. Corps und der Neiterei 
Arrighi’8 gegen Ahrensdorf zu umnterftügen. Sobald er daher 
von DBlanfenfelde ber Bertrands Kanonendonner vernahm, 
feßte er ficb vormittags 10 Uhr auf ver durch den Wald nach 
Großbeeren führenden Straße in Marjch, voran die 2. fächfifche 
Diviſion v. Sahr, dann die Divifion Durutte, die 1. ſächſiſche 
Divifion Lecoq als Nachhut, die fächfifche Reiterbrigade zur 
Seite. Doch fam der Zug bei der Erfchöpfung der Truppen 
und dem ftröntenden Regen nur febr langſam vorwärts, fo 
daß die Vorhut den eine Meile entfernten Waldrand erft 
nachmittage 3 Uhr erreichte. Beim Heranstreten aus dem⸗ 
felben wurde fie von einer auf der Windmühlenhöhe bei Srof- 
beeren anfgeftellten prengifchen Batterie mit beftigem Feuer 
empfangen; General v. Sabr brachte biejes durch zwei vorge: 
zogene Batterien bald zum Schweigen, ließ dann das Dorf 
in Brand fchießen und es durch das Bataillon v. Sperl mit 
Sturm wegnehmen, worauf die Preußen ſich gegen Ruhlsdorf 
zurüdzogen. 

Veberzeugt, daß für dieſen Tag alles vorbei fei, nahm 
Reynier fein Hanptquartier in dem nur durch eine halbe 
Compagnie Sperliche Grenadiere befegten Dorfe und richtete 
ſich in völliger Sorglojigfeit mit feinen burchnäßten Truppen 
jo behaglich wie möglich ein. Er ahnte nicht, daß Oudinot 
ftatt verfprochenermaßen auf gleicher Höhe mit ihm vorzurüden 
bei Ahrensdorf Halt gemacht, daß Bertrand fich bei Jühnsdorf 
durch Tauenzien hatte fefthalten Laffen, daß alfo das 7. Corps 
ganz allein der gefammten, 40000 Mann ftarfen Macht 
Bülows gegenüber ftand, daß enblich Diejer, dem Befehle des Kron⸗ 
prinzen zum Rückzuge den Gehorſam verſagend, ſchon bereit 
ftand, ſich auf ihn zu ftürzen. Selbft als das ganze preu- 
ßiſche Heer anrückte, hielt er dies anfangs nur für eine Schein- 
bewegung um ben Abmarfch dev Nordarmee zu beden und 
lich die Meldungen von dem Ericheinen feindlichr Maſſen in 

Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 


194 Sachſen während des Befreiungskriegs von 1813. 


feiner vechten Tante unbeachtet; eher erregten die Bervegungen 
des Feindes gegen jeine linte Flanke feine Aufmerkjamteit, da 
bier das erwartete 7. Corps nicht eintreffen wollte, jeine rechte 
bielt er durch Bertrand für völlig gefichert. Statt Bertrande 
aber erſchien plößlich, während Bülow Großbeeren und die auf 
dem Windmühlenberge banebenftehende Divifion Sahr mit Un- 
geftüm in der Front angriff, von Diedersdorf ber Borftell, warf 
das ſächſiſche Grenadierbataillon aus Kleinbeeren und dem Daneben 
befindlichen Walde und drang num ebenfalld gegen Großbeeren 
vor. Jetzt erjt ftiegen dem noch immer zweifelnden Reynier 
ernftlichere Beſorguiſſe auf und er traf neue Anjtalten. Aber 
es war zu ſpät; Bülows Colonnen nahmen Großbeeren mit 
jtürmender Hand; gleichzeitig drang Borjtell in das breimende 
Dorf. Standhaft behauptete die Divifion v. Sahr ihre Stel- 
lung auf der Windmühlenhöhe gegen drei preußiiche Brigaden, 
bi8 Borſtells Hervorbrechen aus Großbeeren fie zwang, den 
ungleichen Kampf aufzugeben. Zu fpät feines Irrthums inne 
geworden, befahl ihr Reynier den Rückzug erſt, ald der Feind 
ihr jchon theilweije im Rüden ftand. Noch boten die beiben 
Bataillone Prinz Anton und Sperl Borjtelld Anfturm bie 
Stirn, aber, da in ven ftrömenben Degen die Gewehre ver- 
jagten, mit Kolben und Bajonnet angefallen, ſahen fie fich 
überwältigt umd gegen einen breiten, tiefen und ſchlammigen 
Graben gedrängt, Über den ein jchinaler Steig den einzigen 
Ausweg bildete; viele ertrauken, audere wurden gefaugen, doch 
erreichte die Mehrzahl ven jchügenden Wald. Ein Berjuch 
Sahrs, fieben Geſchütze, welche die Diviſion hatte ſtehen Taffen 
müſſen, mit zwei Bataillonen des Negiments v. Low durch 
einen Bajonnetangriff unter ſeiner perſönlichen Führung zu 
retten, wurde nad einem wüthenden Handgemeunge zurück⸗ 
gewieſen, die beiden Bataillone faſt ganz vernichtet, das eine um⸗ 
ringt und gefangen, v. Sahr ſelbſt durch mehrere Bajonnet—⸗ 
ſtiche in Arm und Unterleib ſchwer verwundet. In dem 
Augenblicke, wo Großbeeren verloren ging, befahl Reynier der 
am Waldesſaum haltenden Diviſion Durutte zur Unterſtützung 
der Sachſen vorzugehen; ſowie aber die erſten Kartätſchen in 
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ihre Reigen einfchlugen, wandte fie fich zur Flucht nach dem 
Walde, je daß General Devaur, außer fich über dieſes Be⸗ 
nehmen, ton dem Oberſt v. Thümmel verlangte, er folle fich 
mit feinen Ulanen auf die Weichenden werfen und fie mit 
Gewalt wieder vorwärts treiben ). Nunmehr gab Rieynier 
feine Sache verloren. Er ertheilte Lecoq den Befehl, die vor- 
ber angeorpnete Flankenbewegung gegen die Windmühlenhöhe 
zu unterbrechen und fo ſchnell wie möglich mit feiner Diviſion 
ben Weg nach dem Vorwerk Itenbeeren zu gewinnen um auf 
dieſe Weife den Rüdzug der zweiten Divifion zu decken. Dies 
gelang, Lecoq bielt den Feind in gewiller Entfernung und trat 
feinerfeitö, von der eintretenden Dunkelheit begünftigt, ben 
Rückzug nicht cher an, als bis fein ſämmtliches Gefchüg In 
Sicherheit war. Am Waldesrande hörte die Verfolgung auf. 
Der Geſammtverluſt Der Sachſen betrug 28 Offiziere und 
2096 Mann, 7 Kanonen und 53 Wagen, davon kamen auf 
die 2. Divifion allein 12 verwundete und 9 gefangene Offle 
ziere, 116 Todte, 238 Berwundete und 1564 Gefangene. An 
Stelle de8 Generals v. Sahr übernahm einſtweilen Oberft 
v. Boſe das Commando der 2. Divifion, das Regiment 
v. Low, das am meiften gelitten hatte, wurde in ein Bataillon 
zuſammengezogen. Das in Yudau gebliebene Bataillon Maximilian 
wurde am 28ften mit der übrigen Beſatzung gefangen genommten. 
Es war ein böſes Verhängniß, welches die Sachſen verfolgte; 
wie beim Beginn des Feldzugs im Frühjahr zu Lüneburg, fo 
waren fie auch jett, nach dem Wiederausbruche der Feindſelig⸗ 


1) Als Beleg von Thiers’ Wahrheitsliebe ftebe hier befien Darftellung 
des Hergange® (XVI, 388): „La division Durutte resista heroiquement, 
mais lcs Saxonr, pour In plupart conserits de l'année, joignant & la 
faiblesse de leur age un tres-mauvais esprit, travailles par des offi- 
ciers, qui leur rappelaient, que Bernadotte les avait commandds en 
1809 et traites comme un pere, ne resistaient pas longtemps et 
laisserent sans appui la division Durutte. Cellc-ci fut obligc de se 
retirer mais elle le fit en bon ordre.“ 

2) Feldzüge ber Sachſen, S. 213ff. — Varnhagen, Leben bes 
Generals v. Bülow (1853), S. 200 fi. 
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feiten, die erjten Opfer ver unnatürlichen Waffengenoſſenſchaft, 
in der eine verblendete Politik fie auszubarren zwang. 

Die Niederlage Reyniers hatte auf den Geiſt des ganzen 
franzöfifchen Heeres jo niederjchlagend gewirkt, daß Oudinot 
die ganze Unternehmung gegen Berlin als geicheitert anſah 
und, kaum vom Kronpriuzen verfolgt, den Nüdzug antrat. 
Das 7. Corps gieng, nachdem es die Brücke bei Wittſtock 
hinter ſich abgebrammt Hatte, am 24fen bei Schönfeld und 
Dümbe wicder über bie Jächliiche Grenze und jtand am 26 fen 
niit den übrigen Corps vereinigt bei Hohen» Schlenzer, aber 
erit unter den Kanonen von Wittenberg bielt fi) Ondinot 
wieder ganz für geborgen. 

Im großen Hauptquartier der Verbündeten war der von 
Napoleon beabfichtigte Angriff auf Berlin keineswegs unbes 
achtet geblieben. Bauptjächlich der Wunſch, den Stronprinzen 
von Schweden Luft zu machen, brachte am 19. Auguft ven 
Beſchluß zur Neife über das Erzgebirge in Sachjen einzudringen. 
Zu verivundern war nur, daß man ungeachtet dev den Ber: 
bündeten günftigen Stimmung der jüchfiichen Bevölkerung gar 
feine fichre Kunde darüber befaß, wo ſich eigentlich Napoleon 
befinde. In der Vorausſetzung, daß er jeine Hauptmacht in 
der Ebene um Leipzig vereinigen iverde, wurde der Plan zu 
einer kräftigen Offenſive nach diefer Nichtung entivorfen, au 
welchen wahricheinlich Laugenau, gegenwärtig Oeneralguartier- 
wmeifter des öfterreichijchen Heeres, weſentlichen Autheil hatte, da er 
es nicht nur beſſer als der beicheidene RNadetzki verſtand ſich 
Geltung und Einfluß auf den Fürſten Schwarzenberg zu ver: 
Ichaffen, fondern auch dev Glaube ihm zu ftatten Fam, daß 
er als Sacfe mit den Verhältniſſen des Kriegsfchauplates, 
ben man zu betreten im Begriff ftand, beffer als jeder Andere 
vertraut jein müſſe )). Der Aufbruch verzögerte fich jedoch 
bis zum 22fen, au welchem Zage das Heer in vier großen 
Colonnen das Erzgebirge überjtieg. Die erfte unter Wittgen- 


1) v. Bernhardi, Dentwürbigteiten des General® Grafen Toll 
(1865) Ill, 128. 
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ftein vüdte von Zeplig auf ber Straße über Peterswalde 
gegen Dresden vor um fich der Efbübergänge zu verfichern, 
während die drei fibrigen die Richtung auf Leipzig einfchlugen. 
Der Vormarſch auf dem durch eine große Zahl tiefer und 
fteifer Thäler durchſchnittenen, unwegſamen Abfall des Gebirges, 
durch eine an fi) arme und zum Theil von den Franzofen 
gänzlich ausgezehrte Gegend tar äußerſt mühſam und be« 
Ichwerlich, die armen Bewohner aber litten mehr als durch die 
ungebenren Truppenzüge von ben Scharen böhmiſchen WVoltes, 
die, Mäuner und Weiber, zu Raub und Plünderung dem 
öſterreichiſchen Heere nachfolgten. ). 

Nur Wittgenſtein ſtieß anf den Feind, das 14. Arnteccorps 
St. Cyrs, der ſich vor der Übermacht fechtend in die Vers 
ſchanzungen bei Berggießhübel, dann nach Zehiſta und dem 
Kohlberg und endlich bis Mügeln zurüczog, worauf Wittgen⸗ 
jtein jein Hauptquartier in Pirna nahm. Sonft wurben von 
Feinde nur ſchwache Neiterpoften angetroffen, vie alsbald 
zurüichwichen, und men erft erfuhr man, daß Napoleon nicht bei 
Leipzig jondern in ver Lauſitz ftche und nicht daran denke, 
feine Efbjtellung aufzugeben, daß man aljo im Begriff ftebe 
einen Stoß in die Luft zu thun. Dies brachte den in Saifer 
Aleranderd und Schwarzenbergs Hauptquartier zu Zöblit ab⸗ 
gehaltenen Kriegeratb zu dem Beſchluß, die bisherige Richtung 
aufzugeben und fich durch eine Rechtsſchwenkung gegen Dresden 
zu werben, um womöglich dieſen Stüßpunft Napoleons durch 
einen Handſtreich wegzunchmen, ehe verfelbe ihm zu "Hilfe 
kommen könne Demgemäß wurben alle Heereszüge mit Aus- 
nahme Mittgenfteins, der auf Dresden, und Klenau's, der von 
Freiberg auf Tharand marjchierte, auf Dippoldiswalde ge⸗ 
richtet. Aber dieſe Anderung des Marſches einer fo großen 
Maile, die unn die Gebirgsthäler auf halsbrecheuden Wegen 
quer zu burchichneiden Hatte, gieng nicht fo ſchnell, die Truppen 
ftopften fich; jchlimmer noch war, daß bie oberjte Hecresleitung, 


1) After, Schilderung ber Kriegsereigniffe in unb vor Dresden vom 
7. März bis 28. Augnſt 1813 (1244), ©. 126. 
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unvorbereitet für Diele aus dem Stegreife begonnene Uuter⸗ 
nebmung, unficher und ohne vechtes Vertrauen zu ihven eigenen 
Maßnahmen, ftatt in wmöglichjter Schnelligkeit und Stärke 
auf Dresden zu fallen, am 25ften mit dem Aufbruch von 
Dippoldiswalde dergejtalt zögerte, daB erſt nachmittags 4 Uhr 
etwa 60000 Manı auf den Höhen von Dresden eintrafen. 
Alter Wahrjcheinlichteit nach Hätte an viejem Tage ein ener⸗ 
giſcher Angriff Dresden in die Hand der Verbündeten geliefert. 
In der Stadt machte ſich alles auf einen Sturm gefapt; der 
König, der Hof, die auswärtigen Diplomaten und wer jonjt 
es konnte, juchten ein Unterkommen in ber Weujtabt. Weit 
bangem Entſetzen ſahen die Einwohner und die zahlreichen 
Tlüchtlinge aus der Umgegend den umgebenden Hügelfvanz jich 
mit den dunkeln Maſſen der Angreifer beveden; dem Schreden 
des Augenblicks gehorchend fürchteten fie die Vefreier, jehnten 
jie Napoleon als Retter herbei. Aber jenen verſtrich unter 
fruchtloſem Hin⸗ und Herreden der günſtige Augenblid, zulegt 
wurde, damit doch etwas gejchehe, ein Verſuch bejchloffen, jedoch 
anf den müchjten Tag verjchoben. 

Allein, ehe cd zu deſſen Ausführung kam, hatten jich die 
Umjtände vollſtändig geändert. Auf die erjte Nachricht nämlich 
von dem Mormarjch der Verbündeten gegen Dresden ließ 
Napoleon von dem zurüchveichenden Blücher ab, uns jich gegen 
jene zu wenden; jein erjier Gedanke war Über die Brücken 
am Königſtein zu geben, zu deren Beobachtung nur 13000 Daum 
unter dem Herzog Eugen von Würtemberg zurückgeblieben waren, 
und ihnen in den Hürden fallen. ‘Die Nachricht von Dudinots 
iederlage, die er den 25ſten mittags in Stolpen erhielt, 
brachte jedoch die erjte Störung in ven kühnen Blau, ſodann 
meldete St. Eyr, daß er Dresden gegen die ungeheure Über— 
zahl der Verbündeten feine viernudzwanzig Stuuden Werde bes 
baupten können; er entjchioß jich deshaub, jelbjt mit der Haupt⸗ 
wacht zuv Rettung von Dresden zu eilen, die Umgehung über 
Königſtein nur in verileinereem Maßſtabe durch Vaudamnie 
ausführen zu laſſen. Vormittaägs mem Uhr erſchien er plötzlich 
in der Stadt, wihrend Wittgenſtein ſich bereits vom Großen 
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Garten Her der pirnatichen Vorſtadt näherte; jeine Gegenwart 
belebte wie durch Zanberjchlag ven gefunlenen Muth, an der 
Brücke Haltend wies er perſönlich den anf dev bautzener Straße 
hereinjtrömenten Truppen Yichtung und Stellung an, während 
jeine Gegner, welche Die ganze Altftabt in einen mächtigen 
Halbkreis von Blajewig bis Briesnitz umſpannten, zagbaft 
Stunde auf Stunde verſtreichen ließen ohne etwas Ernſtliches 
zu unternehmen. Nur die Feſtigkeit des Königs von Preußen 
bewirkte, daß man ſchließlich bei dem früheren Beſchluß anzu⸗ 
greifen ſtehen blieb. Aber die mangelhafte Dispofition zum 
Angriff, der ftatt gegen die ganz unverſchanzte Friedrichsſtadt 
mit den Hanptfräften gegen die wohl verwahrte pirnaiſche, Sees 
und wilspruifer Vorſtadt gerichtet wurde, die aller Überſicht 
und alled Zuſammenhanges entbehrende Oberleitung opferten 
nutzlos den Heldenmuth ber ftürmenden Truppen. Die Preußen 
nnter Kleiſt bemächtigten ſich des Großen Gartens und vers 
jnchten in die pirnaiſche Vorſtadt einzudringen, die ſter⸗ 
reicher erſtürmten die Lnnette vor der Seevorjtabt, ein Regen 
von Kugeln und Granaten entlud ſich über der geängſtigten 
Stadt. 

In dieſem kritiſchen Momente erfolgte der Umſchlag. Nach⸗ 
dem Napoleon perſönlich die feindlichen Stellungen recognosciert 
hatte, glaubte er nunmehr über Hinlängliche Streitkräfte zu 
gebieten m von der Abwehr zum Angriff überzugehen. Die 
bewunderungswürdige Ruhe und Sicherheit, mit der er vom 
Schloßplatz aus den Kampf Teitete, wirkte electriſch auf Die 
von dem Gewaltmarſch ermüdeten Zruppen. Auf dem Kreuze 
thurim war der jüchjiiche Oberſt v. Hank als Beobachter 
anfyejteilt und fignalifierte jeden anrückenden Truppentheil der 
Verbündeten febon ans der Ferne. Es war ſechs Uhr Abende. 
Mächtige Truppen und Geſchützmaſſen quollen ans den Schlägen 
hervor, entrijfen nach heißem Kampfe den Preußen den vor⸗ 
bern Theil Des Großen Gartens, Wittgenftein das Dorf 
Strießen und den Windmiühlenberg, eroberten die verlorene 
Yırnette twieder, vetteten die kaum noch behanptete vor dem 
Fallkenſchlage und draͤnglen die OÖfterreicher auf bie rädniger 
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Höhen zurüd, worauf fie auch das Dorf Löbtau vor ber 
Friedrichsſtadt in der Nacht freiwillig verließen. Die ſächſiſche 
Küraffierbrigape, die nach einem überaus anftrengenden Marſche 
mittags in Dresden angelangt war, betheiligte fih an dem 
Kanıpfe durch einen Angriff, ven fie vom Dftragebege aus in 
der Richtung auf Cotta machte. Mit eintretender Dunkelheit 
war ber Angriff der Verbündeten überall abgejchlagen, ihr rechter 
Tlügel bereits ein ziemliches Stüd von der tepliger Straße 
gegen das Gebirge Hin abgevrängt. Ununterbrochen wälzten 
fih während der Nacht neue Truppenzüge in die Stabt, in 
welcher die Fenſter des Erdgeſchoſſes und erſten Stockes er⸗ 
leuchtet bleiben mußten. 

Während ſomit die „Demonſtration“ der Verbündeten 
gegen Dresden vollſtändig mißglückt war, drohete ihrem Rücken 
vom Königſtein her, wo Vandamme unter dem Schutze der 
Feſtung die Elbe überſchritten und den Herzog Eugen von 
Würtemberg mit dreifach überlegener Macht angegriffen hatte, 
ein noch viel ſchwereres Ungewitter. Der Prinz, die ganze 
Wichtigkeit ſeiner Stellung begreifend, wehrte, zwiſchen Kritſchwitz 
und Struppen Fuß faſſend, den Andrang der Feinde helden⸗ 
müthig ab. Allein bei ber offenbaren Unmöglichkeit ſich hier 
länger zu behaupten zog ſich Oftermann, der mittlerweile den 
Dberbefegl übernommen Batte, in dev Nacht binter den tiefen 
Grund der Gottleuba nach Zehifta zurück um dem Bauptheere 
bie große Strafe nach Böhmen offen zu halten; auf jeine 
dringende Bitte um Unterſtützung fandte ihm Barclay die 
ruſſiſchen Garden. Dieje ſchlimmen Nachrichten wirkten auf Das 
Hauptquartier entjcheidend. Die Lage der Truppen, die ohne 
Obdach und Lebensmittel von bem in der Nacht eintretenden 
falten Yandregen durchnäßt wurden, war überaus traurig. Auf 
das Audrängen des Königs von Preußen befchloß man zwar 
zulegt, auf den Höhen vor ‘Dresden ftehen zu bleiben und 
Napoleons weitere Unternehmungen abzuwarten, aber Schwarzen⸗ 
berg betrachtete die nun folgende Schlacht nur noch als ein 
großes Arrieregardengefecht zur Dedimg des durch Vandamme's 
Vorbringen unvermeidlich gewordenen Rückzugs. 
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Die Aufftellung der Verbündeten folgte dem Höhenkamm 
von Torna, Leubnitz und Räcknitz; der linke Flügel der Ofter- 
reicher ftand in Vorausficht von Klenau's baldigem Eintreffen 
durch die tiefe Kluft des plauenſchen Grundes von dem übrigen 
Heere getrennt, und auf biefen Umftand gründete Napolcon 
vorzugsweiſe feinen Entwurf zum Angriff. Nachdem er fchon 
früh 6 Uhr von der Lunette am Falfenfchlage aus die feind- 
fihe Stellung, ſoweit e8 der ſtrömende Regen geftattete, er- 
kundet hatte, Tieß er dem Könige von Sachſen durch General 
Gersdorff melden, der Feind fer fo gut wie geichlagen. Er 
beabfichtigte denſelben Tinfs von der Elbe und ver tepliger 
Straße ab» und gegen das Gebirge hinzubrängen, von rechts 
ihn in ven plauenfchen Grund zu werfen. Jenes gelang nur 
theiliweije, da zimar das Dorf Neid erobert, Leubnitz aber troß 
dreimaligem Sturn von Wittgenjtein behauptet wurde; deſto 
rolfftändiger war der Erfolg auf dem rechten Flügel, wo 
Murat durch den zfchoner Grund die Ofterreicher umgieng, 
bie franzöfifche und fächfifche Reiterei ihre Vierede bei Roßthal 
und Altfranfen zerſprengte, bie ganze Divifion Mezko die Waffen 
ftreden mußte und fomit auch die Straße nach Freiberg ber- 
loren gieng. Diejer Unfall und Moreau's tödtliche VBermundung 
auf der rädniger Höhe vollendeten bie Entmuthigung, ber 
Rückzug wurde angetreten; eine Menge Material blieb im 
Koth fteden 1). Unter unfäglicen Schwierigfeiten erreichten 
die Ruſſen und Preußen die Straße nad dem Engpaß am 
Geiersberg, die Djterreicher Altenberg, um ben fteilen Süb- 
abfall des Erzgebirges in das tepliger Thal binabzufteigen. 

Von Regen triefend ritt Napoleon gegen Abend in bie 
Stabt zurüd, von der Bevölkerung wie vom Könige mit leb⸗ 
bafter Freude als Befreier empfangen. 20000 Gefangene 
füllten die Kirchen und den Zwinger, auf dem Schloßhofe 
ftanden 30 eroberte Geſchütze. Allein trotz dieſes glänzenden 
Erfolges wollte in Die Seele des Kaiſers felbft feine rechte 


1) After, Kriegsereigniffe bei Dresden, S. 128 ff. — v. Bernhardi, 
Dentwilrbigleiten Tolls III, 162. — Odeleben, S. 260. 
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Siegesfveude einfehren. „Wie Sie mich da ſehen“, ſagte er 
zu dem ihn beglückwünſchenden General v. Gersdorff, „bin ich 
jehr erfreut über die Ergebuijfe dieſer Tage; inzwilchen, wo 
ih nicht bin, gebt c8 jchlecht. Was gegen Berlin ſteht, ift 
geichlagen und ich fürchte fir Macdonald; er ift brav, er iſt 
gut, mir ergeben, aber er ijt nicht glüdlich.” Seiner trüben 
Ahnung jollte die Beitätigung auf dem Fuße folgen. Oers⸗ 
borff brachte die Unglücksbotſchaft von Vandamme's Niederlage 
und Gefangennehmung, die er in der Nacht zum 31. Auguſt 
durch den Kommandanten ded Königsſteins erhalten Hatte, ins 
taiterliche Hauptquartier. Der Steg im Centrum war did) 
die Niederlagen auf der Peripherie mehr als aufgeiwogen, 
„Drei ungeheure Schläge‘, ſchrieb Gersdorff, „haben uns 
hart betroffen und unſere Lage ſehr verſchlimmert, uns bleibt 
kein Reſultat denkbar, als daß der Kaiſer die Elbe verlaſſen 
mu.) In der erſten Beſtürzung rief Napoleon alle feine 
Truppen aus dem Erzgebirge nach Dresden zurück; ev were 
dete jich jogar au deu König von Sachjen, damit Diefer beim 
Raifer von Ofterreih auf vertraulichen Wege vermittle, daß 
die beiberfeitigen Truppen die böhmijch-jächfiiche Grenze vejpec- 
tieren jollten 2), doch kam er von beiden Maßregeln wieder 
zurüd. Während er St. Eyr, Victor und Lobau gegen bie 
böhmiſche Armee jtchen ließ mit dem Befehl fich, falls die- 
jelbe von neuem vorbringe, auf Dresden zurückzuziehen, an 
deſſen Befeſtigung ungunsgeſetzt genvbeitet worden war, eilte 
er am Abend des 3. Septembers nach der Lauſitz um durch 
ſeine Gegenwart dem zerrütteten Heere Macdonalds wieder 
Halt zu geben und Blüchers Vordringen zu hemmen. Ein 
bunter Strom Unbewaffneter, Hungernder und Erſchöpfter 
fluthete ihm entgegen; ſie wurden angehalten, geſammelt und 
neu bewaffuet zum Heere zurückgeſchickt. Bei Hochkirch trafen, 
4. September, die franzöſiſchen BVortruppen auf den im vollen 


1) After, Die striegsereigniffe zwiſchen Peterswalde, Pirna ꝛc. (1845). 
2) Graf Schulenburg au Graf Einfievel, Dresden, 4. Zeptauber. 
Dresdn. Arc. 
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Vormarſch gegen die Spree begriffenen Blücher; ſchon hoffte 
Wapoleon ihn zur Schlacht zu bringen, ſowie aber biejer der 
feinplichen Übermacht und der Gegenwart des Kaijers inne 
warb, wich er wieder Hinter ben Queis zurüd. Napoleon, 
der die Nacht im Pfarrhaus zu Hochfirch verbracht hatte, ſah 
zu jeinem böchften Berbruß den Gegner abermals entichlüpfen ; 
er ‚folgte ihm bis Reichenbach, aber das ernente Vorbringen 
ter böhmiichen Arne gegen Dresden nöthigte ihn, von ber 
weiteren Verfolgung abzulaſſen. In Stolpen ereilte ihn bie 
erjte Kunde, daß auch die zweite Unternehmung gegen Berlin, 
zu der er ten ruhmreichiten ſeiner Feldherren, den Marjchall 
Key, ausgejenvet hatte, gänzlich geicheitert war. 

Das Schickſal, welches nicht mübe wurde die Sachfen zu 
verfolgen, hatte ihnen auch in dieſem bfutigen Drama eine 
ſchlimme und undaukbare tolle aufgefpart. Am Sten brach 
Ney mit dem bisher von Ondinot befehligten, durch die polniſche 
Diviſion Dombrowoki verſtärkten Heere von Witttenberg gegen 
Berlin auf. Oudinots Corps als rechter Flügel marſchierte 
den sten auf Obna, Reynier auf Rohrbeck, am weiteften links 
von Zahna aus Bertrand. Tauenzien, cben im Begriff zu 
Bülow vechtd abzumarjchteren, Jah ſich genöthigt bei Jüterbock 
tem Angriff Stand zu halten; 4 Stunden lang behauptete 
er ſich heldeumüthig gegen ven weit fiberlegenen Feind, da vers 
fündete Sanonendonmer dem fajt zum Erliegen gebrachten 
tapfer Häuflein die nabende Hilfe. Es war Billow, der fich 
von Kurzlipsdorf und Staltenborn aus plöglic) auf die linfe 
Flanke des Angreifers jtürzte. Sogleich rief Ney Reynier von 
Rohrbeck herbei. Die zuerjt eintrejfende Divijion Durutte 
nahm jeittwärts von Niedergehrsporf nach dem Aagrunde zu 
Stellmg; die beiden Diviſionen vVecoq und Sahr folgten, fich 
mühſam durch die fliehende franzifische Neiteret und das Fuhr- 
weſen bindburcharbeitend und von Kojalenfchwärmen angefallen, 
in geichlojfenen Vierecken und muarjchierten auf ber anderen 
Scite des Aagrundes, den Linken Flügel an Göhlsdorf gelehnt, 
in zwei Treffen auf, ihre Artillerie bejeßte ben ſeitwärts vor— 
liegenden Windmühlenberg; die Tüchlifche Reiterbrigade war 
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noch von Rohrbeck ber in Anmarſch. Damit war in dieſem 
Bunfte eine den anjtürmenden Preußen bedeutend überlegene 
Macht vereinigt. Aber auch Bülow rief eiltgft die Brigade 
Heffen-Homburg heran, in Sturmſchritt rückte fie gegen Göhls⸗ 
dorf vor. Reynier, die Wichtigkeit des Dorfes erkennend, 
warf die ganze Brigade Mellentin und das Regiment Prinz 
Friedrich Hinein; ein fürchterliches Ringen erhob fich um deu 
Defig deſſelben, dreimal erſtürmten es die Preußen, dreimal 
wurde e8 ihnen wieder entriffen, die Batterien auf dem Wind- 
mühlenberge, die jich verſchoſſen hatten, mußten eilig abfahren 
und brachten dabei das eigene Fußvolk in Unordnung, beim 
vierten Angriff blieb Göhlsdorf in den Händen der Preußen. 
Nun gieng auch Demmewig verloren, Bülow und Tauenzien 
reichten fich Hinter dem Dorfe die Hand. Noch aber gebot 
Ney über das ganze Korps Dudinot’8 und bie Neiterei des 
Herzogs von Padua, lauter frijche Truppen, ihr Eintreffen 
wendete das Geſchick der Schlacht nochmals; wit neuer Wuth 
entbrammte der Kampf um Göhlsdorf und die Preußen mußten 
e8 ter fajt dreifachen Übermacht überlajfen, jelbjt als die 
Drigade Borſtell anlangte und den Stampf um das Dorf 
nochmals aufnahm, fanden die Dinge für Bülow ſehr 
bedenklich und der todverachtende Heldeumuth der Preußen 
würde vergeblich um den Sieg gerungen Haben, hätte nicht in 
dieſem Augenblicke Ney, dev uur die Zerrüttung des bei Rohrbeck 
von Thümen und Zanenzien überwältigten 4. Corps vor ji 
ſah und des Überblicks über das Ganze ermungelud dieſen 
Theil des Kampfes für den wichtigiten hielt, Dudinot von 
Göhlsdorf dahin nbberufen. Als Reynier, durch Oudinot's 
Abmarſch mit den beiden ſächſiſchen Diviſionen allein gelaſſen, 
feine unvermeidliche Niederlage vor Augen ſah, gerieth er in 
Berzweiflung; er fprengte zu den Marſchall um ihn zum Bleiben 
zu beivegen, in Gegenwart der füchjiichen Generale entſpann 
fih zwiſchen beiden ein beftiger Wortwechjel; vergebeug, das 
Unheil nahm feinen Gang. Mit einer Tapferkeit, die einer 
beſſeren Sache werth war, fuchten die Sachſen Göhlsdorf noch 
eine Zeit Tang zu halten, dann wurden fie durch einen neuen 
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Anſturm der Preußen herausgeworfen. Gleichzeitig wich Bertrands 
Corps, mit Macht angegriffen, ehe es Oudinot erreichen konnte, 
in Unordnung zurück. Den Sachſen, deren beide Flügel da— 
durch dem Feinde bloßgeſtellt waren, blieb nun keine Wahl 
als der Rückzug, den die Diviſion Lecoq nebſt den Baiern, in 
feſter Haltung unter dem feindlichen Geſchützfeuer marſchierend, 
begünſtigt durch den Staub und Pulverdampf, deckte. Den 
Verſuch, bei Ohna nochmals Stand zu halten um dem flie- 
henden Heere einen Borjprung zu verjchaffen, büßten fie, von 
feindlicher Neiterei überrafcht, mit einem Verluſt von 1200 Ge- 
fangenen und drei Kanonen. Bechnier cilte auf ben Eirzeften 
Wegen, tiber Herzberg und Aunaburg, Torgau zu erreichen, 
wohin auch bie übrigen geichlagenen Corps ſich wendeten. Un⸗ 
fähig, fich der fortgejetten Angriffe der Preußen zu erivehren, 
zog fich Ney am 8. September über bie Elbe und dann fo- 
gar Hinter die Mulde zurück. Bülow, durch Hirschfeld ver⸗ 
ftärkt, schickte fich zur Belagerung von Wittenberg an, von 
deffen Fall der Kronprinz von Schweden feine weiteren Be— 
wegungen abhängig machen wollte, am 25flen wurben bie 
Yaufgräben eröffnet und begann, jedoch vorläufig ohne Erfolg, 
die Beſchießung ?). 

Der Verluſt der Suchen in den Zagen vom 30. Auguſt 
bis 7. September Bezifferte fich auf 28 Offiziere und 3313 
Mann an Todten md Verwundeten, 12 Geſchütze und 
40 Mumitionsiwagen. Die Pegimenter waren fo gejchtwächt, 
daß fie, ald das Corps bei Süptik und Zinna lagerte, in 
Bataillone zufammengezogen werden mußten. ‘Dafjelbe zählte 
hiernady in 12 Bataillonen Infanterie, 1 Iägercompagnie, den 
Sappeurs, 13 Escadrons und 5 Batterien nicht mehr volle 
9000 Mann; das Eorpscommando behielt zugleich mit dem ber 
1. Divifion Lecog, die 2. Divifion übernahm Generalleutnant 


1) Feldzuge der Sachſen, S. 241ff. — Barnhagen, Leben Bülows, 
©. 222fl. — Die Darftellung bei Norvins I, 339 und bei Thiere 
XVI, 431, welche ben Sachſen bie Schuld ber Nieberlage beimißt, {ft 
durchaus richtig. 
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v. Zeſchau, die Reiterbrigade ſtatt des erkrankten v. Gablenz 
Oberſt v. Lindenau. Doch änderte Napoleon bald darauf, als 
die Sachſen bei Dommitzſch ſtanden, auch dieſe Fornierung 
dahin, daß beide Diviſionen in eine, beſtehend aus den Brigaden 
v. Brauſe und v. Ryſſel uuter Zeſchau's Oberbefehl, verſchmolzen 
wurden; Geueral v. Mellentin wurde zum Depot nach Torgau 
verſetzt. 

Erklärlicherweiſe erregte die Hartnäckigkeit, mit der die 
Sachſen gegen die deutſche Sache fochten, bei ihren Gegnern 
ſehr bittre Empfindungen. Bülow hielt am Morgen nach 
der Schlacht bei Dennewitz den gefangenen ſächſiſchen Offizieren 
eine bittere Strafrede und forderte fie auf Thielmanns DBei- 
ipiele zu folgen. Es hatte das ebenjowenig Erfolg, wie ein 
vom Schlachtfelde ſelbſt an die Sachjen erlafjener Aufruf?) 
und ein ähnlicher des Kronprinzen von Schweden vom 10. Sep- 
teniber aus Züterbod, wie ein Schreiben Bülows an Zeſchau 
vom 29ften, worin er ihn im Namen des deutjchen Baterlandes 
bejchwor, fi) dem Befreiungskampfe anzujchliegen und feinen 
gefefjelten König aus der jchmachvollen Anterwürfigfeit unter 
die verhaßten Fremdlinge zu erlöfen, indem ev ihm im Namen 
des Könige von Preußen das ungetheilte Zuſammenbleiben des 
fächfijchen Corps und die Beſtätigung eines Jeden in feinem 
Range zufiherte. Nur der Major v. Bünau gieng in der 
Nacht zum 23. September mit einem Bataillon König bei 
Dranienbaum zum Feinde über, was zur Folge hatte, daß eine 
Necognoscierung von 50 Reitern bei Goldewitz den Koſaken in 
die Hände fiel. Reynier fand fi) dadurch veranlaßt, die jüch- 
ſiſchen Truppen von ben Vorpoſten zu entfernen amd dieſe 
durch Franzoſen zu befegen, ber König aber legte die verun- 
ebrte Uniform ſeines Regiments, die er feit vielen Jahren ge- 
tragen, ab und richtete, 26. September, eine Proclamation au 
die Truppen, welche in ſchmerzlich bewegtem Tone zum Feſt⸗ 
halten an der ihm geſchworenen Treue ermahnte, eine zweite 


1) Varnhagen, Leben Bülows, S. 260. 
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an feine Untertfanen, um biefelben gegen bie VBerführungen ber 
feindlichen Befehlshaber zu ſchützen 1). 

Und dennoch wurde ben Sachſen all ihre Treue und hin⸗ 
gebenve Aufopferung von Napoleon mit dem empörenbften Un⸗ 
dank vergolten. Da er weder Ney's Fehler aufzudeden noch 
auch die Franzofen zu bejchuldigen wagte, die Niederlage aber 
doch irgend jemandem ſchuld gegeben werden mußte, jo brachte 
die Leipziger Zeitung vom 29. Septeinber einen angeblich von 
Ney berrührenden, in Wahrheit aber im faiferlichen Haupt⸗ 
quartier gefchmiedeten Schlachtbericht, ber die freche Lüge ent⸗ 
bielt: „In dieſem Augenblide war die Schlacht gewonnen; 
allein zwei Divifionen des 7. Corps wichen, und dieſes Corps, 
welches fich gänzlich zurüdzog und einen Theil des 12. Corps 
mit fich fortriß, änderte ven Zuftand der Dinge.‘ Vergebene 
erklärte Ney dem General Reynier, daß ev an dieſer Beſchul⸗ 
digung feinen Theil habe, vergebens veclamierte dieſer in wür⸗ 
bigen, ernſten Worten Leim Kaiſer die Ehre der Sachfen, ver⸗ 
gebens bezeugte er dem General Lecoq auf beffen Beſchwerde 
fchriftlih die mufterbafte Haltung jeiner Xruppen ?), bie 
Sadjen, die allein bei Denneiwig die Ehre des Tages für das 
franzöfifche Heer gerettet Hatten, blieben vor den Augen ber 
Welt die Schuldigen. Was anders konnte eine fo ſchnoöde 
Verunglimpfung bewirken als tiefe und allgemeine Erbitte- 
rung gegen Den, dem jeder Einzelne nur wiberwillig, aus 
Gehorfam gegen den König, diente? Überhaupt hatten bie 
franzöfiihen Heerführer fchon das Vertrauen zu ben fremden 
Truppen verloren ?), nicht minder bedenklich war der Zuſtand 
der franzöſiſchen Truppen felbft. Die Gewaltmärfche in an- 
baltendem dtegenwetter, der Mangel an Lebensunterhalt und 
Obdach in dem unglücklichen Sachen, deſſen letzte Hilfsquellen 
zur Neige giengen, brachten Mannſchaften und Pferde herunter. 
Die Ausfchweifuugen der franzöfifchen Soldaten erreichten einen 
ſolchen Grad, dag fogar die fächfiichen Miniſter Vorftellungen 


1) Boppe II, 158f. 
2) Feldzlige der Sachſen, S. 261f. — Beitle II, 326. 
3) Ney an Berthier, Wurzen, 10. Sept. Thiers XVI, 436. 
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dagegen wagten. Zwar ergieng, 31. Auguft, an die comman⸗ 
dierenden Generale ein ſtreuges Verbot gegen alle gewaltjanten 
Erpreffungen, auch Souham erließ an jeine Truppen eine 
Mahnung zur Schonung des befreumbeten Landes 1); was aber 
konnte Dies fruchten, ſo lange biefelben darauf augewieien 
blieben nur von dem zu leben, was fie eben fanden! Die 
Defertion nahm überhand; nach der Schlacht bei Großbeeren 
zogen die Ausreißer truppweiſe durch Leipzig dem Rheine zu, 
jeit den Niederlagen an der Katzbach und bei Dennewik in 
ſolcher Menge, daß oft etliche taufend an einem Tage bie 
Stadt pajjierten oder um dort nicht angehalten zu werden fich 
bei derjelben vorbeiſchlichen. Die Hauptjache jedoch war, daß 
auch die militäriiche Lage Napoleons ſich durch die letzten 
Niederlagen ungemein verjchlimmert hatte. Gegen Norden 
zwar jchien das von Ney bei Goldewitz, Oranienbaum und 
Wörlitz aufgejtellt 7. Corps vorläufig ausreichend, um 
das weitere Vorbringen des nur langſam fich vorwärts beive- 
genden Kronprinzen von Schweden aufzuhalten ; deſto lebendiger 
aber war es auf den übrigen Schauplätzen geworden. 

Blücher batte kaum Napoleous Abreiſe erfahren, als er 
auf der Stelle wieder vordrang. Am 9ten hatte St. Brieft 
bei Löbau ein hitziges Gefecht gegen Pouiatowski zu beſtehen, 
durch welches Macvonald feinen Nüczug nach Bauten vers 
deckte; am 10ten befand fi) Blüchers Hauptquartier zu Herrn⸗ 
But, feine leichten Truppen jtreiften nad) der Elbe Bin, wobei 
ihnen in der Nähe von Drtrand ein Theil der fächjijchen Kü—⸗ 
raffiere jamıt dem Commandanten bed Regiments Zaſtrow in bie 
Hände fiel, andere bejegten ſchon Biſchofswerda, Stolpen und 
Neuſalza. Südlich) von Dresden entſpann fi am 8ten zwilchen 
Barclay und St. Cyr um die Übergänge über die Müglit bei 
Heidenau und Dohna ein hartnäckiges Gefecht, wobei letzteres 
Städtchen theilweife in Flammen aufgieng; ſobald jedoch Die 
Berbündeten Napoleons Ankunft gewahr wurden, wichen fie 
auf den Koblberg zurüd. In Dohna fam Napoleon nochmals auf 


1) After, Die Gefechte und Schlachten bei Leipzig (1852) I, 58. 
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ben Gedanken eines Einbruchs in Böhmen, diesmal durch den 
Paß am Geiersberge, zurüd. St. Cyr bemächtigte fich des⸗ 
felben, allein jehr bald überzeugte ſich Napoleon von ber Un—⸗ 
ansführbarteit des Unternehmens und werlegte fein Haupt- 
quartier nach Dresven zurüd. Krampfhaft klammerte er fich 
an jeine Efbftellung an, obgleich viefelbe bereit® aufgehört 
hatte haltbar zu fein, obgleich bereit8 die feindlichen Partet- 
Hänger feinen Rüden bedrohten und Fed bis an die Saale, ja 
bis nach Thüringen hinein ftreiften. Unter anderem machte 
Thielmann am i1ten bei Weißenfeld 1500, Tags darauf bei 
Naumburg 200 Gefangene und nahm am 18ten Merſeburg 
nach lebhaftem Widerſtande, Menzdorf überfiel bei Lügen eitte 
Infanteriecolonne; der nit 8000 Mann gegen fie ausgejanbte 
Leföhre- Desnonetted wurde 20. Septeniber bei Zeiz von Thiel⸗ 
mann und Prinz Biron geichlagen, Colomb machte beim 
Ueberfall eines ſächſiſchen Depots bet Schleufingen 23 Offiziere 
und 375 Mann zu Gefangenen und erbentete 390 Pferde. 
Noch immer jchmeichelte ſich Napoleon. fich den Winter über in 
Dresden behaupten zu Finnen und traf zu biefem Ende umfaſ⸗ 
jente Anftalten. Bei Pirna, auf dem Sonnenftein, dem Kobl- 
berge und auf den Höhen won Laughennersdorf, bei Berggieß- 
hübel und Borna wurden Verſchanzungen angelegt. 

Da aber riß ihn der von der fchlefifchen Arınce zur Ver⸗ 
einigung mit der Norbarmee ausgeführte Rechtsabmarſch mit 
unwiberftehlicher Gewalt von Dresden los. Schon am 15tan 
hatte Blücher in der ficheren Borausfegung, daß er die Geneh- 
migung der Monarchen erhalten werbe, fein Hauptquartier von 
Herrnhut nach Bauten verlegt, wo er vorher noch Beunigſens 
Heranzug abwarten wollte. Napoleon, der eben nochmals 
einen vergeblichen Verſuch nemacht batte, die auf den Höhen 
de3 Erzgebirges wieder zum Vorjchein gekommene böhmiſche 
Armee zum Kampfe zu bringen, warf am 22ften die Preußen 
nad) Bilchofswerda zurück, aber feine wachjende Rathloſigkeit 
und die Nachricht, daß die Norbarmee Anftalten treffe bei 
Wartenburg über die Elbe zu gehen, nötbigten ihn das rechte 
Elbufer zu räumen. Die Gefechte bei Roth-Nauslitz und 

Flathe, Reuere Geſchichte Sachſens. 14 
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Göda am 23fen follten nur dazu dienen, die Ansführung zu 
erleichtern. Am 26. und 27. September giengen bie franzd- 
ſiſchen Truppen bei Dresden und Meißen auf das linke Elbufer. 
Um feinen Feinden den Aufenthalt in dem verlaffenen Raume 
unmöglich zu machen, gab er den frevelhaften Befehl, vor dem 
Abzug ſämmtliches Vieh fortzutveiben, die Wälder zu ver 
brennen, die Fruchtbäume und alle Nahrungsmittel zu zerftören; 
zum Glück verhinderte die mienjchlichere Geſinnung der fran- 
zöfiichen Generale und das fchnelle Nachbringen der Berbin- 
beten, daß diefem bereit8 auf das furdhtbarfte heimgeſnchten 
Theile Sachjens zum Schluß noch von den eigenen Bundes⸗ 
genoffen das Schickſal der Bfalz beveitet wurde. Napoleon jelbit 
blieb mit den Garden und anderen Truppen in Drespen, 
beffen Südſeite wie bisher St. Eyr deckte; den Uebergang bei 
Meißen bewachte Souham gegen die ſchleſiſche Armee, die ihren 
Rechtsabmarſch über Königsbrück und Eljterwerda antrat, wo⸗ 
beit Saden am 27fen WHeritierd Dragoner bei Großenhain 
überfiel; das VBorrüden der böhmiſchen Armee aufzuhalten, die 
auf den beiden Hauptftraßen über Chemuig und Zwidau lang» 
ſam und zögernd vom Stamm des Gebirges herablamı, weniger 
um eine Schlacht zu fuchen als um den Gegner aus Sadıjen 
hinwegzumauoeuvrieren, waren nur ungefübr 50000 Dann 
unter Murats Oberbefehl in einem langen von Frohburg über 
Mitweida und Freiberg nach deran laufenden Bogen aufge 
ftellt, zuv Beobachtuiig der Nordarınce und zu Ney's Unterftügung 
Marmont und Xatour-Maubourg nach Leipzig entſeudet. Nach- 
dem ſich Napoleon des Muldenübergangs bei Wurzen verfichert 
batte, fetten fich die bei Drespen und Meißen verfanmelten 
Truppen dorthin in Marſch, nur St. Eyr blieb mit zwei 
Corps bei Dresden zurüd, wurde aber fchon am 9. Detober 
durch Bennigſens Vorbringen genöthigt fich in die Stadt jelbft 
zurüdzuzieben. 

Am 7. October früh 6 Uhr verlich Napoleon mit der 
alten Garde in aller Stille die füchjifche Hauptſtadt; da bie 
gerade Straße nah Meißen durch die Teichten Truppen des 
Feindes unficher gemacht wurde, fo jchlug er den Umweg über 
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Wilspruff ein und fam bis Seerbaufen, wo er übernachtete. 
Ebenſo ftill reifte eine Stunde fpäter der König von Sachſen 
nebft Gemahlin und Tochter ihm nach, während die übrigen 
(lieder der Föniglichen Familie in Dresden zurüdblieben. Der 
einen Befehle gleichzunchtende Wunſch des Kaiſers, daß der 
König ihm folgen möge, war fo unerwartet gefommen, daß 
faum Zeit zu ben nöthigften der font fo umftändlichen Reiſe⸗ 
vorbereitungen blieb. Gersporff Hatte dem Könige gerathen, 
Vieber ven Ansgang auf dem Königjtein abzinvarten, ber nach 
dem Abmarjch des franzdfiichen Bataillons nur noch ſächſiſche 
Beſatzung hatte, auch die Königin war gegen bie Reiſe, aber 
der König gehorchte, jei es, Daß er twillenlos dem Verhängniß 
folgte, das ihn an Napoleon fettete, oder daß er durch feine 
Anmejenheit bei dieſem feinem armen, unglüdlichen Rande nützen 
zu Finnen hoffte. Kine Sommiffion zur Verfügung in ſchleu⸗ 
nigen Fällen wurde in Dresden zurückgelaſſen ). In Beglei- 
tung des Königs befanden fich außer Einfiebel und Gersborff 
Generalmajor v. Boſe, Oberſt von Heineken, und zwei Polen, 
Generalmajor v. Turnow und Oberſt v. Blezinski; die Be⸗ 
deckung beſtand aus der Leibgrenadierbrigade, einer Abtheilung 
ſächſiſcher Reiter und polniſcher Lanciergarde. Ferner ſchloſſen 
ſich nicht nur der Herzog von Baſſano und das ganze diplo⸗ 
matiſche Corps an ſondern auch ein großer, von alter Garde 
unter General Curial escortierter franzöſiſcher Train, ſo daß 
der ſchwerfällige Zug erſt abends 5 Uhr Meißen erreichte. Die 
Weiterreiſe wurde in von Napoleon vorgefchriebenen Etappen, 
den 8ten bis Oſchatz, den Yten bis Wurzen fortgejegt 2). Von 
da mußte der König am folgenden Abend, bewacht von 30 fran⸗ 
zöftichen und 30 jächfiichen Grenadieren, wieder aufbrechen, um 
der ziveiten Gardediviſion nach Eilenburg zu folgen, wo er 
nad) einem durch häufige Halte unterbrocdyenen Nachtmarſch 


1) Sie beſtand aus den Conferenzminiflern v. Globig, v. Zeſchau, 
Sraf Hohenthal und v. Noftig und Jäulendorf mit Zuziehung ber Ge- 
beimenräthe v. Manteufiel, v. Ferber und v. Schönberg. 

2) Anhang Wir. 22. 23. 24, 
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erft früh um 3 Uhr eintraf. Dort blieb die Königliche Familie, 
bis ihr Napoleon am 14ten erlaubte fi nach Xeipzig zu 
begeben '). 

Dei Wurzen batte Napoleon am 8. Detober eine Streits 
madıt von 130000 Mann vereinigt, mit welcher ev ber bie 
Düben vorgerücdten jchlefiichen und der Nord-Armee ben folgen» 
den Tag eine Schladht zu liefern und darauf der böhmifchen 
Armee, welche ev im Bormarich wicht auf Leipzig, Tondern 
wiederum auf Drespen wähnte, in den Rüden fallen zu können 
boffte. Aber ald er am Hten gegen Düben vorrüdte, fand er 
dort feinen Beind mehr, Blücher wich bei Halle Über die Saale 
aus. Sehr verſtimmt mußte fi Napoleon begnügen ftatt der 
erjehnten Schlacht Heerſchau über jeine Truppen zu halten. 
Als das gewohnte Vive l’Empereur aus den Kehlen ver Frans 
zojen die Luft erjchütterte, während er die Front binabritt, 
blieben die bei Klitzſche aufgejtellten Sachen ftumm. ‘Der 
Kaifer ließ hierauf die Offiziere und Unteroffiziere des 7. Corps 
vortreten und richtete an fie eine Anrede, deren Eindruck noch 
durch Caulincourts wunderliche Verdeutſchung vollends verloren 
Hieng. Nur die Trage an die Sadıien, ob er in der eriten 
Schlacht auf ihre Treue für ihren König vechnen könne, wurde 
durch ein einmüthiges kräftiges Ja beantwortet. Die franzö- 
ſiſchen Offiziere begleiteten den Schluß der Rede abermals mit 
ihrem Vive l’Eimpereur, die Sachjen entfernten ſich, obgleich 
ſie Reynier jelbft um irgend ein Zeichen der Ergebeuheit bat, 
ichweigend und von des Kaiſers zurnigen Blicken begleitet; 
auch daß während diefer Scene eine große Zahl Soldaten für 
das Kreuz der Ehrenlegion notiert wurde, brachte feinen Eindruck 
bervor 2). Die Zeit, wo die Sachſen freudig den franzöjijchen 
Adlern folgten, war vorüber; es fojtete den Offizieren oft un- 
ſägliche Mühe den Grimm und Haß ihrer Mannſchaften gegen 
bie Verwüſter ihrer Heimat in Schranken zu halten. 


1) Aubang Nr. 25. 
2) Feldzüge der Sadien, S. 306. — After, Schlacht bei Leipzig 
J, 145. 
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Nunmehr von ber Unmöglichkeit überzeugt die Vereinigung 
feiner Feinde zu verhindern, entfchieb fich Napoleon bei Leipzig eine 
Schlacht zu liefern. Gleich den übrigen über die Elbe gegangenen 
Truppen wurde auch das 7. Corps, welches in Verbindung 
mit Sebaftiant’8 Reitern Thümen zur Aufhebung der Blokade 
von Wittenberg genöthigt und fich dann nach Roslau gewendet 
hatte, auf das Linke Ufer zurückgerufen; e8 verbrannte die eben 
erſt dort bergeftellte Brüde und traf am 15ten bei Düben ein, 
wo e8, von den Hin- und Hermärjchen in einer völlig aus⸗ 
gefogenen Gegend auf verborbenen Wegen und bei fchlechter 
Witterung jehr erfchäpft, weitere Befehle erwartend jtehen blieb. 

Unterbeifen hatte Murat den Vormarſch der böhmischen 
Armee nach der fächfifchen Ebene fo gut e8 gieng aufzuhalten 
gefucht; bei Flöha warf er am 7. October bie dfterreichiichen 
Bortruppen zurück. Auf die Nachricht von der Schlacht bei 
MWartenburg wurde in einer Verathung auf Schloß Auguftus- 
burg, Schwarzeubergs Hauptquartier, der VBormarfch gegen 
Leipzig bejchloffen, aber wicht um eine Schlacht zu fuchen, ſon⸗ 
dern um Napoleon durch Umgebung feines rechten Flügels von 
dort binwegzumanvennrieren, doch jelbit dieſe Bewegung wurde 
nur Schritt für Schritt ausgeführt und es beburfte der drin⸗ 
genpften VBorftellungen Aleranderd um endlich Schwarzenberg 
den Entichluß abzuringen längs der Elfter und Pleiße auf 
Leipzig loszugehen und dort die Entſcheidungsſchlacht zu fuchen. 
Um der Umgehung auszumweichen zog Murat am 10ten den 
größten Theil jeiner Truppen bet Frohburg zujammen und 
nahm auf ven Höhen von Geſtewitz eine Stellung näher nad) 
Leipzig zu, wobei die Polen bei Borna ein für fie fehr nad» 
theiliges Gefecht gegen Pahlen zu beitehen batten. Bor allem 
darauf bedacht unangefochten nach Leipzig zu kommen, zog er 
fich im der Nacht zum 12tem noch weiter, bis Markleeberg und 
Süldengoffa zurüd. Am 14ten kam es bei Liebertwolfwig zu 
einem äußerſt Hitigen Neitergefecht, das ohne Entſcheidung 
endigte; der Ort felbft, zweimal von ben Ofterreichern erftürmt 
und wieder verloren, blieb fchlieglih, brennend und von ben 
Bewohnern verlaffen, in den Händen der Franzoſen. 
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Der Kanonendonner dieſes Gefechts beichleunigte Napoleons 
Schritte nach Leipzig, wo er nunmehr bie gefuchte Schlacht zu 
finden gewiß war. Ohne die innere Stadt zu berühren ritt 
er ſogleich zum äußern Grimmaiſchen Thor hinaus und nahm 
feinen Standpunkt dem Hochgericht gegenüber. Kurz nad) ihm 
erichien auf der tauchaer Straße unter Bedeckung von zwei 
Divifionen alter Garde der lange Wagenzug, ber den König 
von Sachſen nebjt Familie von Eilenburg brachte. Bier im 
Leipzig felbft Hatte der König gewünjcht den Ausgang der 
Schlacht zu erwarten, die für ihn und jein Xand entjcbeidend 
werden mußte. Nach gegenjeitigerv Begrüßung vitt der König 
in die vom Kriegslärm erfüllte Stadt und nahm feine Woh- 
nung im Thomä’jchen Hauje am Markte. Schon begaun ver 
Krieg rings um die Stadt jeine zeritörende Gewalt zu üben; 
die Ausgänge derielben wurden init Vertheidigungswerken ver: 
fehen, in die Umfriedigungen der Gärten Schiegluden gebrochen. 
Traurig lab e8 in den mliegenden Drtichaften aus, die von 
den au allem nothleidenden und von dem Herbſtregen durch» 
näßten Soldaten ausgeraubt und zum Unterhalt der Wachtfeuer 
oder aus Übermuth verwüſtet wurden. 

Nur Marmont und einen Theil des Ney'ſchen Corps auf 
der Nordſeite zurücklaſſend vereinigte Napoleon ſeine Haupt⸗ 
macht ſüdlich von Leipzig, den rechten Flügel bei Connewitz an 
die Pleiße gelehnt, von da über Markleeberg, Wachau, viebert⸗ 
wolkwitz bis Probſthaide; Bertrand ſtaud bei Lindenau um 
die weſtliche Rückzugsſtraße offen zu halten. Gegen dieſe Auf⸗ 
ſtellung führte Schwarzenberg ſeine Scharen heran. Die Eit- 
werfung des Schlachtplans hatte er vVangenau übertragen, dem 
als geborenen Sachſen man die genaueſte Kenntniß der Gegend 
zutraute. Um ſo unbegreiflicher iſt es, wie dieſer auf den 
Gedanken kommen konnte, die Hauptmacht in die von Gebüſch 
und Gräben durchſchnittene ſumpfige Niederung zwiſchen Pleiße 
und Elſter zu werfen, um durch fie Napoleons rechte Flanke 
zu umgehen. Zum Glück ſcheiterte dieſer Plan an Kaiſer 
Alexanders Einſprache, doch blieben immerhin 35000 Oſter⸗ 
reicher in dieſem Winkel eingeklemmt. Die Hauptſchlacht wurde 
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auf dem rechten Ufer ver Pleiße gefchlagen, das Dorf Wachau 
bildete den Mittelpunkt berielben. Napoleon verieilte ben 
größten Theil des Tages in der Nähe bes Galgenberges bei 
Meusdorf, Kaifer Alerander und der König von Preußen nebſt 
Barclay nahmen ihren Standpunkt auf der Anhöhe bei Gülden⸗ 
goſſa. Namentlid um ven Befik der Dörfer Markleeberg, 
Wachau, Liebertiwolfwig, Seifertshain und des Kolmberges 
wurde von beiden Seiten mit der äußerſten Erbitterung und 
ohne enticheidenden Erfolg geftritten. Um Mittag beitieg der 
König von Sacjen nebft Gemahlin und Zochter die Stern- 
warte um den Gang der Schlacht zu beobachten. Nach zwei 
Uhr fprengte ein franzöfijcher Kurier ein weißes Tuch ſchwenlend 
und „Sieg! Sieg!’ rufend zum Grimmaiſchen Thore berein, 
Napoleon ließ dem König melden, es gebe alles gut, und befahl 
zur Feier des Sieges mit allen Öloden zu läuten; die Bürger- 
garde und der Nejt der in der Stadt befindlichen Leibgrenadier⸗ 
garde mußte in Parade vor der Wohnung des Könige aufziehen, 
ebenjo ein franzöſiſches Garderegiment auf der Promenade, 
die Bönigliche Familie begab fich zum Te Deum in die katholiſche 
Kirche, während die Transporte von Verwundeten fo maffen- 
haft zu den Thoren hereinſtrömten, daß die fpäter kommenden 
kaum mehr Unterkunft fanden. Indes fanden die Sachen 
draußen keineswegs fo glänzend wie Napoleon den König glauben 
machen wollte. Der Tag meigte fi, ohne daß es ihm 
gelungen war das böhmifche Heer zu jehlagen. Bei Lindenau 
hatte fid) Bertrand gegen Giulay behauptet; auf der Norbjeite 
dagegen Marmont, im Begriff ebenfalls nah Wachau abzu- 
marjchieren, fich plößlic) von dem mit höchiter Energie vor⸗ 
gedrungenen jchlefifchen Heere feitgehalten gejehen, nad) mörde⸗ 
riſchem Ringen Hatte ihm York das Dorf Möckern entriffen 
und die Trümmer jeines Corps bis in die Nähe der Stadt 
zurüdgeworfen. 

Der Ausgang der Schlachten vom 16ten ließ Napoleon, 
wollte er fich nicht der Gefahr gänzlicher Umzingelung ausſetzen, 
feine Wahl als fehleunigen Rückzug; deunoch gemann es fein 
Stolz noch nicht über fich, ſich als ven Befiegten zu befennen; 
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er blieb den 17ten vor Leipzig ftehen und Ließ dadurch feinen 
Feinden Zeit durch Heranziehung ihrer Reſerven den ing um 
ihn immer dichter zu ſchließen, Blücher trieb die Franzojen 
aus Eutritzſch und Gohlis bis Dicht au die Thore von Xeipzig 
zurüd; fchon flogen feine Kugeln in die Stadt ſelbſt. Die 
Lage derfelben wurde immer beängftigenber; e8 fehlte an Raum 
für die Unzahl von Verwundeten und die Franzoſen drohten 
ganze Strafen von den Bewohnern zu räumen, wenn ber 
Rath ihn nicht ſchaffe; Lazarethbedürfniſſe wurden von ben 
Einwohnern requiriert. 

In eine fat noch peinlichere Lage ſahen ſich bie ſächſiſchen 
Truppen verjeßt. Am 16ten Mittags von Düben aufgebrochen, 
waren fie abends bei Eilenburg eingetroffen und langten nad 
einem Nachtmarſch am 17ten früh 4 Uhr jenfeits Taucha au, 
von wo fie nach Furzer Raſt bis zu dem Vorwert der Heitere 
Blick weiter marfjchierten. Das erfte Schaufpiel, das fich ihnen 
dort bot, war die verwirrte Flucht der franzöftichen Reiterei 
aus Eutritzſch. Den Eindruck zu veriwilchen, redete General 
v. Zeſchau die Soldaten an, fie zu treuer Pflichterfüllung in 
diefen Tagen, wo fie im eigentlichften Sinne für ihren in 
Leipzig befindlichen König fechten würden, ermabnend. Mit 
lautem Ja gelobten die Soldaten es zu thun. Dennoch konnten 
die Offiziere ſich der eruſteſten Erwägungen nicht entſchlagen. 
Zu dem Zorn über die ſchrankenloſe Anmaßung der Franzoſen 
und der Erbitterung über den erfahrenen ſchnöden Undank 
gejellte fich nicht bloß die fchiwerjte Sorge, was im Fall eier 
Niederlage Napoleons das Schickſal des Landes, des Könige 
und des Heeres fein wirde, jondern aud der mächtig an ihr 
Herz ſchlagende Mahnruf der Pflicht gegen das große Vater⸗ 
land, das Gefühl der Scham gegen ‘Deutiche Fechten zu müſſen, 
und erfüllte fie mit heißer Sehnjucht, endlich die verbaßte Vers 
bindung mit ben Franzoſen geldit zu jehen. Mehrere von 
ihnen waren in die vor der Schlacht bei Lügen mit Djterreich 
gepflogenen Unterhandlungen eingeweiht geivejen, andere, wie 
befouders den Dberjten v. Brauſe, batte Thielmanm in vers 
trauten Aufträgen verwendet; fie wußten aljo, daß ihr König 
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fhon damals fi thatfächlich von Napoleon Tosgefagt hatte; 
derielbe Fonnte ihnen nur als Gefangener Napoleons und ale 
feines eigenen Entjchluffes fühig gelten, es handelte fich aljo 
geradezu um deffen Befreiung. Das Bewußtſein ber höheren 
Pflicht gegen König und Vaterland trat in Conflict mit der 
des ftreng militäriichen Geborfams. Sogar den Franzofen 
drängte fich das Unnatürlicde in der Stellung der Sachſen 
auf. In der Vorausſetzung, ver König werde ihre Trennung 
von ihnen vor der enticheivenden Schlacht wünichen, beauf- 
tragte Rehnier den füchfiichen Major v. Schreibershofen, ben 
er am 16ten von Düben an Napoleon ſchickte, fi auch nach 
Leipzig zum Könige zu begeben und ihm zu melden, baß, tm 
Fall derjelbe über die Truppen verfügen wolle, er dieſe nicht 
hindern jondern dem Töniglichen Befehle, fie, vielleicht nach 
Torgau, zu entlaffen, nachkommen werde; aber ver willenlofe . 
König beſaß nicht die Kraft um fich zu einer fo eigenmächtigen 
Verfügung über jeine Truppen aufzuraffen. In der Nacht 
zum 18ten erhielt Reynier, uuftreitig in Folge eines dem Kaiſer 
über die Stimmung der Sachſen abgejtatteten Berichtes, Befehl, 
fie nach Torgau zu ſchicken, wohin das Fuhrwerk des Corps 
ſchon früher abgegangen war, allein auch dieſer Ausweg war 
mittlerweile durch das Vorbringen der Norbarınee verichloffen 
worden; es blieb alſo ven Offizieren nichts übrig als felbft 
einen anderen zu juchen. Nach Erwägung aller Möglich 
feiten kamen die Brigabiers überein, nöthigenfall® durch ven 
General v. Zeſchau, der aus feinem Widermwillen gegen bie 
Franzoſen ſchon Tängft fo wenig wie die Übrigen ein Hehl 
‚machte, den König felbft um feine Genehmigung zur Trennung 
von benfelben erjuchen zu laſſen; dadurch hHofften fie, wenn 
auch einen directen Befehl, doch ftilffehweigende Zuſtimmung 
zu erhalten *). 

In dieſer Ungewißhelt erwarteten die Sachſen in ihrem 
Bivouak bei Paunsdorf den Anbruch des 18. Octobers. Mit 
Tagesgrauen rückte die ſächſiſche Diviſion in die Nähe des 


1) After, Schlacht Bei Leipzig I, 41; II, 66 ff. 
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Heitern Blicks um von da nach Torgau zu gehen. Da fich 
aber Reynier unmittelbar darauf mit eigenen Augen von ber 
Unmöglichfeit des Durchkommens nach Eilenburg überzeugte, 
fo ließ er fie nad Paunsdorf zurüdfchren, nur die leichte 
Neiterbrigade, das Bataillon v. Sahr und bie reitende Batterie 
Birnbaum blieben zur Beobachtung der feindlichen Reiterei 
jtehen, die fich bereits von Taucha und Sommerfeld her näherte. 
Als jedoch Langeron Miene machte die Parthe zu überjchreiten 
und Bubna ebenfalls trotzdem, daß zehn ſächſiſche Geſchütze gegen 
ihn aufführen, vordrang, nahm Reynier die Sachfen etivag 
weiter nach Stünz zu zurüd. Che fie noch dieſe Bewegung 
ausgeführt batten, erichien ein vom Major v. Tabrice ab» 
geſchickter Dffiziev um der Infanterie anzuzeigen, daß bie un« 
gefähr 500 Mann ſtarke Leichte Neiterbrigade, die überdies in 
Gefahr ſchwebe von der feindlichen übermacht zeriprengt ober 
gefangen genommen zu werben, willend jei zum Feinde über» 
zugehen. Die Brigadiers beftürmten den General v. Zejchau 
ſich diefem Beiſpiel anzujchließen, aber beſtimmt erflärte dieſer, 
daß er ohne ausdrüdlichen Befehl des Könige nichts thun 
werde, was feiner Pflicht entgegen ſei. Unterdes war e8 10 
Uhr geworden. Jetzt erhielt die Reiterbrigade Befehl, die 
unter den Generalen Emanuel und Platow anrückende ruſſiſche 
Kavalerie anzugreifen; jie geborchte, wurde aber, wie vorausd- 
zujeben, von dem weit überlegenen Gegnern geworfen. Kaum 
batte jie jich jedoch hinter der Batterie wieder gejanımelt, als 
fie mit eingeftedten Säbeln aufs neue vorritt und zu dem 
Ruſſen übergieng. Sie wurde ınit großem Jubel empfangen. 
Langeron, der auf die Nachricht von dem Geſchehenen herbei⸗ 
eilte, wollte die Sachen zur Reſerve ſchicken, auf ihren aus- 
drüdlichen Wunſch gejtattete er ihnen zwar vorläufig bei der 
Avantgarde zu bleiben, doch wurden fie nachher, ohne am 
Stanıpfe weiteren Theil genommen zu haben, zur jchlefifchen 
Armee gewiejen. Oberſt v. Lindenau nebft etlichen Offizieren 
fowie die veitende Batterie waren zuvücgeblieben. Bald darauf 
führte Major v. Selmnig das Bataillon v. Sahr bei Seegeritz 
ebenfalls zu den Ruſſen über; nachdem es der Kronprinz von 


Übergang der Eachfen bei Leipzig. 219 


Schweden in Perſon begrüßt hatte, wurde c8 nach Freirode 
zu einen ſchwediſchen Depot geſchickt. 

Die Nachricht von dem Übergange ber Reiterei erreichte 
bie fibrigen fächfiichen Truppen gegen 1 Uhr, während fie bei 
Sellerhaufen im heftigen Gefecht mit den Ofterreichern unter 
Bubna begriffen waren. Sie machte den tiefften Einbrud. 
Auf die erneuten dringenden Vorftellungen feiner Dfftziere ent⸗ 
ſchloß fich endlich Zeichen, deſſen ſtreng ſoldatiſches Ehrgefühl 
noch immer dem gleichen Schritte aufs ſtärkſte widerſtrebte, 
durch den Hauptmann v. Noftitz, der ſich freiwillig dazu erbot, 
dem Könige das Vorgefallene zu melden und ihm die Bitte 
vorzutragen, er möge zur Verhütung weiteren Abfalls geftatten, 
daß fich die Divifion an des Könige Perſon anfchliefe. Ihrem 
Könige in umwanbelbarer Treue ergeben und voll ernftlicher 
Peforgniß für deſſen perfönliche Sicherheit, falls die Schlacht 
ſich bis nad) Yeipzig ſelbſt wälzen follte, wäre dieſelbe am 
liebften auf der Stelle dahin marfchiert um fich zu feinem 
Scute aufzuftellen, da aber die Unmöglichkeit, fich durch das 
Gewühl im Rücken des kämpfenden Heeres bis zur Stabt 
burchzuarbeiten und die Wahricheinlichkeit, daß die Franzoſen 
einen folchen Abmarjch nicht dulden würden, vor Augen lag, 
fo kamen die Brigadiers überein, ſobald fie ans des Königs 
Antwort erjehen würden, daß Derjelbe zu unfrei fei um felb« 
itändig zu handeln und ihren Wunjch zu berüdjichtigen, ven 
Übergang fofort auszuführen. Jedem Offizier blieb freigefteltt, 
ob er fich anjchließen wolle oder nicht; überzeugt, daß biejer 
Echritt das einzige Rettungsmittel für König und Vaterland 
jei, verweigerte feiner von Denen, die diejer Beichluß erreichte, 
den Beitritt, doch Hielt man um nicht die Disciplin zu unter— 
graben das Vorhaben vor den Mannfchaften geheim. Um 
zwei Uhr kehrte v. Nofti mit der Antivort des Königs zurüd '); 


1) Sie Iantete: „Herr Generalleutnant v. Zeſchan! Ich babe ſtets 
Vertrauen in meine Truppen gefeßt und thne es in beim gegenwärtigen 
Augenblicke mehr als jemals. Die Anhänglichleit an meine Berfon können 
Dir ſolche nuur duch Erfüllung ihrer Pflichten beweifen und Ich bin von 
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fie ſchnitt die letzte Ausſicht ab, auf gefeklihem Wege die 
Trennung von den Franzojen zu erreichen. Zeſchau blieb dabei, 
baß er den Willen des Königs pünktlich zu erfüllen entſchloſſen 
fet, die Brigadierd v. Brauſe und v. Ryſſel Dagegen bebarrten 
auf dem einmal gefaßten Vorſatz; nach einigem Bedenken er. 
Märte auch der Commandant ber Artillerie, Oberſtleutnant 
v. Raabe, jich bereit ihrem Beiſpiele zus folgen. 

Reynier, der fo gut wie alle Anderen die Schlacht verloren 
ſah und dem die Abjicht der Sachfen nicht verborgen geblieben 
war, batte den fächfifchen Sappeurs aufgetragen, einen Weg 
durch die naſſen Wielen nach Crottendorf berzujtellen um den 
Sadjen die Möglichkeit eines ehrenvollen Abzugs zu verichaffen; 
es war dies freilich ganz vergeblich, da gar nichts geichab um 
biefelben bei Zeiten aus dem Gefechte zurückzuziehen, das noch 
innmer um Paunsdorf fortdauerte. Es war die Zeit, wo bie 
ganze Bogenlinie von Dörfern von bier bis Dölitz in die 
Hände der Verbündeten gefallen war, diefe nun zum Angriff 
auf Zweinaundorf und Probſtheida fchritten und die Norde 
armee ihren Übergang über die Barthe bewerfitelligt hatte. Um 
3 Uhr gab Reynier perfönlich der zwölfpfündigen Batterie den 
Befehl fi) Hinter die zweite Brigade zurüczuzieben; ftatt deſſen 
ſetzte ſich dieſe in entgegengejegter Richtung gegen den Feind 
in Bewegung unter dem Zuruf der dahinterhaltenden fran⸗ 
zöſiſchen Reiterliuie, die dieſes Vorgehen fir einen Angriff hielt; 
unmittelbar dahinter folgte die erſte Brigade, gleich darauf 
die zweite. Zeſchau, erkennend, was vorgeht, jagt ihnen nach, 
er ſtellt Ryſſel heftig zur Rede, erklärt ibm, er babe auf⸗ 
gehört zu befehligen, er eilt zur zweiten Brigade, commandiert 
Halt, übergibt das Commando derſelben dem Major v. Hol- 
leufer und führt fie auf des dazufommenden Reynier Befehl 
auf den früheren Standort zurüd, das Bataillon Friedrich 
aber wird in der allgemeinen Verwirrung von feindlicher Rei⸗ 


Ihnen gewärtig, daß Sie alled anwenden werbeu um felbige dazu anzu⸗ 
halten. Hiermit bitte ich Bott Sie in feinen heiligen Schutz zu nehmen.” 
After IL, 144. 
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terei gejprengt und zum Theil gefangen. Reynier fucht ins 
zwijchen bie Artillerie aufzuhalten, aber fie Hört nicht auf ihn. 
Die Zahl der Übergegangenen belief fi) etwa auf 3000 Mamn 
mit 19 Geſchützen; den Reſt, 6 Stab8-, 18 Subalternoffiziere 
und 593 Mann, ſchickte Reynier ſpäter nach Leipzig, aber fie 
fonnten durch das dicht verjtopfte Thor nicht mehr in bie 
Stadt gelangeı. 

Ein freudiger Willkommen empfing die übergegangenen 
Sachen auf Seiten der Verbündeten. Auf Bitten Nuffels, 
der den Seinigen vorausgeeilt war, Tieß Bennigjen augenblicklich 
ein Kojafenregiment zur Beſchützung des Überganges vorrüden; 
bie Eingetroffenen bezogen ein Bivouak bet Engelsborf, mit 
Ausnahme der Artillerie, welche, da es gerade daran auf dieſem 
Punkte fehlte, beordert wurde fich an den noch bevorjtchenden 
Gefechte zu betheiligen. Auf die Meldung des Gefchehenen 
beriefen die Monarchen die beiden Brigabiers zu fich auf ven 
Hügel, von dem fie den Gang der Schlacht überfchauten ; fie 
einpfingen dieſelben aufs huldvollſte, Iprachen ihnen nicht nur 
ihren Dank aus fondern gaben auch die Verficherung, daß 
Sachſens Integrität durch ihren Übertritt gerettet worden ſei. 
Nur bemerkte der König von Preußen: „Die Herren Sadjen 
kommen etwas ſpät, hätten nus viel Leute erſparen können.“ 
An den Kaiſer Franz und Schwarzenberg richtete Ryſſel noch 
die befondere Bitte, nicht über die Sachfen zu verfügen, bevor 
nicht der Sönig im Stande fei fich für bie deutſche Sache zu 
erklären. Zwei fächjliche Zruppentheile waren von dem Hatpte 
corps getrennt. Die Stüraffierbrigabe, die am 16ten an dem 
großen Keiterangriff Theil genommen Hatte, ftand bei Stötterig; 
da ihr Commandant General v. Leffing auf feine Anfrage beim 
König, ob der Übergang mit deffen Bewilligung geſchehen fet, 
die Antwort erhielt „die Küraffieve haben ſtets ihre Schuldig- 
feit zu thun gewußt”, jo beichloß er bei Napoleon auszubarren. 
Erjt in der Nacht ertheilte er den Durch das Zuſammenſchmelzen 
feiner Brigade überflüſſig gewordenen Offizieren die Erlaubniß 
nach Leipzig zurückzukehren. Das Leibgrenadier- Bataillon, 
welches feit September der franzöſiſchen Kaiſergarde zugetheilt 
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war uud fich jett mit diefer in Napoleons unmittelbarer Nähe 
bei der Quanbtichen Tabaksmühle befand, blieb ohne alte Kunde 
von dem Vorgefallenen und wurde mit anderen Truppen zu 
Poniatowsti's Heerestheil nach Lößnig beorbert. 

Der Übergang, ohne planmäßige Vorbereitung, bloß im 
Drange der höchſten Noth befchloffen und ausgeführt, war nur 
unvolljtändig gelungen und damit die Hoffnung feiner Urheber, 
durch Erhaltung des Corps als gefchlojjenen Truppentörpers 
bei der Eutjcheidung über Sachſens Schidjal ein Gewicht in 
die Wagſchale werfen zu können, vereitelt. Eben weil ber 
Übergang nicht erreichte, was er follte, Dat er jpäter mache 
harte Beurtheilung erfahren, Härter als immittelbar nach der 
That, wo fich nicht einmal findet, daß ſich der König mißbilli⸗ 
gend über dieſelbe ausgejprocdhen habe. Niemand aber wird 
jegt mehr einen Stein anf jene Männer werfen, die, von den 
veinjten Abfichten bejeelt und von der Überzeugung durchdrungen, 
nur jo König und Vaterland retten zu können, ihr Heiligſtes 
zum Opfer brachten und der höheren Pflicht gehorchend Die 
ichwerfte Schuld auf fich Tuben, die e8 für den Soldaten gibt, 
indem fie auf dem Schlachtfelde ihre Reihen verließen und 
zum Feinde übergiengen. Nicht fie verdienen ben Vorwurf 
jondern Diejenigen, welche fie vor dieſe grauſame Alternative 
geftellt hatten. 

In der Umgebung des Königs jcheint völlige Unkunde über 
ben wahren Stand der Dinge geberricht zu haben. Der König 
war wie gelähmt und erivartete unbeweglich, was das Schickſal 
über ihn verhängen würde. Eine in der Nähe einſchlageunde 
Granate trieb ihn mit jeiner Familie in dag gewölbte Exrd- 
gejchoß, wo er bis zum Abend blieb. ‘Den von Schlachifelde 
zurüdfommenden General v. Zeſchau empfing ev gütig, bes 
ftätigte den Major v. Holleufev in dein Commando iiber bie 
wenigen ibm verbliebenen Zruppen und bebielt Zejchau bei 
ſich ). Napoleon fuhr fort den König mit jeinen Siegesbot- 
ſchaften zu täuſchen; erſt am ſpäten Abend dämmerte dieſem durch 


1) After UI, 226. 
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das, was ihm der Generaladjutant v. Voſe über feine auf der 
Sternwarte angeftellten Beobachtungen mittbeilte, ein Schein 
der Wahrheit auf. Nach Mitternacht überbrachte ihm ber 
Herzog von Baffano die Meldung von dem beichlofjenen Rückzug 
zugleich mit der Einladung ben Kaiſer nach Erfurt zu folgen. 
Da er aber nicht einmal wegen ber Sicherheit der Reiſe fich 
unbedenklich äußerte, fo erflärte der König, im Vertrauen auf 
die Geſinnungen der Verbündeten und ihre Keuntniß von den 
Umständen und Gründen, um berentwillen er dem Sailer bis 
hierher gefolgt jei, den Verlauf der Dinge in Leipzig abwarten 
zu wollen, ein Entichluß, der vermuthlich vorzugsweiſe der 
Hoffnung auf den Schuß ſterreichs entfprang, und ben er 
jogleich durch General v. Gersdorff dem Kaijer mittbeilen ließ. 
Diefer antwortete ihm durch ein Billet, das neben der ftill- 
Ichweigenden Genehmigung die Anzeige enthielt, daß das ſächſiſche 
Gardebataillon zum Schuß der Föniglichen Familie in die Stabt 
zurüdfebren werde ). 

Gegen Abend hatte ſich Napoleon in die Stadt begeben; 
in dem Gewühl vermochte er nur durch Seitengaſſen ſein 
Hauptquartier im Hötel de Pruſſe zu erreichen. Die ganze 
Nacht hindurch drängte fich der Rückzug der geichlagenen Armee 
in wilder Unoronung durch die Strafen. Wenn die Verbün⸗ 
beten ihm den Rückweg Eräftig verlegten, oder wenn Napoleon 
Leipzig am nächften Tage bartnädig feftbielt und dadurch einen 
Gewaltangriff auf dasielbe veranlaßte, jo war bie reiche jchöne 
Handelsftabt dem ſchrecklichſten Schickſale verfallen. Zum Glück 
für fie dachte Napoleon nur noch am Rettung feines Heeres 
und überließ die Dedung des Nüdzugs Denen, bie ohnehin für 
ihn verloren waren, den Polen und Rheinbundstruppen; die 
fächfifche Garde ftellte fich auf dem Markte vor der Wohnung des 
Königs auf. Auch der Beſatzungen von Dresden, Torgau und 


1) Breuer Bericht im Archiv fir ſächſ. Geſch. I, 83ff. — Bgl. 
Anhang Nr. 26. 27. Pelets Erzählung, ber Herzog von Baſſano babe 
ebelmitthig aber vergebens in ben König gebrungen fi) von Napoleon 
zu trennen, ift ein Märchen. 
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Wittenberg gedachte er. Früh um 8 Uhr händigte ber Herzog von 
Baffanv dem Grafen Einfiedel drei dhiffrierte Ordres zur Be⸗ 
förderung an die Commandanten biejer Plätze ein; Marſchall 
St. Eyr, den der ihm am 13ten zugejandte Befehl, fich eben- 
falls nach Leipzig zu begeben, nicht mehr evreicht hatte, jollte, 
und zwar nicht bloß für Dresſsden jondern auch für Torgau 
und Wittenberg, gegen freien Abzug zu capitulieren fuchen. 
Das vorzeitige Eindringen der Verbündeten in Neipzig durch 
Anzünden ver Vorſtädte abzuwehren gieng nicht an, da diefe 
voll Truppen und Kriegsmaterial ſteckten; er griff daher zu 
einem andern Mittel. Morgens 5 Ahr erfchien der Senator 
Gruner, der die Nacht im. Hötel de Pruſſe verbracht hatte, 
auf den Rathhaus mit einer jedenfall® von Napoleon jelbjt 
veranlaßten Weijung des Generald v. Gersporff, daß ver 
Magiftrat, da er anf jein Anfjuchen von dem franzöfiichen 
Commandanten, dem Herzog von Badıra ?), die Erlaubniß dazu 
erhalten babe, ji) mit der Bitte um Schonung Leipzige an 
den Fürften Schwarzenberg wenden folle, damit nicht eine der 
ſchönſten und interejfanteften Städte Deutſchlands der Schau⸗ 
platz eines Kampfes werde, welcher dem gänzlichen Untergaug 
derjelben nach fich ziehe müſſe. Dieſe Supplif wurde ſogleich 
aufgelegt, Hofrath Gehler und Handlungsdeputierter Köhler über⸗ 
nahmen es, den Fürſten aufzuſuchen und fie ihm zu über- 
reichen; ein Schreiben an den commandierenden General der 
feindlichen Avantgarde ſollte zu ihrer Legitimation dienen. Eine 
zweite Deputation, beſtehend aus Dr. Groß und Dufour, ſollte, 
ebenfalls auf Gersdorffs Anregung, zum Kronprinzen von 
Schweden gehen und ihn um Einſtellung der Feindſeligkeiten 
bitten. Die letztere ſah ſich ſchon am Eingang der Hintergaſſe 
genöthigt umzukehren, da der Angriff der Verbündeten wieder 
begonnen batte, die Milchinſel eben von ihnen erſtürmt 
wurde und die Franzoſen, unbekannt mit dem Zuſammenhang, 
fie zurückwieſen; nur der ihr vorausgeſchickte Rathsaufwärter 


1) Diefer war gar nicht mehr Kommandant von Leipzig ſoudern 
Markgraf Wilhelm von DBaben. 
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Müller gelangte zu Blücher, ber, fofort erfennend, daß biefe 
Bitte um Schonung der Stabt nur dazn dienen folle, ben 
Franzoſen Zeit zum Abzug zu verichaffen, benfelben mit der 
Antwort abfertigte, Leipzig babe von feinen Truppen Teine 
Plünderung zu beforgen. Auch die erfte Depntation kam, da 
das Gefecht ſchon in Gang war, nicht mehr durch das Thor, ftatt 
ihrer gelangte ebenfall8 nur ein Subalternbeamter, ver Steuer- 
einnehmer Wichmann, bis zu den Monarchen und dem Fürften 
Schwarzenberg und empfahl die Stabt der Grofmuth ber 
Sieger. Bald nach ihm erjchien ber Oberſt v. Ryſſel ?), ber 
ih gegen Einſiedel freiwillig zu dieſer Sendung erboten Hatte; 
anßer der Bitte um Schonung der Stabt trug er ben Mo- 
narchen auch noch das Gejuch vor, daß bie in Leipzig befind⸗ 
lichen Sadjfen auf dem Markte vereinigt und nicht als Ge⸗ 
fangene betrachtet werden möchten. Da jedoch dieſe Deputierten 
von feiner Militärbehörde autorifiert waren, fo ließ man fich 
anf nichts ein, Alexander verficherte nr feine Bereitwilligkeit 
die Stadt nach Möglichkeit zu fchonen und, ba Ryſſel auch um 
Abſendung einiger Offiziere behufs Unterhandlungen bat, ſo wurden 
nach kurzem Bedenken der ruſſiſche Generalmajor v. Toll und 
der Flügeladjutant des Könige von Preußen, Oberſtleutnant 
dv. Natzmer, an den König von Sachen mit dem Yuftrage ab» 
gefertigt: „Von Unterhandlungen mit ihm könne, nachdem er 
alte früheren Anträge zurückgewieſen, nicht mehr die Nebe fein; 
die Stadt werde man gern foviel wie möglich fchonen, wenn 
nämlich der Feind fie unverzüglich räume, auch die fächjifchen 
Truppen wolle man nicht feinblich behandeln, wenn der König 
fte fofort as dem Gefecht zurüdziehe und man fie in einer 
rüdwärtigen Stellung mit zuſammengeſtellten Gewehren fänbe. 
Alerander fügte Hinzu, er gebe dem König eine Kalbe Stunde 
Bedenkzeit. Aber e8 vergieng mehr als dieſe Zeit, ehe nur 
die Abgefandten zum König von Sachſen gelangten ?). 


1) der Bruder des Generalmajore. 

2) Groß, Erinnerungen, S. 108fj. — Bernhardi, Tolls Leben 
Il, 522f. — After II, 255 fl. 
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Inzwiichen kam Napoleon in Begleitung des Königs von 
Neapel und Berthierd um der füniglichen Familie feinen Ab- 
ſchiedsbeſuch abzuftatten, ſelbſt jet noch jeine Weberlegen: 
beit über den König mißbrauchend trug er abflchtlich das 
vollſte Selbftvertrauen zur Schau und gab ſich den Schein, 
als werde feine Entfernung von Leipzig nur vorübergehend 
fein, bebauerte den König, der vielleicht genöthigt fein würde 
Truppen gegen ihn zu ftellen und wohl beſſer getbau hätte 
ihn nach Weißenfels zu begleiten; der Königin verficherte er, 
daß er fie bald in Dresden wiederjehen werde; in den jtärkiten 
Ausprüden ſprach er fi über den Abfall ihres Bruders, 
des Königs von Baiern, ans, den er zu rächen gebente *). 
Gegen 94 Uhr verabfchiedete er ſich, ermahnte im Worüber- 
reiten bie fächtiche Garde den König wohl zu bewachen und 
juchte durch das Gewühl den Ausgang aus der Stadt; hinter 
ihm flog die Brüde am ranftädter Thore in die Luft, alle, 
was fich noch auf dem rechten Eifterufer befand und ſich nicht 
ſchwimmend zu retten vermochte, der Gefangenjchaft über- 
liefernd. 

Der König ſuchte nach Napoleons Entfernung wieder im 
Souterrain Schutz vor den einſchlagenden Geſchoſſen. Wie 
vollſtändig er ſich von demſelben hatte täuſchen lajfen, zeigte 
ſich, als jetzt plötzlich die Polen ſich darauf beſannen, daß 
der König von Saäachſen ihr Landesherr ſei, und General 
Dombrowsli ihn um Berbaltungsbefehle für die polniſchen 
Truppen bitten lieh, die jeden Befehl des Königs pünktlich ber 
folgen würden. Da alle polnischen Sachen vorſchriftsmäßig 
durch den polnischen Generaladjutanten zu geben Hatten, jo 
wies v. Boſe den Boten an diefen, und auf demfelben Wege 
erfolgte die Antwort: ‚Der König babe den polnischen Truppen 


1) Die bonapartififchen Schriftfteller, 3.8. Faiu (II, 435) 6i8 auf 
Thiers (XVI, 613) herunter machen biefen Abſchied gauz ohne Grund 
zu einen rlihrenden Familieugenälde. Die Angabe, daß Napoleon datei 
den König aller Berpflichtungen ebefmlthig emtbunden babe, widerlegt 
fih duch die im Auhaug Nr. 28 witgetbeilte Note des Herzogs vou 
Baflano. 
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noch nie Defehle ertheilt, fie vielmehr ganz dem Kaiſer 
Napoleon überlaffen, veffen Befehle möchten fie daher auch 
jest vollziehen!” v. Boſe rieth dringend einen Unterhändler at 
die Monarchen zu ſchicken; während aber der König und Ein- 
fievel noch darüber beratbichlagten, langten Zoll und Natmer, 
von den Einwohnern mit lautem Freudenruf begrüßt, in ber 
Wohnung des Könige an. E8 dauerte eine Weile, che fie vor» 
gelaffen wurden, ba der König aus den Schlupfwinkel im 
Souterrain berbeigeholt werben mußte; erſt als Toll erflärte, 
ihn fogleich Sprechen zu müſſen, wenn weiteres Unglüc vergütet 
werben ſolle, erſchien er, bleich, doch gefaßt, noch in großer 
Sala, mie er kurz vorher Napoleon empfangen Batte, vor dent 
er fi) nie anders zeigte. Was Tolls Auftrag betraf, fo ver- 
wies er ihn damit an den Herzog von Padna, er felbft babe 
bier feine militäriichen Berfügungen zu treffen, auch feine 
Truppen fönne er daher nicht aus dem Gefecht ziehen, denn 
er babe fie feinem „hohen Alliierten“ überwieſen, von dem 
und deſſen Marſchällen allein fie Befehle zu erhalten hätten. 
Verwundert eriwiberte Zoll, daß dies ganz anders laute, als 
was Ryſſel den Monarchen vorgetragen habe. Der König gab 
dies zu, „er babe damals geglaubt, Napoleon babe die Sache 
aufgegeben, joeben habe ihn aber fein hoher Allüierter ver- 
fichert, daß er Peipzig nur verlaffe um im freien Felde zu 
manoenvrieren und Die Stadt in zwei bis brei Tagen entjeken 
werde.“ So ganz unmöglich war es dem Könige den Zauber 
abzufchiltteln, mit dem ihn Napoleon gefangen hielt! Schon 
einmal batte er ibn faft bis anf nichts berumtergebracht ges 
fehen und vier Monate fpäter den fchüchternen Verſuch des 
Abfalls unter Furcht und Zittern büßen müſſen; tote hätte er 
undanfbar gegen die damals erfahrene Großmuth Ähnliches 
jeßt zum zweitenmale wagen follen? Noch ftand das Bild des 
gewaltigen Schlachtenlenters, wie er durch feine Gegenwart das 
geängftigte Dresden gerettet und den gefürchteten Feind zer- 
Ichmettert hatte, friich vor feiner Seele; feitvent lag die Mög⸗ 
lichkeit eines Sturzes der napoleoniſchen Macht ganz außerhalb 
ſeines Ideenkreiſes. 
15* 
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So entichloß fich denn Natzmer, während Toll beim König 
blieb, in Einfiedel8 und Zeſchau's Begleitung den Herzog von 
Padua aufzujuchen, der aber jchon längſt Leipzig verlaffen hatte. 
Schon drangen die preußiichen Jäger unter Hörnerflang, in 
ven fich der Jubel der erlöften Einwohner miſchte, gegen ben 
Markt vor. Nabıner eilte ihnen entgegen und ftellte jie als 
Schutzwache vor der Föniglichen Wohnung auf, die daun in 
- Bennigfens Auftrag von dem Major v. Wedell durch zwei 
ruſſiſche Batailloue verftärkt wurde, danı wandte er fich an 
die auf dem Markte haltenden Sachſen und forderte fie auf, 
ihre Waffen gegen die Franzoſen zu fehren. Die Offiziere 
verloren fich ſtillſchweigend, aber die Mannjchaften des GOreua⸗ 
bierbataillundg Anger und der Leibgarde Tiegen jich von ihm 
nach dem vanftädter Thore führen, wo fie bald in ein Gefecht 
gegen die Franzoſen verwidelt wurden; dort fanden jich auch 
nach und nach die Offiziere wieder bei ihnen ein. Kurz nach 
Mittag fette fi) Oberft v. Ryſſel an die Spite der jächfijchen 
Truppen um fie den Monarchen entgegenzuführen, die eben 
im Begriff waren ihren Einzug in die Stadt zu halten. Auch 
der Magiftrat hatte zu ihrer Begrüßung eine neue Deputation 
abgejchiett, von deren Mitgliedern jedoch wiederum nur eich, 
Senator Groß, zum Sailer Alexander und dem König von 
Preußen gelangte und von benjelben das Verſprechen der 
Schonung der Stadt erhielt. Noch vor den Monarchen kam 
der Kronprinz von Schweden in bie innere Stadt; er begab 
fich fogleich zum Könige, beide begrüßten ſich aufs herzlichſte, 
bald aber wurde ihre Unterredung durch die Ankunft der 
Monarchen auf dem Markte unterbrochen, der Kronprinz eilte 
zu ihnen hinunter, der König begleitete ihn bie in bie Hausflur, 
dort blieb er wartend ftchen, aber die Dionarchen ftiegen, 
icheinbar ohne ihm zu bemerken, wieder zu Pferde uud vitten 
gegen das ranſiädter Thor. Der König ließ bierauf den 
Kaiſer Alerander durch v. Boſe erjuchen, ihm Zeit und Ort 
zu bejtimmen, wo er ihm aufwarten könne, exvbielt aber nur 
den Beſcheid, der Kaifer werde ihm noch Antwort jagen 
laffen. 
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Auch jet noch waren fich weder der König felbit noch 
feine Umgebung über den furdhtbaren Ernſt des Augenblickes 
vollkommen Mar. Eben in biefen Stunden bangen Warteng, 
wo dem Slönige bereits alle Macht der Selbftbeftimmung ge- 
nommen war, erörterte Graf Einſiedel in einer an ven König 
gerichteten Denkſchrift umftändlich die Frage, an welchen ver 
verbündeten Souveraine der König den natürlichften Vertreter 
feiner Intereffen finden und an wen fi) alfo das Minifterium 
zu wenden baben werde? Sie Täßt erkennen, wie ſich bie 
Lage Sachſens int Kopfe feiner Staatsmänner abmalte. Frank⸗ 
reich, führt fie aus, ſei jeßt gezwungen, ihm völlige Freiheit 
der Entſchließung zu laffen, und bie von bortber geäußerten 
Wünsche müßten natürlich den Intereffen des Königs nachfteben. 
Diefe aber beträfen zunächſt die Integrität Sachlens, die bald» 
möglichfte Herftellinng der Regierung in ihrer Thätigkeit und 
die Nettung und Zufammenziehung der verjprengten Armee, 
in ziveiter Reihe das Verhältniß des Königs als Herzogs von 
Warſchau, die Modalität, welche an die Stelle des Rheinbunds 
treten würde, endlich die Wünſche der Franzofen in Betreff 
ihrer Lazarethe. Was die Stellung ber einzelnen Souveraine 
zu Sachen angehe, fo fei ber Kronprinz von Schweden ber 
Einzige geweſen, der fich dem König frenndlich genähert habe, 
allein al8 Souverain jtehe er den fächfifchen Intereſſen unter 
allen am fernften. Noch ungewiffer und zweifelhafter ſeien im 
Augenblid die Adfichten des Kaiſer von Rußlands, deſſen Ver⸗ 
wandtfchaft mit den Herzoge von Weimar fogar zu DBefürch 
tungen Anlaß geben könnte, wenn letzterer nicht in Diefer 
Hinficht beruhigende Grundfäte hätte blicken laſſen; die even- 
tnellen Anfprüche Rußlands auf das Herzogthum Warjchau 
würden aber unvdermeidliche Erörterungen herbeiführen, wenn 
man fich an ihm wenden wolle, gerade dies könnte aber im 
gegenwärtigen Augenblick ven wichtigſten Intereſſen nachtheilig 
werden. Nicht minder zweideutig ſei das Verhalten des Königs 
von Preußen, welcher noch alten Groll zu nähren und ſich 
durch feine neueſten Erfolge zu den größten Anſprüchen berech⸗ 
tigt zu Halten fcheine, ja es dürfte vielleicht gerade von biejer 
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Seite ſelbſt fir die Integrität bes Königreich zu fiirchten und 
gegen die von dorther fich erhebenden Anfprüche ein Schub zu 
fuchen fein. Alfo bleibe nur der Anſchluß an Ofterreich übrig, 
welches ein natürliches Inteveffe an Sachſens Neutralität babe, 
durch jeine Verwandtichaft mit Napoleon dem bisher von dem 
König befolgten Syſtem am nächſten ftehe und auch bereite 
mit Baiern einen Tractat abgejchloffen habe, deſſen Motive und 
Tendenz fih an die jüchjiichen gewiß am nächjten anfchlöfjen. 
Das Minijterium müſſe daher jchleunigft bevonmächtigt werden 
fich mit dem ohne Zweifel im Hauptquartier befindenden Grafen 
Metternich in Veruehmen zu fegen. Die erſte und natürlichite 
Forderung des Königs aber müſſe fein, daß er wie die übrigen 
Rheinbundfürften behaudelt werde). — In dem nänlichen 
Sinne batte noch während des Kampfes Generalmajor 
v. Ryſſel dem Kaifer Franz die Bitte vorgetragen, daß die 
Sachſen in dieſem Kriege dem öfterreichifchen Oberbefehl unter- 
ftellt werden möchten. 

Die Entſcheidung der VBerbiludeten über das Los Dee 
Königs Tieß nicht auf fich warten. Kaiſer Franz Hatte vorge 
Ichlagen ihn nad) Prag zu ſchicken, allein Alexauder beſtaud 
darauf, daß er nach Berlin gebracht werde. Noch am näns 
lichen Abend kündigte der ruſſiſche Staatsrat Baron Anſtett 
dem Könige dieſen Beichluß an. Der König war aljo Kriegs⸗ 
gefangener, aud den Generalen v. Gersdorff, Zeſchau ud 
Zejfing, den Adjutanten v. Boſe und v. Heinecken wurde ber 
Degen abgefordert. Nach Anjtett fand ſich Metternich beim 
König ein. ‘Der Vertreter des Staates, auf welchen der jäch- 
ſiſche Hof feine ganze Hoffnung jeite, hatte außer nichtsſagenden 
Bethenerungen der Theilnahine nur achſelzuckendes Bedauern, 
daß der König nicht früher Oſterreich ein volleres Vertrauen 
geichenft babe, ein Vorwurf, der aus öfterreichijchen Wunde 
wie eine Beſchwichtigung des eigenen Gewiſſens Hang. In 
dem nämlichen Sinne war die Antwort des Kaiſers Franz 
aus Nötha vom 21fen auf ein ihm durch Boſe überbrachtes 


1) Dreson. Ardiv. 
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Schreiben des Königs gehalten. Kaifer Alexander Hatte es 
beftimmt verweigert den König zu feben, er ftattete zwar ber 
Königin einen Beſuch ab, aber die Art, wie er fich ihr gegen» 
über über das politische Verhalten ihres Gemahls ausfprach, 
ließ der Hoffnung auf eine Milverung von deffen Los feinen 
Kaum. Ebenſo erfolglos waren die Bemühungen Einfievels 
bei Stein, Hardenberg und Neffelrode, um die Zulaffung bes 
Königs zur Allianz gegen Napoleon auszuwirken; fiberall tünte 
ihm das verhängnißvolle „Zu ſpät!“ entgegen. Auch an ben 
Kaijer Alexander felbft wendete fich der König brieflich, indem 
er unter Darlegung der Berveggründe,, die in der letzten Zeit 
fein politisches Verhalten geleitet hätten, deſſen großmüthige 
Intervention anvief, erhielt aber auch nur eine zwar freunde 
liche, aber ablehnende Antwort Y. Alerander hatte den Aufruf 
an die Polen noch nicht vergeffen. 

Am 23ften früh 4 Uhr trat die Eänigliche Familie in Be⸗ 
gleitung Anjtetts und des Fürften Gallizin und unter Escorte 
von einem Bull Koſalen ihre Reife an. Der König batte 
gewünscht, vor der Abreife den Stadtrath bei fich zu feben, 
aber ruijfifcherjeitS wurde die Genehmigung dazu verfagt. Das 
Gefolge des Königs beftand aus dem Grafen Einfiedel, dem 
Hofmarſchall Graf Vitzthum, den Generalen v. Zeſchan und 
v. Boje, den polnischen Generalabjutanten Graf Turnow und 
DHezinski, dem Hanptmann der Schweizergarde v. Montbe, 
Leutnant v. Lützerode, Legationsrath Breuer, den Beichtoätern 


1) Kaifer Alerander an ben König von Sachſen, 20. October 1813: 
„Je viens de recevoir la lettre, que V. M. m’a adressee. Les egards 
que je dois a la position malheureuse, on Elle se trouve, m’imposent 
le devoir de ne par entrer en discnssion sur les motifs, qui ont guides 
Sa marche politique. L'interèêt militsire doit dans les circonstances 
actuellee diriger reul les vues que je puis suivre à l’egard de V. M. 
Mon conseiller priv d’Anstett L'informera «des mesures que j'ai cru 
indiepensables de prendre. Je La prie d’ajouter & tont ce qu'il Lui 
dira de ma part. Je Lui demande surtout de me vouer une entiere 
confiance. J’erpere que les &venements me mettront à m&me d’y 
repondre et de Lui prouver Ics sentiments de haute consideration, 
avcc lesquels‘ etc. 
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und einem Xeibarzt. Die Reife gieng den 23fen bis Afen, 
wo preußifche Landwehr die Escorte übernahm; den 2Aften big 
Zlegefar, den 25ſten bis Potsdam und am 26flen traf bie 
Königliche Familie im Schloß zu Berlin ein, wo der verfanı- 
melte Hofſtaat fie empfing. Von Ziegefar aus bat ber Konig 
durch den Generalmajor v. Bofe ven König von Preußen um 
eine perfönlide Zuſammenkunft. Was er dazu beitragen 
fönne, antwortete Friedrich Wilhelm, um ihm den Aufenthalt 
in Preußen angenehm zu machen, werde geicheben, aber jene 
Ditte übergieng er mit Stifffchweigen; erft als Friedrich Auguft 
fie in Berlin wieberbolte, ftattete der König von Preußen 
ihm und der Königin, 27. Detober, einen Beſuch ab. 


Drittes Hauptküd. 


Sachſen unter dem fremden Gonvernemeut und ber wiener 
Congreß. 
21. October 1813 bis 8. Juni 1815. 


Die nächſte Sorge der Verbündeten in Bezug auf Sachſen 
betraf die Einrichtung einer geordneten Verwaltung, um die 
durch die legten Ereigniffe berbeigeführte Zerrüttung zu been» 
digen und die noch vorhandenen Hilfsquellen für die gemein. 
fame Sache nugbar zu machen. Auf Grund der bereits früher 
zu Kaliſch getroffenen Bejtimmung über Errichtung einer Central« 
verwaltung, deren Wirkjamkeit bisher in Folge des Ganges 
der Kriegsereigniffe nur bejchränft und vorübergebend gewejen 
war, wurde dieſe Behörde durch eine zu Leipzig 21. October 
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geichloffene Convention aufs neue eingefegt. Die Schnelligkeit 
jeboch, mit der die vertriebenen Fürſten zurückkehrten und bie 
Nheinbundfürften der Allianz beitraten, batte zur Folge, daß 
Sachſen der wichtigfte Veſtandtheil der der Eentralverwaltung 
anbeimfallenden Länder blieb '), Stein felbft aber begab fich, 
nachdem er bie Verwaltung in ihren Grundzügen eingerichtet, 
um dem Mittelpunkt der Verhandlungen nabe zu jein, bereits 
am 9. November in das große Hauptquartier nad) Frankfurt. 
Den 22fen ernannten die Verbündeten ben ruffifchen General- 
major Fürften Repnin, einen Fugen, wohlwollenden nnd durch 
Yängeren Aufenthalt in Deutichland, früher als Geſandter in 
Kaffel, mit deutſchen Verhältniſſen vertrauten Mann, mit 
einem Monatsgehalt von 1000 Thlrn. zum Generalgouverneur 
im Königreich Sachſen, der, da Dresden noch in Feindes Hand 
war, vorläufig feinen Sit in Leipzig nahm. Seinen Generals 
gouvernement wurden, 27. Detober, aud das Herzogthum 
Altenburg und die Neußenländer zugeiviefen, für den Umfang 
beifelben der ruſſiſche Oberſt v. Roſen zum Generalbivector 
der Polizei ernannt und Staatsrath v. Merian als gejchäfts- 
kundiger Seneralfecretär dem Fürſten beigegeben. In mittelbare 
Verbindung mit Sachen ſetzte Stein die anbaltifchen und 
ſchwarzburgiſchen Yänder, infofern fie ihre Beiträge, Lieferungen 
und Mannschaften nach Beſtimmung des Generalgouvernements 
zu leiften batten, die Ausführung aber felbft übernahmen. 
Somit war die oberfte Verwaltung Sachſens zunächſt in 
ruffiiche Hände gelegt und befand fih, Dank bauptjächlich 
Steind dDurchgreifender Energie, bald in vollem Gange Auch 
unterlieg Stein nicht nichrere angefehene und des Landes kun⸗ 
bige Sachfen, bie fich als freunde der beutichen Sache bewieſen 
Batten, zu berjelben herbeizuziehen, v. Miltitz, bisher vielfach 
al8 Marſchcommiſſar bei ven verhünbeten Heeren thätig, erhielt 
die Leitung der allgemeinen Polizei und ſollte ſchleunig einen 
Plan wegen Errichtung beweglicher Colonnen, die auf Herftel- 


1) Eihhorn, Die Centralverwaltung ber Berblindeten nuter bem 
Kreihern von Stein. Deutſchland 1814. 
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lung der Ordnung im Lande zu feben batten, vorlegen, der 
geheime Finanzrath v. Opell übernahm es, den Heinen Dienft 
des Generalgouvernementd und die Finanzverwaltung in Gaug 
zu bringen, wobei ihn der zwidaner Bürgermeijter Ferber, 
ſpäter Apellationsrath Körner unterftügten; Oberft v. Carlowitz, 
der nach der Schlacht bei Tüten den fächfilchen Dienſt ver- 
laffen und fich zu Kaifer Alexander nad Bautzen begeben hatte, 
wurde mit der Wiederherftellung des Heeres, der Errichtung 
ber Landwehr und des Landſturms beauftragt, wozu ihm der 
preußifche Ajfeifor Eichhorn, damals Dffizier in Blüchers 
Stabe, beigeoronet wurde. Zu dieſen trat noch der preußiiche 
Geheimrath Srüger. Am 22Ren verſammelte Stein die Mits 
glieder des neuen Gouveruements und ſprach ihnen unter 
icharfer Verurtheilung von Sachjens bisherigen politischen Ver⸗ 
halten fein Vertranen aus, daß fie als tüchtige Männer die 
nunmehrige bejfere ©ejtaltung der Dinge fördern würden. 
Eine Proclamation vom 27ſten, welche die Einjegung ver 
oberjten Verwaltung verfündete, forverte zu treuer Anhänglich- 
keit an den Zweck der Verbündeten, zu jtrengem Gehorſam 
gegen die zu erlaffenden Verordungen auf und ficherte die 
Verwendung der Kräfte des Yandes für die Befreiung Deutich- 
lauds wie für die Herftellung eines dauerhaften Friedens zu. 
Sämtliche jächjische Beamte mußten ſich unter Androhung 
fofortiger Entlafjung durch Revers den verbündeten Mächten 
verpflichten ). Um den Unordnungen und Bebrüdungen abzu⸗ 
helfen, welche durch die zahlloſen Anforderungen der vier ver- 
biindeten Heere entjtanden waren, wurde jüntlichen Militär⸗ 
behörven die Errichtung des Geueralgouvernements formell 
angezeigt. Letzteres erhielt die Befugniß, Etaffelftragen für die 
bucchziehenden Truppen, eine bewaffnete Sicherbeitepolizei, ge- 
beime Überwachung der Verbindung libelgejinnter mit dem 
Feinde, Geſchäftsverbindung mit den Heeresintendanten, Mas 
gazine uud das Lieferungswejen einzurichten; feine Ausgaben 


1) Der König geftattete benfelben 6. Noveniber ausbrüdiich die Aus- 
ſtellung dieſes Reverſes. 
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wurden auf monatlid etwas über 50000 Thlr. feſtgeſtellt. 
In der Lauſitz, deren Entlegenheit und eigenthümliche Verfaſ⸗ 
fung eine eigene Verwaltung erforderte, wurde Graf Reiſach 
zum Oberlandeommiffar ernannt, der jeboch, ba er fich Ord⸗ 
nungswidrigkeiten zu Schulden fommen Tieß, von Nepnin einen 
ſehr ſcharfen Verweis erhielt und, va die Bairifche Regie⸗ 
rung ihn wegen Veruntreuung öffentlicher Gelder recla- 
mierte, im Januar 1814 wieder von dieſem Amte entfernt 
wurde 1). 

Die Aufgabe, welche das Generalgouvernement vor fich 
fand, War ungemein jchwer und groß, vor allem nahmen 
Leipzig felbft und die Umgegend, bie unmittelbar nach ber 
Schlacht ein Bild des äußerſten menfchlichen Elends boten, feine 
Thätigleit dringend in Anſpruch. War auch die Stadt haupt⸗ 
fächlich Durch die Gegemvart der Monarchen vor den Schred- 
niffen einer Erſtürmug bewahrt geblieben, fo machte Doch, 
abgeſehen von der großen Laſt an Gefangenen, die Unterbringung 
und Verpflegung der zahlreichen Verwundeten die größten Schtvie- 
rigfeiten. Noch fieben Tage nach der Schlacht wurden jolche 
Unglüdliche vom Schlachtfelde eingebracht. Fortwährend mußten 
Privathäufer und öffentliche Gebäude zu ihrer Aufnahme here 
gerichtet werben, ohne daß es, troß der Anftrengungen des 
mit der Oberleitung des Lazarethweſens beauftragten Geheimen 
Medicinalraths Clarus, troß der wetteifernden Menſchenfreund⸗ 
lichkeit der Bewohner bei den ſich widerſprechenden Anordnungen 
ber verſchiedenen Armeeen und da ſämtliche Militärärzte der 
Verbündeten den Armeen gefolgt waren, möglich war, ſie auch 
nur mit dem Nöthigſten zu verſorgen. Nach Steins Angabe 
lagen in den leipziger Lazarethen 34000 Kranke und Verwun⸗ 
dete aller Natlonen aufgehäuft, die jolchen Mangel Titten, daß 
einige hundert won ihnen an Entbehrungen aller Art ftarben. 


1) Berg IH, 448fj. — Über Reiſach vgl. Dorow I, 32. Reiſach 
wurde beſchuldigt, mit Hinterlaffung fehr namhafter Caſſendefecte im 
Vertrag ron BONO Fl., bie er als Generalcommifler des Illerkreiſes 
begangen hate, heimlich ans Baiern eutwichen zu fein. Dresdu. Arch. 
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Der berliner Arzt Neil, der aus reiner Menſchenliebe herbei⸗ 
eilte um die oberfte Leitung ber Spitäler zu übernehmen, 
richtete unter dem erften Eindruck defien, was er ſah, einen 
berzzerreißeniden Notbichrei um Abhilfe an Stein ?); Arndt, 
welcher einige Tage nach der Schlacht nach Leipzig kam, fühlte 
fih an die Schauderfcenen von Wilna erinnert. Die Verhee⸗ 
zungen des Typhus verbreiteten fid) aus ben Xazaretben in 
die Stadt, dennoch ermüdete die Menfchlichfeit und Wohlthä- 
tigfeit der Einwohner nimmer und, der Äugſten und Nöthe um fich 
ſelbſt vergeffend, halfen und retteten fie, joviel fie konnten 2). 
Unter der energijhen Beihilfe des Stadtcommandanten Oberft 
Prendel wurden bie jchleunigften Maßregeln ergriffen um bie 
Lazarethe zu räumen, die Kranken unterzubringen und die Stadt 
zu reinigen. 

Wenn auch nicht in gleichem Maße, jo war doch auch der 
Zuſtand des übrigen Landes fchredfich genug. Noch von den 
Anftrengungen und Opfern des vorjährigen Feldzugs erſchöpft, 
war es, mit Ausnahme etwa von Thüringen, feit dem Früh— 
jahr ununterbrochen Schauplag des Kriege oder Standort 
ungebeurer Heeresmaſſen geweſen. Mehrere Provinzen waren 
faft gänzlich verheert, viele Orte vein ausgeplündert, abgebrannt 
oder die Häufer zu Wachtfenern abgetragen, die Einwohner ge 
flüchtet und zerftreut, der Viehſtand vernichtet, fein Getreide 
zur Ausfoat und Brödung, in allen Landestheilen pejtartige 


1) Bert III, 437. Bol. dazu Groß' Widerlegung von Reils Über⸗ 
treibungen in: Greuzboten 1848 II, AL ff. 

2) Arndt, Nothgedrungener Bericht, S. 217. „Das war auf 
Deutfchland”, fetzt er Hinzu, „und das allerbefte Deutichland.” Nach 
Clarus belief fi die Zahl der Typhustranten unter deu Bewohner von 
Leipzig im Sabre 1813 auf 13795, 1814 auf 5110. Ihren Höhepuntt 
erreichte bie Epidemie Im Decanber 1813. — Die vom 16. October 1813 
bi8 21. Sanuar 1814 in Leipzig begrabenen Eivilperfonen beliefen fich bei 
einer Bevölterung von 33000 Seelen auf 3499; die begrabenen Militär« 
perfonen durften nicht mitgezählt werden. Naumann, Aus dem Jahre 
1813 (1869), ©. 41. Die Gefamtzahl der von Mai 1813 bis 1. April 
1815 in den Teipziger Lazarethen Verpflegten betrug 102690, ber Ber- 
ftorbenen 5587, allein im October 1813 die Zahl der Kranten 81000. 
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Seuchen, tauſende unglüdlicher Kinder verwaift, obne Verſor⸗ 
gung, die Städte angefüllt mit Yazarethen, in welchen 50000 
Krieger aller Nationen auf Koften des Landes verpflegt werden 
mußten *), das Heer bis auf die fibergetretenen 5300 Mann zer⸗ 
strent, an alten Kriegsbebürfniffen Mangel leidend, bie Tönig- 
lichen Kafjen bis auf eine Summe in damals unbrauchbaren 
Kaſſenbillets gänzlich erfchöpft, der Landescredit vernichtet, die 
Behörden, deren Einrichtung auf eine folche Zeit nicht berechnet 
war, außer Stand mit der erforderlichen Kraft einzuwirken, 
die Verwaltung zerrüttet, ohne Einheit und Überficht, bie 
Herftellung der Sicherheit des ungehinderten Verklehrs auf ben 
Landftraßen durch den Kriegszuſtand, in welchem fich die 
Gegenden von Dresden, Zorgan und Wittenberg befanden, 
durch Die Widerfeglichfeit der befreundeten Befehlshaber gegen 
die Laudesbehörden und die Ansfchweifungen im Rücken be- 
fonder8 des ruffifchen Heeres aufs äußerſte erſchwert. Nas 
mentlich in der Yanfig war die Yandplage ber zahllojen ruf- 
fiichen Marodeurd und anderen Gefindels fo groß, daß ber 
Landesältefte des Fürſtenthums Görlitz, v. Noftig, den Vor⸗ 
jchlag machte, eine Landmiliz nach Art des preußifchen Land⸗ 
ſturms gegen biejelben zu errichten. Wein Abzug der Franu⸗ 
zojen ſchon bot die Laufig ein mit keinen Farben zu fehilderndes 
Bild des Elends und des Jammers und trotzdem hatte fie 
feitvem die Armeen Blüchers und des Kronprinzen, dann auch 


1) Die Bevöllernng, im Jahre 1812 2,049252, verminderte fich in 
einem Jahre um 85000, der Ertrag der Felder um 2 Millionen Scheffel. 
Das Elend in der Tanenfteinev Gegend, mo acht Wochen Tang Franzoſen 
amd bie böhmiſche Armee abwechjelnd gepflindert hatten nıb ber Typhus 
Ganfte, fand v. Zezſchwitz noch im Jannar 1815 fiber alle Beichreibung. 
Leipzig berechnete feine Berlufte während ber Schlacht auf mehr als 
2 Millionen Thaler, Sewarts Vericht ans Parlament ben von 63 Dörfern 
in Leipzigs Umgebung auf 34 Millionen Thaler. Bon 26. Februar 
1810 bis 31. December 1814 mußten in Dresben 10,889992 Mann 
untergebracht und werpflegt werben. Die Sefamtfunmne aller Requifitionen, 
Berpflegnugen und Aüflungen vom 1. Januar 1813 bis 15. Juli 1814 
wurde autlich anf 67 Millionen angeſchlagen. 
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noch die Bennigfens mit Nequifitionen aller Art verjeben 
müſſen ). Auf vo. Miltig’ Rath ſchickte Nepiin den General 
dv. Vieth zu Kaiſer Merander nah Frankfurt, um ihm bie 
Noth und das Elend des Landes vorzuftellen und die Mittel 
zur Abhilfe vorzujchlagen, fall8 aber dieſe verjagt würden, die 
Entlaffung von feinem Boften zu erbitten.. Gerührt verjprach 
der Kaiſer das Mögliche zur Linderung dev Noth zu thun 
und Repnin uubeſchräukte Vollmacht für die zu treffenden 
Maßregeln zu ertheilen; ſpäterhin Tieß er jogar dem erſchöpften 
Lande ein Geſchenk von 800000 Fred. auszahlen, eine vor 
Blüchers Uebergang über die Elbe in den Lauſitzen ausgeſchrie— 
bene Kriegsjteuer, welche die Kräfte des Landes überjtieg, wurde, 
joweit fie fchon entrichtet war, dem Xaude auf jene Leiſtungen 
angerechnet, das Übrige erlajjen. Auch Stein jetste umfafjende 
Maßregeln im Bewegung; gerade weil es fein Hauptzweck war, 
die Hilfsquellen Sadjens fir den Krieg zu entwideln, mußte 
ihm daran Tiegen, daß die Kräfte des Landes nicht zerftört 
würden. Er fchlug vor die Ausfuhr von Korn aus Böhmen 
und Schlefien zu geftatten, Vieh und Getreide aus Polen 
oder Mecklenburg berbeizufchaffen, Das Dresdener Belagerungs: 
beer aus den böhmijchen Magazinen zu verjorgen, der liber- 
bürdung einzelner Ortſchaften durch Errichtung einer allgemeinen 
Hospitalverwalting vorzubeugen, ftrengfte Ordnung und Spar- 
famfeit zu Kalten und eine allgemeine Kriegsſteuer auszu⸗ 
jchreiben ?). 

Zu den am fchweriten empfundenen Nothſtänden gehörte, 
daß die drei Feſtungen jich noch in Feindes Hand befanden. 


1) Bericht des Grafen Neifach im Dresbn. Arch. — Bgl. Mertel- 
Engelhardt IX, 23: Die Bevölkerung der Oberlaufig war Eude 1813 
um mehr al8 3000 Köpfe gefallen, über 20 Nittergiüter, 787 Bauergüter 
u. ſ. f., 220 flädtifche Gebäude Tagen in Aſche. Die Braudverſicheruug 
vermochte nur ein Sechſtel der Berglitungsynanti zu zahlen. Au Pierden 
Hatte die Provinz gegen 1090, am Kindern gegen 44000 verloren. — 
Vol. Überficht der Verwaltung des Generalgouvernements der hohen ver- 
biindeten Mächte im Königreich Sadfen vom 21. October 1813 bis 
8. November 1814. Dresden. 

2) Berg III, 455. 
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Dresden blofierte ein ruſſiſches Corps unter General Tolſtoi, 
das, nachdem e8 am 17. Detober durch einen Ausfall St. Cyrs 
drei Stunden weit zurüdgeworfen worden war, durch Klenau 
verftärft wurde. Am 23ſten begann die Wlofade aufs neue; 
es wäre cin Leichtes gewejen den Pla mit Gewalt zu nehmen, 
wenn nicht die Verbündeten aus Schonung für die Stadt es 
vorgezogen bätten, ihn durch Hunger zu bezivingen. So mußte 
denn anßer der Garnifon, unter der der Lazarethtyphus feine 
Verheerungen anrichtete, auch die Einwohnerſchaft alle Schred- 
nifje der Aushungerung über fich ergeben laſſen, die durch bie 
Gewißheit der Befreiung des übrigen Deutſchlands um fo 
härter brüdte !). Da die Lebensmittelvorräthe fehr bald zur 
Neige giengen, fo entichlog fich Graf Lobau zu dem Verſuch 
fich mit dem kampffähigen Theil der Garniſon durchzuſchlagen. 
Am 6. November erfolgte der Ausfall auf der großenhainer 
Straße, er kam aber nur bis Neichenberg. So blieb nur 
noch Gapitulation übrig; biejelbe wurde ben 11. November 
zu Herzogsiwalde zwiſchen Klenau's &eneralitabschef Oberſt 
dv. Nothfirch und dem Oberſten Murawiew, franzöfiicherfeits dein 
Dberften Diarion zugleich mit für den Sonnenftein abgefchloffen. 
Die Garnifon, beftehend aus 1 Marſchall, 31 Generalen, 
1759 Offizieren und 27714 Gemeinen, dazu 6051 Kranken, 
foffte gegen das Berfprechen in gegenwärtigem Kriege nicht 
gegen die Verbündeten zu dienen nach Frankreich geführt werbeit. 
Noch am nämlichen Tage kam der fächfiiche General v. Mel⸗ 
lentin in die Stadt um das fächfiiche Heergeräth, ſowie die 
Aufficht über die Kaffen und Kunftichäte zu übernehmen. Allein 
im großen Hauptquartier erhielt Die Capitulation nicht Die er» 
wartete Natification und St. Chr wurde mit feinem Corps 
Triegsgefangen nach Mähren und Ungarn abgeführt. 
Hartnäcdiger und länger wehrte fich Torgau, wo ber 
tapfere Graf Narbonne commandierte. Es war ein eigen- 
thümliches Zufammtentreffen, daß die Sachfen, noch vor wenigen 
Tagen zur Befagung der Feſtung beftimmt, jegt zur Bela⸗ 


1) Mittheilungen eines ſächſiſchen Staatsmaunes, ©. 326. 


240 Das fremde Gouvernement und der wiener Kongreß. 


gerung derjelben verwendet wurden. Diefelben waren, nachdem auch 
die nicht übergegangenen Abtbeilungen während des beginnenden 
Rückzugs nach und nach von den Franzoien losgekommen 
waren, zunächſt von Schwarzenberg beovvert geweſen ben 
Öfterreichern nad Zeiz zu folgen; bier gieng Generalmajor 
v. Ryſſel, der interimiftiich den Befehl über jie führte, den 
Kaifer von Öfterreich nochmals um jeine Verwendung für den 
König an; jo gern aber auch diejer ſchon jett die Rolle eines 
Beſchützers Sachſens übernommen bätte, fo jehr er namentlich 
wünfchte, die jächfiichen Truppen zu haben, jo nöthigte ihn doch 
vor der Hand die Rückſicht auf feine Bundesgenoſſen, mit 
diefer Forderung zurüdzubalten und Ryſſel wurde von ihm 
auf die Verhandlungen verwiejen, die eben zwiſchen Alexander, 
Stein und Metternid) zu Leipzig über Sachlen gepflogen würden ?). 
Die Sadjen bezogen bierauf, um ben Sit des Generalgous 
vernementd gegen etiwaige Ausfälle der Befagung von Torgau, 
welches der preußiiche General Wobejer auf dem rechten Elb- 
ufer blofierte, zu deden, auf Repnins Befehl Cantonnements 
bei Eilenburg und, al8 Tauenzien mit weiteren Truppen ber- 
anzog un die Belagerung von Torgau und Wittenberg erujtlich 
in Angriff zu nehmen, wurden fie beſtimmt bei der Kinjchlie- 
Bung der erjteren mitzuwirken. Sie giengen demgemäß 30. Des 
tober über die Mulde ımd nahmen eine Stellung, die fich 
vecht8 bei Kunzwerda an die Elbe, links bei Mokrehna an bie 
eilenburger Chauſſee lehnte. Am 3. und 5. November ver- 
fuchten die Frauzoſen Ausfälle gegen fie, die aber, wenn auch 
nicht ohne Verluſt abgeichlagen wurden. Die wenigen noch in 
der Feſtung befinvlichen jächfiichen Truppen eutließ Narbonue 
am 4. November. Am 14ten marſchierten die Sachſen, nach⸗ 
dem fie durch die preußijche Brigade Seanneret abgelöjt worden 
waren, nach Merjeburg, um dort für den Feldzug nad Frauk⸗ 
veih nen formiert zu werden. Torgau capitulierte, nachdem 
fein Commandant Narbonne geftorbeu war, nach mehrtägigem 
Bombardement am 27ſten und wurde am 10. Januar über- 


1) After EI, 334. — v. Berubardi, Toll III, 540. 
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geben. Wittenberg, das General Lapoype nicht minder tapfer 
vertbeidigte und das ſeit dem 23. Dctober von Preußen unter 
General v. Dobſchütz eingefchloffen gewefen war, wurde am 
13. Januar von Tauenzien mit Sturm genommen. 

Nach dem Halle von Dresden fievelte das Generalgon- 
vernement borthin über; Repnin nahm feine Wohnung im 
brühlſchen Palais, wo er wöchentlich dreimal öffentliche Audienz 
ertheilte. Am 13. November verfügte er bie Errichtung 
eines in vier Sectionen zerfallenden Gouvernementsrathes, ber 
an die Stelle des zeitherigen, ohnehin durch die Abweſenheit 
des Königs außer Thätigkeit geſetzten und als aufgelöft zu 
betrachtenden Geheimen Cabinets treten follte, weshalb auch 
2. Januar die Befoldungen aller bei dem letzteren Angeftellten 
eingezogen wurden. Daffelbe geſchah mit den Apanagen der 
Töniglichen Bringen und Pringefjinnen. Die Gebeimenräthe 
v. Manteuffel, v. Burgsdorf und v. Brand fowie der frühere 
Geſandte in Berlin v. Thiollaz, der in der napoleonifchen Zeit 
durch fein fchroffes Auftreten viel dazu beigetragen hatte, das 
berliner Eabinet gegen Sachſen zu erbittern, wurben verhaftet 
und anf preußische Feſtungen abgeführt. Am 11. December 
ließ Repnin alles nicht zu den Domainen und Negalien gehö— 
rende Fänigliche Eigenthum mit Beſchlag belegen, den 19. Fer 
britar alle vorräthigen Gelder und Papiere ans der Königlichen 
Chatoulle an die Hauptcaſſe abgeben; die Eröffnung der dresdener 
Kunftausftelung wurde vom Namenstag des Könige auf ben 
der Thronbefteigung Alexanders verlegt, die Ausmünzung zwar 
mit dem Königlichen Stempel aber unter der Jahreszahl 1813 
fortgefettt, — alles Maßregeln, welche hinreichend erkennen ließen, 
dag man ruffiicherfeitS den gefangenen Friedrich Auguft nicht 
mehr als König von Sachen betrachte. 

Bei der Unmöglichkeit unter jo außerordentlichen Umſtänden 
fih ftreng an die bisherigen unbebilflichen Formen zu binven 
und bei ber Ungewißheit, wie lange bie gegenwärtige Verwal⸗ 
tung dauern werde, fab ſich das Generalgouvernement genöthigt, 
mit dem Beſtehenden ſehr gründlich aufzuräumen und eine 
Menge tief einſchneidender Anordnungen zu treſſen die Sachſen 

Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 
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durch einen Feberftrich von einem Wuſt veralteter Einrichtungen 
befreiten, mit deren Beſeitigung Negierung und Stäude ſich 
jeit Sahrzehnten vergeblich geplagt hatten. Da die jehon jeit 
Jahren in Erwägung gezogene Organijation von Mittelbehörben 
noch lange nicht zur Ausführung 'gelommen war, jo wurden, 
um bie nöthigen Organe zur BVerftändigung mit dem Volle zu 
ſchaffen, Männer des öffentlichen Vertrauens ald Commiſſarien 
in den einzelnen Landestheilen beftellt und ihnen bauptfächlich 
die Aufficht über die Landespolizei übertragen. In Dresden 
wurde die bisher unter mehrere Behörden zeriplitterte Polizei 
einem aus Mitglievern des Stadtraths unter einem Polizei- 
präfidenten gebildeten Collegium übertragen. Im Duftizwefen 
bewendete e8 meift bei Erörterungen, wirflich abgeftellt wurden 
nur die gar zu unzwedmäßigen und veralteten Einrichtungen, 
3. B. daß aus den Ranzeleien der Landesregierung feine Ver⸗ 
fügung an ihre Beftimmung abgieng, ohne von den Iutereffenten 
durch Bezahlung der Gebühr abgelöft worden zu jein, ferner 
und zwar ohne Rückſicht auf die verfajlungsmäßige Concurrenz 
ber Lanpftände die localen Gewohnbeitsrechte, die Gerade und 
das Heergeräthe und der den Verkehr hemmende Abſchoß inner: 
balb des Landes. Schr zweckmäßig war die Veröffentlichung 
aller Verfügungen durch das Generalgouvernementsblatt. Au 
2. April 1814 erfolgte die bürgerliche Gleichſtellung der grie- 
chiſchen Kirche mit den andern Confeifionen ?), der Leibzoll ver 
Juden wurde aufgehoben und den in Leipzig wohnenven vie 
Anlegung eines Friedhofs geftattet, jo daß fie ihre Todten 
nicht mehr nach Defjau zu führen brauchten. Die Aufhebung 
des Lehensweſens wurde vorbereitet, zur Abhilfe des augen: 
blicklichen Nothſtands eine hinfichtlih der Verwaltung ihrer 
Fonds vom Generalgouvernement ganz unabhängige Hilfs- uud 
Wiederberftellungscommiffion errichtet und mit 300000 Thlrn. 
in landſchaftlichen Obligationen von der Neichenbachichen Anleihe 
ansgeftattet, durch deren Verpfändung oder Veräußerung fie fich 


1) Diefelbe wurde nachher duch das Mandat vom 30. Juli 1827 
beftätigt. 
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die nötigen Baarmittel verjchaffen follte, ferner wurden ihr 
die bis Michaelis 1814 bei den Rentämtern einkommenden 
Getreivelieferungen zur Verfügung geftellt und die Vertheilung 
der von der Wohlthätigfeit des In- und Auslandes zum DBeften 
der Nothleivenden erlangten Sunmmen übertvieien. Am bebeu- 
tendftien waren die Beiträge Englands, wo fich namentlich ber 
aus Stolberg im Erzgebirge gebürtige Kunſthäudler R. Adermann 
um fein Geburtsland verdient machte; von den durch das Barles 
ment für die Kriegsbefchäbigten in Deutſchland bewilfigten 100000 
Pfr. St. und ans Privatſammlungen Inmen 31600 Pfd. St. 
nad) Sachſen; die in Sachfen ſelbſt und in Deutſchland gemadh- 
ten Sammlungen trugen 19299 Thlr. ein. Die Commilfion 
Ichaffte Vieh, Getreide und andere erfte Lebensbedürfniſſe herbei 
und vertbeilte fie theils umentgeltfich theils gegen mäßige Be- 
zahlung. Den triegsbeichädigten mußte Nachficht bei Abtragung 
der Steuern oder gänzlicher Erlaß derfelben zugefagt werben, 
anch durften die Stenterrefte ganz in Caſſenbillets bezahlt werben ; 
Die Eingangsabgaben von ausländiſchem Getreide und Schlacht- 
vieh wurden fuspenbiert, die von Branntwein berabgejeßt, für 
Anfchaffung von Brennholz geiorgt, der Wiederaufbau ber 
zerfiörten Gebäude durch Gewährung von Bauholz aus ben 
landesherrlichen Waldungen und von Brandentſchädigung er- 
leichtert. 

Weiter wurden die zu Grunde gerichteten Straßen wieder⸗ 
bergeftellt, das Sportelweſen eingeſchränkt, vor allem aber, 
um das Gleichgewicht zmifchen Einnahme und Ausgabe zu er- 
möglichen, auf Erzielung zahlreicher Erjparniffe Bedacht ge- 
nommen. Die Hoffaltung wurde auf das Alfernöthigfte ein⸗ 
gefchränft, die Schweizergarve aufgelöft, die Beſoldungen der 
Kammerberren und Kammerjunfer, die Gefandtfchaften, das 
Diberhofjägermeifteramt ſamt allen überflüffigen Jagdgeldern, 
Deputaten ı. j. mw. eingezogen, der Wildſtand vermindert, die 
Jagden, bei denen bis jet ein Jahresdeficit von 35000 Thlrn. 
bejtanven Hatte, theils den Vaſallen zurüdgegeben, theils ver- 
pachtet mit Ausnahme ver dresdner und morigburger Gehege, in 
denen Repnin zum Argerniß aller guten Sachfen nach Herzens- 

16* 
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luft jagte; für jegt zum erſtenmale erhielten die Jagdleideuden 
einen Anfpruch auf Erfatz der Wildſchäden; fiir die Forſtverwal⸗ 
tung wurde eine ganz neue auf die Eintheilung des Landes 
in Forſtkreiſe und -bezirke gegründete Neform bis zur Ausfüh- 
rung vorbereitet, die Forftafademie zu Tharand zivedmäßig er- 
weitert, ähnliche Neformen bei der Landesbeichälanftalt, der 
Borzellannanufactur und der Domainenverivaltung angebahnt, 
mehrere königliche Schlöffer dem Geheimen Finanzeollegium zu 
nußbarer Verwendung überlajfen. Zu den Erſparnungsmaß—⸗ 
regeln gehörte auch die Aufhebung der ftiftiichen Kammer⸗ 
collegien, deren Geſchäfte unter das Geheime Finanzcollegium und 
das Oberjteuercollegium vertheilt wurden, jowie die der Marfch- 
und Sreiscommifjarien, die Vereinfachung des complicierten 
Caſſenweſens, die Vereinigung ded Geheinen Kriegsrathscol⸗ 
legiums und der außerordentlichen Laudescommiſſion zur Kriegs⸗ 
verwaltungstammer unter dem Präjivium des Geheimen Raths 
v. Schönberg. Dlan berechnete die jämtlichen Erjparniffe mit 
Einſchluß der ausgejegten Verlofung auf 1,221000 Thlr. Troße 
dem war es unvermeidlich nicht nur die Tilgung der Stants- 
ſchulden fondern auch größtentheils die Auszahlung der bereits 
ausgelofien Capitalien bei der Steuer- und Nammercrebitcaffe 
einftweilen zu fiftieren. Zur Beftveitung der dringendften 
Debürfniffe war für die Gentralcaffe des Verwaltungsraths, 
welche anfangs bei dem Hauſe Neichenbah und Comp. in 
Leipzig geführt wurde, ein Anleben von 800000 Thlr. auf die 
Landeseinkünfte eröffnet worden. Daſſelbe Haus ließ fi) auch 
beftinimen, eine Forderung für geleiftete VBorichüffe von 365100 
Thlrn. für den Michaelisternin auf 150000 Thlr. herabzu⸗ 
feßen und das Übrige zu geftunden. Ebenſo gewährten Frege 
und Comp., welche 73500 Thlr. zu fordern hatten, für 
40000 Thlr. Nachſicht. Bon böchjter Wichtigkeit für bie 
Wohlfahrt, die Ehre und den Eredit des Yanbed war es, den 
Cours der Laffeubillets, der durch Schliefung der Aus—⸗ 
wechjelungscaffe faſt auf die Hälfte des Neunwerthes gefallen 
war, wieder ſo viel al8 möglich zu heben; zu dieſem Ende 
eröffnete ein Verein der reichten und angeſehenſten Teipziger 
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Kaufleute mit einem Kapital von 1 Million Thlr. eine Aus⸗ 
wechſelungscaſſe, die mit einem etwas niedrigeren als dem da⸗ 
maligen Courſe beginnend die Caſſenbillets innerhalb achtzehn 
Monaten unter monatlicher Steigerung, im Februar mit 18 Sgr., 
im Juli 1815 mit 23 Sgr. 3 Pf. einwechſeln ſollte. Das 
Gouvernement dagegen geftattete nicht nur fortwährend bie 
Caſſenbillets wie bisher nach dem Nennwertbe zur Hälfte bei 
alten öffentlichen Abgaben anzunehmen, ſondern machte fich auch 
verbindlich der Anftalt Die nöthigen Mittel, foweit fte nicht durch 
die December 1813 eröffnete Actienanleibe zu erlangen, aus 
Staatsfonds vorzufchießen,; da nun ver Erfolg jener Anleihe 
wirklich Hinter der Erwartung zurüdblieb, fo ſah fih das 
Souvernement genöthigt, der Anftalt den ganzen noch übrigen 
Ertrag einer gegen VBerpfändung von Juwelen von ber königlich 
fächfiichen Regierung in Holland eröffneten Anleihe, außerdem 
aber noch beventende Summen and der Haupteafje zu opfern. 
Doc) gelang es auf diefe Weife die Entwerthung der Caffen- 
bilfet8 zu verhüten. Große Anftrengungen koſtete bie Herbei⸗ 
ſchaffung der Bedürfniſſe für die eigens zur DBeftreitung der 
aufßerorventlichen Staatskoſten errichteten Gentraljteuererebitcaffe, 
deren Gejchäfte durch eine aus dem Geheimen Kriegsrath 
Krüger, Geheimenrath dv. Schönberg und Hofrath Ferber be- 
ftehende Commiſſion geleitet wurden. In diefe Caſſe follte die 
ſchon 12. November für den Umfang des Generalgounernements 
ausgefchriebene und nach einer Art Einkommenfteuerfuß ange- 
legte außerordentliche Steuer von 2 Millionen Thlr. fließen; 
da dieſe jedoch nicht ausreichte, jo mußte die Anftalt durch 
Credit operieren, wobei fie vom Teipziger Handelsſtand mit 
patriotifcher Bereitwilligkeit unterftütt wurde. ALS jedoch Im 
Yuli 1814 das Gouvernemeut, durch die Noth gedrängt, bie 
Beihilfe des Handelsſtandes zu einer neuen Anleihe verlangte 
und dieſe nicht gutwillig gemährt wurde, fo begieng bie Gentral- 
fteuercommifjion die Übereilung, fie erzwingen zu wollen, indem 
fie etiwa zwanzig der bartnädigiten Renitenten feftnehmen Tick, 
doch ordnete Werber, der perfönlich nach Yeipzig eilte, ſchon 
nach wenigen Tagen die fofortige Zurücknahme viefer das 


246 Das fremde Gouvernement und der wiener Congreß. 


peinlichfte Aufſehen erregenden Maßregel an, worauf bie 
Arreftanten der Forderung des Gouvernements freiwillig nach⸗ 
famen ?). Ueber ben Nothwendigen verlor jedoch das Gou⸗ 
vernement mich das Nützliche und felbft das Schöne nicht aus 
den Augen. Auf den Kammer: und Chatoullengütern waren 
zahlreiche Kriegsfchiden auszugleichen, die Merinofchäfereien 
wieder in Ordnung zu bringen, mehreren Fabrikanten wurden 
Vorſchüſſe gewährt. Die Erwerbung des Wernerjchen Mine⸗ 
raliencabinets für die Bergafademie zu Freiberg wurde eingeleitet, 
die Bibliotbef durch Antäufe vermehrt, das Collegium medico- 
chirurgicun in eine mebdicinifchschirurgiiche Akademie, das 
Cadettenhaus mit dem Pageninjtitut vereinigt im eine Nitter- 
afademie verivandelt, die Kunſtakademie eriveitert, die Samm⸗ 
lungen dem Publitum zugänglicher gemacht, gemeinnügigen Ins 
ſtituten Unterſtützung gewährt. Beſondere Sorgfalt wendete 
Repnin den dresoner Anlagen zu. Der Große Garten, befjen 
Faſanerie der Krieg zerftdrt Hatte, wurde dent Publikum ges 
öffnet, den Erlös aus den PBallifaden, die ev nach Kriegsbrauch 
für ſich beanfpruchte, überwied er zum Bau der berrlichen 
Freitreppe am Brühlichen Gurten 2). 

Oberfter Zwed aber bei den Maßregeln des Generalgon⸗ 
vernements war und blieb der, die Kräfte des Landes für den 
Krieg gegen Frankreich in Thätigfeit zu jegen; es ſäunite da⸗ 
ber nicht, an die Icorganijation des jüchfiichen Heeres die 
Hand anzulegen. So jehwierig für ein jo verblutetes amd 
ausgeſogenes Land die Aufgabe war, jeine Streitmacht fait 
ganz von neuem zu jehaffen, jo wurde e8 doch der Opferfreus 


1) Groß, Erinnerungen, S. 135ff. — Noch 30. März 1815 wurde 
eine neue Zwangsanleihe von 2 Diillionen Thalern zu Einlöfung der 
von ber Gentralftenercommiffion geftellten Auweiſungen ausgefchrieben, 
aber durd einen außerordentlichen Holzſchlag auf den vierten Theil ver> 
mindert. Außerdem wurden 7. Januar uud 11. April 1815 durch zwei 
neue Ausjchreibeu der Kriegsverwaltuugskammer nach dem Kentral- 
ftienerfuße HUU0VO Thaler erhoben und in die jogenamute Piejerungsägii- 
valentcafle gelegt. 

2) Sretfhel-Bilau III, 642. 
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digkeit des Volles, feiner Sehnjucht die Waffen für Deutſch⸗ 
land zu tragen möglich, biefelbe in ben erften Monaten bes 
Jahres 1814 fait vollzählig aufzuftellen. Sie follte aus drei 
Theilen beftehen, einem ſtehenden Heere von 20000 Mann, 
einer Landwehr von gleicher Stärke und einem Banner ber 
freiwilligen Sachfen. Bereits 31. October erließ das General» 
gouvernement eine Aufforderung zur Einzeichnung in den letzteren, 
deſſen Urganifation Oberft v. Carlowitz leitete; daſſelbe follte 
nach dert Worten des Patents aus den wehrhaften Männern 
der fächfiichen Nation, welche fich and eigenem freien Antrieb 
zum Dienft des Baterlandes ftellten, gebildet werben und aus 
1 Regiment Ravalerie, 2 Regimentern Jägern, 1 Compagnie 
Sappeurs und einer Artillerieanbtbeilung beftehen. Seiner Er⸗ 
richtung lag die doppelte Abficht zu Grunde: einmal bie Be⸗ 
mittelten, welche bisher vom Kriegsdienſte befreit waren, in 
einer angemefjenen Form zu biejem aufzufordern; zum andern 
biefe aus der Blüthe der Nation gebildete Schar für bie 
Landwehr und die ſtehende Armee zu einem Miufter der Tapfer⸗ 
leit und Kriegszucht, des Eifers und der tüchtigften Geftunung 
zu machen. Daher follte nicht allein allen Gintretenden der 
Rang eines Gefreiten, Befreiung von Körperftrafen und das 
Pradicat Sie zukommen, jondern auch ber Banner als bie 
Pflanzſchule der Offlziere und Unteroffiziere für die Landwehr 
betrachtet werden; jegt bei der Stiftung wurden bie Offiziere 
rom Gouvernement ernannt, fpäter follten fie von ben Frei⸗ 
willigen gewählt werden. Eintretenden Beamten blieben ihre 
Beſoldungen unverkürzt, zur Equipierung wurde ihnen ein 
einmonatlicher Gehaltsvorſchuß bewilligt und nach beendigtem 
Feldzuge befonbere Berückſichtigung beim Avancement im Civil⸗ 
dienſte verſprochen, zur Unterſtützung der Hinterlaſſenen von 
Gebliebenen ein beſonderer Fond gebildet; damit ſonſt zum Ein⸗ 
tritt befähigte junge Männer nicht durch Mittelloſigkeit davon 
zurückgehalten würden, ſollten die Kreiſe und Gemeinden für 
deren Ausrüſtung Sorge tragen’). Am 30. Januar geſchah 


I) Geueralgouvernementsblatt 1813, Nr. 5, ©. A. 
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bie feierliche Uebergabe eines in einem grünen Kreuze von Tuch 
beftebenden Ehrenzeichens an alle Diejenigen, bie fich entweder 
freiwillig zur Landesbewaffnung gejtellt oder anfehnliche Bei⸗ 
träge dazu gegeben hatten. 

So wohlgemeint die Errichtung des Banners war, jo er- 
wies fie fich doch als verfehlt. Dffenbar Hatte dabei dus 
Vorbild der Lützower vorgefchwebt. Wenn e8 aber auch Ein⸗ 
zelne gab, bie wahre DBegeifterung zum Eintritt trieb, 3. B. 
ben Profeſſor Krug, der, nachdem er unter dem Donner ber 
Schlacht bei Wachau feine Abſchiedsrede als Rector magnificus 
gehalten hatte, fein Silberzeug verkaufte um bei den reiten: 
ben Jägern eintreten zu Können, und den nachherigen Super: 
Intenventen Xfehirner, der den Banner als Feldprobſt 
begleitete 1), jo fehlte doch dem Ganzen der gehobeie, eruite 
Geiſt jener Schar und er blieb in der Hauptſache eine Toft- 
fpielige Spielerei, zumal, dba man ben unglaublichen Einfall 
batte, ihn für einen Theil der vuffifchen Garde zu erHlären. 
Viele traten nur bei um ber Landwehr zu entgehen, andere 
aus Luft am Abenteuer oder aus Eitelfeit. Die Bejchaffung 
ber glänzenden Uniformen verzögerte den Ausmarjch des Corps, 
jo daß es zur eruften Kriegsthat zu jpät kam und keinen 
Ruhm ernten konnte. Nachdem ed lange in Chemuig, noch) 
länger in Thüringen gelegen batte, auf Repnin wartend, der 
bie erfte große Heerjchau darüber halten wollte‘, gieug es nach 
Würzburg, wo anı 14. April beim UWeberjegen über den Main 
bei Miltenberg 62 Mann ertranfen ?), und wurde unter dem 
Befehl des Herzogs von Sacjen-Koburg zur Blokade von 
Mainz verwendet md nad) deſſen Capitulation in die Um- 
gegend verlegt. 

Ein zweites Patent vom 9. November verfügte die Er- 
richtung der nur für die Kriegspauer fahnenpflichtigen Land⸗ 


1) Urceus (Krug), Lebensreife (1825), S. 190. 

2) Den Begräbnißplag kaufte FÜrf 8. E. von Leiningen, die Fürſtin 
ließ ihn zweckuäßig einrichten und fette zu Unterhaltung ber Gräber elu 
ewiges Jahrgeld aus. Neun der Ertrunfenen ruhen bei Kleinheubach, wo 
ein Obelisk mit den Namen fäntlicher 62 ſieht. 
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wehr, die Durch einen Ausichnß unter Vorſitz bes Generals 
v. Vieth und unter dieſem durch Kreisausſchüſſe geleitet wurde. 
Diefelbe follte theils ebenfalls aus Freiwilligen, theils unter 
Zulaffung gewiffer Ausnahmen ") ans allen wehrbaren Männern 
von 18 bi8 45 Jahren, jeviel zur Ergänzung ber erfteren 
nötbig, beftehen. Ihre Offiziere wurden von Gouvernement 
ernannt, bis zum Hauptmann auf Borjchlag der Kreisausfchiffe, 
bie höheren auf den des Generalftabschef8. Soliten jedoch Befiter 
abeliger Güter oder höhere Staatsdiener bei der Wahl über⸗ 
gangen werben, fo follten biefe in ven Landſturm vwerjekt werben, 
da es nicht die Abficht jei die bürgerlichen Verhältniſſe zu 
ftören. Auch die Landwehr Hatte fich felbft zu Heiden, Waffen 
und Munition erhielt fie von Generalgouvernement, außerhalb 
ihres Kreifes Beſoldung und Verpflegung des ftehenven Heeres. 
Selbſt von den Kanzeln wurde zur thätigen Theilnahme an 
der allgemeinen Lanvesbewaffnung aufgefordert, doch gereichte 
natürlich die große Bevorzugung des Banner der Landwehr 
vielfach zum Nachtheil. Der Landſturm kam überhaupt nicht 
zu Stande. 

Die Neorganifation des jtchenden Heeres, welche in der 
Gegend von Merfeburg ftattfand, ſowie der Oberbefehl über 
baifelbe war von den Verbündeten dem General Thielmann 
übertragen worden. So viel Befähigung auch dieſer durch 
Geſchick, Fachkenutniß und Energie für dieſen Boften bejaß, fo 
machte doch die Erinnerung an das Vergangene feine Wahl zu 
einer nicht cben glücklichen und Thielmaun felbft gab weder 
durch die Annahme derjelben noch anch Durch die Art feines 
Auftretens als nunmchriger Befehlshaber Beweiſe befonveren 
Zartgefühle. Die bochgefteigerte Vornehmheit und ver Falte 
Stolz, womit er den Offizieren gegenübertrat, die Deutſchthümelei, 
die dem früheren enthufiaftiichen Verehrer Napoleons fonderbar 
ftand, vor allem die verlegende DBitterfeit, mit der er fich 
fiber den König von Sachen ausfprach, endlich die Art, wie 
er fid) des ihm von Alexander eingeräumten Rechtes, bis zum 


1) u. a. der Schäfer auf den Schäfereien, „wo noch Schafe feien”. 
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Range des Dberften unbedingte Abſchiede zu ertheilen, zur 
Säuberung des Offiziercorpe von wirklichen oder angeblichen 
Anhängern Frankreichs bediente, machten viel böjes Blut und 
befejtigten zioifchen ihm und jeinen alten Waffengefährten eine 
Kluft, aus der fich fpäterhin ſchweres Unheil über die jächfiichen 
Truppen ergoß !). Mit vollem Rechte widerjettte er fich einer 
Verwendung des jächfiichen Corps vor vollenveter Yormation 
oder einer Treuuung des Ganzen durch Ablonderung der. ver 
fügbaren Theile, er lehnte daher die Zumuthung Chaftelers, 
Klenau’8 Nachfolgers, ibm, da die Sapitulation von Dresden 
vertvorfen worden jei, bie ſächſiſchen Truppen zur Verſtärkung 
zu ſenden ab in der richtigen überzeugung, daß St. Cyr an 
feinen Wivderftand mehr venten könne, ebenjo widerſprach er 
energifh Blücher, der ein in der Oberlaufit errichtete Jäger⸗ 
bataillon irrthümlich als ein preußifche8 veclamierte, und dem 
Freiherrn v. Stein, als er den St. Heinrichsorden, weil er 
als Belohnung für die der franzöfiihen Sache geleijteten 
Dienfte verliehen worden fei, aufheben wollte. Am meijten 
aber machte ihm der Kronprinz von Schweden zu jchaffen mit 
feinem wiederholten Verlangen, daß die Sachfen, ihrer ur- 
Iprünglichen Beſtimmung gemäß, zur Nordarmee ſtoßen jollten. 
Schon ftaud Thielmann in Begriff, jeinem Drängen nachzu⸗ 
geben und fich im Verein mit ihm gegen das von Davout be⸗ 
bauptete Hamburg in Marſch zu jegen, da er jelbft fühlte, wie 
wünſcheuswerth eg jei, daß der marjchfertige Theil der Truppen 
möglichjt bald Verwenbuug finde, „um der jo wohldenkenden 
und jo unglüclichen Nation das echt zu erwerben, fich wieder 
zu den Deutichen zu zählen“, als aus dem Bauptquartier 
für die Sachen eine veränderte, von ihnen mit ungetbeiltem 
Jubel begrüßte Beſtimmung eintraf, nach welcher fie dem zur 
Unterftügung Bülows nad) Holland gehenden 3. deutſchen 
Armeecorps unter dem Befehl des Herzogs von Weimar zu> 
getbeilt wurden und vorläufig Gantonnierungsquartiere in der 
Goldenen Aue beziehen follten. Mit Einjchluß der thüringifc) 


1) v. Holtzeudorff, S. 139 ff. 
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anbaltiichen Divifion befaß dieſes Corps eine Stärfe von faft 
26000 Mann, angenbliclich marjchbereit waren aber nur 
8620 Sachſen und das weimariſche Filfelierbatailfon und felbft 
diefe, noch mangelhaft ausgerüftet und bekleidet, Fonnten erft 
ben 2. Januar 1814 den Marjch nach Holland antreten. Thiel: 
mann feldft rückte exit 7. Februar mit 6200 Mann Sachſen 
und 1000 Anhaltinern ins Feld; weitere Abtheilungen folgten, 
wie fie allmählich zu Stande famen. Im Ganzen wurben 
1 Küraffier-, 1 Ulanen- und 1 Öufarenregiment nebft 1 Schwadbron 
Stabsoragoner, 1 Regiment Grenabiere und 3 Linienregimenter 
zu drei, zwei leichte Infanterieregimenter zu zwei Vataillonen, 
1 Bataillon Jäger, 7 Batterien und 6 Regimeuter Landwehr 
formiert. 

Die zuerſt aufgebrochenen fächfiichen Zruppen waren über 
Göttingen, Münfter, Arnheim nach Breda gerückt, wo fie, wie 
auf dem ganzen Wege, von der Bevölkerung mit Jubel em— 
pfangen, am 6. Februar anlangten. Bon da brach General 
Lecoq, der durch Vermittlung bes Herzogs von Weimar jehr 
wider Thielmanns Wunsch als Brigadier eingetreten war, am 
sten mit 6000 Mann und 2 Batterien nach dem von General 
Maiſon geräumten Brüffel, wo er am 1Iten feinen feierlichen 
Einzug hielt, v. Sablenz mit 4000 Maun und 2 Batterien 
zur Berftärfung des von Sir Thomas Graham  befehligten 
Blokadecorps vor Antwerpen auf. Da Bülow mittlerweile 
nach Frankreich weiter zog, jo blieb dem Herzog die Eroberung 
von Belgien und die Bekämpfung des zwilchen den Feſtungen 
Antiverpen, Lille, Valenciennes, Conde und Donai operierenden 
Maiſon allein überlaffen. Die Wichtigfeit des Beſitzes von 
Manbeuge für die Sicherung der Verbindung mit Bülow und 
Wintzingerode beftimmte ihn eine Necognoscierung diejer Feſtung 
vorzunehmen; Lecog, der um bie Aufmerkjamfeit bes Feindes 
zu theilen gleichzeitig gegen Condé vorgieng, geriet dabei 
25. Februar mit dem zur Unterjtügung der Beſatzung herbei. 
kommenden Sara St. Eyr in ein beftiges Gefecht, das abends 
nit dem Niüczug der Sachfen vor der feindlichen Uebermacht 
enbigte. Erjt als Mitte März durch Thielmanns Eintreffen das 
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Corps des Herzogs auf nahezu 30000 Mann angewachſen war, 
beſchloß dieſer einen ernftlichen Angriff auf Maubeuge zu unter» 
nehmen, zu welchem General Lecoq mit 64 Bataillonen, 3 Schwa⸗ 
dronen und 24 Gefchügen beftimmt wurde. Mit unfäglicher 
Mühe wurben die Belagerungsarbeiten troß bes heftigen 
Feuers der Feſtung und des aufgeweichten Bodens beenbigt, 
ein Ausfall, der fie zu ftören verjuchte, Fräftig zurückgewieſen, 
da es aber nicht gelang die Feftung durch Beichießung raſch 
zur Webergabe zu bewegen, jo mußte fich Lecoq begnügen, bie 
Belagerung In eine Blofade zu verwandeln. Zur Dedung 
der Belagerung war Thielmann mit 10 Bataillonen, 4 Schwa⸗ 
dronen und 17 Geichligen ſowie mit den Streifcorps von Bi⸗ 
baloff, Hellwig und Graf Pückler bei Tournay aufgeftellt 
worden. Diefen Zeitpunkt, wo die Aufmerkſamkeit der Gegner 
vorzugsweile auf Maubeuge gerichtet war, benutzte Maiſon, 
um von Xilfe aus plöglich nach Gent vorzubreden; er vers 
drängte 23. März das Hellwigiche Streifcorps aus Menin, 
überfiel am 26fe das Bihaloffs in Gent, verbreitete weithin 
Beunrubigung und 308 fich, nachdem ihm die Vereinigung mit 
der in Autiverpen entbehrlich gewordenen Diviſion Noguet ges 
Yungen, am 30ften wieder bis Courtray zurüd. Dieſe Keckheit 
reiste den Zorn Thielmanns, der am folgenden Tage eine 
Necognoscierung gegen Courtray unternahm. Obgleich er 
außer drei Lintenbataillonen nur Landwehr bei fich Hatte, die 
bi8 auf ein Bataillon den Feind noch nie gefehen, nicht einmal 
nothdürftig tactijch ausgebildet war und zum großen Theil von 
unerfahrenen Offizieren geführt wurde, obgleich Walmoden, der 
mit Gablenz von Alojt zu feiner Unterftügiung heranrückte, ihn 
dringend erfucht hatte, vor ihrer Vereinigung nichts zu unter⸗ 
nehmen, ließ er fich doch durch Ehrgeiz und Ruhmſucht verleiten 
einen Angriff zu wagen. Er fab fich aber bald überlegenen 
Kräften gegenüber, feine linke Flanke, wo das Hellwigſche Corps 
ſich wider Erwarten nach Oudenarde zurückgezogen hatte, um⸗ 
gangen und die dieſelbe bildende anbaltiich- thüringiſche Brigade 
gänzlich aufgelöſt. Die Küraſſiere verloren bei dem Verſuche 
die Infanterie zu degagieren ihren Oberjten v. Thümmel, nur 
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mit böchfter Anftvengung gelang es bie Artillerie bis auf 
ein Geſchütz zu retten, und Thielmann zog fich, von Avelghem 
an nicht weiter verfolgt, mit einem Verluſt von 39 Offizieren 
nnd 1168 Mann an Todten, Verwundeten und Gefangenen 
auf Oudenarde zurüd. Diejes unglüdliche Gefecht war das 
leßte des ganzen Feldzugs. Auf die Nachricht von der Ein⸗ 
nahme von Paris fchloß der Herzog von Weimar am 9. April 
eine Gonvention mit General Maiſon, der am 13ten ber 
Waffenftillftand von Pont-d-Treffon folgte. 

Segen Ende de8 Monats traten Landivehr und Banner 
unter Führung des Generals v. Gablenz den Heimmeg an. 
E:jtere wurde zu Haufe von General v. Vieth mit der An⸗ 
kündigung empfangen, daß ihr Benehmen in dem Gefechte bei 
Courtray, über welches Zhielmann in einem Tagesbefehle feine 
Unzufriedenheit ausgeſprochen batte, zur Ehrenrettung ber fäch- 
fiichen Nation einer genauen und ftrengen Unterfuchung unter- 
zogen werden folfe, doch blieb die Sache auf Thielmanns 
Verlangen, al® bereits erledigt, auf fich beruhen. Der Banner 
zerbrödelte in Folge feiner inneren Zweck- und Haltlofigfeit in 
fich felkft und wurde im Auguft bis auf einen Heinen Stamm 
aufgelöft. Die ftehenden Truppen dagegen bezogen, da man 
es nicht rathſam fand fie vor der Entfcheidung über das 
Schiefal ihres Vaterlandes dahin zurücklehren zu laffen, Can⸗ 
tonnierungen um Aachen, die fie 25. Juni mit anderen um 
Koblenz vertanfchten, und Thielmann übernahm nach der Ab- 
veije des Herzogs von Weimar erft interimiftiich, dann, 
9. Juni, definitiv das Commando des dritten deutfchen Arnıce- 
corps N). 

Die allgemeine Erwartung war, daß Sachſens Schickſal 
ſpäteſtens bei dem Friedensſchluß mit Frankreich zur Entjchei- 
dung kommen werde; ja Friebrich Auguft und feine Umgebung 
bofften fogar noch früher zu dieſem Ziele zu gelangen und 
glaubten um fo weniger Urfache zu ernftlichen Bejorgniflen zu 


1) Gretſchel-Büllau III 549. — Starlloff, Herzog Bernbarb 
von Weimar 1, 130ff. 
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baben, als nicht bloß den gefangenen Könige äußerlich die 
feinem Stande gebührenden Ehren eviwiejen wurden ſondern 
auch zwifchen ihm und den Gliedern des preußifchen Königs- 
hauſes ein Austaufch von Wrtigkeiten ftattfand, als wäre das 
Verhältniß das freundlichſte). Zunächſt richtete fich daher 
das Hauptaugenmerk des fächfifchen Hofes darauf, die Zulafjung 
eines Bevollmächtigten des Königs im großen Hauptquartier 
zu erlangen, und Einfiedel übergab deshalb jchon in Ziegejar 
am 25. Detober dem Baron Anftett einen hierauf bezüglichen 
Antrag, begleitet von einem Expoje, dem er von Berlin aus 
ein ähnliches an Metternich folgen ließ zu dem Zwede, den 
Rücktritt des Königs von dev Konvention vom 23. April damit 
zu rechtfertigen, daß berjelbe der erſte Nheinbundfürft geweien, 
ber den Wunſch bezeigt babe ſich der Sache der Verbündeten 
anzujchliegen, und nur durch die Hoffnung, feinem Volke einen 
Theil der Kriegsleiden zu erſparen, im entgegengejegten Sinne 
fortgeriffen worden jet; er erinnerte, daß die Verbiinveten, wei 
fie ihn jeined Landes beraubten, ihre conjervativen ©efinnuns 
gen verleugnen würden und daß von feiner Wicderberftellung 
die volljtündige Nutzbarmachung der Hilfsmittel Sachſens ab- 
bange, da das Wolf, um dem gegebenen Anftoße zu folgen, 
deſſen Zuſtimmung abwarte. Er jchloß mit der Erklärung, 
daß der König bereit jei neue Verpflichtungen einzugeben ud 
fi allen Bedingungen und Modalitäten zu unterwerfen, die 
gerecht und mit dem Wohle jeiner Völker verträglich feien 2). 
Dbgleih die Antworten hierauf, wenn auch in fehr freund- 
Ichaftlichem Tone gehalten, durchaus keine beftimmmte Zuſage 
enthielten, wurde bejchloffen, ven Generalmajor v. Watzdorf 
in das Hauptquartier der Verbüudeten zu jeden um dort 
einen Zriedenstractat zu unterhandeln. Seine Injtruction ®) 
wies ihn an fich beſonders au den ruſſiſchen Miniſter zu wenden, 
obne jedoch die übrigen zu verunchläjligen, und abzuwarten, ob 


1) Bilfau, Geheime Sefdyichten III, 340 
2) Dresdu. Arch. 
3) Berlin, 17. November. Dresdu. Arch. 
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jede ber verbündeten Mächte befonderd ober Rußland zugleich 
im Namen ber anderen den Frieden mit Sachien unterhanveln 
wolle. Als Bedingungen jollte Watzdorf fordern: bie Integrität 
und Garantie des Königreichs in jeinem früheren Umfange, 
wobei er fich auf bie Erklärung OÖfterreichs, feine Erwerbungen 
auf Koften feiner Nachbarıı machen zu wollen, berufen könne 
nm beffen Vermittelung gegen jebes Project einer anderen 
Macht auf Theile des fächfiichen Territoriums zu erhalten; 
bis zur Zurückgabe aller von den Alliierten occupierten fächfiichen 
Gebiete eine gemilchte Verwaltung in Vollmacht des Könige 
allein, in welche aber Commiſſäre der verbündeten Mächte auf- 
zunehmen fein würben, boch müſſe die Feſtung Königſtein auf 
ale Fälle den ausjchlieklichen Befchlen des Königs vorbehalten 
bleiben; Rückkehr der Truppen unter ven Befehl des Könige, 
Rückgabe des Kriegsmateriald und der Kriegsgefangenen; Frei⸗ 
lafjung des Könige mach Unterzeichnung des Friedens; Die 
Discuffion über feine Rechte als Herzog von Warjchau würde 
der König einwilligen, unter ausprüdlichen Vorbehalt verfelben, 
bis zum allgemeinen Frieden zu verjchieben. Dafür foll Wab- 
dorf bieten: Verzicht Sachſens auf den Rheinbund, Beitritt 
desſelben zur Conlition, jedoch jo, daß fein Contingent auf 
feinen Tall mehr al8 10000 Mann Infanterie, 2000 Dann 
Kavalerie und 3 Batterien betrage, Mitwirkung des Königs 
zu Errichtung eines die Ruhe Deutichlands fichernden Zuſtandes, 
Zurückziehung der fächfiihen Beſatzungen aus Danzig, Glogan 
und den polnischen Feſtungen, endlich Anıneftie für Alle, bie 
fih dem Könige gegenüber compromittiert haben follten. 

Aber Watzdorf fand in Frankfurt die Sachlage ganz anders 
als man fie fich in Berlin vorgeftellt hatte, die Monarchen 
erkannten ihm gar nicht als officiellen Unterhänbler an ſondern 
empfingen ihn nur als Brivatmann. „Er verberge ihm nicht ‘‘, 
fagte Katjer Alexander zu ihm, „daß das, was dieſes Frühjahr 
fich in Prag zugetragen, ihm bei der alten Anhänglichkeit und 
Hochachtung, die er dem Könige von Sachſen zolle, doppelt 
ſchmerzlich geweſen ſei; diefer Schritt, auf den er jeßt aus 
Schonung nicht näher eingeben wolle, babe in jenem Zeitpunkt 
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außerorbentlichen Nachtheil gebracht und die gemeinfame Sache 
einer großen Gefahr ausgejegt; ein Abweichen von BVerpflich⸗ 
tungen, das man fich einmal erlaubt babe, könne leicht ein 
zweitesinal vorfommen; dies und die Bebarrlichkeit, welche der 
König noch jüngft in jeinen Abfichten auf Polen gezeigt habe, 
mache Borfichtsniaßregeln für die Zukunft nöthig; Die Regie⸗ 
rung des wwiederbergeftellten Königs gewiſſermaßen durch eine 
Conmmilfion der Mächte überwachen zu lafjen, wäre für bie 
Würde eines Souveraind verleßend. Er werde nie aufhören 
fich für Sachjeu zu interejlieren, Sachſen, veripreche er, — und 
dieſe Zuficherung wiederholte er mehrmals — werde ſtets 
Sachſen . bleiben, für den Augenblid aber fei es ihm nicht 
möglich von den einmal angenommenen Grundſätzen abzugeben 
und dem König bleibe vorläufig wicht übrig als ſich zu refig- 
nieren.“1) Auch dem General v. Bieth gab Alerander unauf⸗ 
gefordert auf fein Ehrenwort die Verheißung und ermächtigte 
ibn diejelbe jeinen Landsleuten mitzutbeilen, Sachſens Integrität 
werde unangetaſtet bleiben, vorausgejegt, daß die Sachſen fort 
führen ihre guten Geſinnungen durch die That zu beweijen. 
Indes die gefliffentliche Art, wie Alexander die Frage wegen 
des Landes von der über die Perſon des Königs trenute, war 
offenbar für die Inteutionen Rußlands in Bezug auf bie 
Wiedereinſetzung des leßteren feine günftige Vorbedeutung, jene 
Zuficherungen jchienen nur darauf berechnet die öffentliche Miei- 
nung in Sachſen zu gewinnen, die Betheuerungen feines Wohl⸗ 
wollens für den König als lecre Phrajen. Aber man juchte 
ſächſiſcherſeiss die Gefahr auf einer andern Seite als von ber 
fie in Wirklichkeit drohte, indem man bei dem Kaiſer Abfichten 
zu unten des ihm nahe verwandten weinarijchen Hauſes 
vermutbete; in der Übertragung bes Oberbefehls über bas 
jächfiiche Eurps an den Herzog von Weimar, ja felbft in der 
Zurüdhaltung, die dieſer ſonſt fo lebhafte und wmittheiljante 
Fürft in Frankfurt beobachtete, jah man eine Bejtätigung dicjes 
Berbachtes; in Weimar galt die Erhebung der erneftiniichen 


1) Depeſche Watzdorfs vom 5. December. Dreson. Arch. 
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Linie auf den fächfifchen Thron für fo ausgemacht, daß bie 
Einwohnerſchaft den zurüdfehrenden Herzog mit darauf bezüg- 
lichen Infchriften zus feiern gedachte !), und auch in Sachſen 
ſelbſt agitierte eine Partei, welche an der Erhaltung der alten 
Dynaſtie verziveifelnd wenigftens die Selbftändigfeit des Landes 
zu retten wünjchte, in diefem Sinne. Als ein dem fächfifchen 
Hofe naheftehender Dann in Frankfurt Gelegenheit fand ben 
Kaifer Kranz um jeine Verwendung für den König anzugehen, 
rief Diefer aus: „Aber fie werben ihm doch nichts nehmen 
wollen! Wir find übereingefommen, alle VBerbandlungsgegen- 
ftänbe, welche unfere voffftändige Übereinftimmung ftören könnten, 
zu vertagen. Ich jelbft Habe in biefer Sache nur zum dritten 
Theil mitzureben. Der König ift Kriegsgefangener des Kaifers 
von Nußland; alles wird fi) machen, wenn das große Ziel 
erreicht if. — „Wir haben‘, fett jener Beobachter Hinzu, 
„alles zu fürchten von Rußland und von Preußen und viel zu 
hoffen von Ofterreich; aber wir müffen durchaus vermeiden, 
dies Letztere die beiden Erſteren merken zu laſſen.“ 

Diefe Anficht gewann denn auch bei Allen, die dem jäch- 
fiichen Hofe nahe ftanden, mehr und mehr Geltung. Auch 
Graf Senfft tauchte wieder auf. Auf die Nachricht von ber 
Schlacht bei Xeipzig war er in der Boransjegung, daß nunmehr 
der Zeitpunft gekommen jei um auf feinen alten Posten zurüd- 
zufehren, hevbeigeeilt; pa ihn aber ver König willen ließ, daß 
feine jetige Lage ihm nicht geftatte in Berlin won feinen Dienften 
Gebrauch zu machen, er ihm vielmehr in Frankfurt im Verein 
mit Watdorf nützlicher werde Fein können, jo blieb er vorläufig 
dort um das Terrain im Hauptquartier zu fondieren. Von 
den Monarchen wohlwollend aufgenommen, überzeugte er fich 
bald, daß die übereinſtimmung zwifchen den verbündeten Mächten 
keineswegs eine wollftänbige fer; wahrend Kaifer Aleranver und 
der König von Preußen fich einer fofortigen Wiederherftellung 
des Königs von Sachen entjchieven feindlich zeigten, verhehlten 
die Vertreter Englands, die Lords Aberdeen und Cathcart, nicht 


1) Berk, Steins Leben IV, 78. 
Flaulhe, Neucre Geſchichte Sachlent. 17 
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ihre Unzufriedenheit Über dieſes Verfahren, ebenjowenig waren 
Kaifer Franz und Metternich damit einverftanden. Auf dieſen 
Zwieſpalt bauete Senfft feinen Plan. Den britijchen Tories 
gegenüber betonte er, wie gefährlich es für alle Regierungen 
fei, den Völkern ohne Theilnahme der Tegitimen Anctorität 
einen Impuls zu geben; den Kater Franz bewog er, den noch 
in Dresden tweilenven Prinzen und deren Familien, um jie 
den Händen der Feinde ber fächfifchen Dynaſtie zu entziehen, 
ein Aſyl in Prag anzubieten, welches dieſelben auch, mit Aus: 
nabme der bejabrten Prinzeſſin Eliſabeth, nicht anzunehmen 
zögerten. Seinen Bemühungen fchloß ſich der ebenfalls in 
Frankfurt erfchienene fächfische Geſandte am ftuttgarter Hofe, 
v. Üchtrig, an umd beide kamen mit Metternich und Laugenau 
überein, daß lichtrig mit einem Paß des Fürften Schwarzen: 
berg und einer Öfterreichiichen Schutzwache verfehen nad) Berlin 
reifen folle, um dem König die mit Metternich getroffenen 
Berabredungen zu überbringen. Dieſe giengen dahin, daß ber 
König den Grafen Seufft zur Unterhandlung mit den ver- 
bündeten Monarchen bevollmächtigen, zum Beweis der Auf: 
richtigteit feines Anfchluffes feine Neffen, die Prinzen Friedrich 
und Clemens, in das öfterreichiiche Hauptquartier , nach 
England aber einen diplomatijchen Agenten ſchicken folle, um 
dort den Füniglichen Titel anerfennen zu laffen und fich ber 
Intervention des englifchen Cabinets zu feinen Gunſten zu 
verfichern. ‘Den weiteren geheimen Verkehr mit dem Könige 
jollte der öſterreichiſhe Gefandte in Berlin, Graf Zichy, 
vermitteln. . 

Um den Truppenzügen auszuweichen nahm Tichtrig den 
Umweg über Würzburg und Bamberg. Ju der Zwijchenzeit 
hatte aber die Gegenpartei Wind von der Sache bekommen 
und, als Üchtrik am Abend des 24. November feine Neife 
von Leipzig fortjeßen wollte, wurde fein Wagen etiva eine Meile 
von der Stadt, ohne Zweifel auf Repnins VBeranftaltung, von 
Koſaken überfallen und die Mappe mit jeinen Papieren ihn 
geraubt. Da er alfo fein Geheimuiß in den Händen der 
Nuffen wußte, io beſchloß er nach Leipzig zurüdzufehren und 


v. Üchtrig‘ Sendung nach Berlin. 9 


durch eine wenigſtens fcheinbar offene Mittheilung an Repnin 
ten übeln Folgen der Entdeckung vorzubeugen. Dieſer fpielte 
den Unwiſſenden und verſprach ftrenge Unterſuchung des Vor⸗ 
falls, verfagte aber doch dem jächfiichen Diplomaten die Er- 
laubniß zur Weiterreife, bevor er nicht dazu aus dem Haupt⸗ 
guartier ermächtigt fei. Auch verhehlte er feineswegs feine 
Mipbilfigung über den Verſuch durch eine Hinter Rußlands 
und Preußens Rücken mit Ofterreich angefponnene Intrigue 
das gute Einvernehmen der verbündeten Mächte zu ftören; er 
tadelte beftig die ohne Genehmigung des Generalgonvernements 
erfolgte Sendung Watzdorfs nach Frankfurt, die unberufene 
Einmiſchung Senffts, deffen polnische Politik ihm den befonberen 
Haß der Ruſſen zugezogen hatte, und ebenſo die, wie er be- 
banptete, ihm vecht wohl befamiten geheimen Umtricbe, die 
von Berlin aus in Sachſen angeftiftet worden feten, Die die 
Sache des Königs mur verderben könnten und die er nicht 
länger zu dulden entjchloffen fei. Sachſen werde, nach einer 
ihm foeben zugegangenen Verſicherung feines Kaiſers, nicht ein 
Dorf verlieren. Der König könne nichts Beſſeres thun als 
fich ganz und ausjchließlich dem Kaiſer Merander in die Arnıe 
zu werfen, der in dieſem Augenblicke allein über Sachſens 
Schickſal entſcheide; jächfiiche Unterhändler im Hantptquartier 
aber, die fich die Miene gäben, Rußland durch Ofterreiche 
Einfluß die Hände binden zu wollen, würden nur das Mißtrauen 
des Kaiſers erwecken; Dagegen werde es gewiß einen guten 
Eindruck machen, wenn der König als Zeichen feines Vertraueng 
die Feſtung Königftein, den einzigen noch in feiner Hand be- 
findlichen Punkt in Sachfen, freiwillig in bie Hand des Kaiſers 
geben wolle. Mit dieſem Rathe entließ er emolich ſeinen Ges 
fangenen nach Berlin gegen das Verfprechen, die Rückreiſe über 
Dresden nehmen zu wollen "). 

Diefer Zwiſchenfall zerftörte die von Senfft ungeſchickt genug 
eingefäbelten Deachinationen und brachte begreiflicherweife an 


1) üchtritz' Bericht im Auszug abgedruckt in: Grenzboten 187U 
11, 169F. 
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dem Hofe des gefangenen Königs große Beſtürzung hervor. 
Einfiedel beeilte fid) die von Senfft gethanen Schritte zu des⸗ 
avouteren und jtellte Die ihm ſchuldgegebenen Umtriebe in 
Sachſen beflimmt in Abrede, und König Friedrich Auguſt erbot 
ſich nicht uur brieflich gegen den ruſſiſchen Kaiſer zur Eins 
räumung des Königſteins ſondern ſuchte auch deſſen Vermittlung 
behufs Abberufung des ſächſiſchen Geſandten in Paris, Baron 
Juſt, nach, mit dem die directe Verbindung unterbrochen war. 
Deshalb hörten jedoch die bisherigen Vejtrebungen durchaus 
nicht auf; man hütete fich öffentlich um ſterreichs Protection 
zu werben um fie insgeheim deſto eifriger zu ſuchen. Graf 
Schulenburg, der fih in Prag aufbielt, erbot jid) aus freien 
Stüden als geheimer Agent zum Kaiſer Franz zu geben. 
Unterbeifen erfolgte der Einzug der Verbündeten in Paris und 
der König verjäumte um ſo weniger den Monarchen zu diejem 
Ereigniffe jeine Glückwünſche darzubringen, als ihm die Zurüd⸗ 
führung der Bourbonen von der günftigjten Vorbedeutung für 
jein eigenes Geſchick ſchien, erhielt aber hierauf jo wenig eine 
Antwort wie auf das frühere Schreiben. Ju der That find 
es in Paris um die Ausſichten des Königs von Suchjen jehr 
übel. Dem Freiherrn v. Stein galt es als ausgemachte Sache, 
daß Preußen für das an Rußlaud zu überlaſſende Polen in 
Deutſchland und zivar vornehmlich Durch Sachjen zu eutſchädigen 
jet, deffen König anderwärts, am bejten in Italien abgefunven 
werben fünne 1); ein eruftlicher Widerjpruch dagegen erhob ſich 
von feiner Seite, aber Hardenberg jowohl ala Alexander, jener 
ang Unbedacht, dieſer im ©efühle jeiner Macht, verſäumten 
beive die lÜberlaffung Poleus und Sachſens zur Bedingung 
ihrer Einwilligung zu den von ſterreich md Eugland vers 
langten Gebietsändernngen in Italien und den Niederlanven 
zu wachen, und es ſtellte ſich ſehr bald heraus, daß die polnijche 
und die ſächſiſche Frage ſich in Paris nicht ins Weine bringen 
ließen. 

Das fortdauernde Schweigen der Sonveraine, verbunden 


1) Berg, Steing Leben IV, 15. 
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mit dem immer mehr Beſtand gewinnenden Gerüchte von 
prengifchen Anfprüchen auf jächfifches Gebiet !), verfeßten ben 
ſächſiſchen Hof im folche Unruhe, daß man den Beſchluß faßte, 
nochmals einen Bevollmächtigten abzufenden um bei den Mo— 
narchen, fpeciell bei dem Kaiſer won Rußland, Die Sache des 
Könige zu führen. Die Wahl fiel, da ber zuerft dazu be- 
ftimnte Graf Görtz erkrankte, wiederum auf Watzdorf. Schleunige 
Wiederherſtellung des Königs, Integrität des Künigreiches, Zu⸗ 
laſſung eines fächfijchen VBenollmächtigten zu den Verhandlungen 
über die Deutjchen Angelegenheiten, Erlaubniß, dem Kaiſer bei 
deſſen Rückreiſe an einem beliebigen Orte aufzuwarten, bas 
waren bie Hanptpunfte, bie er benjelben vortragen follte ?). 
Watzdorf traf die Sonveraine nicht mehr in Paris an, dennoch 
war fein dortiger Aufenthalt durchaus nicht vergeblich, nicht 
bloß daß er bei Ludwig XVIII. das größte perjönliche Wohl⸗ 
wollen für feinen Verwandten, den König Friedrich Auguft, 
vorfand, jondern es gelang ihm bier auch die erften Fäden zu 
dem nachher jo überaus fFolgenjchweren Bande zu fchlingen, 
welches Zalleyrand mit ber Frage fiber Sachſens Schiejal 
verknüpfte. „Bis jetzt“, äußerte Zalleyrand, als er ihm Zweck 
und Inhalt jeiner Sendung vertraulich mittheilte, ‚babe Frank⸗ 
reich fich nur mit feinen eigenen Antereffen und mit der Aus—⸗ 
ſöhnung mit den verbündeten Mächten bejchäftigen können; nie 
babe es jein Unvermögen, etwas für den König von Sachſen 
zu thun, peinlicher empfunden als in dieſem Augenblide, aber 
derjelbe löͤnne darauf zählen, daß auf dem Congreſſe zu Wien 
Frankreich jeine Sache verfechten werde.“ Auch was er von 
Graf Stadion hörte, bob Watdorfs Hoffnungen. Erſt gegen 


1) Waptorf an Baron Juſt, Verliu, 18. Mai: „Je crains beaucoup 
influence de Mr. de Stein. Son caractere peut &tre noble et bon 
pour le fond, mais il est passione et ses vues ne me paraissent gutres 
compatibles avec le bonheur des Etats du second ordre. S'il y a 
une Confederation du Nord de T’Allemagne, il faudra bien, que la 
Saxc en soit, et qu’importe alors a la Prusse, que la Lusace et Torgau 
soient Prussiens ou Saxons? “ 

2) v. Watzdorfs Auftrnetion vom 18. Mai. Dr. Arch. 
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Ende vorigen Jahres, zu Bajel, geftand ihm dieſer, habe 
Oſterreich entdeckt, wie weit die preußifchen Abfichten auf Suchen 
giengen unb bis zu weldem Punkte Rußland von Preußen 
bearbeitet worden fei um fie zu begünftigen; SÖfterreich werbe 
aber um jeiner felbft willen das Unmögliche thun um dem 
Könige von Sachlen fein Land, wenn auch nicht ohne Spähne, 
boch wenigſtens joviel wie möglich davon zu retten. Sollten 
freilich Rußland und Preußen auf ihrem Willen beharren, jo 
ſei Oſterreich allein nicht ſtark genug um deshalb Krieg anzu⸗ 
fangen; es ſei baber um jo dringender, daß Wakdorf den 
Monarchen nach England nachreiſe, je mehr zus fürchten ſiehe, 
daß Rußland durch Preußen fich immer mehr in diefer Sache 
umgarnen laffe ). Baron Juſt, der ohne officiellen Charakter 
bis zu jeiner Abberufung, 19. Iumi, in Paris blieb, ſuchte 
den Hauptgrumd für die gegenwärtige Bedrängniß Sachſens 
in dem Drängen der Polen nach Wiederberftellung ihres 
Baterlandes unter ruſſiſchem Scepter; auch ev feßte feine 
Hoffnung auf England und Öſierreich?) und hob in einem 
an Lord Gaftlereagh, 22. Mai, gerichteten Memoire na— 
mentlic) die principielle Bedeutung der Erhaltung Sachſens 
bervor ?). 

Die Aufnahme, welche Watzdorf in London fand, verpieß 
nicht viel Gutes; weder der Prinzregent noch auch die Herrſcher 
von Preußen und Rußland gewährten ihm die erbetene Audienz; 


1) v. Watzdorf au Einfiedel, 10. Juni. 

2) Anhaug, Ar. 29. 

3) „ Replacer la maison de Bourbon sur le tröne et tant d’autres 
anciens princes dans leur patrimoine et priver a la fuis le roi de 
Saxe de la possession de ses Etats hereditaires, ce serait associer 
deux principes de conduite, qui paraissent incompatibles et qui heur- 
teraient l’opinion puhlique en defaveur des cabinets, qui auraient pris 
pareille resolution.“ — Auch Watzdorf fchreibt, 21. uni: „C'est à 
Paris et cela se continue ici à Londres, yue les intrigues des Polonais 
pvur retablir leur nom et lcur patrie, inditf&rent que cela soit attache 
au prix de la ruine d'un autre etat etranger a leur question, ont 
envenime la situation de nos aflaires.“ 
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Kaijer Alerander ließ ihm nur durch Neffelrovde jagen, er bes 
ziehe fich in allem auf die Verficherungen, die er ihm zu 
Frankfurt in Bezug auf des Könige Land, Perfon und Familie 
gegeben habe. Doch betrachtete er wenigſtens ben Aufſchub 
des Congreſſes als einen günftigen Umftand, da die Zwiſchen⸗ 
zeit fich beuutzen laſſe um Öfterreich, Frankreich und die deutſchen 
Staaten, welche die Nothwendigleit fühlten fich gegen bei des⸗ 
potifchen Einfluß des Nordens zu verbinden, zu gewinnen, 
desgleichen die englijche Nation, die in ihren Grunbfägen zu 
moraliich fei um den Umſturz einer alten und tugenphaften 
Dynaſtie zu billigen. Doch gelang es ihm micht den Lords 
Aberdeen und Caſtlereagh eine beftimmte Erflärung zu ent» 
locken. Auch den Grafen Metternich fand er in fehr übler 
vaune über den Gang der öffentlichen Angelegenheiten und in 
Detrefi Sachſens lauer als Ihm erwünfcht war. Metternich 
verfpracd, zwar die Sache des Königs von Sachſen zu unter- 
ftügen, ausgenommen jedoch den Full, daß daraus ein Krieg 
gegen Rußland und Preußen entjtände, er lehnte c8 ab, auf 
die Frage, welche Maßregeln zu ergreifen fein würden um bie 
Perion des Königs der Hand jener Mächte zu entziehen, näher 
einzugehen, und verwarf ben Vorichlag, daß der König fogleich 
dem wiener Hofe eine Proteftation gegen jede Zerftüdelung 
ſeines Vandes übergebe. Ebenfo wurden dem, 19. Juni, nach 
Wien gefanbten General v. Zeſchau von feiten des Kaiſers 
‚Franz zwar bie huldvollſte Aufnahme und bie tröftlichften Ver⸗ 
fiherungen feiner freundſchaftlichen Geſinnungen gegen ven 
König zu Theil, aber mehr als gütliche Verwendungen ftellte 
anch ev nicht in Ausficht. 

Gleich erfolglos waren die Bemühungen, welche von ver- 
jchievenen Seiten gemacht wurden den Kaiſer Nlerander auf 
feiner Durchreife durch Sachen für den König günftiger zu 
itimmen. Die PBrinzeifin Elifabeth, die deshalb won Dresden 
nach Yeipzig gefommen war, erhielt von ihm nur allgemeine 
Verſicherungen des Wohlwollens; der Eonferenzminifter Graf 
Hohenthal wurde mit feinen Vorftellungen zu Gunften des 
Königs fogar ungnädig abgewiefen und in ben von der Stabt 
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Leipzig und der Univerfität dem Kaifer zu überreichenden Adreſſen 
ftrih das Generalgouvernement die auf die Stimmung des 
ſächſiſchen Volks gegen den König bezüglichen Stellen !). Trotz⸗ 
dem fand es das fächfiiche Cabinet an ber Zeit dem Kaifer 
Werander ein Memoire vorzulegen, worin es auseinanderſetzte, 
daß Sachjen um den gegen die Alliierten übernommenen Ver⸗ 
pflichtungen nachkommen zu fönnen für die ungebeuren Verlufte, 
die es im gegenwärtigen Kriege erlitten, eine gerechte Entſchä⸗ 
digung beanfpruchen müjfe und demgemäß als beim Frieden 
mit Preußen in Betracht zu ziebende Punkte die folgenden be> 
zeichnete: Annahme Viberalerer Hanbeldgrundfüge zwiſchen beiven 
Staaten, genaue Ausführung der Convention von Elbing von 
1807 und freie Elbichiffahrt, Rückgabe der Kreiſe Beeskow 
und Storkow, auf die Sadjen nie ausdrücklich verzichtet habe, 
Berichtigung der 14 Millionen Berpflegungstoften preußijcher 
Truppen und Gefangener aus den Jahren 1805 und 1807, 
Wiedererftattung dev von preußiſchen Commandanten nach dem 
Waffenftillftand vom 4. Juni gemachten Nequijitionen und 
Beſchlagnahmen, welche Forderungen theilweiſe durch Abtretung 
der preußifchen Euclaven in Sachſen ausgeglichen werden könnten, 
endlih Schlichtung der zwiſchen Preupen und den Herzogthum 


1) So aus dem von G. Hermann verfaßten Glückwunſche der Stu- 
bierenden die Strophe: 
„Unum precamur, restituns Patrem, 

Reddasque nobis heu nimium diu 

Desideratum, quem fideli 

CGorde memor populus requirit “, 
Pöolitz II, 106. — Am 25. Februar 1815 richtete Repuin, im Begriffe 
sah Rußlaud zuridzuichren, einen oftenfiblen Brief an den Staatsrath 
dv. Merian, um fi von dem Borwurfe zu veinigen, als ob er die Sachſen 
über ihr künftiges Schieffal hintergangen babe. Die Entthrouung des 
Königs fei von Alexauders Seite keineswegs ein Act der Feindſchaft uud 
de8 Haſſes fondern der politifgen Nothwendigkeit; er ſelbſt habe ſtets 
das ſächſiſche Bolt unterfchieden von dem Könige, welchen Tegieren er nie 
genannt babe; gerade dieſes fein Stillſchweigen hätte beweifen mülſſen, 
daß bie Jutereſſen des Königs und die des Volles einauder entgegen: 
geſetzt feien. 
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Warſchau, namentlich wegen der Convention von Bayonne 
jchwebenden Differenzen ?). 

Nebenher veranlaßte die Geldverlegenheit des ſächſiſchen 
Hofes noch andere Verhandlungen ſehr heiklicher Natur mit 
dem Freiherrn v. Stein und dem Generalgouvernement. In 
den erſten Tagen des berliner Aufenthaltes waren die Koſten 
der ſächſiſchen Hofhaltung vom preußiſchen Hofe beſtritten worden, 
dann aber mußten fie von dem Könige von Sachſen ſelbſt ge- 
tragen werden. &8 waren wohl hauptjächlich Erſparungsrück⸗ 
fichten, Die denjelben veranlaßten feinen Wohnſitz, 26. Yuli, 
von Berlin weg nach riedrichsfelde, einem dem Fürften Ba⸗ 
riatinsfi gehörigen und zeitber von deſſen Enkel, dem Grafen 
Zolitoi, bewohnten Luftichloffe, eine Meile von Berlin, zu vers 
legen. Vermehrt wurde die finanzielle Bedrängniß des Königs 
noch dadurch, daß fich viele von den durch Das Generalgouver⸗ 
nement entlaffenen Beamten, zum Theil in ſehr zubringlicher 
Weife, um Unterftügung an ihn wendeten und ev in feinen 
rechtlichen Sinne fich verpflichtet fühlte, fich feiner treuen Diener 
anzunchmen. Schon im Januar 1814 ftellte Friedrich Auguft 
den Antrag, daß die Koften feiner Hofhaltung ans der Landes⸗ 
caffe beftritten und ven jächfiichen Geſandten an ben anstwärtigen 
Höfen ein Wartegeld ausgeſetzt werde. Letzteres fchlug Stein 
rundweg ab, Vepnin aber erklärte dem Grafen Einfievel, daß 
er, beror fiber anderweite Zahlungen verhandelt werden könne, 


1) „Memeire concernant les pretentions ſormées par la Saxe a la 
charge de In Prusse“ 1813—1814. — Zu dem lebten Bunte macht 
der König eigenhändig die Bemertung: „Comme iln'y a pas d’apparence, 
que le Duch& de Varsovie pnisse ötre conserve, il semble auperflu de 
s’oeenper des questions qui Je concernent. Si les autres membres de 
la Gonfederation du NRhin doivent recevoir un dedomagement complet 
des acquisitions, qu'ils ont faites par l’appui de la France, l’on ne 
saursit blamer, qu’on s’attende A quelque indemnisation pour la perte 
du Duch6 de Varsovie,; mais cette question gencrale etant decidee 
favorablement on doit attendre les propositions des cours alliees, 
puisque tonte indemnisation en terrain ne serait: possible que par du 
territoire des cours evalisces on de leurs allies actuelr ou par des 
anciene territoiren d’autres princer Allemands.“ 
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über den Berbleib der von dem Könige aus “Dresden tmit- 
genommenen Summe von über vier Millionen Thalern Aus: 
tunft verlangen müſſe, eine Angelegenheit, die jich leichter und 
fir den König vortheilhafter ordnen lajjen werde, wenn berjelbe 
die mitgenommenen Staatspapiere und Juwelen der Dispofition 
der verbündeten Mächte als Mittel zur Erlangıma der in 
Sachſen nöthigen Fonds überlaffe; es würde jelbft auf ver 
Herausgabe jener Scheine überhaupt nicht beftanden werben, 
fall8 der König die zur Beftreitung der Landesbedürfniſſe durch⸗ 
aus nötbige Anleihe von 2 Millionen Thaler ſelbſt machen 
und die dadurch erlangten Gelder an das Generalgouvernement 
abliefern wolle. infiedel gab jofort hierüber die Aufklärung, 
daß der König an baarem Gelde nur 50000 Thaler mit jich 
genommen babe, außerdem Staatöpapiere im Betrage von 
4,303312 Thalern behufs einer in dem Niederlanden zu effecs 
tuierenden Anleihe, die aber abgejehen davon, daß fie, wenuſchon 
der Hauptcaſſe entnommen, doch Privateigeuthun des Königs 
jeten, deshalb nicht gerechnet werden könnten, weil jie augen⸗ 
blicklich unverfüuflich jeien. An und für ſich war der König 
dein von Repuin vorgejchlagenen Arangement nicht abgeneigt, 
aber es kam trotzdem nicht zu Stande, weil ev jich die Papiere 
weder in Berlin noch in Xeipzig zu verpfünden getraute aus 
Furcht, daß man fich derjelben dort, jobald er fie aus ben 
Händen laſſe, bemächtigen möchte. Died benußte Nepnin als 
Grund um bie bei der Füniglichen Chatulle müßig liegenden 
148000 Thaler mit Beſchlag zu belegen nud zur Hauptcaffe 
zu zieben; denn allerdings befand ſich das Generalgonvernement 
ſelbſt in der äußerſten Geldverlegenheit. Allein daß die Hälfte 
der Abgaben in Caſſenbillets angeuommen wurde, verurſachte 
für das Jahr 1814 einen Ausfall von 140000 Thalern und 
eine baare Vergütung des Aufgeldes bei Beſoldungen von 
50000 Thalern. Doch aber wies Stein den Fürſten Repnin 
an dem Könige monatlich 10000 Thaler zu jeinem Unterhalte 
auszuzahlen, die von dem König für die Prinzen und Prinzeſſinnen 
geforderten Apanagen dagegen kürzte Repnin jebr beträchtlich 
und felbft dann noch erfolgten dieſe Zahlungen mit größter 
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Unpünktlichleit. Gleichzeitig verfagte er den Geheimenräthen 
Kohlſchütter und Frißfche, die der König zu fich berufen Hatte 
um fich ihrer in feinen PBrivatangelegenheiten zu bebienen, ben 
Urlaub, da im gegenwärtigen Augenblide für einen Sachſen bie 
einzige Art dem Könige zu dienen bie fei, wenn cr feinem 
Baterlande diene, er auch diejenigen Männer, bie mit den Re⸗ 
gierungegefchäften vertraut feien, am twenigften entbehren könne. 
Mit Nachdruck beſchwerte ſich Einficvel bei Stein über Die 
Einziehung der Beſoldungen der Hofbedienfteten und darüber, 
daß dein Könige, während das Generalgouvernement auf Ber- 
ſchönerungen und TFeftlichfeiten Summen verwende, die Mittel 
vorenthalten würden, der Neth feiner Diener abzuhelfen, be- 
jonders aber darüber, daß das zum Eöniglichen Hausfideicommiß 
gehörige Silbergeräthe unter dem Borgeben, daß es zur Be⸗ 
wirthung vornehmer Gäfte gebraucht werde, vom Königſtein 
abgefordert und behufs feiner Verpfändung sach Leipzig gejchafft 
worden war, wurde aber Damit von Stein abgewielen Y). Auch 
Repuin beventete ihn, daß feine Stellung ihm nicht geftatte 
in Sachſen einen auderen Willen al8 ven der hohen Verbün⸗ 
deten zu befolgen. Was das Silbergerätbe betreffe, io babe 
er zwar beffen Einfchmelzung zu bindern gewußt, jedoch ohne 
Zurüdjekung der Pandeswohlfahrt nicht anfteben dürfen den 
Landescredit durch die Verpfändung dieſer Gerätbichaften, bie 


1) Stein an Eiuſiedel, Frankfurt, 14. Anguft 1814: „Ich gebe Em. 
Ercellenz zu erwägen, daß die Eroberung von Sachſen und die Entfernung 
jeine® Königs das Neſultat eines gerechten Kriegs der hoben werblindeten 
Mächte mit Sachſen und vieler fehr bintigen Schlachten if. Sachen 
gehört vermöge des Eroberungsrechts den boben verbilndeten Mächten, 
und die von Ihnen angeorbneten Vehörden können weder bie Einmiſchnung 
des vorigen Königs in die Verwaltung dulden noch dürfen fie deſſen 
Famitienverträge berlickſichtigen. Ihre Dajeftäten ber Kaiſer von Ofterveich 
und der König von Prenßen haben ebenfalls ihr Silber nach der Minze 
gelandet um ihre Untertanen bei Zahlung ber Kricgscontributionen zu 
erfeichtern; in Sachſen wirb es verwendet um ein von ber ehemaligen 
Negierung felbft creirtes Erebitpapier aufrecht zn erhalten und ben Lande 
einen empfindlichen Verluſt vorzubengen. Seine Verwendung iſt alfe 
ebenjo zwedmäßig als gemeinnäßig.” Dr. Arc. 
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Hofwirthichaft aber für deren Werth durch Depofition von 
Staatspapieren ficher zu flelfen. Die Auszahlung der Zinſen 
von den Staatöpapieren, die der König mit fich genommen 
hatte, wurde zwar nicht gehindert; je weniger aber Ausfidet 
vorhanden war von feiten der Verbündeten genügende Mittel 
zum Unterhalte des Hofes und zur Bezuhlung der entlajfener 
Beamten zu erbalten, defto lieber benutzte der König Das ihm, 
Januar 1815, von dem Könige von Frankreid gemachte Aner⸗ 
bieten ihn mit Vorſchüſſen zu unterſtützen, indem er um ein 
Darlehen von monatlich 100000 Fres. bat. 

Ye länger aber die Entſcheidung Über das Schickſal des 
Königs ſich hinauszog, ein deſto tieferer Ummchwung gieng in 
der Stimmung des ſächſiſchen Volkes vor. Unmittelbar ac 
der Schlacht bei Leipzig, wo der Yubel über die Befreiung 
vom franzöfiichen Joche jedes andere Gefühl zurückdrängte, wo 
alles wetteiferte jeinen guten Willen für die gemeinjame Sache 
zu betbätigen, jaben die Meiſten in der Gefangenfihaft des 
Königs ein jelbftwerjchuldetes Unglück, das um ſo gelafjener 
ertragen wurde, alg jebermam von dem Frieden die Wieder. 
herſtelluug desfelben erwartete. Als aber dieſe Boransjegung 
ſich nicht erfüllte und dafür die Abfichten Preußens auf Sachjen 
immer deutlicher hervortraten, da weite die von Alters ber 
eingefogene Abneigung gegen dieſe Macht das fächfilche Selbjt- 
gefühl, die tiefgewurzelte Auhänglichkeit an die Dynaftie, an 
die PBerjon des Königs, die Erinnerung an die lange fegend- 
reiche Negierung, die Sachjen biefem verdankte, lebte wieder 
auf, man vergaß, wie oft früher die Schwerfälligfeit und die 
verrofteten Formen des ſächſiſchen Staatsweſens bejeufzt worden 
waren; der anfängliche Groll gegen den König wegen feiner 
Hingebung an Napoleon verwandelte ſich in Diitleid, in Sym⸗ 
pathie mit jeinem Unglück, bei Vielen fogar in Schwärmerei 
für den Märtyrer fremder Begehrlichfeit, und wie es überhaupt 
ein im Charakter des Deutjeben begründeter Zug it, daß er 
feinem angeſtammten Fürjtenyaufe, mit dem er Jahrhunderte 
hindurch Freud und Leid getheilt bat, felbft dann nicht leicht⸗ 
fertig den Rücken ehrt, wenn er deſſen Politik nicht gutheißt, 
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jo war ed unſtreitig die große Dichrheit des jächjiichen Volle, 
welde vie Erhaltung der Diynaftie wünſchte. Am wenigften 
Abneigung gegen die Ausficht preußiich zu werben Iegte ber 
Handels- und Gewerbſtand an den Tag, doch jeßte auch er 
daber tie ungeſchmälerte Erhaltung ter lächjifchen Nationalität, 
ver Verfaffung und des Staatsvermögens voraus, am ent- 
ichievenjten für den König geftimmt waren die Beamten, bie 
Ariftofratie und die Reſidenz, die ohne ihn zu einer Provinzial⸗ 
ſtadt Herabzufinfen fürchtete und wo bie hochmüthige Zuverficht 
ber vielen franzöfilchen Kriegsgefangenen auf Napoleons Rückkehr 
anjtedfend wirkte. Dean fing jet jchon an das eben noch jo 
laut verwünſchte Branfreich als den Hort der ſächſiſchen Selb- 
jtünbigfeit gegen die ungercchte Anmaßung der veutjchen Brüder 
auzufehen; auch bie Anhänger des Herzogs von Weimar fchlugen 
ſich wieder zu den Fäniglich Sefinnten, feitvem fie ihre anfäng⸗ 
lichen Bläne vereitelt jaben '). Am die Miitte des Mai fand 
fi) eine große Zahl Yandftände in Leipzig zuſammen um dieſer 
Stimmung einen möglichft lanten und feierlichen Ansorud zu 
geben; che aber noch die Bittſchriften, welche durch eine Des 
pitation ben Deonarchen überreicht werben follten, unterzeichnet 
waren, erfchien eilends der Seneralpolizeidirector v. Roſen aus 
Dresden, fprengte die Verſammlung und verfügte über die 
Theilnehmer terjelden Unterjuchung. Die einmal in Fluß ges 
brachte Agitation kam jedoch deshalb nicht ins Stoden, jie 
organifierte fich im Gegentheil, von Berlin und Prag aus 
insgeheim aufgemuntert und durch die Symptome mangelnden 
Einverſtändniſſes zwiſchen den Verbündeten ermuthigt, immer 
mehr. Eine Vorſtellung der ſieben erbländiſchen Kreiſe, des 
Stifts Naumburg und der beiden Univerſitäten gelangte von 
veipzig an die Monarchen, die Überreichung einer anderen vom 
Oberkammerherrn v. Frieſen verfaßten und von mehreren atı- 
geſehenen Yandjtänden und ben Magiftraten von Dresden und 
Bautzen unterfchriebenen an ben Kaiſer Alexander verhinderte 
Repnin; er wies vielmehr die Bittfteller anf die Vortheile 


1) Berg IV, 39. 78. 210. 
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bin, welche eine Vereinigung mit Preußen bei Erhaltung der 
Geſetze und der Verfaffung für das Land Haben müſſe, und 
‚erinnerte fie, wie wenig Die begehrte Selbftändigfeit auch bisher 
fihon vorhanden gewejen ſei; in einer Verordnuung au die 
Gouvernementsconmmiſſariate aber drohte er für den Fall, daß 
biefe ,, Bewegungen und Störumgen, welche weder mit beim 
Nechte noch mit der Klugheit vereinbar feien und das Wohl 
des Landes viel mehr entferiten al8 berbeiführten‘‘, nicht un: 
verzüglich aufhörten, mit Einlegung von .60000 Ruffen in 
Sadjen. Aber aud) dies ſchreckte nicht. Einer der Commiſſare, 
Domdechant Wurmb v. Zint zu Naumburg, jtellte das Vor⸗ 
baubenjein von Umtrieben und Bewegungen in feinem Bezirk 
ganz bejtimmut in Abrede und vertheidigte das Recht des Laudes, 
jeine Wünſche vor die Monarchen zu bringen, wit Nachdruck 
und Freimuthe1). Es erhob ſich ein fürmlicher Adreſſenſuurm 
um baldige Rückkehr des Königs und Erhaltung der Selbſtän— 
digkeit des Landes, von den Ständen der Lauſitz und den 
Städten und Beamten des thüringiichen Kreiſes an Bis zu den 
Viertelsmeiſtern und Mepräjentanten dev Reſidenz, welche letztere 
ſogar die Könige von Baiern und Würtemberg um ihre Ver— 
wendung bei den hoben Mächten angiengen. Da das General- 
gouvernemeunt einer dresduer Deputation, Welche den Monarchen 
eine Dentichrift überreichen jollte, die Bälle nach Wien ver: 
weigerte, jo verjchafften ſich die Mitglieder derfelben deren 
einzeln nach Prag, wo fie ihr Diemorial dem Prinzen Maxi— 
milian zur Weiterbeförverung übergaben. Etliche ſächſiſche 
ffiziere äußerten in Dresden ihren Widerwillen gegen Preußen 
jo laut, daß Repnin ihr Venehmen in einem Tagesbefehl ſehr 
eruftlich rügte, aber die jchonungsloje Sprache, Die er gegen 
den König führte, die gehälfigen und unwahren Bejchildigungen, 
mit denen Andere Teßteren bewarfen, goffen Ol ins Teuer. 
Ein Aufjag in dem von Görres vedigierten Rheinischen Merkur, 
welcher den König bezichtigte, bei feiner Rucktehr aus Prag 
Napoleon das Geheimniß der Unterbandlungen der Verbündeten 


1) Gretſchel-Bülau III, 588. 
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mit Öſterreich verrathen zu haben, erbitterte einen ver ſäch— 
ſiſchen Offiziere in Koblenz, den Hauptmann v. Dziembowski, 
dermaßen, daß er Görres in ſeiner Wohnung verhaften und 
auf die Wache bringen ließ. Lecoq ſetzte zwar den Gefangenen 
ſofort wieder in Freiheit, Dziembowski wurde verhaftet und 
nach Sachſen zum Depot zurückgeſchickt, aber der von Thielmann 
auf Veranlafſſung dieſes Vorfalls 31. Juli erlaſſene Tages- 
befehl mit ſeinen ungeſchickten und unſchicklichen Anſpielungen 
auf Dziembowski's Motive konnte nur dazu dienen die Auf- 
regung zu fteigern ftatt fie zu befänftigen )). Weit verhaltenen 
Ingrimm hörten die Offiziere dieſen ebemaligen Anbeter Na⸗ 
poleons eine Sprache führen, die nicht nur jeine eigene Vers 
gangenheit ſondern auch Die Achtung vor dem Unglück jeineg 
Landesherrn und Wohlthäters jo gänzlich verläugnete. Bei 
dem Feſtmahl am Geburtstage des Königs von Preußen, 
3. Auguft, wurde Thielmanns Toaſt auf die baldige Vereini⸗ 
gung des ganzen nördlichen proteftantifchen Dentfchlands unter 
dem Scepter des Königs Friedrich Wilhelm mit finfterem 
Schweigen aufgenommen, viele jchütteten ihre Gläſer auf den 
Zeller. Dann tranf Thielmann auf den Miniſter v. Stein, 
„ven deutichen Apoftel Petrus’, als aber alle feine Phrafen 
nicht verfingen, äußerte er zornig, „die Herren möchten be- 
denken, daß c8 außer dem Königſtein noch andere Feſtungen 
gebe ’’ 2), 

Um diefe Zeit twurde das 3. Armeecorps als eine Art 
von Execution gegen den Kurfürjten von Heſſen, der jeine 
Truppen eigenmächtig auf den Friedensfuß geſetzt hatte, nach 
Marburg verlegt, und bier begann nun eine Bearbeitung der 
Truppen von der Helmat aus, die bei ber fchon vorhandenen 
Gährung ſchnell zum gewünſchten Ziele führte. Ein von Prinz 
Marimilian jener dresdner Deputation gegebener Wink, daß 
ihm leider die Beweife für die Anhänglichfeit der Armee fehlten 
und er ſich daher auf deren Geſinnung nicht berufen könne, 


1) Anbang, Nr. 30. 
2) Holtendorff, S. Inf. 
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war wohl verjtanden worden. ‘Der ehemals ſächſiſche, jet 
öfterreichijche Hauptmann v. Yangenau, ein Bruder des Geuerals, 
ber als Curier nach Antwerpen reifte, benußte einen Abftecher 
in das jächfilche Hauptquartier nach Marburg um die Offiziere 
zu einem offenen Schritte auzutreiben. Am 6. September 
erichienen die Brigadiers und Abtheilungscommandanten bei 
Thielmann und überbracdhten ihm von jüntlichen Offizieren 
unterzeichnete Adreſſen, welche in verfchiedener Form Die Bitte 
um Wiederherftellung des Königs enthielten, damit er fie auf 
den Dienjtwege ar die Souveraine gelangen lajje; in ber 
Mehrzahl verwahrten ſich diefelben ausprüdlich gegen die An⸗ 
nabme, als vb die Truppen durch ihren Übergang bei Leipzig 
eine Abtrünnigfeit gegen den König hätten begehen wollen. 
Thielmann, der fich eben noch gegen Stein gerühmt hatte, daß 
jo dumme Streiche, wie die Handvoll Offiziere in Dresden 
gemacht Hätten, bei ihm nicht vorgehen könnten, war auf Das 
unangenehmſte überrafcht. „Wünſche der Armee für das Wopl 
des Königs auf eine bejcheivene Art vorgetragen‘, antwortete 
er den Offizieren, „lebe er als ven Ausprud einer Töblichen 
Empfindung an, aber in höchſt Tächerliche Widerjprüche ver- 
wickle fich die Armee, wenn fie durch den Übergang bei Leipzig 
im Sinne des Königs gehandelt zu haben glaube, da General 
v. Ryſſel jich erinnern müffe, was Zeſchau noch am Morgen 
des Übergangs der Armee im Namen des Königs bekannt ge— 
macht habe; wenn die Armee erkläre, daß ſie ſich ihres Eides 
gegen den König wicht für entbunden Halte, fo mache fie ſich 
im höchſten Grade ſtrafbar.“ Er gab fchließlich den Unter— 
zeichnern Bedenkzeit die Adreſſe zurückzunehmen, allein dieſe 
verſicherten durch General Lecoq nochnals aufs feierlichſte, daß 
ſie ſich ihres Eides gegen den König nicht fiir eutbunden eve 
achteten und beſtanden auf Abſendung der Adreſſen !). Thiel⸗ 
mann wußte ſich nicht anders zu helfen, als indem er die 
Adreſſen dem commandierenden General v. Kleiſt nach Aachen 
überſchickte. Stein jedoch, dem er zugleich Meldung von dem 


I) Thielmann au Repuin, 16. September. Dr. Arch. 
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Porgefallenen machte, mißbilligte dieſes Verfahren kaum minder 
als die unbefugte und in jeder Weife ungeeignete Einmijchung 
der bewaffneten Macht in die Politit ). Auch ver fonft fo 
milde Kleift nahm die Aoreifen höchſt ungnädig auf und nur 
den Vorftellungen des Generalmajors v. Braufe und des 
Dberjtleutnants v. Lindemann, welche ins Hauptquartier eilten, 
gelang e8, bie beabfichtigte fofortige Trennung der Truppen 
rüdgängig zu maden. Den 8. September wurde das Corps 
nah Koblenz zurüdverlegt und bier vemfelben eine Ordre des 
Generals Kleift vom Yten belannt gemacht, in welcher berfelbe 
die Unftatthaftigfeit der eine Auffündigung des Gchorfams gegen 
die alliierten Mächte im fich fchließenvden Annahme, al8 ob das 
Heer noch mit feinem Eide dem König von Sachſen verpflichtet 
fei, ernft und entjchieden einjchärfte und Thielmann befahl den 
Offizieren zu eröffnen, daß er fich genöthigt fehe fich wegen 
dieſes unbedachten Schritte an Lecog als ältejten General und 
den Oberften v. Zezſchwitz als Chef des Generalftabs zu halten; 
Beide feiern daher jofort zur Verantwortung nach Dresven zu 
weifen. „Den übrigen Generalen, Brigadiers und Comman⸗ 
deuren“, fuhr er fort, „bitte ich zu fagen, baß es mir nicht 
fremd ift, wie es Augenblide im menſchlichen Leben gibt, in 
welchen das Herz auf die Handlungen der Menfchen, und gerade 
anf die achtungswertheften, einen zu großen Einfluß gewinnt. 
Legen Sie ihnen die Aoreffen vor, damit fie ſich felbft über- 
zeugen, auf melde Art fie abgefaßt find. Ich werde keinen 
Gebrauch zu ihrem Nachtheil Davon machen. Die Adreſſen 
der drei Siavalerieregimenter, des erjten leichten Yufanterier 
regiments und des Generalftab8” enthalten nichts, was gegen 
die Verhältniſſe verftößt; ich werde fie daher einreichen.’ 
Gleichzeitig erfchien Kleiſts Generalftabschef, v. Müſfling, um 
die Ordnung wieverberzuftellen; bei feiner Ankunft waren jedoch 
die Offiziere bereit, Dank bejonders den Bemühungen des 
Dberften After und des Hauptmanns Heymann, zur Vefinnung 
zurückgekehrt; fie fügten fich in die verlangte Weglaffung der 


1) Bert IV, 80. 
Blatbe, Neuere Geſchichte Sachſens. 18 
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anjtößigen Stellen aus den Adreffen, unterjchrieben die ihnen 
vorgelegte Angelobung fortvanernden Gehorſams gegen Die 
Altiterten U), wogegen ihnen Thielmann nicht nur die Befoörde—⸗ 
rung der Adreſſen jondern auch das Unterbleiben aller fernern 
Mapregeln zuficherte, und entjchulbigten ſich durch eine Depu- 
tation bei dem commandierenden General, Worauf auch die 
Entfernung Lecoqs und Zezſchwitzs auf Thielmanns Verwen— 
dung unterblieb. Nur ließ Reynier den Commandeurs Die 
allerhöchſte Mißbilligung bekannt machen und ihnen ihre Ab- 
weichung vom miilitärifchen Gehorſam nochmals ſtreugſtens 
verweilen. Weitere Verjuche die Truppen durch Ausſtreuung 
bebenfliher Nachrichten aufzumiegeln hatten feinen Erfolg. 
Dem fächfiichen Cabinet ſchien jet der Zeitpimmft gekommen, 
wo die Aufmerfjamfeit und das Intereſſe von ganz Europ 
für die Erhaltung der Rechte des Königs in Anjpruch zu 
nehmen ſei. Es geſchah Dies durch eine im Juli 1814 allen 
europäiſchen Mächten vertraulich mitgetheilte Denkſchrift aus 
der Feder des Geheimen Legationsraths Wendt 2). Durch eine 
ausführliche Nechtfertigung aller von der füchfijchen Regierung 
feit 1807 gethanen Schritte fuchte dieſelbe folgende Sätze zu 
begründen: Durch jein Verhalten al8 Souverain und Mitglied 
des deutſchen Staatenvereins bat fi der König der Aufprüche 
auf die Dankbarkeit jeiner Untertbanen und auf das Vertrauen 
Deutſchlands und ganz Europas nicht verluftig gemacht; er ift 
während der Zeit des napoleonijchen Übergewichts bloß den 
Geſetze des Stärkeren gewichen, ohne die ihm ſtets beiligen 
Grundſätze der Gerechtigkeit und Loyalität zu verleugnen; er 
ift unter den Rheinbundfürſten der erjte gewejen, ber offene 
und unzweideutige Schritte gethan hat um ſich von diejer Feſſel 
loszuſagen; find dieſe erfolglos geblieben, fo Tiegt die Schuld 


1) Gretſchel-Bülau III, 595. 

2) „Expose de la marche politigue du Roi de Saxe‘; fie wurde 
in Nürnberg mit fiilfehweigender Genehmigung der bairifchen Regierung 
gebrudt. Klüber, Acten des Wiener Eongrefies (1817) VII, ZULfl. — 
Deutſch: Der König von Sachſen Friedrich Auguft und fein Benehmen 
in ben neueften Zeiten. Xeipzig 1815. 
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nicht an ihm ſondern an der unwiderſtehlichen Gewalt ber 
Umſtände; jeine unausgeiegte Sorge für das Wohl jeines 
Volkes muß ihn über jeden Tadel erheben; er ift nie ver Directe 
Feind der Verbündeten geweſen und bat ihnen militäriſche Kräfte 
nur fo lange entgegengeftellt als ihn unauflöslihe Bundes» 
pflicht wider jeinen Willen dazu nöthigte, und hat begierig den 
erften freien Augenblick ergriffen um fich ihnen zu nähern; er 
bat endlich auch während jeiner Gefangenfchaft den verbündeten 
Monarchen ein unkegrenztes Vertrauen bewieſen. Er und fein 
Volk find aljo ſowohl auf Grund der von den Verbündeten 
gegebenen Verſprechnngen als wegen des wohlveritanvenen po⸗ 
litiſchen Jutereſſes aller Staaten berechtigt, Die unverkürzte 
Erhaltung Saächſens und jeiner rechtmäßigen Dynaſtie zu er- 
warten. 

Dieſe Denkſchrift gab das Zeichen zu einem äußerſt lebhaften 
Federkriege, der in Zeitſchriften und Broſchüren für und wider 
den König von Sachſen und über das Schickſal ſeines Landes 
geführt wurde )). Mehrere, zum Theil hochgeſtellte Männer 
in Sachſen traten, einige mit, die meiſten ohne Nennung ihres 
Namens für die Sache ihres Königs ein. Wie hoch man aber 
auch ihre Anhänglichkeit an das Königshaus würdigen und ehreu 
muß, die Gründe, die fie aus der Geſchichte, dem Rechte uud 
der Zweckmäßigkeit für die Erhaltung Sachſens Herleiteten, 
ebenjo ihre feltinme Vermiſchung privatrechtlicher Grundſätze 
niit denen des Völlerrechts fonnten ihren Gegnern nur viel: 
fache Blößen bieten. Allerdings läßt fich nicht verfennen, daß 
der Vergleich mit der mehr ald milden Behandlung der übrigen 
Rheinbundfürſten, Die ebenſoviel urd mehr als ver Künig von 
Sachſen verbrochen hatten, das Lrtheil über das gegen dieſen 
beobachtete Berfahren verwirren und das Teßtere in einen ger 
häſſigen Lichte erfcheinen laſſen mußte, und der wichtige Untere 
Ichted, daß die Verbündeten jenen gegenüber ſich durch Verträge 
gebunden hatten, tiefer ihr Kriegägefangener war, wurde um 


I) Ein Verzeichniß der wichtigften bei Klüber VII, 235 und Gret⸗ 
ſchel-Billau ILL, 567. 
18* 
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fo eher überfehen, je weniger ſich eine fittliche Berechtiguug für 
jene Verträge auffinden ließ. Bezeichnend aber ift, daß gerade 
bie beiden beftigften von den gegen Preußens Abfichten gerichte- 
ten Schriften von Nichtfachfen, und noch dazu ziemlich aurüchigen, 
berrüßren. Verfaffer der einen „Über die Vereinigung Sach—⸗ 
ſens mit Preußen‘ war unter der Maske eines preußifchen 
Patrioten der göttinger Profeſſor Sartorins, ein Lohuſchreiber 
im Dienfte des hannöverſchen Grafen Münfter, der der anderen, 
„Sachſen und Preußen” wit den Motto Suum cuique der 
bairifche Freiherr Chr. v. Aretin, der ſich bisher als Ver⸗ 
götterer Napoleons, als Denunciant aller patriotiichen Bes 
ftrebungen und als fanatijcher Gegner des Proteſtantismus 
bervorgetban hatte. Nicht minder trat die in München unter 
Montgelas’ Aujpicien erjcheinende ,, Alemannia‘ als heftige 
Gegnerin des in preußiichem Sinne jchreibenvden „Rheiniſchen 
Merkurs“ auf, wie denn überhaupt Baiern eine ſehr vege 
Theilnahme für den König von Sachſen zur Schau trug. 

Zur Widerlegung dieſer Vertheidigungen erſchien von der 
anderen Seite eine Reihe von Flugſchriften, die fi) hanpt⸗ 
ſächlich darauf ftügten, daß die Einverleibung Sachſens nach 
dem, was König Friedrich Auguſt gethau und insbeſondere nad) 
den Kränkungen, die er Prenßen zugefügt, gerecht, dag fie zur 
Bervollftindigung des Defenſivſyſtems Deutſchlands nothwendig 
und auch für die Bewohner Sachſens ſelbſt vortheilhaft ſei; 
ſelbſt der Satz, daß das Aufhören der Heinen Staaten über—⸗ 
haupt für jeden deutſcheu Patrioten wünſchenswerth jet, wird 
bier offen ausgeſprochen ). Weitaus das Bedeutendſte jedoch, 


1) Als Antworten ſpeciell auf dv. Aretins Schrift erſchienen vom Staats⸗ 
rath Hoffmanun, Preußen und Sachſen“; etwas ſpäter auf Steius 
und Hardenbergs Veranlaſſung von Barnhagen „Deutſche Auſicht der 
Bereinigung Sachſens mit Prenßen“, ein ſchwaches Machwert, uud Eich- 
born „An bie Widerfacher der Bereinigung Sachfens mit Preußens. — 
Den 19. December verlangte Einfiedel in einer an beim preußijchen Mi- 
niſter v. d. Goltz gerichteten Note, day nicht nur der weiter Verbreitung 
der Schrift „Preußen und Sachſen“ Einhalt gethau fordern auch ähn⸗ 
lihen Echrijten der Drud und Verlauf in Preußen verweigert werbe, 
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was vom preußlfchen und allgemein beutjchen Standpunkte aus 
über dieſe Frage gefagt wurde, ift B. ©. Niebuhrs Schrift: 
„‚, Preußens Necht gegen den fächfifchen Hof’. Im einer durch das 
Studium der Alten, in höherem Maße noch durch tiefen fitt- 
lichen Eruft und eine edle Leidenfchaftlichfeit geadelten Sprache 
bricht fie ſchonungslos ben Stab über die Politif des Königs 
Friedrich Auguft, ber taub gegen alle Mahnungen und ver- 
trauend auf die Fortpaner von Napoleons Glück fein Schieffal 
an dieſen gebunden und mit ihm gefallen fei?!), ber auch 
nimmermehr die VBerantivortlichkeit für das, was feit der Schlacht 
bei Lüten geſchehen, um beswillen ablehnen dürfe, weil es 
gezwungeneriweife geichehen, denn felbft dies zugegeben, fo fet 
e8 doch nur die Folge freier Entichlüffe geweſen; wenn aljo 
das jächfijche Wolf die Trennung von feinem Könige und ber 
Berluft der politifchen Individualität fchinerze, jo möge es bes 
denlen, daß die Schuld daran auf niemanden anders als auf 
den ſächſiſchen Hof felbft falle. 

Dieje Erörterungen In der Prefje Haben zwar zur Erregung 
ber Peidenfchaften ſehr viel, zur endlichen Enticheivung über 
Sachſens Schidjal fehr wenig beigetragen. Denn die Dinge 
hatten bereits eine foldye Wendung genommen, daß es ſich 
bierbei nicht um das beſſere Recht auf jächfiicher oder auf 
preußifcher Seite handelte, fondern daß die Beantwortung dieſer 
Trage lediglich noch von der Convenienz der Großmächte ab- 
Bing, deren Ausipruch nunmehr endlich auf dem in Wien zu⸗ 
fammengetretenen Congreffe gefällt werben follte. Begreiflicher⸗ 
weife concentrierte fich die Aufmerkſamkeit aller Derjenigen, bie 
an dem Ausgange biefer Sache fei es für oder gegen Sachſen 


erhielt aber ben trodıen Beſcheid, „baf ber preußiſche Minifter biefe 
Note weder annehmen noch officiell beantworten könne und ihm erfnchen 
müfle diefelbe zurüdzunehmen”. Dr. Arch. 

1) „Es if ein ſchimpfliches Bekenntniß, unerläßliche Pflichten aus 
Furcht verfänmt zu Haben. — Der König von Sachſen mußte gegen 
Napoleon aufſtehen, weil es bie Vernichtung der Tyrannei galt, er hatte 
Rache an Napoleon zu nehmen bafür, daß biefer die Ehre feiner langen 
Regierung burch bie bayonner Konvention gefhänbet hatte.” S. 36 ff. 
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fich interejfierten, am diefem Punkte. Der König jelbft erließ 
zur Wahrung des Rechtsſtandpunktes kurz vor dem Zujanımen- 
tritt des Congreſſes ein zleichlautendes Schreiben an die Herrſcher 
von Dfterreich, Nußland, Frankreich, Preußen und England !), 
größeren Erfolg aber mochte er ſich wohl von der Zhätigfeit 
des Grafen Schulenburg-GClojterode, eines Schwagers des 
Minijtere Einfiedel (jt. 1853), verjprecden, der jicb ohne an⸗ 
erkannt officiellen Charakter in Wien zu dem Zwecke aufbielt, 
„die allgemein gegen die Sadjen drohende Ungerechtigkeit herr⸗ 
ichende Meinung bei denjenigen Perjonen zu unterhalten, welche 
anf die Eutichlüjje dev Mächte Einfluß haben fönnten“. Vor 
altern ſah er ſich darauf angewieſen die Unterſtützung bes öſter— 
reichiſchen Cabinets zu ſuchen, und wach Metternichs mündlichen 
Äußerungen zu ſchließen jah dieſes die Wiedereinſetzung des 
Königs von Sachjen als eine nicht aillein durch die Gerechtigkeit 
fondern auch durch Eſterreichs politiiche Jutereſſen gebotene 
Maßregel an, für welche Metternich perfönlich eine Wärme 
an den Tag legte wie nur ein Diener des Königs felbft. 
„Wir brauchen‘, ſagte er zu Schulenburg, „keine weiteren 
Argumente um ung zu Überzeugen, daß unſere Convenienz ers 
fordert, daß Preußen nicht unjere Grenze von Eger bie Krakau 


1) „la prosimite de V’ouverture du cungres de Vienne m’engusse 
de m’adresser de nouveau a V. M. pour Lui reconnuander mes intercta 
et pour Lui demander Son appui pour ma prumpte reintegration dans 
nes droits. Je ne suurais imaginer, que je puisse avoir A craindre 
d’etre destitue de leur pussession, vu que les puissances allices un tel 
autre cour de l'Europe juissent approuver une anesure qui ressciu- 
blerait trop an systeme qu'on vient d’abattre. Cependant les bruits 
d'uprès lesquels jen serais menace retenlissent de tant de culds avec 
une telle publieite, que je crois devoir à mui mênie et uux Puissances 
contractantes du dernier traite de paix, de declarer 'avance, que, si 
pareille idee pouvait exister contre tonte attente, je ne consentirai 
jamais a la ceswion des etats que Jui herites de Ines ancetres, ni a 
accepter une compensation queleunque, aucun eyuivalent ne pouvant 
we dedommager de leur perte ct de la scparation W’aucun peuple que 
j’aime et qui ım’a donne des preuves inultiplices d’attacheinent et de 
fidelite.“ 
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umfchließt, wenn Sie glauben würden alle Gründe zu biefem 
Zwecke erichäpft zu haben, fo würden wir felbft ebenfo viele 
erwähnen können, die uns in dieſer Abficht beftätigen und Ihnen 
vielleicht unbefammt find. Allein ſterreich darf, wenn es dieſe 
Bergrößerung Preußens gilt, feine Argumente von feiner eiger 
nen Convenienz aufſtellen um ſolche zu hindern, denn dieſen 
würde Preußen mit ebenſoviel Hecht Gründe von deſſen Eos 
venienz, bie ihm dieſe Vergrößerung wünſchenswerth machen, 
entgegenſetzen. Man kann mr auf der Unrechtmäßigleit ber 
Handlung an und für ſich beſtehen und nur das politiſche 
Verbrechen einer dergleichen Spoliation geltend zu machen 
ſuchen. Dies ſind die einzigen Mittel, die uns und dem Könige 
von Sachſen zu Gebote ſtehen, welcher ſich in ſeiner Lage mit 
derjenigen, in welcher ſich der Pabſt in Frankreich befand, 
vergleichen kann. Sp großen Werth die Freundſchaft mit 
Preußen für gſterreich hat, fo iſt dieſe Frage ein Punkt, worin 
das Intereſſe beider Staaten einander ganz entgegenſteht; allein 
Krieg mit ganz Enropa fünnen wir deswegen wicht führen, es 
fragt ſich nun, ob Preußen und Rußland für dieſelbe Krieg 
machen wollen und welches Schwert das andere in der Scheibe 
halten wird.’ 

„Aus diejen Außerungen jeheint mir hervorzugehen“, ſetzt 
Schulenburg hinzu, „daß ſterreich alles, mur feinen Krieg 
verfuchen wird um Sachſens Einverleibung zu verbinvern, daß 
e8 aber die Hoffnung nährt, Preußen und Rußland würden 
ebenſo algeneigt jein einen Sirieg anzufangen um jene Vereini— 
gung zu erzwingen und Daß, wenn man Frankreich und England 
veranlajjen Könnte, fich für den König zu erklären, alsdann auf 
Öfterreich, Durch jene Unterſtützung aufgemuntert, mehr zu 
rechnen jein würde. — Leider kaun ich nicht bergen, daß ich 
in fetter Inftanz wenig Vertrauen zu Oſterreichs Energie habe. 
Es gejtcht zu lant die Abſicht ein gewiſſermaßen feine anvenben 
zu wollen. Die perſönlichen Eigenſchaften Derer, jo Einfluß 
anf die politiſchen Beſtimmungen dieſer Macht Haben, find 
jedem gewagten Entichluffe zmoider. Die Armee bat nicht den 
Geiſt, den man ihr wünſchen möchte, und hierüber tritt bei 
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den öfterreichlichen Generalen fogar feine Selbfttäufchung ein; 
enblich äußern die mit der Geſchichte vertrauten Umgebungen 
des Fürſten Metternich mit aufrichtigem Bedauern wenig Hoff- 
nung zu einem für den König günftigen Ausgange der Uuter⸗ 
handlung. Im Betreff des Einfluffes von Frankreich und 
England, fo fcheint die jeige Lage des erfteren Staates wenig 
geeignet deſſen Borjtellungen Nachdruck zu geben, und bie 
Weigerung des Lord Caſtlereagh den General Watzdorf zu jehen 
bemeift eine große Nachgibigkeit Englands für Rußland und 
Preußen, jo daß fih mit Grund von jenen zwei Mächten 
wenig hoffen läßt.“ ') 

Auf eine offene Unterftüßung der jüchfiichen Anjprüche von 
fetten Öfterreich8 war demnach wenig Ausficht. An Bertröftungen 
ließ e8 Metternich sicht fehlen, zugleich aber juchte er den König 
von jedem jelbftändigen Schritte zurüdgubalten. „Oſterreich“, 
verficherte er, „ſei in dem Falle, Sachſens Intereffe beffer zu 
verfechten als dieſes ſelbſt, das einzige dem Könige zu Gebote 
itebende Mittel bleibe die morssiiche Kraft des pajfiven Wider- 
ftandes.’ Aber ebenjo verwarf er Schulenburgs Vorfchlag, 
daß Öfterreich, wenn e8 bie factifche Beſitznahme Sachſens nicht 
hindern könne, wenigftens im Verein mit irgend einer andern 
Macht vor ganz Europa dagegen proteftieren und erklären 
möge, daß es dieſe Maßregel nie de jure auerfennen were ?); 
jelbjt die Initiative zur Verſetzung des Königs in eine öſter⸗ 
reichiſche Stadt zu ergreifen lehnte ev ab, da ein erjt kürzlich 
deshalb beim König von Preußen gemachter Verſuch erfolglos 
geblieben fei, dagegen geftattete ex, daß mau fich ſächſiſcherſeits 
der öÖfterreichifchen Euriere zwilchen Wien und Berlin bebiene. 
Auf feinen Rath geſchah es ferner, daß der König den Grafen 
Schulenburg zu feinem Bevolhnächtigten beim Congreß ernannte, 
jevoh in der Weile, daß bi zu dem geeigneten Augenblide 
die Vollmacht in feinen Bänden fchlafen ſolle. Zugleich wurde 


1) Schulenburg an Eiufiebel, 21. Auguſt. Dr. Arch. — Archiv für 
ſächſ. Geſch. I, 94. 
2) Schuleuburg an Einfiebel, 11. September. 
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Schulenburg angewiefen ſich der Leitung bes Bfterreichifchen 
Cabinets unbedingt zu überlaffen ). Daneben follte er auch 
die Unterftügung der Vertreter von Frankreich, England, Baiern 
und Württemberg fuchen. Da für Wiebererlangung des Herzog. 
tbums Warfchau Feine Ausficht vorhanden ſei, fo foll er deſſen 
Abtretung, jedoch gegen Entichädigung und Wiedererftattung 
der dem polnifchen Schaße gemachten Vorſchüſſe zugeſtehen, iſt 
eine Entichädigung nicht zu erlangen, fi auf die Forderung 
ber Wieverberftellung des Königs in Sachſen bejchränfen. Sollte 
Preußen mit Anfprüchen auf einen Theil won Sachien hervor⸗ 
treten, fo joll er Mangel an Inſtruction vorjchügen, im äußerften 
Falle aber erklären, daß der König darein nur willigen werde, 
wenn die Forberung fehr ermäßigt und der König für bas 
Abzutretende anderweit entichädigt würde. Hierbei waren bie 
Auſprüche Sachſens auf verichiedene jett preußiſche Gebietstheile, 
darunter felbft die alten auf Jülich und Cleve aufgezäßlt. 
Nebine Preußen den cottbuffer Kreis zurüd, jo müſſe 
Sachſen das dafür an Weftfalen abgetretene Gebiet zurück⸗ 
erhalten, ebenfo für die dem cottbuffer Kreije geleiteten und 


1) Einſiedel an Metternich, 26. Auguſt: „Dabei ift der König von 
Em. bisher bemährten Denkungsart gegen Seine Perfon und Sein Haus 
volllommen fiberzengt, daß Hochbiefelben Seinem Bevollmächtigten Ihren 
weifen Rath und wirkfamen Belftand nicht verfagen werben. Ich bin 
jevoh beauftragt, in bes Könige Namen Ew. ausbrüdlicy darum zu 
erfuchen und zu verfidern, daß Se. Maj. ſolches mit Dankbarkeit erken⸗ 
nen und Sid ein Vergnügen baraus machen werben, Hochdemſelben 
Beweiſe der ſchon Tängft gegen Sie begenden Achtung und Wohlwollens 
zu geben.” — Lagarde (Congres de Vienne [1843] I, 429) erzählt, 
der König babe zwei einflußreiche Männer in Wien mit einigen Millionen 
befiochen; gemeint find Metternich und Talleyrand. Ehateanbriand 
(Memoires d’outretombe [Bruxelles 1849] X, 100) behanptet, Talleyrand 
fä von ihm durch 3 Millionen Fres. beſtochen worden. Bol. Pertz 
IV, 118. Obgleich diefe Angaben an fich nichts Unglaubliches haben, fo 
fehlt doch der Beweis für biefelben, zumal ba Friedrich Auguft im Jahre 
1829 die Rechnungen ber königlichen Chatıfle von 1802 an hat ver- 
nichten laſſen, und es if zu bedenlen, daß für Beide auch ohne ſächſiſches 
Geld bie Märkfien Triebfebern vorhanden waren um ſich bed Königs an- 
zunehmen. 
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größtentheild noch nicht zurücerftatteten Vorſchüſſe entſchädigt 
werden. Noch immer verichloß alfo das jüchjiiche Cabinet wie 
abfichtlic) Die Augen gegen die Einficht, daß es ſich nicht um 
ein größeres vder geringere Opfer, das Sachjen zu bringen 
baben könne, ſoudern um die Erijtenz des Staates handle. 
Denn über dieſe jchien beveitS das Urtheil geſprochen, als 
die Souveraine fid) in Begleitung ihrer vertrauteſten Rathgeber 
in Wien verſammelten. Ju eigenthämlicher Weife hatte jich 
ihon bei den Vorbeiprechungen zu Paris berausgeftellt, daß Die 
Frage über Sachſens Schidjal auf das eugſte mit der, was 
aus Bolen werden folle, verflochten war, dag die Eutſcheidung 
über dieſes zugleich die über jenes bedingte. Das Herzogthum 
Warihau, das war der Plau des Kaiſers Alexaunder, jollte 
wit Nupland vereinigt werben; mit VBegeifterung gieng er auf 
den ihm von den polniichen Patrioten unterbreiteten Gedanken 
einer Wiederherjtellung des polnijchen Reichs unter ruſſiſchem 
Scepter ein. Allerdings kounten weder Öfterreich nod) Preußen 
einen Plan begüuſtigen, der Rußland eine jolche weit in das 
Herz des Erdtheils vorjpringende und beide Nachbarıı auf Das 
böchjte bedrohende Stellung gab; doch Figte Preußen anderſeits 
auf die Wiedereriwerbung ſeiner ehemaligen poluiſchen Beſitzungen 
zu wenig Werth, um fie nicht bereitwillig an Rußland zu übers 
laſſen, wenn es dafür innerhalb Deutſchlands die ihm im 
faliicher Vertrage verheißene Wieverherjtellung jeines früheren 
Umfanges erlangen konnte. Fiel aber wirklich ganz Warſchau 
an Hußland, jo gab es, ſeitdem ſterreich den Nheinbundfürften 
ihren Yänderbrfig garantiert und Preußen jelbjt vorſchnell auf 
die Wiedererlangung von Ofifvieslamd, Ausbach und Baireuth 
verzichtet hatte, dazıı überhaupt fein anderes Mittel mehr als 
die Vereinigung Sachſens mit Breugen. Um alſo Bolen zu 
erlangen betrieb Alexander ohne Rückſicht auf die mehr oder 
minder zieidentigen Bertröſtungen, die er dem Könige von 
Sachſen gegeben, die Einverleibung Sachſens in Preußen und 
diesmal nahm letzteres dieſe die Abrundung feines Staalskörpers 
auf das vortheilhafteſte vervollſiändigende Entſchädigung bereit— 
willig an. US Kaiſer Alexander an 25. September ſeinen 
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Einzug in Wien hielt, war es zwiſchen Rußland und Preußen 
eine abgemachte Sache, daß jenes das ganze Herzogtbum Wars 
ſchau, dieſes Das ganze Königreich Sachfen erhalten werde. 
Weiige Tage daranf, amt 28. September, genehmigte Alexander 
den bereit3 bei Selegenbeit der marburger Vorgänge von Stein 
geitelften, jegt aber, um auf diefe Art alle Hoffnungen anf die 
Rückkehr des früheren Zujtandes abzujchneiden, beſtimmter wies 
berholten Antrag, ſich fraft des Eroberumgsrecht® enticheidend 
über Sachſens Schickſal auszujprechen und die Verwaltung des 
Pandes an Preußen zu übergeben; nur wurde diefe Gench- 
migung in einer zwilchen Stein, Neffelrode, Hardenberg und 
Humboldt gehaltenen Conferenz an bie Bedingung geknüpft, 
daß Sachſen nicht al8 Provinz fondern als eigenes Königreich 
mit Preußen verbunden werde '). 

Se beftimmt indes diefe Abmachung Tantete, jo wenig 
fand fie den Beifall der übrigen Mächte. Die Vertreter 
Englands, denen vor altem die Anfrichtung einer dauerhaften 
Schutzwehr ſowohl gegen die Wiederkehr franzöfiicher Eroberungs- 
gelüfte als gegen das nicht minder gefährliche Übergewicht Rufe 
lands am Herzen lag, zeigten fich zwar mit der Überlaffung 
Sachſens an Preußen ganz einverſtaunden, widerfprachen aber 
um jo beftunnter der Bereinigung Polens mit Rußland, weil 
dieie Preußen und ſterreich mit ſchutzloſen Grenzen dem uns 
bedingten Eiufluſſe diefer Macht überliefert Haben würde. Im 
dieſem Sinne vertrat eine von ihnen in Wien unter dem Xitel 
Saxon point verteilte Deufjchrift ans der Fever des Stant$- 
jeeretaird Eoof die Auſprüche Prenfens auf Sacijen und am 
11. Detober gab Lord Caſtlereagh dem Staatsfanzler Harben- 
berg die formelle Erklärung, daß, wenn die Einverleibung von 
ganz Sachſen in Preußen zur Sicherung der Ruhe Europas 
nöthig jei, er Dagegen weder fittliche noch politiiche Bedenken 
habe, da Sachjen erobertes Yand fei, ver König feine Rechte 
durch eigene Schuld verwirft babe und es nöthig fer an einem 
von den Rheinbundfürſten ein Exempel zu ſtatuieren; ſollte 


1) Bert IV, 30. 117. 
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jedoch diefe Vergrößerung als Eutſchädigung für Abtretungen 
an Rußland dienen, fo werde England einem folchen Arran⸗ 
gement niemals feine Zuftunmung geben; unter Vorausjekung 
bes Gegentheil® aber twilligte er in die Übergabe ber provi⸗ 
ſoriſchen Verwaltung Sachſens an Preußen ’). Im einer ziveiten, 
an den Kaifer Alexander gerichteten Note vom 12. Detober 
beftritt er die rechtliche Zuläffigkeit der von Rußland beabſich⸗ 
tigten Wiederberftellung Polens und ftellte fogar für ben Fall, 
daß Alerander trogdem auf feiner Forderung beftebe, die Auf- 
löſung des Congreſſes ohne Beſchluß in Ansicht. 

Ganz anderer Art war die Stellung, die Frankreich zu 
diefen Fragen einnahm. Als Sohn einer fächjiichen Prinzeffin ®) 
empfand Ludwig XVIIE. die Beraubung des Königs von Sachlen 
als eine ihm felbft und in feiner Perfon der Ehre Frankreichs 
zugefügte Beleidigung; nach ihm forderte die Würde des eben 
wiederhergeſtellten Haufes Bourbon, daß auch von deſſen Ber- 
wandten feiner irgendwo angetaftet werde. Wie daher bie 
Gerechtigkeit erheiiche, daß in Neapel die Bonrbonen wieder 
auf ben Thron gejet würden, fo dürfe auch der König von 
Sadfen des einigen nicht beranbt werben. Talleyrand, der 
recht wohl wußte, wie fein Gebieter über ihn dachte, hielt es 
für rathſam fi) durch gefülfiges Eingehen auf deſſen Lieblings- 
iveen in feiner Gunſt zu heben. Dennoch würden dieſe ©e- 
fühlsanfchauungen noch nicht den Ausjchlag gegeben haben, bitte 
nicht Talleyrands Scharfblid gerade in der ſächſiſchen Angelegen- 
heit das Mittel entdeckt, um Frankreich, obgleich es burd) den 
gebeimen Artikel des parifer Friedens von der Verfügung liber 
bie herrenlos geworbenen Länder ausdrücklich ausgefchloffen 
war, aus feiner Demüthigung und Vereinzelung berauszureißen 
und wieder in den Rath der Großmächte einzubrängen. Es 
kam nur darauf an, dadurch, daß es ſich zum Vertheidiger bes 
gefangenen Königs aufwarf, den in der polniſch-ſächſiſchen Frage 


1) Klüber VII, 6. — v. Bernhardi, Geſchichte Rußlands und 
ber europäifchen Politit I (1863), S. 44ff. 
2) Maria Joſepha's, einer Tante Friedrich Augufs. 
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Viegenden Keim ber Zwietracht gejchieft weiter zu entwideln ; hier 
ließ jich der Keil einjegen um ven Bund der übrigen Mächte 
zu ſprengen, auf dieſe Weile konnte Frankreich, indem es 
al8 Hort der Schwachen auftrat, das Protectorat über vie um 
ihre Selbftändigfeit bangenden deutſchen Kleinſtaaten wieder⸗ 
gewinnen und an ber Spike einer folchen Clientel fich eine 
neue politiiche Stellung erobern ). Was alfo bei Ludwig XVII. 
weſentlich Sache des Gefühle, das war bei Talleyrand fchlaue 
Berechnung; an und für fich war es ihm ganz gleichgiltig, was 
aus dem Könige von Sachjen würde. 

Zalleyrand nahm alſo nach Wien die Inſtruction mit, bie 
Erhaltung Sachſens für den König Friedrich Auguft zu ver⸗ 
langen. Die Dreijtigfeit jeines Auftretens, die pathetiſchen 
Betheuerungen von Frankreichs Uneigennüßigfeit, vor allem bie 
Berufung auf das unverlegliche Princip der Legitimität, das⸗ 
jelbe, welches ſchon die jächfifchen Diplomaten fo vielfach, freilich 
bisher immer nur tauben Ohren geprebigt hatten, das aber 
in dem Munde des Vertreters von Frankreich eine ganz andere 
Deveutung gewann, thaten bei Allen, auf bie fie bevechnet 
waren, bie beabfichtigte Wirkung. Die Oppofition gegen bie 
rujſiſchen Anſprüche auf Warjchau, Die zu einem großen Theil 
gegen Preußen gemünzt war, gewann dadurch Kraft und Nadh- 
druck. Ein einmüthiges Zufammenftehen der Alliierten würde 
Zalleyrand bald zum Schweigen gebracht haben; ihr Mangel 
an Übereinſtimmung machte jeine Stärke aus. 

Sobald Alerander die von biefer Seite her feinen Plänen 
vrohende Gefahr gewahr wurde, beſchied er ZTalleyrand zu einer 
Unterredung zu ich, ohne zu beveufen, daß er dadurch dem⸗ 
ſelben ſelbſt das Necht einräumte über Sachen und Polen 
mitzufprechen. Noch wurde von ihnen das eine wie das andere 
bloß durch Umfchreibung genannt. Der Kaiſer deutete auf den 
König von Sachjen, wenn er von Denjenigen fprach, welche die 
Sache Europas verrathen hätten, und Talleyrands Antwort: 
„ Das ift eine Frage der Seit und eine Wirkung der fchwie- 


1) Viel-CGastel, Histoire de la restauration II, 172. 
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rigen Lage, in die Jemand durch die Umftände gekommen jein 
kaun“, gieng auf die übrigen Iheinbundfürften, denen man 
diefen Vorwurf nicht mache. Talleyrands Üüberlegene Schlau—⸗ 
heit, die ſelbſt theatralijche Kunftgriffe nicht verjchmähte, bes 
hauptete das Feld gegen den Unmuth des Kaifers !?) und er 
fäumte nicht jeinen Vortheil auszunugen. Abſichtlich, uur um 
zu jchreden und zu verwirren, jtellte er unausführbare For⸗ 
derungen. Boll Furcht, er möchte, wenn man ihn auf die Seite 
Schiebe, die ohnehin auf die Allnacht der großen Höfe eifer- 
füchtigen Mächte zweiten und dritten Raugs unter Frankreichs 
Fahne zu gemeinichaftlicher Dppofition jammeln, willigte man 
in jeinen VBorjchlag, die Eröffnung des Congreſſes zu werjchieben 
um vorher eine VBerjtändigung zu erzielen. Hierdurch Eühner 
gemacht trat jeßt Talleyrand mit dev Forderung bervor, es 
follten alle Diejenigen in den Kongreß aufgenommen werden, 
die vor dem Kriege im Beſitz dev Souverainetät gewejen ſeien 
und ihr noch nicht fürmlich entjagt hätten; das hieß, den König 
von Sachſen als gefügige3 Werkzeug der franzöfifchen Pläne iu 
ven Rath der Mächte einführen und im voraus die Erhaltung 
des fächjifchen Staates ausſprechen. Dev Vorſchlag wurbe 
entfehieden zurückgewieſen und man einigte ſich jchließlich, der 
zu erlaffenden Erklärung die Faſſung zu geben, „die Eröffnung 
bes Songrefjes jei bi8 zum 1. November vertagt worben in 
ber Hoffnung, daß bis dahin die zu entjiheidenden Fragen zu 
einem jolchen Grad der Reife gebracht jein würden, daß das 
Ergebniß den Grundſätzen des Völkerrechts, den Beſtimmungeu 
des parijer Friedens und den gerechten Erwartungen der Zeit 
genojjen entſprächen“. 

Diefer Erfolg gab dem Zuileriencabinet wunderbar fchnell 
jeine ganze Zuverficht wieder. Ter Miniſter Blacas fprad) 
fi) gegen den engliichen Geſaudten Wellington auf das heftigſte 
gegen Rußlauds und Preußens Pläne aus; ev betheuerte, ver 
König von Frankreich werde nie einen Vertrag unterzeichnen, 


1) ’Haussonville: „Congres de Vienne“, in Revue des deux 
mondes XXXIX (1562), p. 363. 
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der Sachſen an Preußen überlaffe, und juchte ihn zu überzeugen, 
daß Sachſen der einzige Punkt fei, vermöge deſſen England 
ſowohl als Frankreich Einfluß im Norden Europas gewinnen 
fönnten, er zeigte fich entichloffen, c8 um Sachſen jogar auf 
einen Krieg ankommen zu laſſen, vorausgejekt, daß England 
für Frankreich oder wenigſtens nicht gegen dasſelbe Partei er= 
greife '). Behutſamer gieng Talleyrand vorwärts; noch war 
er der Einzige, der die Sache des Königs von Sachjen ver- 
theibigte; erft wenn ev fich der Stleineren verfichert hatte, wenn 
e8 ihm gelungen war England und Ofterreich auf Frankreichs 
Seite berüberzugichen, wollte er es auf diefes Außerfte an« 
kommen laffen. Was Äſterreich betraf, jo ftand dieſem das 
zu verfolgende Biel feft: weder follte Rußland ganz Polen noch 
Preußen Sachſen erhalten, ebenjowenig letzteres feinen Einfluß 
auf Süddeutſchland ausdehnen dürfen. Wie fich dieſe Abfichten 
burchführen Taffen würden, barüber Hatten ſich Kaiſer Franz 
und Metternich noch Teine beſtimmte Meinung gebildet, es 
entiprach jedoch ganz dem vänfejüchtigen Charakter Beider, weun 
fie durch kluges Doppelipiel, auf krummen Wegen am ebejten 
zum Ziele zu gelangen fuchten und mit dem wechſelnden Winde 
Tavierten. „Er verichangze fich Hinter die Zeit‘, meinte Miet- 
ternich zum Grafen Schulenburg, „und mache cine Waffe aus 
ber Geduld.’ Ließ ſich aber nicht das Ganze erreichen, war 
für Ofterreich die Wahl zwifchen zwei Übeln unvermeidlich, fo 
ſchien die Vergrößerung Rußlands durch Polen doch inmer 
das fleinere, die Preußens durch) Sacjen das größere. Wie 
der Verfucher trat Mletternih vor Alexander und veriprach 
ihm in Bezug auf Polen nachzugeben, wenn er dazu belfen 
wolle, daß Preußen nicht Sachen erhalte %). Erft als diefer 
ihn indigniert abgewielen hatte, wendete er fich ſcheinbar freund⸗ 
Ticher Prenßen zu und willigte auf Hardenbergs Anpringen 
ebenfalls in die Übergabe der Verwaltung Sachſens an Preußen. 


1) Castlereangh, Gorrespondence (1853) X, 160. 
2) Berk IV, 197. 
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„Metternich will nachgeben’, jchrieb Gentz am 15. October 
in fein Zagebuch, „und er wird nachgeben’ 1). 

Es war der Zeitpunkt, wo die Ausfichten des Königs von 
Sachſen auf ihrer niedrigften Ebbe angelangt waren; aber die 
Fluth begamı fich fchon zu heben. In einer Note an Harben- 
berg vom 22. Detober nahm Dietternic) die von England 
begonnene Dppojition gegen Rußlands Anſprüche auf Polen 
auf und verband damit einen zwar im freundichaftlichften Zone 
gehaltenen aber jehr unumwundenen Widerſpruch gegen bie 
Vergrößerung Preußens durch ganz Sadjen. „Er ſei“, er⸗ 
Härte er, „‚ermächtigt, ſich mit Hardenberg und Caſtlereagh 
über die den Anfichten des britiichen Cabinets zu gebeuden 
Folgen zu verjtändigen. Die Abfichten Preußens auf Sachjen 
bildeten für den Kaiſer einen Gegenftand wahrhaften Bedauerns; 
obne auf die Rechtsfrage eingehen zu wollen, müſſe er zu 
jeinem Schmerze jehen, daß eine der ülteften Dynaftien Europas, 
die ihm jelbft durch die engften Samilieubande nahe jtehe, unter 
einem Syitem der Wiederberjtelling mit dem Verluſte ihres 
ganzen Erbes bedroht jei, woraus dem Kaijer von vielen Seiten 
Vorwürfe erwachlen müßten; derſelbe betrachte die gänzliche 
Vereinigung Sachſens al3 einen unausbleiblichen Keim des Miß— 
trauens gegen Preußen und der Auflage gegen Öfterreich von jeiten 
der deutjchen Mächte. Der König von Preußen möge darum 
alle die Unzuträglichfeiten eriwägen, die fi) aus der Vereinigung 
des geſamten Sachſens mit Preußen ergeben müßten, und wie 
viele deren vermieden würden, wenn ein Theil des Königreichs, 
an der Grenze Böhmens, erhalten bliebe. Sollte jedoch die 
Bereinigung unvermeidlich jein, fo müſſe der Sailer feine Eins 
willigung dazu ausprüdlich an die Bedingung Tnüpfen, daß 
Preußen Süddeutſchland bis zum Main, einjchließlich Diaz, 
dem Einfluffe ſterreichs überlaffe, auch ſich nicht bis auf das 
rechte Mojelufer auspehne‘' 2), damit man nämlich dort Raum 


1) Gentz' Tagebuch berausg. von Barıbagen (1861), ©. 327. — 
Bol. Schulenburg an Einfiedel, 19. October. Archiv für ſächſ. Gefchichte 
J, 98. 

2) Slüber VII, 19. 
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gewinne Baiern für das an Öfterreich abzutretende Innviertel 
zu entichäbigen. So mar aljo zum erftenmale das Wort 
„Theilung Sachſens“ ausgeſprochen und zwar als dns, was 
Oſterreich wünſche; dennoch ließ Metternich dabei in der Ferne 
den Preis ſehen um den die habsburgiſche Verwandtenliebe feil 
ſei. Aber auch dieſes Zugeſtändniß wurde ihm bald wieder 
leid, er erklärte ſich deshalb bereit, in die Wiederherſtellung 
Polens unter ruffifhem Scepter, jedoch nur bis zur Weichſel, 
zu willigen, damit Preußen nicht mit Sachjen fondern durch 
die Zurückgabe feiner polniſchen Länder abgefunden und fo von 
der böhmiſchen Grenze fern nehalten werden könnte. 

Niemand ſah die wachlende Verwirrung im Schofe ber 
Verbündeten mit größerer Befriedigung als Talleyrand. Die 
Zahl jeiner Bundesgenoſſen mehrte fi), namentlich waren es 
die ehemaligen Rheinbundfürften, die fich im Tone tugendhafter 
Entrüſtung immer lauter gegen das räuberiſche Preußen ver- 
nehmen ließen, weniger aus wirklicher Sympathie mit bem 
Könige von Sachſen als in dem richtigen Inftincte, der ihnen 
in dem biefen bedrohenden Schickſale das früher oder fpäter 
auch über fie beranfziehende Verhängniß zeigte. Graf Münfter 
war ganz mit Talleyrand darüber einverftanden, daß die Ein⸗ 
verleibung Sachſens die Unteriverfung von ganz Norddeutſchland 
unter Preußen unausbleiblich nach fich ziehen müffe, und bielt 
nur vorläufig an fich um Preußens Haß nicht unnöthigerweiſe 
auf Hannover zn Ienfen ). Won anderer Seite dagegen fielen 
felbft Schon Drohungen. Wrede, der e8 fich nebenbei zur be- 
fonderen Pflicht machte, den Grafen Schulenburg unausgeſetzt 
in genauer Kenntniß von Allen zu halten, was auf die fädh- 
fiiche Angelegenheit Bezug batte, und alle Schritte mit ihm zu 
verabreden, welche zur Förberung verfelben dienlich fchiemeit, 
erklärte laut, Baiern werde jeine geſamte Streitmacht an bie- 
jenige Macht anichließen, tweldye der unmäßigen Ausdehnung 


1) Seine Depeſchen in: G. H. Graf zu Miünfter, Politiſche Skizzen 
fiber die Page Enropas vom Wiener Congreß bis zur Gegenwart (1867), 
S. 180. 199. 
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Rußlands und der unrechtmäßigen Kinverleibung Sachſens in 
Preußen fich zu widerjegen bereit ſei; follte dies nicht der Fall 
fein, fo fei Baiern entichloffen im Verein mit allen Mächten, 
welche dieſe willfürlichen Bergrößerungen nicht als vechtinäßig 
anfähen, laut Dagegen zu proteftieren. Großes Aufſehen ervegte 
ein Schreiben des Herzogs Ernft von Sadjen-Koburg an Xord 
Cajtlerengb vom 14. Detober, in welchem berjelbe die Sache 
des Königs von Sachſen höchſt energifch verfocht ); man pries 
den Muth dieſes Fürften, das Aufjehen würde aber noch viel 
größer geweſen fein, wenn man gewußt hätte, daß dieſes 
Schreiben gar nicht von dem Herzoge berrührte jondern auf 
Talleyrands VBeranlafjung von deſſen vertrauten Begleiter 
de In Besnardiere verfaßt war. Auffallend Tau zeigte fich nur 
Würtemberg ?). 

Als der Tag der Eröffnung des Congreſſes Herammapte, 
machte Zalleyraud einen neuen Verſuch den Bevollmächtigten 
des Könige von Sachſen in denjelben bineinzubringen; ev be- 
antragte, daß auch diejenigen Minifter, veren Vollmacht beftritten 
würde, ‚vorläufig‘ zugelajfen würden. Damit abgewiefen lich 
er am Tage der Eröffnung eine anonyme, von Dalberg und 
de la Besuardiere verfaßte Deufjchrift vertheilen, welche die 
Sache des Könige von Sachſen nochmals vertheidigte ”). ‘Der 
König, argumentiert diefe, kann feiner Krone weder durch 
Eroberung allein noch durch einen Urtbeilsipruch verlufiig geben; 
angenommen aber auch, letzteres wäre der Fall, jo könnte die 
über ibn verhängte Strafe nicht auf die Prinzen feiner Xinie 
und die erneftinifchen Yürften ausgedehnt werden, die in ben 
Reiben der Verbündeten gefochten haben. Soll die Confiscation, 
nachden fie aus ben Geſetzbüchern aller aufgeflärten Nationen 
verbannt worden, im 19. Jahrhundert in das öffentliche Mecht 
von Europa eingeführt werben? Handeln, als wenn durch 
die Eroberung allein die Souverainetät erworben werden könne, 


1) &tüber VII, 16. 
2) Anhang Nr. 31. 
3) Klüäber I, 11. 
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beißt das öffentliche Necht in Europa vernichten und es unter 
die Herrichaft ter Willfür und Gewalt ftellen; fich zum Richter 
eines jenverainen Fürſten anfwerfen, Heißt alle Revolutionen 
für vechtmäßig erklären, ihn für verurtbeilt anfehen, während 
er noch nicht gerichtet ift amd nicht eimmal gerichtet werden 
kann, beißt die erjten Elemente des natürlichen echtes und 
der Vernunft mit Füßen treten. Seine Entjetung würde aber 
nicht bloß eine widerrechtliche jondern auch eine unfluge Hand⸗ 
lung fein. Preußen würde durch die Erwerbung von zwei 
Millionen widerwilliger Untertdanen nicht geſtärkt ſondern ge⸗ 
ſchwächt, Deutſchland dadurch der Gefahr innerer Unruhen und 
der Einmiſchung Fraukreichs ausgeſetzt, zwiſchen Oſterreich und 
Preußen, deren Eintracht für ſeine Ruhe und Sicherheit ſo 
nothwendig iſt, die Eiferſucht aufs neue angefacht werden. Für 
England wäre es kein Gewinn, wenn einer der größten Meß— 
plätze Europas im preußifche Hände fiele. Selbft die Abficht, 
Breufen dadurch zur Schutzmauer gegen Rußland zu machen, 
würde nicht erreicht, cher die Gefahr vergrößert, daß e8 um 
in Deutſchland weitere VBergrößerungen zn erzivingen Rußland 
in feinen Plänen auf die Türkei unterſtütze. Noch deutlicher 
war die Sprache der parijer Regierungsblätter; Frankreich, 
berfünbeten fie poinphaft und drohend, nehme jetzt vie Rolle 
als Beſchützer der Schwachen md VBertheidiger der Unterdrückten 
wieder auf. 

Je lauter diejer Widerſpruch fich ankündigte, um fo sache 
brüdlichev vrang Stein darauf die Übergabe der Verwaltung 
Sachſens an Preußen nicht Länger zu verzögern. Am 18. Dectober 
genehmigte auf jeinen Antrag Alerander das Protokoll vom 
28. September, worauf Stein dem Fürften Nepnin den Befehl 
ertbeilte diefe Anordnung in Vollzug zu jegen. Um die Beſitz⸗ 
nahme unwiderruflich zu machen, hatte er jchon im Auguft den 
Antrag geftellt, den Prinzen Wilhelm, des Königs Bruder, 
der durch Adel und Milde des Charakters vorzugsweiſe befühigt 
jchien die Herzen der neuen Unterthanen zu gewinnen, am bie 
Spike der Verwaltung Sachſens zu ftellen, allein Friedrich 
Wilhelm III. kämpfte damals noch unter dem Eindrucke der 
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letzterlebten Erjchütterungen nit dem Entſchluſſe einen König 
feines angeftammten Yandes zu berauben; mit deutlichen Zeichen 
des Mißfallens wies er ven Vorſchlag zurüd und, da auch 
Harvenberg Bedenken trug einen jo fehwer vüdgängig zu 
machenden Schritt vor der definitiven Erledigung der Sadıe 
zu thun, jo wurde dieje Bunction dem Staatsminiſter Freiherrn 
v. d. Red und den Generalmajor v. audi übertragen ’). 
In deren Hände legte Repnin anı 8. Noveniber vor den vers 
fammelten Staatsbeamten feierlich die Verwaltung Sachſens 
nieder. In ausführlicher Rede entrollte er ein Bild der 
Schwierigfeiten, die zu überwinden geweſen, vechtfertigte die zu 
ihrer Bekämpfung angewandten Mittel und mahnte am Schluß 
unter ehrender Anerkennung ver dent Könige Friedrich Auguſt 
von feinen Unterthanen bewahrten Anhänglichfeit zur Unter⸗ 
werfung unter die Enticheidung der Hohen Mächte als den 
einzigen Mittel um Sachjen vor bem vooſe der Zerſiückelung 
zu bewahren 2). In Erlaffen an die Yandesbehörden und an die 
Mitglieder der Landſtände fündigte er diejen au, „Daß der Kaiſer 
von Rußland unter Zujtimmung Ofterreichd ud Englands die 
Verwaltung Sachſens in die Hände des Königs von Preußen 
niederlege, um dadurch die Verbindung Sachſens mit Preußen, 
welche nächjteng auf eine noch förnslichere und feierlichere Weiſe 
verfündet werden würde, einzuleiten. Vorläufig laffe der Nönig 
von Preußen als künftiger Yandesherr erklären, daß er nicht 
gelonnen jei Sachſen als eine Provinz jeinen Staaten einzu⸗ 
verleiben jondern es mit benjelben ter den Namen eines 
Königreich Sachjen zu vereinigen, ihm für immer jeine Jute— 
grität zu erhalten, ihm den Genuß jeiner Privilegien und 
Rechte und die Vortheile zu gewähren, welche die deutſche Con⸗ 
ftitution den preußiſchen Staaten zujichern werde, bis dahin 
aber an feiner gegemwärtigen Verfaſſung nichtd zu ändern.“ 


1) IJadfons Depeſche vom 19. Auguſt bei Castlereagh X, 97. — 
Bery IV, 119. 

2) [Koblfchlitter), Hat der König von Suchlen feinem Lande ent- 
fagt? ©. 458. 
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Mit mehr Zurüdhaltung drückte fich eine Bekanntmachung bes 
neuen prenßiſchen Generalgouvernements aus, „daß verinöge 
einer zwiſchen den verbünbeten Mächten getroffenen Übereinkunft 
bie Beſetzung und Verwaltung Sadfens von Rußland auf 
Preußen übergegangen ſei“1). Die Ergebniffe feiner Verwal⸗ 
tung legte Repnin in einer durch den Drud veröffentlichten 
Überficht dar, welche für die Einficht und Tätigkeit, das Ge- 
Ichif und das Wohlwollen des ruffiichen Gouvernements ein 
Danerndes Denkmal bildet. Sein letzter öffentlicher Act war 
bie Verfügung, daß fortan im Kirchengebete nicht mehr für 
den König Friedrich Auguft und deſſen Familie fondern nur 
im allgemeinen für die Obrigfeit gebetet werben folle. 

Allein während Preußen auf diefe Weile der Erfüllung 
feiner Wünſche um einen bedeutenden Schritt näher rüdte, trat 
in Wien ein Zwijchenfall ein, ver alle bisherigen Combinationen 
verſchob und für die weitere ©eftaltung der Dinge von ente 
ſcheidendem Einfluffe wurde. Gereizt durch den Wiverftand, 
auf den feine polnijchen Pläne ftießen, hatte Alexander am 
24. October einen neuen Verſuch gemacht ZTalleyrand durch 
mundliche Überredung umznftunmen *). Er beftanb barauf, 
daß Sachſen an Preußen gegeben werde, er drohte, wenn ber 
König von Sachſen fich nicht füge, werde er, wie einft mit 
Stanisland Anguft geichehen, nach Rußland gebracht werden 
und dort fterben, er nannte ihn einen Verräther. „Sire“, 
erwiderte Talleyrand mit Empbafe, „dieſe Bezeichnung kann 
nie auf einen König angewendet werben und es ift von Wiche 
tigfeit, daß fie niemals auf ihn angewendet werben kann“; er 
wies nach, daß der Kaiſer fein dem Könige von Preußen ge- 
gebenes Wort auch ohne Nufopferung Sachſens löſen Tönne, 
doch Alerander blicb dabei: „Der König von Preußen wird 
König von Preußen und Sachfen wie ich Kaiſer von Rußland 
und König von Polen.“ „Die Gefälligkeit“, fügte ex ſchmeichelnd 
hinzu, „die Sranfreich für mich im dieſen beiden Punkten Hat, 


1) Ktüber I, 5fi. 
2) d’Haussonville, p. 369. 
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wird der Maßſtab für diejenige fein, die ich ſelbſt für dasſelbe 
in allem, was es intereffieren fann, haben werde. Doch 
Zalfeyrand kannte den Vortheil der von ihm eingenommenen 
Pofition zu gut um fich durch diefen auf Murat gehenden Wint 
zur Preisgebung derfelben verleiten zu laſſen. Abgewieſen von 
ihm wendete fich Alerander nun an ben König von Preußen. 
Am 6. Novenber, beim vertraulichen Mahle, eutlockte er ihm 
durch einen patbetifchen Apell an ihre alte Freundſchaft und 
Waffenbrüderichaft das bedingungsloje Veriprechen, ihn in jeinen 
polnifchen Plänen unterftügen zu wollen. Dev ſchuell herbei—⸗ 
gerufene Hardenberg, wie bejtürzt er auch war, bejaß nicht bie 
Energie ſich gegen den perjönlichen Entſchluß des Königs aufe 
zulehnen und begnügte fich den Kaiſer im Intereſſe eines fried- 
lichen Ausgleichs wenigſtens zu einiger Einſchränkung feiner 
Anfprüche zu bewegen. Damit hatte aljo der König von Preußen 
in einer augenbliclichen Aufwallung des Gefühle der ihm fo 
wichtigen, wenn auch keineswegs unbedingt zuverläjfigen Ver⸗ 
bindung mit England entjagt, feine Entichädigungsanfprüche, 
fpeciell die auf Sachſen, berubten fortan nur noch auf ber 
Unterftügung durch Rußland, ohne daß irgend etwas geichehen 
war um jich dieſer in vechtlich bindender Form zu verfichern. 
Das wumittelbare Ergebniß diejer plötzlichen Wendung war, 
daß ſich die Parteiſtellung unter deu Großniächten jchroffer als 
bisher entwidelte, daß Der gemeinſame Widerftand gegen bie 
Abfichten Nußlands und Preußens England und Öfterreich zur 
Annäherung an Frankreich trieb. Talleyrand frohlodte, feine 
kühnſten Hoffnungen waren übertroffen; von dem geheimen 
Artikel des parijer Friedens war nicht mehr Die Rede, ans 
allen Kräften fuchte er Caſtlereaghs und Metternichs Groll 
gegen das abtrünmige Preußen und das ehrgeizige Mußland zu 
reizen. Wenn trotzdem beide ſich nicht fo eifrig zeigten, wie 
er wünfchte, fo trug hauptjächlich das Mißtrauen in die Kraft 
des bourbonifchen Frankreich die Schuld. Mit deſto größerer 
Befriedigung erfüllte ihn die Haltung der Vertreter der Rhein⸗ 
bundftaaten, deren Sprache gegen die Xündergier Preußens, 
gegen bie an Sachſen verübte echtöverlegung, über beifen 
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Schickſal nur die Geſamtheit des Congreſſes zu enticheiden habe, 
immer heftiger wurde). Bei abfichtlich ergriffener Gelegenheit 
unterjagte der König von Baiern im Beifein der erften fremden 
Diinifter dem Fürften Wrede irgend etwas zu unterzeichnen, 
bevor die fächfiiche Sache günftig entſchieden ſei, und berjelbe 
Graf Münfter, der vor wenigen Monaten an Stein gefchrieben 
batte, man müffe den König von Sachſen nicht achten fondern 
ächten, verficherte jet dem Könige von Baiern, daß er fich 
nun nicht mehr über jeine Lauigkeit in Bezug auf Sachen 
beffagen ſolle ſondern daß er eine ftärfere Spracde führen 
wolle als der bairiſche Marſchall ſelbſt. 

Dieſe Kundgebungen blieben nicht ohne Eindruck auf das 
öoſterreichiſche Cabinet, fie trieben Metternich, beſtimmter mit 
der Sprache herauszugeben. „Je mehr“, verficherte er dem 
Grafen Münfter, „Oſterreich in der polnifchen Sache nachgebe, 
defto weniger könne es dies in Bezug auf Sachſen, dba bie 
erfahrenjten Militairs der Anficht felen, baß Böhmen verloren 
md das Sentrum ber Dionarchie gefährbet fei, wenn ſie gleich- 
zeitig von Srafau und von Dresden aus bedroht würden, und 
am 11. November erklärte er Caſtlereagh und Hardenberg, 
ohne fich dem bitterfien Tadel auszuſetzen könne er weder bie 
polnifche noch die ſächſiſche Sache aufgeben; dem Könige von 
Sachen müſſe wenigſtens ein Theil feines Landes mit Dresden 
und einer halben Million Einwohner verbleiben. Damit war 
alfo die Theilung Sachſens, bis dahin nur unbeftimmt 
und vorübergehend angedeutet, definitiv als ſterreichs Pro- 
gramm hingeſtellt. Mit vieler Bereitwilligkeit eignete ich 
Talleyrand dasſelbe an, theild aus Rückſicht auf Englands Be⸗ 
denklichkeiten, theils weil er fich fagte, daß, einmal den Grundſatz 
der Erhaltung des Königs von Sachlen zugeftanden, über das 
Maß des Abzutretenvden und des ihm zu Belaſſenden fich weiter 
werde verhandeln laſſen. Auch Münſter und Wrede pflichteten 
bei; erfterer übernahm e8 Hardenberg zu überzeugen, um wieviel 


1) Dentfchrift Über die VBetreibung der fächſiſchen Angelegenheit bei 
dem Congreß zu Wien, Berlin, 26. December 1814. Dr. Arch. 
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vortheilbafter es für Preußen ſei einen Theil Sachſens mit 
der Zuftimmung Europas als das ganze als eine ufurpierte 
Provinz zu befigen, die ſich bei der erfter Gelegenheit gegen 
Preußen kehren werde. Allein Hardenberg lehnte eine Theiluug 
Sachſens, welche die Intereſſen dieſes Landes ſelbſt ſchädigen 
würde, ab und bot als Entſchädigung für den König von Sachſen 
ein Gebiet in Weſtfalen mit 360000 katholiſchen Unterthanen 
und der Hanptſtadt Münſter '). 

Die ſächſiſche Frage wurde dadurch auf ein ganz neues Feld 
binübergeipielt: Preußen, das bis jett Sachſen lediglich nach 
dem Eroberungsrechte beanfprucht hatte, war fchon dahin ge- 
bracht, e8 zum ©egenftanbe eines, wenn auch ungleichen Tauſches 
zu machen, eine Wendung, die, jo wenig fie den Anfichten und 
Wünfchen des gefangenen Königs eutfprach, immerhin von ihm 
al8 ein Gewinn angejeben werden durfte. Er war über ben 
Stand der Dinge in Wien ziemlich genau unterrichtet; Prinz 
Anton, der ſich um dem Sig der Verhandlungen näher zu 
fein von Prag nach Schönbrunn begeben hatte, erfilhr, was 
ihn intereſſierte, durch feinen Schwager, den Kaifer, oder durch 
Metternich und, was diefe zu verfchweigen für gut fanden, trug 
Zalleyrand dem Grafen Schulenburg zu und beide beförverten 
danu ihre Nachrichten durch die franzöfiichen Curiere oder auf 
anderen ficheren Wegen nach Berlin weiter. Freilich jtanven 
dem Könige kaum irgend welche, jedenfalls uur ganz unzuläng- 
liche Mittel zu Gebote um feinerfeits auf bie Entſcheidung 
ber Großmächte einzuwirken. Sein Bevollmächtigter ſah fich 
von jeder Theilnahme an den Unterhandlungen ausgefchloffen, 
ja er mußte, um nicht ben Argwohn der Sachfen feindlich 
gefinnten Mächte auf fich zu lenken, es ängftlich vermeiden bie 
drage wegen jeiner Zulaffung vorzeitig zur Sprache zu bringen, 
und auch Ofterreich nahm fich aus gleichem Grunde jeiner nur 
unter der Hand, nie öffentlich an, die Stimmung der Vertreter 
Rußlands und Preußens Tieß nicht einmal die Gedanfen an 
eine directe Verhandlung wit ihnen aufkommen und fogar 


1) v. Bernbarby I, 62fl. 
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Caſtlereagh lehnte beim erften Verſuche, ven Schulenburg machte, 
jede Äußerung über die fächfifche Angelegenheit ab. Ein münb- 
licher Appell des Prinzen Anton an bie Herricher von Rußland 
und Breußen erfuhr eine fo fchroffe Zurückweiſung, daß Schulen- 
burg gar nicht wagte die ihm bei benfelben aufgetragenen 
Audienzen nachzufuchen. So mußte er denn, ſelbſt unthätig, 
fih auf das verlaſſen, was Andere, Frankreich, Baiern, Han⸗ 
nover, vor allem ſterreich zu Sachſens Gunſten thun würden. 
Von ſeiten des letzteren legten zwar nicht bloß Metternich 
ſondern auch Weſſenberg, Gentz und Langenau großen Eifer 
für Sachſen an den Tag, trotzdem aber ließ die ſchwankende 
Haltung dieſer Macht kein rechtes Vertrauen zu ihrer Zuver⸗ 
äifigfeit faſſen 1). „Was Öfterreich betrifft“, ſchrieb Schulen⸗ 
burg am 10. October, „ſo kann ich nur wiederholen, daß ich 
mehr als je überzeugt bin, daß allein die feſte Sprache dieſes 
Hofes Sachſen retten oder ſeine Nachgibigkeit an unſeres 
Vaterlandes Untergang ſchuld fein wird.““) 

Begreiflicherweiſe wurde unter dieſen Umſtänden die Übers 
gabe Sachſens an Preußen von dem ſächſiſchen Cabinet als ein 
ſehr ſchlimmes Vorzeichen gedeutet. Metternich tröſtete mit 
der Verſicherung, fo vielen Theil auch der Kaiſer an der Er- 
haltung Sachſens und deſſen Dynaftie nehme, fo unterftüte 
er dieſelbe doch noch mehr als öſterreichiſches Stantsintereffe, 
die fächfiiche Sache ſtehe beffer als fie geſtanden; die probi- 
forifche Occupation durch Preußen fei im Einverftändnig mit 
Öfterreich und England erfolgt, von erſterem jeboch mit ver 


1) Schulenburg an Einflebel, 9. "November. — Sächſiſche Dentfchrift 
vom 26. December. 

2) Prinz Anton an den König, 28. October: „T,'Autriche ne s'in- 
t£resse que faiblement pour nour, de crainte de s’engager & une guerre.... 
Il est vrai que mon beau-frere m’a dit, que jamnis il ne consentirait 
& nötre decheance; qu'il ne le pouvait en conscience; mais r’il ne 
s’y oppose pas, qui peut repondre que les autres ne pnssent outre, 
bien persuadda, qu'il ne croit pouvoir l’empecher? Le Prince de 
Metternich est pour le moins trop faible.“ Archiv für die ſächſiſche 
Geſchichte I. 100. 
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ansdrüdlichen Verwahrung, daß fie der definitiven Entſcheidung 
nie zum Präjudiz gereichen dürfe; er febe es fogar als einen 
Bortheil an, daß durch den Abmarjch der ruififchen Truppen 
ans Sachſen der ruſſiſche Einfluß auf Deutfchland und auf 
Preußen insbefondere vermindert werde. Der König aber 
erließ eine vom 4. November batierte Nechtöverwahrung !), 
deren Bertbeilung an die Mitglieder des Congreffes jepoch erft 
am 2ifen, nachdem fie von Metternich und Talleyrand gut 
geheißen worden ar, erfolgte. Da ihre Veröffeutlichung in 
Wien auf Hinderniffe ftieß, jo erbot ſich letzterer jie in ben 
Moniteur einvüden zu laſſen, doch kamen beide auf den Rath 
des Königs von Baiern überein, daß das offizielle Blatt ihrer 
nur in einer Nandbemerfung zu Nepnind Rundſchreiben Ers 
wähnung thun folle. Kine Beſchwerde Einſiedels über bie 
Beröffentlichung von Repuins Abjchiedsrede in der Xeipziger 
Zeitung und über die von demſelben gebrauchte Bezeichnung 
‚ehemaliger König‘ verballte ganz ungehört. 

Es war dem König Friedrich Auguſt mit der in jeiner 
Nechtöverwahrung gegebenen feierlichen Erklärung, daß er in 
die Abtretung dev von jeinen Ahnherren ererbten Staaten nies 
mals willigen und zur Annahme eines Ayuivalents dafür fich 
unter feiner Bedingung verftehen werde, vollkommen Ernit, ein 
Entſchluß, der, wie ſchon früher ein ähnlicher, theils wirklichen 
Gewiſſensbedenken, theild aber auch der in feinem ganzen 
Charakter liegenden Hartnädigkeit entſprang ?); jeldft auf War- 
ſchau war er nur dann zu verzichten willens, wenn er bafür 


1) Rlüber I, Seit 2, ©. 1. Diefe ift vom Geheinien Legationsrath 
Wendt verfaßt, von Graf Einfiedel mehrfach verändert. 

2) Friedrich Auguft an Prinz Anton, 2. December: „Mon refus de 
tout dedommiagement yuelconque jwur la Saxe se fonde non seulement 
sur ce que je ne saurais accepter des pays sur lesquels je n'ai aucun 
droit, mais principalement et uniqueiment sur ce, qu'il n’y a pour moi 
aucun &quivalent au monde p«ur notre patrie et sur ce que c'est pour 
nous un devoir sacre, de ne point renuncer & des sujets et & un pays, 

que la Providence a confi6 & notre maison depuis des siöcles.“ Archiv 


für fächfliche Geſchichte I, 108. 
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Sachſen zurüderbalte; auch feinen Brüdern machte er es ftreng- 
ſtens zur Pflicht, falls ihnen eine VBerzichtleiftung angelonnen 
würde, um feinen Preis darein zu willigen. Zwar in der 
Umgebung Kaiſer Aleranders äußerte man achfelzudend, da nun 
einmal jemand verlegt werden müffe, jo ſei ein Unheil, das 
die Dynaſtie treffe, jedenfalls dem Unglüd des Landes vorzu⸗ 
ziehen 1), doch mehrte ſich auf der andern Seite auch die Zahl 
ber Fürjprecher für den König; felbft die Erbgroßberzogin vor 
Weimar und die Großherzogin von Oldenburg verivendeten 
fich bei ihrem Bruder, dem Kaiſer, für ihn und ber früßer jo 
ſchwer beargmähnte Karl Auguſt von Weimar beftärkte ihn in 
dem Vorſatz alle Zaufchanträge zurücdzumeilen, da er burch 
ſtandhafte Weigerung vielleicht günſtigere Bedingungen werde 
erlangen Können ?). Beſonders aber trugen bie franzöſiſchen 
Diplomaten den Kopf höher als je. Es verlautete von fran- 
zöfifchen Rüſtungen; als Zalleyrand in Geſellſchaft nad) ber 
Urfache des neuerlichen Perſonenwechſels im Kriegsminiſterium 
befragt wurde, erividerte er: „Que c’6tait pour donner un 
appui au roi de Saxe“, nnd Dalberg febte gegen Schulenburg 
hinzu: „Dites au roi, que nous ne desirons autre chose et 
que nous esperons de lui expédier d’ici en trois mois un 
ministre de France en Saxe“ 3). Auch das brittiiche Mini⸗ 
ſterium, theils erſchreckt durch die öffentliche Meinung in Eng- 
land, die ſich für die Erhaltung Sachſens zu erwärmen anfing, 
ſowie durch die Angriffe der liberalen Oppofittion im Parla- 
mente, welche die fächfiiche Angelegenheit zum Borwand nahm 
um das Dlinifterium der Theilnahme an der Vernichtung einer 
unabhängigen Nation zu bejchuldigen, theils durch den Brinz- 
vegenten gedrängt, der die Aufrechthaltung der Dynaftieen für 
Englands Pflicht erklärte, wies jeine Bevollmächtigten an fich 
mehr als bisher des jächfiichen Haujes anzunehmen. So kam 
es, daß Cafilerengh, den auch Graf Münſter in demjelben 


1) K. v. Noftig, Leben und Briefwechſel, S. 134. 
2) Schnlenburg an Einflebel, 26. November. 
3) Sächfifehe Dentfchrift vom 26. December. 
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Sinne bearbeitete, den Rückzug antrat; er erklärte, es komme 
in diefer Angelegenheit weniger auf den Grundfag an als auf 
die Nothwendigkeit, der allgemeinen Zuftimmung der Cabinete 
nachzugeben, welche gegen die Vereinigung Sachſens mit Preußen 
fei, und jein Bruder, Lord Stewart, jprady es offen aus, 
man werde fich jetzt bei ber polniſchen Sache beruhigen aber 
deſto nachdrücklicher auf der fächfifchen befteben ?). 

Dem Kaiſer Alerander eröffnete fi) aljo die Möglichkeit 
feine Anjprüce auf Polen befriedigt zu ſehen, während bie 
Preußens auf Sachſen nach wie vor in der Luft jchivebten. 
Die Verſuchung, feinen Bundesgenoſſen um dieſen Preis tm 
Stich zu laſſen, war ſtark. „Wenn ich mich nur nicht fo weit 
eingelaffen Hätte!’ vief er gegen Schwarzenberg aus, „‚aber 
wie kann ich mich wieder losmachen? Sie feben jelbft, wie 
die Sachen jeßt Stehen, kann ich unmöglich zurüd.” 2) Die Ver- 
legenbeit trieb ihn zu einem britten Verſuche, Talleyrand in 
Bezug auf Sachſen zur Nachgibigkeit zu ſtimmen; allein bie 
Unterredung, die er am 14. November mit ihm Hatte, zeigte 
nur aufs neue, wie weit ihm diefer an Feinheit des diplo⸗ 
matijchen Spiel8 überlegen war. Bolen, feßte ihm Talleyrand 
auseinander, komme für Frankreich erſt in zweiter Linie, in 
erfter die fächfiiche Trage; dieſe fei keineswegs bloß eine Fa- 
wilienfrage für das Haus Bourbon jondern es handle fich bei 
ihr um das Interefje aller Könige, ja um Alerauders eigenen 
Ruhm, der es ihm zur oberften Pflicht mache die Principien 
zu befchligen, auf denen alle öffentliche Ordnung und Sicherheit 
berube. Habe der König von Sachen Verpflichtungen verlegt, 
fo fei nicht der Kailer von Rußland fondern nur Öjterreich, 
gegen das jener fie eingegangen, berechtigt ihm daraus einen 
Vorwurf zu machen, gerade dieſes aber empfinde wegen ber 
in Bezug auf Sachen gefaßten Projecte die Tebhaftefte Unruhe. 
Wenn Frankreich einwillige, daß Preußen ein Stüd von Sachſen 
mit 3+ bis 400000 Seelen erhalte, jo jei das nur ein um 


1) Bert IV, 230. 254. 
2) d’Haussonville, p. 377. 
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des Friedeus willen aber mit Bedauern gebrachtes Opfer; 
nicht dieſes ſondern die Ansficht preußiſch zu werden ſei ber 
Bevölkerung Sachſens am meiſten verhaßt, außerdem werde bie 
Abtretung eines Theils der Yanfiten, da dieſe nicht incorporiert 
ſeien, eigentlich feine Zerſtückelung des Yandes ſein. Nie werde 
Ludwig XVIII. den Dank, den er dem Kaiſer ſchulde, vergeſſen, 
aber das ſächſiſche Haus könne er nicht im Stich laſſen, nöthigen⸗ 
falls werde er im Verein mit andern Staaten proteftieren. 
Seltſamerweiſe wiederholte Alexander nach Anhörung dieſer 
pathetiichen Darlegung politiicher Principien feinen Vorſchlag 
zu einem Handel. „Seien Sie Ttebenswürdig gegen mich in 
der ſächſiſchen Frage“, fagte er, „ich will e8 gegen Sie in der 
neapolitanijchen jein.’ „Ew. Maj.“, erwiderte Zalleyrand, 
„weiß wohl, daß ein jolcher Handel unthunlich ift; die beiden 
Fragen wiegen micht gleich jehiwer, deun in Bezug auf Nenpel 
wollen Sie ganz das Nämliche wie wir.‘ Ebenſo lehnte er 
bie Zumuthung ab, daß er ven König von Preußen dahin 
bringen folle dem Kaiſer jein Wort zurücdzugeben, da biejer 
jelbjt vie viel befjer fünne, ev brauche mur etwas mehr von 
Polen an Preußen zu überlaffer, auf der Erhaltung des 
Königreichs Sachſen mit 1,600000 Einwohnern müſſe er be⸗ 
ſtehen !). 

Obgleich Alexander dies als eine abgemachte Sache kurzweg 
abwies, fo ließen doch Die Anträge, die er Talleyrand gemacht, 
durchſchimmern, daß unter getviffen Bebingungen Tuch mit ihın 
zu unterbandeln jein werde, und wirklich hatte vie vereinten 
Bemühungen Steins, Hardenbergs und Pozzo di Borgo's ben 
Erfolg, daß er fich, 27. November, in Polen zu einigen Opfern 
bereit erklärte, unter der Bedingung jedoch, daß alle ftreitige 
Tragen, Polen, Sachſen und Mainz betreffend, in eine Unter- 
handlung zujammengefaßt und durch einen gemteinjchaftlichen 
Bertrag entichieden würden, daß Kralau und Thorn neutrale 
Breiftaaten, ganz Sachen preußifch, Mainz deutiche Bundes⸗ 
feſtung würden. Um England womöglich wieder zu feiner 


t) d’Haussonville, p. 372. 
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uriprünglichen Anjicht zu bekehren, verfaßte Stein im Auftrag 
des ruſſiſchen Cabinets eine Denkſchrift ‚Leber die völlige oder 
theilweife Vereinigung Sachſens mit Preußen‘, im der er deu 
Beweis zu führen ſuchte, daß die Vereinigung Sachſens mit 
Preußen ſowohl dem Bölterrechte als dem Beten Europas 
gemäß, eine Theilung dagegen für Sachen jelbjt ebenfo nach 
theilig fei wie fir Preußen und Öfterreich doch feinen Nuhen 
bringe ). 

Noch verfocht alfo Alerander, jeiner Zuſage getreu, Preus 
ßeus Auſprüche auf ganz Sachſen. War er aber nicht feft 
genug oder nicht im Stande, dem von allen Seiten gegen bie 
Einverleibung jich erhebeuden Widerjpruche die Stivn zu bieten, 
fo lief Preußen Gefahr, zum Lohn für die ungeheuren Au— 
ftrengungen, die es zur Zerbrechung des napoleoniſchen Joches 
gemacht batte, allein von allen Mächten leer auszugehen. Boll 
Beſtürzung fiber diefe Möglichkeit hob Hardenberg 2. December 
in einer Note an den Fürſten Metternich nochmals alle Gründe 
hervor, die Ofterreich von feinem Wiverjpruche abbringen könn⸗ 
ten. Ein Blick auf die Karte lehre, daß jelbjt die Eriverbung 
von ganz Sachjen fir Preußen, dag doch Anjpruch auf die 
Dankbarkeit Europas babe, uoch nicht die Vortheile gewähre, 
welche die übrigen Mächte für fich erlangt Hütten, und ftatt 
diefe Betrachtung zu würdigen jollte man einen Zwiſchenſtaat 
zwiſchen ſterreich und Preußen gründen wollen mm eine Grenze 
berzuftelfen, die ftatt zu Öſierreichs Vertheidigung nöthig zu 
jein nur den Angriff gegen Preußen erleichtere? Man ſollte 
eigenſinnig darauf beharren den Könige von Sachjen einen 
Theil ſeines Landes zu erhalten, was dein Wunfche des Volkes 
durchaus entgegen, jelbjt für den König und jeine Familie, für 
Drespen, für Preußen und das verkleinerte Sachſen nachtheilig 
wäre, da das Tektere immer ein Sig von Unzufrievenheit, 
Ränken uud Störumgen aller guten Verwaltung fein würde? 
„Ich kann mich deshalb dreift auf die Sachjen jelbft berufen. 
Wenn e8 ınöglich wäre die Stimmen zu zäblen, jo würden fie 


1) 3. Devander. Berg LV, 230. 
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fih faft einbellig gegen die Zerftüdelung erflären.” Weit vor⸗ 
tbeilhafter jet für den König von Sachſen die ihm von Preußen 
angebotene Entſchädigung in Weftfalen. Sollte er aber feine 
Einwilligung verweigern, fo Könnte jenes Gebiet für Rechnung 
feines Nachfolgers vermaltet werden. Das Recht der Verfügung 
über Sachen jei um jo weniger zweifelbaft, als der jet kriegs⸗ 
gefangene Fürft unbedenflih ein Stüd von Preußen von Na⸗ 
poleon als Siegespreis angenommen haben würde, auch der 
Borfahr des Königs jei in Folge eines Sieges Kurfürft ges 
tworden. Preußen müffe auf ganz Sachien beftehen, e8 bebarre 
bei der bereits ertheilten Einwilligung Ofterreiche und Englands, 
von denen es jeine Sache nicht trennen werde und bie feine 
Schwächung nicht wünſchen könnten. Außerdem bot er Oſier⸗ 
reich einen Gebietstauſch in Oberſchleſien, wobei es 110000 
Seelen gewinne. 

Dieſer Nothſchrei der Beſtürzung konnte an keine falſchere 
Adreſſe gerichtet ſein. Metternich war von einer Unterſtützung 
preußiſcher Forderungen jetzt weiter entfernt denn je; war doch 
ſelbſt ſein Vorſchlag einer Theilung Sachſens nicht ehrlich ge⸗ 
meint ſondern mit dem Hintergedanfen gemacht, ſich mit Rußland 
allein zu verftändigen und Preußen um jeden Gewinn zu brine 
gen. Er wußte fehr wohl, daß Alexander und Hardenberg 
Recht hatten, wenn fie behaupteten, daß eine Theilung Sachjeng, 
die willfürliche Zerreißung eines durch jahrhundertelange Ge⸗ 
wöhnung feſt zufammmengewachfenen Staatsganzen, burch welche 
zabllofe Intereſſen verlegt werden mußten, von allen Eventua- 
litäten diejenige fei, welche von der Bevölkerung des Landes 
felbft am meiften gefürchtet würbe. Im diefem Gefühle waren 
bie beiden Parteien, die fich in Sachjen gegenüberftanden, einig, 
nr über den Weg, auf dem fichb diefer Ausgang vermeiden 
Yaffe, giengen fie auseinander. Denn während bie Einen bereit 
waren um biejen Preis fich ohne Murren dem preußiichen 
Scepter zu unterwerfen, fcharten die Andern fich um jo feiter 
um bie bedrohte Dynaſtie und Hofften durch deren Erhaltung 
ichlieglich Doch auch den ungeſchmälerten Beftand ihres Vater- 
landes gerettet zu feben. Im vieier Partei wurzelte eine 


804 Das fremde Gouvernement und ber wieuer Cougreß. 


Bitterkeit gegen Preußen, die ſeit der Einſetzung der nenen 
Verwaltung, da von derſelben maucherlei Mißgriffe geſchahen 
und das vordringliche preußiſche Weſen vielfach verletzte, häu⸗ 
figer und heftiger hervortrat ). Bezeichnend genug wurde das 
bei der anbefohlenen Feier des Jahrestags der Schlacht bei 
Leipzig auf dem Schlachtfelde proviſoriſch errichtete Denkmal 
eines Morgens umgeſtürzt und zerſtört gefunden; es gieng 
ſogar das Gerücht von einem Mordaufall, den ein juuger 
eraltierter Sachſe auf den König von Preußen gemacht habe ?). 
Eben die durch eine Teilung vorausfichtlich hervorgerufene 
allgemeine Unzufriedenheit war e8, auf welche das wiener Cabinet 
feine Berechnungen baute, es hoffte dadurch Preußen einen 
Pfahl ins Fleisch zu treiben, einen unhaltbaren Zuftaud zu 
ichaffen, der fich über furz oder lang wieder auflöſen müſſe. 
Als der Gropherzog von Weimar dem Kaiſer Franz die Mache 
theile auseinanderjegte, welche eine Theilung des Landes haben 
müſſe, nicht bloß für die Verwaltung fondern auch weil fie die 
Sährung in den Gemüthern erhalten würde, erwiderte ihm 
biejer: ‚Sie verftehen die Sache nicht, wenn das Land getbeilt 
wird, fo kommt es am erjten wieder zujammen‘‘ >). 

Diefe Tendenz fand in Metternichs Antivort auf Harden⸗ 
bergs lettte Note +) ihren offenen Ausdruck. Indem er darin 
die polnijche Frage als im wejentlichen entichieven behandelte, 
erklärte er die Vereinigung von ganz Sachien mit Preußen für 


1) Berg IV, 122. — „ÜOppresseurs pour oppresseurs“ — fchreibt 
Wakdorf an Juſt —, „le nom n’y change rien, il est plus odieux encore 
. d’etre opprimé par nos fröres.“ | 

2) Dorow, Erlebtes I, 121. Raumer, Hift. Taſcheubuch 1860, 
S. 877 ff. 

3) v. Wolzogen, Memoiren (1851), S. 277. — No im Februar 
1815 fohreidt Prinz Anton: „Mon beau-irere dit, que si nous gardons 
un morccau, nous avons l’espoir d’acquerir le reste avcc le tenıps au 
ınvins en grande partie, non en manyuant & la renonciation stipulde, 
mais par quelque heurcuse chance et il ne donte pas de la guerro 
en quelyues années ec alors un trait& de paix peut nous rendre ce 
qu’un autre nous 8 öte.“ Archiv für fühl. Geſch. I, 110. 

4) vom 10. Deveniber. Klüber VII, 28, 
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ſchlechthin unzuläffig, da diefelbe ſowohl für Die zur Conſolidie⸗ 
zung Deutjchlande unerläßliche Verbindung zwilchen Preußen 
und Ofterreich als auch für die Gründung des beutfchen 
Stantenbundes ein unüberfteigliches Hinderniß bilden würbe, 
erfteres, weil die Grundſätze des Kaiſers, die engften Familien- 
bande und alle Grenzverhältniffe ſterreichs fich ihr entgegen« 
jetten, lektere8, weil die Hauptſtaaten Deutſchlands erflärt 
hätten, einem Bundesvertrage auf einer ihre eigene Sicherheit 
fo ſehr bedrohenden Orundlage nicht beitreten zu wollen. Da 
auch Frankreich fich Integorifch gegen bie Eroberung von ganz 
Sachſen ausgeſprochen Babe, jo würde die Durchſetzung biefer 
Forderung nur dazu dienen das Protectorat über Deutfchland 
wieder in die Hände diefer Macht zu bringen. Der Kaiſer fei 
innig überzeugt, baß er, indem er in dieſer Lage der Sache 
feine Zuftimmung zur Cinverleibung Sachſens verjage, als 
wahrer und einfichtiger Freund, nicht als Nebenbubler Preußens 
verfahre. Dieſes müſſe feine Hauptentſchädiguug in Polen und 
am dihein juchen, nur zu deren Verpollftändigung bot Metter- 
nich in einem beigefügten Entjchädigungstableau etwa ein Fünf- 
theil von Sachſen mit 432900 Seelen, nämlich die Niederlaufik, 
den wittenberger Kreis nebſt Barbh und Gommern, Querfurt 
und Jüterbock, Mansfeld und die thüringifchen Ämter. Aber 
auch dies Wenige, was fterreich bot, war nur Blendwerk, 
wie fich aus dem Begleitichreiben ergibt, mit welchem Metternich 
dieje Note dem franzöfiichen Cabinet überſendete. Wohl wiſſend, 
daß biefes von der Ausficht, Preußen am Rhein zum Nachbar 
zur befommen, nicht ſehr erbaut jein werde, entſchuldigte er fich 
darin, die Note babe ebenfo abgefaßt werben müffen, bamit 
fie mit ben früheren nicht allzuſehr contraftiere, es fei aber 
wohl zu beachten, daß man darin Preußen nichts mit Be⸗ 
itinnntheit anbiete fondern nur andente, aus welcher Maſſe 
allenfalls feine Entſchädigung genommen werben könne); und 
faft mit den nämlichen Worten wurden auch Graf Einfieveld 
Beſorgniſſe befchwichtigt. 


1) v. Gageru, Mein Antheil 11, 881. 
Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 20 


806 Das fremde Gouvernement und ber wiener Congreß. 


Was bewog nun Metternich, jo unerwartet die Baſis ber 
bisherigen Unterbandlungen aufzugeben? Den Hauptgrund 
Iprach er felbft offen gegen Gagern mit ben Worten aus: 
„Was Sachfen betrifft, Haben wir einen beſtimmten Entſchluß 
gefaßt: Öfterreich fteiit fih an die Spike der Mächte, vie fich 
weigern, zunächit aus einem guten Grunde, nämlich um dieſe 
Rolle nicht Frankreich zu überlaffen. Die Meinen Staaten 
fühlten auch alsbald den Rückhalt, den fie gewonnen. Als 
v. Miltig, der nebſt v. Carlowitz und v. Dppell in Begleitung 
des preußiichen Geheimenraths Frieſe und des ruſſiſchen Staats» 
raths Turgenieff sach Wien gefommen war um womöglich die 
Theilung abzuwenden, dem Grafen Münfter jeine Gründe da- 
gegen auseinanderjegte, antwortete ihm vieler: das jei gleich» 
giltig, wenn Preußen nicht nachgebe, werde man fich gegen die 
Beſitznahme Sachſens verwahren, eine günjtige Gelegenheit 
abwarten und einen Krieg anfangen, der mit dem Untergange 
Preußens enden müſſe. Leicht erfennt man auch Münſters 
Echo in der ebenfalls gegen Miltitz getbanen Außerung des 
Grafen Schulenburg, es könne nur von lÜberlaffung eines 
Heinen Theils von Sachſen an Preußen die Rede fein; die 
Kräfte, die letzteres zwängen einen Heinen Theil herauszugeben, 
würden es auch zwingen fich mit einem Heinen Theile zu bes 
gnügen; man würde fonft nad einiger Zeit einen Krieg mit 
ihm anfangen, der es vernichten und ftatt feiner das mittler- 
weile erftarkte Hannover zum Mittelpunkte des nörblichen 
Deutſchlands machen würde). Ya Schulenburg beeilte fich 
fogar, fobald er von der öfterreichiichen Note vom 10ten Kennt: 
niß erhielt, den ®efandtjchaften ver befreundeten Höfe vie 
Schwierigkeit jeder Eeifion und der des fornreichen Thüringens 
insbefondere nachzumeilen. Am 14tem autorifierte ihn Metter⸗ 
nich jeinem Cabinet zu melden, daß er Sachſen als gerettet 
anfehe und hoffe, daß der König in Kurzem wieder in feiner 
Hauptftabt regieren werde; ſterreich werde nie zugeben, daß 
Sachſen in preußiſchen Händen bleibe, im ſchlimmſten Yale, 


1) Berg IV, 242. 
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wenn fih Preußen im provijoriichen Befig behaupten wolle, 
werde es dies nur unter dem Widerſpruch von ganz Europa 
thun. 

Nicht geringeren Beifall zollte Talleyrand der öſterreichiſchen 
Note. Aus jedem Worte feiner Antwort !) blickt Die Freude 
hervor, endlich das Einverftändniß der Verbündeten gefprengt 
zu fehen. Frankreich, erflärt er, verlange in feiner Uneigen- 
nügigfeit nichts weiter, als daß das Werf der Neftauration 
fich für ganz Europa vollende, daß jedes legitime Recht gebeiligt 
werde, jedes ungerechte Beginnen feine Verdammung und ein 
ewiges Hinderniß in der Anerkennung jener Brincipien finde, 
deren verbängnißvolle Berlengnung eben bie Revolution geweſen 
ſei. Eben darum jet die ſächſiſche Frage die wichtigſte von 
allen dem Congreß vorliegenden geworben, weil in ihr bie 
beiden Fragen der Legitimität und des Gleichgewichts zuſammen⸗ 
träfen. Die Verfügung aber, die man über Sadjen im Sinne 
gehabt habe, verftoße nicht Bloß gegen das Princip der Legiti⸗ 
mität, fie fei auch ververblich für das Gleichgewicht Europas, 
denn Preußen bedrohe dann Böhmen; jodann aber würde da- 
durch im Schoße des deutſchen Staatskörpers für eines feiner 
Mitglieder eine Angriffsmacht geichaffen, die außer Verbältniß 
zu der Widerſtandskraft alter übrigen ſtünde. „Man ſpreche 
nicht mehr von dein, was ver König ron Preußen von Sachſen 
an den König von Sacjen abtreten wird, das ift eine Um⸗ 
fehrung alfer Ideen der Gerechtigkeit und der Vernunft, handelt 
ed fich aber um das, was der König von Sacfen an Preußen 
abtreten wird, und find vergleichen Abtretungen nöthig um 
Preußens früheren Befisftand vwollftändig zu ergänzen, fo wird 
der König von Frankreich der erjte fein, dieſen Fürſten zu 
denjenigen Abtretungen zu bewegen, welche mit den in biefen 
Puukte übereinftimmenden Antereffen ſterreichs, Deutſchlands 
und Europas vereinbar ſind. Ew. Durchl. haben, wie mir 
ſcheint, in dem Ihrer Note beigefügten Tableau das richtige 
Maß derſelben bezeichnet.“ Die Überſendung dieſer Note an 


1) vom 19. December. Klauber VII, 48. 
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Caſtlereagh, 26. December, begleitete Talleyrand mit der jehr 
ichlau auf die politifchen Anjichten der englischen Tories berech- 
neten Anmerkung: „Das große und legte Ziel, nach welchen 
Europa fireben muß, das einzige, welches Fraukreich ſich ſieckt, 
ift, die Revolution zu jchließen und jo einen, wirklichen Fried⸗ 
ftand zu gründen, was nur durch den volljtändigen Triumph 
derjenigen Brineipien gejchehen kann, zu deren Vertheidigung 
Europa ſich getvaffnet hat. Aufangs wurde ver Kampf zwilchen 
den revolutionären und den monarchiichen Principien geführt, 
nach deſſen Beendigung zwilchen den revolutionären Dynajtien 
und den legitimen; dieſe haben geſiegt; die vevolntionären 
Dynaftien find verſchwunden bis auf eine, die legitimen Dyna⸗ 
ſtien find bergejtellt, aber eine ijt bedroht. Damit alſo bie 
Revolution volljtindig beendigt werde und das Princip der 
Legitimität ohne Einſchränkung trinmphiere, muß der König 
von Sachſen und ſein Königreich erhalten bleiben und Neapel 
ſeinem legitimen Souverain zurückgegeben werben.‘ 

Mit Unwillen wurde diejes Angebot eines Fünftheild von 
Sadjen, das allen bisher zwifchen Preußen und ſterreich 
gewechfelten Erklärungen zinviderlief, von der Gegenſeite zurück— 
gewieſen. Die im Einverſtändniß mit Alerander feſtgeſtellte 
preußiiche Antwort !) bejtand auf der Unzertrennbarkeit Sad 
ſens. Preußen, machte fie geltend, dürfe nicht jo Hingeftellt 
werden, daß es mit Nothivendigfeit nach Vergrößerung ſtreben 
müffe; die demſelben zugeficherte geographiiche Abrundung jet 
nur durch Überlaffung von ganz Suchjen zu erreichen, aufer- 
dem würde dag Verbleiben des Königs von Suchjen in jeinent 
Lande große Nachtheile für ihn ſelbſt, für den verbleibenden 
wie für den abgetretenen Theil und durch die Bildung eines 
Herdes von Jutriguen und Kabalen für die Wube beider 
Staaten wie fir das gute Einvernehmen zwiſchen ſterreich 
und Preußen haben. Preußen biete ihm daher ftatt der 
früher angebotenen Entſchädigung eine Doppelt jo große auf dent 


1) vom 16. December. Klüber VII, 40. „Eine publiciſtiſche 
Rhapſodie ohne allen Gehalt" nennt fie Schulenburg. 
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Iinten Rheinufer mit Koblenz, Bonn und Trier in einer Lage, 
dag Preußen und Frankreich einander nicht berührten, wozu 
dem Könige eine Stimme im oberften Bundesrathe eingeräumt 
werben könne; außerdem verpflichte fich Preußen ‘Drespen nicht 
zu befeftigen und vie Elbſchiffahrt freizugeben. Was jedoch von 
Außerungen des Kaiſers Franz verlautete, Hang für bie preu⸗ 
ßiſchen Anſprüche durchaus nicht günftig. Hatte er früher nur 
verfichert,, fein Gewiſſen fordere, daß der König von Sachien 
einen Theil feines Landes behalte, er wünjche mit Preußen in 
gutem Einvernehmen zu jteben, aber es fange an ihn gefähr⸗ 
lich zu werben, fo erflärte er jett den Abgeordneten der Reichs⸗ 
ritterfchaft Iaut: „Der König von Sachſen muß fein Land 
baben, fonst jchieße Ich, und auf die Völker von Deutjchland 
kann ich zählen.” Dem Naifer Alerander, ver ſich auf den 
Widertvillen des fächfiichen Volfes gegen eine Theilung berief, 
antwortete er: „Ich verftche diefe Doctrin nicht; die melnige 
lantet jo: ein Fürſt kann wohl einen Theil feines Landes ab» 
treten aber nicht das ganze. Wenn er abbauft, fo geht fein 
Necht auf feine Iegitimen Erben über, bie weder er noch Europa 
besjelben berauben fan.‘ ?) 

Diefer Hartnädig fortgefette Widerftand brachte das preu⸗ 
ßiſche Cabinet anf den wenig glüdlichen Gedanken, ob fich nicht 
birect bei dem Könige von Sachfen mehr erlangen und dadurch 
Öfterreih und Franfreich eine Hauptwafſe aus den Händen 
winben laffe. In den erſten Tagen bes Iahres 1815 fan 
Dberft v. Miltitz nach Berlin, angeblicd in einer Miſſion bee 
Generalgenvernements an das Kriegsminifterium, in Wahrheit 
aber um ven König durch die Ausficht auf gewiffe ihm und 
dem Lande eventuell zu gewährende Anerbietungen gefügiger zu 
machen. Der Antrag, den er feinem Vorgeben nach lediglich 
ans eigenem Antrieb machte, der aber, wie er nicht undeutlich 
durchblicken ließ, offlcielfen Urfprungs: war, gieng dahin, daß, 
wenn der König von Sachjen den erften Schritt thue um über 
die Annahme der Entſchädigung am Tinten Rheinufer zu unter⸗ 


1) Bert IV, 264. — d’Haussonville, p. 378. 
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handeln, Preußen alle ſächſiſchen Staatsdiener, beſonders auch 
die, welche dem König in die Gefangenſchaft gefolgt ſeien, in 
ihrem Wirkungskreiſe zu erhalten oder ihnen eine angemeſſene 
Exiſtenz zu ſichern verſpreche, daß ferner alle römiſch-katholiſchen 
Inſtitute in Sachſen auf dem status quo erhalten, eventuell 
und namentlich der katholiſche Gottesdienſt in Dresden mit 
einer beſonderen Dotation bedacht werden ſolle. Dieſe Anträge 
mochten auf den Charakter des Könige, auf feine väterliche 
Fürſorge für jeine Diener und jeine Anhänglichleit an vie 
tatholifche Religion nicht ungeſchickt bevechnet erjcheinen, es hätte 
aber doch für das von dem Stande der Dinge in Wien wohl 
unterrichtete fächjiiche Cabinet eine unbegreifliche Thorheit dazu 
gehört, um fich dadurch ködern zu laſſen. Einſiedel erwiderte 
nur, daß der König feinem Lande niemals entjagen werde. 
Ein weiterer Verſuch Miltitzens, den Bater Schneider, bes 
Königs Beichtvater, durch den katholiſchen Probft zu Berlin 
zu gewinnen, jchlug ebenfalls volljtändig fehl !). 

Mittlerweile hatten aber die Dinge in Wien eine Wendung 
genommen, die eine friedliche VBerjtändigung über Sachjen höchſt 
zweifelhaft machte. Bei Eröffnung der von den vier Mächten 
über die fächiifche Trage anberaumten Eonferenzen trat Met- 
ternich plöglich mit der Forderung auf, daß diejelbe als eine 
europäifche nur unter Zuftimmung aller Oroßmächte und bes 
Königs von Sachjen ſelbſt entſchieden werden dürfe, das hieß, 
durch die Berufung Talleyrands und eines Vertreters Sachſens 
die Stimmenmehrheit für Ojterreich ſichern und Preußens An- 
ſprüche zum voraus vereiteln. Suf das heftigſte trat daher 
Hardenberg dieſem Anfinnen entgegen, er drohete, falls Met⸗ 
ternich auf der Zuſtimmung des Königs von Sachſen beftebe, 
mit dem Abbruch der Verhandlungen, und Metternich mußte, 
da Caſtlereagh ihn in diejem Punkte im Stiche ließ, vorläufig 
davon abftehben. Man trennte fich ohne Ergebniß. Weit ge 
ichiefter verftand es Talleyrand, den über Hardenbergs Drohung 


1) Dreson. Arch. — Nah Perg IV, 264 hätte auch der ruſſiſche 
Geſandte in Berlin Alopäus einen ähnlichen Auftrag erhalten. 
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empfindlichen Caſtlereagh doch noch feinen Abſichten dienſtbar 
zu machen; er ftellte ihm vor, das Nöthigſte ſei eine formelle 
Anerlennung der Rechte des Königs von Sachlen, das ficherfte 
Mittel dazu die von ihm wiederholt worgeichlagene, bisher aber 
von Caſtlereagh immer abgelehnte Separatconvention zwiſchen 
England, Ofterreich und Frankreich. Die Nachricht von dem 
zwifchen England und Norbamerifa zu Gent geichloffenen Frie- 
den fam ihm zu Hilfe und am 3. Januar 1815 wurde zwiſchen 
ben drei Mächten ein geheimer Bund zu bem Zwecke unter» 
zeichnet, „um neuerdings Tunbgegebenen Anfprüchen gegenüber 
Mittel der Abwehr vorzubereiten”). Auf ven Beitritt der 
füddeutjchen Staaten, Hannoverd und ber Nieberlande war 
gerechnet. Schon wurde der Feldzugsplan zur Wiedereroberung 
Sachſens berathen. Kin öfterreichiiches Heer fanımelte fich an 
der böhmtichen Nordgrenze, das mit den Baiern vereinigt unter 
Wrede's Oberbefehl in Sachfen eindringen jollte, während bie 
Franzoſen fi) der Rheinlaude und Wejtfalens, die Engländer, 
Niederländer und Hannoveraner der Mark bemächtigen würden. 
Prinz Anton erhielt von feinem Schwager einen Winf, man 
werbe vielleicht bald Gelegenheit haben ſich an ihn an Stelle 
feines gefangenen Bruberd zu wenden. Ein Schauber ergriff 
den milden Prinzen bei dem Gedanken, daß Sachſen abermals 
der Schauplat des Kriegs werben folle, nichtsdeſtoweniger bat 
er feinen Bruder für diefen Fall um die nöthigen Vollmachten 
und genaue Imftructionen. „Übrigens glauben viele Leute”, 
jeßt er Hinzu, „daß er zum Nachtbeil unjerer Feinde aus⸗ 
ichlagen wird, die nur zwei gegen Alle find, und unjer Nachbar 
dürfte in dieſem alle nicht Hoffen von meinem Schwager jehr 
gnädig behandelt zu werben, der dann, wie er mir fagt, feine 
Forderungen zu unjeren Gunften ſehr laut erheben würbe. 
Der gute König von Baiern glaubt au ben Krieg, bie ganze 
öfterreichiiche Armee wünſcht ihn, man bat übrigens fchon 
unfere Truppen zur Hand, um jie ihrem Commandanten Thiel⸗ 
mann zum Trotz zu den Baiern ftoßen zu laffen.” 2) Dem 


1) v. Gagern, Mein Antheil II, 303. 
2) Archiv für bie fühl. Geſch. 1, 104. 
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Wunfche des Prinzen entiprechend wurde ihm, 17. Januar, 
für den Fall, „daß dem Könige alle Communication mit feinen 
Stanten, feiner Familie und den befreundeten Höfen abgeichnitten 
und unmöglich gemacht werben jollte‘, eine Vollmacht zur 
Übernahme der Regentſchaft ausgeftellt. Falls der Congreß 
fih zerichlüge und ein Krieg ausbräche, jolle er fich, ſobald 
Sachſen ganz oder tbeilweile von den preußiichen Truppen be- 
freit fein würde, dahin begeben, das Land im Namen des 
Königs verwalten, die nöthigen Verfügungen und Brockamationen 
“ erlaffen, mit den Landesbehörden und Ständen ſich berathen 
und die Mittel zur Fortſetzung des Kriegs aufbringen; ferner 
folle er fi der Armee verfichern und, ſobald diefelbe fich in 
Freundesland befinde, jollen die Prinzen Friedrich und Clemens 
fih zu ihr begeben und mit ihr am Feldzuge theiluehmen. 
Borläufig blieb diefe Vollmacht verfiegelt in Schulenburgs Ver⸗ 
wahrung, der fie dem Prinzen erft ausantivorten follte, ‚wenn 
er Urfache babe zu glauben, daß der obenerwähnte Tall wirk- 
lich eingetreten ſei“12). Nah Brag fchidte der König den 
General v. Wakdorf, damit jein Bruder Darimilian ebenfalls 
im Fall einer gewaltiamen Katajtropbe einen zuverläjfigen Dann 
zur Seite babe. Aljo zu all der Noth und Schach, die das 
unglüdliche Sachſen feit zehn Fahren über fih Hatte ergeben 
laffen möüffen, follte e8 jegt num auch noch die viel ſchlimmere 
erdulden, die Brandfadel eines Kriegs zu werben, deſſen Mo⸗ 
tive jo verhängnißvoll waren wie jein Ausgang dunkel. 

Indes, fo unüberlegt Eajtlereagh und Metternich fich Hatten 
fortreißen laſſen, jo ſchwierig zeigte es fich, dem Sonderbunde 
praftiche Folgen zu geben. Eiſterer insbeſondere beſann fich 
bald, daß fein Vaterland von ihm die Herjtellung des Friedens, 
nicht die Entzündung eines neuen Kriegs erwarte. Als daber 
Rußland und Preußen ihre Zuftimmung zu Talleyrands Zur 
laffung zu den bejonderen Conferenzen über Sacfen an bie 
Bedingung Inüpften, Caſtlereagh jolle feine mehrfach wiederholte 
Erklärung, daß die Frage über die Entichäbigung Preußens 


1) Dresdn. Arch. 
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burch einen Theil Sachſens von der Entſcheidung der Mächte 
und nicht von der Willlür des Königs von. Sachlen abhängig 
zu machen ſei, förmlich zu Protofoll gebe, fo that er dies, 
9. Januar, ohne Weiteres, fich gegen feine Verbündeten bamit 
entfchuldigend, daß England jett noch nicht zu einem neuen Kriege 
bereit fei, und nöthigte dadurch auch Oſterreich fühneren Ent- 
würfen zu entfagen. Die Verhandlungen, an benen nunmehr 
auch Talfeyrand feit dem 11. Januar Theil nahm, betrafen 
im wejentlichen nur noch die Auffindung einer angemeſſenen 
Grenzlinie zwifchen Brenßen und Sachſen. Die Hauptichivierig« 
feit babei verurjachten Torgau und Leipzig; auf ven Verbleib 
des erfteren bei Sachſen legte Ofterreich aus militäriſchen Rück⸗ 
fihten jo großen Werth, daß es fich erbot die Hälfte des 
tarnopoler Kreijes an Rußland zu überlaffen, wenn dieſes 
dafür 200000 Seelen mehr von Polen an Preußen geben 
wolle. Da jedoch Alerander hierauf nicht eingieng, auch Caſtle⸗ 
reagh, der, im Begriff nach England zurüdzufchren, dringend 
wünjchte dem Parlamente ein befriedigendes Btejultat jeiner 
diplomatifchen Miffion vorlegen zu innen, Torgau preisgab, 
und Hierauf Talleyrand ebenfall® jeine Hände in Unfchulo 
wufch !), jo mußte Metternich fich fügen. Er legte einen neuen 
Entichädigungsentwurf vor, nach welchem dem Könige von 
-Sadfen 271 DOM. mit 1,300000 Seelen verbleiben, Preußen 
360 IM. nit 782249 Seelen und damit außer ver feften 
Elblinie im Vergleich zu 1805 ein Mehr von 66000 Unters 
thanen und durch Erwerbung der gewerbfamften Unterthanen 
und der twichtigften Handelsſtraßen eine Verbeſſerung feiner 
finanziellen Lage erhalten jolfte ?). 

Aber auch Preußen Hatte triftige Gründe ven Bogen nicht 
zu überfpannen. Alerander, anfangs viel eifriger die Einver- 
leibung Sachſens in Preußen zu betreiben als Friedrich 
Wilhelm III. felbft, wurde, ſeitdem die polniiche Sache für 
abgemacht gelten fonnte, in der Unterftügung ber preußiſchen 


1) Anhang, Nr. 32. 
2) Note vom 28. Januar. Klüber VII, 83. 
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Anfprüche immer lauer, und da Stein ihm vergebend vorzu⸗ 
ftellen fuchte, daß mit Rückſicht auf die allgemeine Lage ber 
Dinge ein Gebiet von 6- bi8 700000 Seelen alles jei, was 
man einem Fürften zubilligen Köune, der keinen anderen Anjpruch 
babe al8 das Mitgefühl, fo blieb dem Könige von Preußen, 
wie bitter es ihm auch ankam, nichts übrig als fich in das 
Unabwenbbare zu fügen ’), und Hardenberg mußte auf Alexan⸗ 
der8 Rath zunächit mit Gaftlereagb eine Verſtändigung über 
den Theilungsplan fuchen. Da er fich beſonders darüber be- 
ichwerte, daß Metternichs Entwurf faft jämtliche 28 Städte 
von mehr al8 4000 Einwohnern von den preußiichen Antheil 
ausſchied, jo willigte jchließlich Caftlerengh ein, von den Dans 
nover und den Niederlanden zugedachten VBergrößerungen noch 
Einiges an Preußen zu überlafjen und in Sachſen die Grenze 
jo zu ziehen, daß Görlitz, Weißenfeld und Naumburg auf den 
preußifchen Antheil fielen; nur in Bezug auf Xeipzig, an dem 
Preußen das meifte gelegen war, blieb er nicht bloß Harden⸗ 
berg ſondern felbft in einer frürmifchen Audienz (5. Februar) 
dem Könige gegenüber unerbittli 9). Da jchlug fich endlich 
Kaiſer Alexander ins Mittel, indem er ald einen wenn auch 
bürftigen Erjag für bie reiche Handelsſtadt Thorn bot, und 
da Hardenberg wohl einſah, daß ein Mehreres nicht zu erlan- 
gen jei, jo gab er nah. In der Sigung vom 8. Februar 
ertannte Preußen den Grundſatz, daß dem Könige von Sachſen 
ein Theil jeines Landes verbleiben folle, formell an, nahm bie 
von Gaftlereagb und Wlerander angebotene Compenjation an 
und verlangte nur eine Deodification des öfterreichiichen Thei— 
Iungsplans dahin, daß von dr. 2,038173 Seelen Sachſens 
855305 an Preußen fielen. Übrigens beanipruchte er bie 
Garantie der Conferenzmächte für den preußijchen Antbeil von 


1) Berg IV, 289. — „Ich babe es immer gejagt’, fchalt ex gegen 
Harbenberg, „daß es ein voreiliger Schritt fei, — haben aber Hüger fein 
wollen — nun ifl die Proftitution fertig, wen man wieder abziehen 
muß. Gefchieht gar nichts Kluges mehr, fol aber fo ausſehen.“ 
v. Nofig, Leben nud Briefwechlel, S. 165. 

2) v. ®agern II, 123. 
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Sachſen, der Entſchluß des Königs von Sachſen möge fein, 
welcher er wolle. Auf Grund diefer Vorjchläge wurde zwei 
Tage darauf zwifchen ben betheiligten Mächten eine llberein- 
funft über die Territorialverbältniffe der preußifchen Monarchie 
abgefchloffen, durch welche biefelbe ihre nachherige Geſtalt er- 
hielt. In Sachen wurde danach eine Theilungslinie gezogen, 
nach welcher die Städte Seivenberg an ber böhmijchen Grenze, 
Neichenbach, Wittichenau, Ortrand, Mühlberg mit dem geraden 
Wege Über Merzporf und Gröbeln zwiſchen beiden, Schilde, 
Eilenburg, Schkeuditz, Altranftädt, Tüten und der ganze Floß- 
graben jenjeits der weißen Elſter an Preußen fielen, und bie 
fich, das Stift Zeiz einjchlichend, bei der Stadt Yudau am 
Altenburgifchen endigte. Auch der ganze neuftäbter Kreis, das 
turjächfiiche Heuneberg und die ſächſiſchen Enclaven im Reußi⸗ 
Ichen fielen an Preußen. Bereits am 19. Februar erließ das 
preußifche Seneralgouvernement in Dresden eine Verfügung, 
wonach die nunmehr nöthig werdende Ausgleichung in Betreff 
der Archive, Staatd- und Provinztalfchulden, Caffen, Abgaben- 
rüdjtände, des Vermögens öffentlicher Inftitute und Stiftungen, 
der Armee, des Kriegsinateriale, der Yehnsverhältniffe ꝛc. un⸗ 
verzüglich vorbereitet werben ſollte ?). 

Damit waren die Tangivierigen Verhandlungen über das 
Schickſal Sachſens, nachdem fie.die ſeltſamſten Phajen durch⸗ 
laufen hatten, im weſentlichen zum Abſchluß gebracht. Was 
die Erhaltung Sachſens unter ſeiner alten Dynaſtie durchſetzte, 
war weder die Freundſchaft für den König Friedrich Auguſt 
noch die Überzeugung ven der Gerechtigkeit feiner Sache fon- 
bern, fo fchmerzlich dies Bekenntniß ift, die Feindſchaft gegen 
Deutſchland und die Eiferfucht gegen Preußen. Aber wie der 
Berlauf, jo war auch das erzielte Reſultat in mehr als einer 
Deziehung überaus merkwürdig. ‘Die Theilung Sachſens war 
zunächft und unmittelbar ein über Preußen erfochtener Triumph. 
Öfterreich hatte die Erhaltung eines Zwifchenftantes durchgefekt, 
ber, obſchon viel zu ſchwach als Bollwerk, doch ein gefügiges 


1) Kfüber VII, 96. 128. 141. 
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Werkzeug in allem, was gegen Preußen gerichtet war, zu 
werben veriprach, aber das weit auseinander geriffene Preußen 
war dafür mit Nothwendigfeit darauf angewiejen jeine Juter⸗ 
ejfen mit denen Deutfchlands zu iventificieren, Talleyrand froh⸗ 
lodte zwar, daß Frankreich mit Hilfe der jüchfiihen Frage wieder 
eine Stimme im Rathe der Großniächte erhalten hatte, aber 
dafür war Preußen zum Hüter des Rheinſtroms bejtellt wor⸗ 
ben 1). Wäre Preußen nach Ofterreichg Wunſch ftatt in Sachfen 
in Polen entjchäbigt worben, fo würde es ein balbjlaviicher 
Zwitterftaat, fähig zur Erfüllung feiner deutichen Miſſion 
geworden jein; hätte Preußen, feinem cigenen Wunjche gemäß, 
ganz. Sachſen erhalten, jo würde ber ruſſiſche Keil noch weit 
tiefer in das deutſche Gebiet Bineingetrieben worden fein. Es 
ift darum nicht zu viel gejagt, wenn man behauptet, daß die 
Erhaltung ſowohl als die Theilung Sachſens ein großes Glüd 
für Deutjchland gewefen ift, zumal in ver damaligen noch ganz 
unabgeflärten Gährung die Aufrichtung eines Deutſchlands, wie 
es jpäter aus fchmerzlichen aber unerläßlichen Kämpfen hervor⸗ 
gegangen ijt, ind Bereich der Inmöglichkeit gehörte. Und auch 
das möge nicht überſehen werden, daß diejes verkleinerte Sachſen 
doch für die nachfolgende Entwicklung des Geſamtvaterlandes 
einen nicht unwichtigen Factor gebildet bat. 

Im fächfiichen Lager war die VBeftürzung über die bejchloffene 
Zerreifung um fo größer, je umerwarteter fie fam. Eben noch 
batte Einfievel mit großer Befriedigung vernommen, daß Preußen 
den Anfpruch auf die Einverleibung von ganz Sachſen fallen 
laffe; allerdings, meinte er, müſſe man darauf gefaßt jein, 
daß es feinen geringen Theil von Sadjjen fordern werde, das 
liege in der Natur folcher Unterhandlungen. Wein jedoch 
Preußen um fich Oſterreich und England gefällig zu zeigen 
einmal etwas nachgebe, fo laſſe fich Hoffen, dag ein ftanphaft 
fortgefeßter Widerfpruch diefer Mächte in Verbindung mit 


1) Deshalb in auch Talleyrands fähfifche Politit von feinen eigenen 
Landsleuten hart getabelt worden. Chateaubriand, Memoires 
d’outre-tombe VI, 184. 
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Frankreich auch das Ganze retten werde. Jetzt ſah er mit 
tiefer Bekümmerniß, daß felbft der bei ber Erhaltung Sachſens 
am meiften betheiligte Hof auf deſſen Zerftücelung anzutragen 
fortfuhr. „Sollte wohl”, ruft er, „Die Beſorgniß ungerecht⸗ 
fertigt fein, daß Preußen burch die vorgefchlagene Theilung in 
den Stand geſetzt werben wird, bei der erften Gelegenheit auch 
das übrige an fi) zu bringen?” Um Nichts unverſucht zu 
laffen erteilte er dem Legationsrath Biedermann den Auftrag, 
bon Leipzig aus, bejonders von feiten des daſigen Handels» 
jtandes, eine nachbrüdliche Verwendung nach England zu ver⸗ 
anlaffen, dann überhaupt nach Gelegenheit und Umftänden 
Adreffen an ven Gongreß in ang zu bringen. Desgleichen 
ließ Schulenburg, da jene vom Grafen Hohenthal ausgegangene 
Aoreffe nur Unterfehriften aus ten Adels- und hohen Beamten⸗ 
freifen getragen batte, die Andeutung nach Sachfen gelangen, 
man folle womöglich die Unterfchriften ven Mumnicipalitäten 
nnd Amtspörfern durch die königlichen Amtleute zu erlangen 
fuchen um dem Einwurfe zu begegnen, als ob nur bie pribi- 
legierten Stände die Rückkehr des Königs wünſchten. Verſuche 
des prenßiichen Gourernements Adreffen im entgegengejegten 
Sinne zu Stande zu bringen hatten feinen Erfolg. Aber auch 
Biedermann fand in Yeipzig „vie Stimmung ver Kaufmann⸗ 
ſchaft ſo gemilcht wie das mercantile Intereffe der Einzelnen‘. 
Es gelang ihm indes mit Hilfe des Geheimenraths v. Werthern 
und tes Bürgermeiſters Dr. Siegmann, ver auch in Geld⸗ 
geichäften dem gefangenen Hofe jehr behilflich war, „die anfangs 
zweidentige Tendenz ver kaufmänniſchen Deputation, deren Ab- 
fenbung von Yeipzig nach Wien bejchloffen wurde, zu läutern 
und biejelbe auf ven rein patriotifchen Zweck zurüdzuführen, 
welchem Preußen auf mancherlei Weife entgegengearbeitet hatte“. 
Nicht ohne viele Diüihe wurde die Kaufmannfchaft zu den Bes 
ichluß gebracht eine Moreffe nach England abgehen zu laſſen, 
aber erſt Mitte März kam dieſe in Form einer Denffchrift 
über „die Zerftüdelung Sachſens, hauptſächlich in Beziehung 
auf das englifche Handelsintereffe betrachtet‘ zu Stande, und 
e8 blieb zweifelhaft, ob c8 der Kaufmaunſchaft mit deven Ver- 
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öffentlichung in England wirklicher Ernft gewejen jei, die Ab- 
fendung einer Deputation dabin wurde geradezu abgeichlagen. 
Gleichzeitig übernahm es Profeffor Tittmann, unterftütt durch 
den Bergrath v. Herder, einen Adreffenfturin im ganzen Rande 
einzuleiten. Der König aber verfocht feine echte in einer 
neuen vom Legationsrath ©riefinger verfaßten Denkſchrift an 
die Großmächte vom 25. Yebruar. 

Diefe unbeugjame Hartnädigteit des Königs bewog die 
Großmächte, nunmehr feinem ſchon im October gejtellten und 
namentlich jeit der Befiguahme Sachſens durd Preußen drins 
gend wiederholten Verlangen, feinen jegigen Aufenthalt mit 
einem anderen innerhalb der öjterreichiichen Staaten vertaujchen 
zu dürfen, machzugeben. Mußte man ja fonjt gewärtig fein, 
daß er fpäter feine Zujtunmung zu der Theilung Sachſens, 
weil ihm in der Gefangenjchaft abgenöthigt, für ungiltig erkläre. 
Am 13. Yebruar lud ihn Kaijer Franz ein fi) nah Brünn 
zu begeben; dort möge ex fich über den bis zur Beendigung 
der Berbandlungen zu wählenden Aufenthalt entjcheiven. Am 
22ſten reiſte der König von Friebrichsfelde ab; ſowie er bie 
öſterreichiſche Grenze überjchritten hatte, erhielt ev überall die 
föniglichen Ehren, die ihm auf preußijchen Gebiete vorenthalten 
worden waren. Nachdem er in Brüun von jeinen Brüdern 
und dem greifen Herzog Albert von Sachien- Tejchen begrüßt 
worden war, traf er am 4. März in Preßburg ein. Kaum 
aber hatten die Unterbandlungen, vie jüchfifcherjeit8 von Ein⸗ 
fievel und Schulenburg geführt wurden, begonnen, als die 
Nachricht von Napoleous Flucht aus Elba und von jeiner 
Landung in Trankreih den Congreß in die höchſte Aufregung, 
bie fächfifchen Ilnterbändler in die größte Veſtürzung verſetzte. 
Denn ihnen ſchwand damit die legte Hoffuung, eine Abänderung 
ber von den fünf Mächten getroffenen Beſtimmungen zu er- 
langen. Nicht genug, daß angefichtd von Napoleons Wieder- 
auftreten bie fächfiche Frage al8 ein untergeordneter Gegenftand 
erfebien, fo ſchloß fich jet aud die Vereinigung zwiſchen ben 
Großmächten inniger, fo mußte die bourbonijche Negierung, 
welche in diefer Stimmung bie vornehmſte Garantie für ihre 
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Erhaltung fand, auf das forgfältigfte alles vermeiden, was 
eine diefer Mächte zum Mißvergnügen reizen fonnte, wozu noch 
kam, daß jene Nachricht unter einer gewiſſen Bartet in Sachſen 
eine fo unverhohlene Freude hervorgerufen hatte, daß das Ges 
neralgouvernement fich zu einer ernftlichen Mahnung gegen ihr 
verbrecherifches Treiben genöthigt ſah (10. April) ‘). Die 
Weigerung des Königs, die nichts weiter war als die confe- 
quente Fortfegung des bisherigen Syſtems, mußte jett im 
Lichte erneuter Zwerſicht zu Napoleons Triumph erfcheinen 
und die Erinnerung an fein früberes unbegrenztes Vertrauen 
auf den Stern feines großen Alliierten in der unliebfamften 
Weife ermeden. 

Es zeigte ficb jogleich, welche Eile die Mächte hatten bie 
lächjifche Frage ins Reine zu bringen. Am 9. März erfchienen 
Dietternich, Zalleyrand und Lord Wellington, letzterer feit 
‚ Turzem Caſtlereaghs Nachfolger, nicht im fürmlichen Auftrage 
des Congrefjes jondern als Bertreter der drei Sachſen geneigs 
teften Mächte in Preßburg und legten dem Könige diejenigen 
Punkte, über welche die Hauptmächte in ihrer Conferenz vom 
7. März übereingefommen waren, mit dem Bemerken vor, 
dag man fich über die Nebenbebingungen nicht einlaffen werde, 
bevor nicht der König fich über bie Gebietsabtretungen kate⸗ 
gorisch erklärt Kaben würde. Jene Punfte bezogen fich auf 
die Grenzlinte, auf die Garantie der Großmächte für ven an 
Preußen abzutretenden Theil und die bei der Ausführung der 
Theilung zu befolgenden Grundſätze fowie auf bie unverzügliche 
Ernennung preußtjcher und ſächſiſcher Commiſſare, um alle 


1) Juſt an Einfiebel, Dresden, 24. März: „Die Mugen und wohl⸗ 
gefinnten Leute geben fih Miübe ber öffentlihen Meinung bie Wage zu 
Halten, welche fih zu Gunften Napoleons erflärt, indem fie laut betheuern, 
daß diefe neue Revolution in Frankreich nur die Verwirrung Europas 
und das Ungliid Sachſens vermehren kann, und daß ber König, weit 
entfernt, darans einigen Troſt zu fchöpfen, fle nur als eine nene Duelle 
des Kummers für fi anfehen kann.” Dr. Arch. — Ungegründet iſt 
daher v. Bernhardv's Angabe I, 178, daß Napoleons Landung ben 
König in feiner Hartnäckigkeit beſtärkt babe. 


820 Das fremde Gouvernement und ber wiener Congreß. 


einichlagenden Fragen unter Vermittlung OÖgſterreichs fpäteftens 
binnen drei Monaten nach Watification diefer Acte zu vegeln. 
Allein der König ließ fich durch ihre Eile nicht aus feiner Be⸗ 
bächtigfeit bringen. Auf ihre erfte Mittheilung erklärte er nur, 
über einen ©egenftand von folder Wichtigfeit müſſe er fich 
Bedenkzeit nehmen, dann ließ er jeden von ihnen einzeln zu 
fih rufen; da feiner eine kategoriſche Antwort befam, fo wie⸗ 
berholten fie ihre Forderung in einer Konferenz, zu der fie 
den Grafen Einfievel einluden, worauf ihnen der König eine 
gemeinjchaftliche Audienz gab. Aber erjt am 11ten, als bie 
Abgeſandten jchon im Begriff waren wieder abzureifen, übergab 
ihnen Einfiedel feinen Beſcheid in einer Note, die mit ber 
bittern Beſchwerde anhob, daß man dem Könige jeine Zu⸗ 
ftimmung zu einer ohne andere Gründe als dem der Eonvenienz 
und ohne Rüdjicht auf die inneren VBerbältniffe Sachſens ge- 
zogene Theilungslinie abverlange.. „Der König‘, erklärte ex, 
„kann die Giltigkeit diefer ohne Zuziehung jeines Bevollmächtigten 
getroffenen Verfügungen nicht anerkeunen, er hofft, die fünf 
Mächte werden in Berüdfichtigung jeiner Vorjtellungen das 
Intereffe Sachſens nochmals in Erwägung nehmen, er verlangt 
die Zulajfung ſeines Bevollmächtigten zu den Unterhaudlungen 
und die Suspenfion allev von dem proviſoriſchen Gouverne⸗ 
ment ergriffenen Maßregeln, welche auf die Theilung Bezug 
haben, und er nimmt endlich das Anerbieten der Vermittlung 
ver hohen Souveraine, die ſich bisher zu jeinen Gunſten vers 
wendet haben, dankbar an.” Gegen diejen legten Paſſus vich- 
teten die drei Abgejandten unverzüglich, am Mittag des 11te, 
eine Gegennote !), worin fie zur Befeitigung des barin ent- 
baltenen Mißverſtändniſſes die Erklärung abgaben, daß die 
Bermittlung des Kaiſers von Hſterreich laut dem ausdrücklichen 
Wortlaute des Protokolls vom 7ten micht eher ftatthaben 
könne als nach ver formellen Acceſſion des Königs zur den Ab» 
tretungen und den übrigen zwijchen ben Mächten vereinbarten 
Anordnungen. As Schulenburg fie am Abend nach ihrer 


1) Beide Noten bei Klüber VII, 156. 159. 
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Rückkehr in Wien auffuchte, fand er fie in ſehr aufgebrachter 
Stimmung, fte verficherten ihm, dieſe Antwort fei ihr Ultis 
matum, jie fragten ihn, wie man benfen könne, daß Einfievels 
Rote irgend welchen Eindruck auf fie machen werde, nachbem 
fie ſelbſt im Laufe der Unterhandlungen fich wiederholt der⸗ 
jelben und noch Weit ftärferer Gründe zu Gunften Sachjens 
bedient hätten, ohne daß es ihnen gelungen wäre ein anderes 
Reſultat zu erreichen; fie brobten, nunmehr ohne weitere Rück⸗ 
ficht anf den König vorzugehen. Umſonſt beſchwor fie Schufen- 
burg dies bis auf weitere Eröffnungen zu verjchieben, bie 
Conferenz der acht Eongreßmächte faßte am 12ten den Beſchluß: 
da die fehlende Zuſtimmung des Königs von Sachen Die für 
die Sicherung der Ruhe Europas nöthigen Maßregeln nicht 
aufhalten könne, fo folle unverzüglich zum Vollzug der Theilung 
verichritten werben, der König von Preußen von dem ihm zu« 
fallenden Theile definitiven Veſitz ergreifen, ber dem Könige 
von Sachjen verbleibende Theil einftweilen dem  preußiichen 
Gouvernement unterſtellt bleiben. Zugleich gaben fie eine Ver⸗ 
wahrung gegen die in der Note des Grafen Einfiedel befind- 
lihen Verſchweigimgen und Wahrheitswidrigkeiten, insbeſondere 
gegen die Behauptung, als ob es nicht vom Könige abgehangen 
babe ſich den Verbündeten anzuſchließen, zu Protokoll). Von 
Talleyrand gänzlich im Stich gelaſſen wendete ſich der König 
an den Kaiſer Franz mit der Bitte den drohenden Schlag ab⸗ 
zuwenden, erhielt aber auch von dieſem, 14. März, zur Ant⸗ 
wort, „er fünne ihm nur wiederholen, daß fein Wunjch ihm 
zu dienen gänzlich paralyfiert fei, jo lange der König bie Bes 
dingungen nicht angenommen babe, welche bie Mächte an bie 
Zurückgabe feines Königreichs geknüpft hätten’. 

Obwohl nun ber König den Ernft der Lage nicht verfannte, 
fo Hielt ex fich doch mit Nückficht auf die den Stünden wegen 
der Integrität des Pandes ertbeilten Zuficherungen verpflichtet, 
vor Faſſung eines definitiven Eitfchluffes ,, einige feiner Diener 


i) Alüber VII, 145. 
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und Stände, in deren Urtbeile, Landesfenntniffe und Patrio- 
tismus er vorzüglich Vertrauen fegte, jofort zu fich kommen 
zu laffen und ihre Meinung über das wegen der Theilung von 
Sadjen eröffnete Anverlangen zu vernehmen”. Seine Wahl 
fiel auf den Conferenzininifter Grafen Hobenthal, den Director 
der Commerzdeputation dv. Gutſchmid, den Bice- Oberfteuer- 
Director dv. Noflig und den Oberbofrichter dv. Werthern. Aber 
die Umftände drängten. Wellington und Zalleyrand Tiefen, 
21. März, den König willen, es fei Gefahr im Berzug; die 
öffentliche Meinung Europas werde fich bei längerer VBerzöger 
rung zu jeinen Ungunſten erklären, weil fie den Beweggruud 
derjelben ist Napoleons Rückkehr juchen werde. Aber nichts 
ſchien im Stande die fteife Förmlichfeit des Jächjlichen Cabinets 
zu überwinden. „So wenig‘, meldet Einfievel 29. März 
aus Preßburg an Schulenburg, ‚Se. Maj. die Nachtbeile vers 
fennen, weldye bei der gegenwärtigen Lage der öffentlichen An« 
gelegenbeiten Die Verlängerung der provijoriichen Verwaltung 
von Sachen zur Folge haben kann, jo hegt doch der König 
bie Hoffnung, daß den Verbündeten die Erwägung nicht cut» 
gehen werde, daß für ben allgemeinen Zweck von der ſüchſiſchen 
Nation und der Armee ein Weit willigerer uud Fräftigerer 
Autheil zu erwarten jei, fobald für die Rückkehr des Königs 
beffere Bedingungen als die bis jet angetragenen zugeftanden 
werden. Daß diefed die Geſinnung des größeren Theils dev 
fächfiichen Nation jet, läßt fich nach verjchievenen aus Sadjen 
neuerlich erhaltenen Nachrichten fait wicht bezweifeln und es 
haben Se. Maj. nicht zu beforgen, daß die Grüude, welche 
A. H. D. bewogen haben bis jegt mit Ihrer endlichen Ent⸗ 
ſchließung anzuftehen, werden verfammt werben.” Am 31. März 
faßten daher die Mächte den Beſchluß, daß der König in der 
bringendften Weiſe eingelaben werben jolle, eifach und, da das 
Proviforiun nicht verlängert werben könne, möglichit bald feine 
Zuftimmung zu den ihm mitgetheilten Artikeln zu geben und 
daß der König in den Beſitz ſeiner Staaten wieder eingeſetzt 
werden ſolle unter der doppelten Bedingung, daß er die ab⸗ 
zutretenden Unterthanen, ſowie auch die des Herzogthums 
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Warfchau ') ihres Eides entbinde und den von ben Mächten 
gegen Napoleon ergriffenen Maßregeln, fpeciell dem am 25. März 
zwiſchen ihnen gnefchloffenen Bunde beitrete. Für ÄÖſterreich 
kam noch ein neuer Grund hinzu, den Widerftand des Könige 
zu brechen, es bemerkte nämlich, daß das Ppreußifche Cabinet 
nenerdings in Bezug anf die zu erivartende Antwort des Königs 
von Sachien eine auffallende Sleichgiftigfeit an den Tag legte, 
ja daß es faft zu wünſchen fchien, er möge nicht annehmen. 
Was konnte es denn auch für Preußen Erwünſchteres geben, 
als wenn es auf dieſe Weife im proviforifchen Beſitz von ganz 
Sachſen blieb mit der beften Ausſicht, denjelben fchließlich Doch 
noch in einen definitiven zu verwandeln? Kaiſer Franz ver- 
doppelte daher feine Anftrengungen bei dem noch immer zaubern- 
den König und am 6. April gab bdiejer endlich, der Gewalt 
ber Umftände weichend und, da unvorhergejehene Zwiſchenfälle Dir 
Fortſetzung der Wnterbandlungen vereitelt hätten, jeine Ein- 
wilfigung in bie Xerritorialabtretungen, aber immer noch mur 
bedingungsweiſe, insbejondere wollte er die Eidesentlaffung erft 
geben, fobald er in den ihm verbleibenden Theil zurüdgefehrt 
fein und die Regierung wieder übernommen haben würde; bem 
Bunde vom 25. März dagegen erflärte er fich bereit fofort 
beizutreten, fobald er von dem Inhalte desſelben Kenntniß 
erhalten haben würde, endlich Debielt er fich für ven zu er- 
leidenden Verluſt verhältnißgmäßige Entſchädigungen vor, falle 
fünftige Arrangements ven Verbündeten die Mittel dazu zur 
Verfügung ftellen würden ?). 

Allein die Mächte beftanden, 14. April, auf ber unbebing- 
ten Annahme der Artikel und der fofortigen Eivesentlaffung 
der Untertdanen. Als trogdem ber König an feinen Bedin⸗ 
gungen feithielt machte Metternich noch einen letzten Verſuch 
ihn zur Nachgibigleit zu bewegen. Er bot ihm im Namen ber 
fünf Mächte an, in der datificationsacte die vom Slönige ge⸗ 


1) Lettere, weil im polnifchen Heere Weigerungen vorgelommen waren, 
vor dieſer Eidesentlaffung neue Verpflichtungen einzugehen. 
2) Alüber VII, 183. 
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wünfchte Garantie, daß ſeine Neftitution binnen 15 Tagen nach 
Ausſtellung der Gefjionsurfunde erfolgen jolle, aufzunehmen. 
„Sollten“, ſetzte er hinzu, „ſelbſt dann noch beim König 
einige Zweifel wegen ſeiner Rückkehr beſtehen, jo erbiete ſich 
der Kaiſer letztere auf alle Weiſe zu befördern, alle Hinderuiſſe 
zu beſeitigen und in jeder von dem König gewüuſchten Form 
auszudrücken, daß ev dieje Sache als die jeinige anfebe. ALS 
auch dies nichts fruchtete, viß den Congreßmächten die Geduld; 
fie ftellten dem Könige eine Frift von fünf Tagen unter der 
Drohung, daß, wein er bei ſeiner Weigerung verharre, fie fich 
genöthigt fehen würden die bezüglich Sachſens Preußen und 
Rußland gegenüber eingegangenen Stipilationen zu erfüllen, 
während die bisher zu Gunſten bes Königs getroffenen oder 
vorgeichlagenen Beſtimmungen nur als eventuelle betrachtet 
werden würden. So blieb aljo feine Wahl. Am Zuften gab 
der König dem Grafen Schulenburg und dem Hofrath v. ©lobig 
die verlangte Vollmacht, Worauf dieſe am 3. Mai, nachdem 
der König Tags vorher um dem Sik der Verhandlungen näher 
zu jein nad) Vaxenburg übergefievelt war, mit den Bevoll- 
mächtigten Djterreichg, v. Weffeuberg, Nußlands, Graf Capo— 
bijtriag, und Preußens, W. v. Humboldt, die Unterhandlung 
eröffneten. Da von jeiten der Tegteven darauf bejtanden wurde, 
daß die Eidesentbindung gleichzeitig mit der Narification erfolge, 
fo gab der König in diejem Punkte nad), wogegen ihm zuge 
ſtanden wurde, daß zugleich auch der Befehl zur Räumung des 
Landes gegeben werde, dieſe felbft und die Übergabe der Ver- 
waltung an fächfiiche Behörden in dem von Metternich ange: 
botenen Zermin erfolge. Auf ausdrückliches Verlangen der 
Verbündeten erhielt der Vertrag die Form eines Friedens— 
ſchluſſes zwiſchen Sachfen, Preußen und Rußland; am 18. Mai 
wurde er abgejchloffen, am 21ſten vom König ratificiert, Tags 
darauf erließ er jchmerzlich bewegt an jeine abgetretenen Unter: 
thanen eine Abſchiedsproclamation, in der er jie ihres Eides 
und threr Pflichten gegen ſich und fein Haus entließ und ihnen 
Treue und Gehorſam gegen ihren neuen Landesherrn empfahl "). 
1) Poppe II, 472. 
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In diefem Frieden zu Wien entfagte der König für fich 
und feine Nachkommen auf ewige Zeiten allen fächfiichen Ger 
bieten außerhalb einer Linie, wie fie von Wiefe in der Gegend 
bon Seidenberg an der böhmifchen Grenze bis zur altenbur- 
giſchen Grenze bei Lucka noch gegenwärtig die preußifch-fächfiiche 
Grenze bildet; außerdem fielen noch der nenftädter Kreis und 
bie Sogtländijchen Enclaven im Reufifchen an Preußen (Art. 2). 
Sacjen verlor dadurch die Niederlauſitz, ven Kurkreis mit 
Barby und Gommern, das fächfiiche Mansfeld, ven thürin⸗ 
gijchen und den neuftädter Streis !) fowie das Fürftenthum 
Querfurt ganz, Theile ver Dberlaufiß, des meißner und des 
leipziger Kreijes, den größten Theil der Stifter Merjeburg und 
Naumburg. Zeiz, zuſammen 367,5 D M. mit 864404 Eins» 
wohnern und behielt nur 271,676 DM. mit 1,182744 Ein- 
wohnern. — Um alle VBerlegungen des Privateigenthums zu 
vermeiden und die Befißungen der Grenzbewohner nach den 
liberalſten Grundſätzen ficher zu ftellen folfen zur Vornahme 
dev Abgrenzung beiderjeits Commiſſarien ernannt werben 
(Art. 3). Die an Preußen übergebenden Theile erhalten den 
Namen Herzogthum Sacdjen, der König von Sachſen behält 
den Titel eines Markgrafen der Oberlaufit und in Kraft feier 
Eventualerbrechte eines Yandgrafen von Thüringen und Grafen 
bon Henneberg (Art. 4). Die Räumung des fächfiich ver- 
bleibenden Theils und deffen Übergabe an vie ſächſiſchen Behörden 
erfolgt binmen 15 Tagen nach Auswechſelung der Natificationen 
(Art. 5). Bejondere Commiſſarien werden unverzüglich die 
Auseinanberjegung wegen der Archive, Schulven, Caſſen, Rück⸗ 
ftände, Eafjenbillets, des Eigenthums öffentlicher Anftalten und 
frommer Stiftungen, der Arınce, Artillerie und Kriegsvorräthe, 
ber Yehensverhältniffe 2c. beginnen (Art. 6. 7). Bei der Armee 
baben alle Gemeinen und Ilnterofflziere derjenigen Regierung 
zu folgen, ber fie nad ihrem Geburtsorte angehören, ven 
Offizieren, Wundärzten und Feloprebigern bleibt die Wahl des 


I) Diefen trat Prenßen am 22. September zum größten Theil an 
Sachſen-Weimar ab. 
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Dienftheren (Art. 8). Die Schulden ungetheilter Provinzen 
bleiben auf dieſen baften, bei getheilten folgen jie den Eins 
fünften, auf welche fie fundiert find oder hätten fundiert werben 
joffen. ‘Derfelbe Maßſtab gilt für die außenftehenden Forde⸗ 
rungen (Art. 9). Die von der Ceutral-Steuercommijjion ein- 
gegangenen Verpflichtungen werben gegenfeitig garantiert und 
von beiden Regierungen erfüllt (Art. 10). Bon den Gajfen- 
bilfets übernimmt Preußen ven ihm nach dem Größenverhältniß 
zufallenden Theil; zur Aufrechthaltung ihres Credits wird eine 
wenigftens bis zum 1. September fortzujeßende gemeinjchaftliche 
Verwaltung derjelben nievergefegt (Art. 11). Preußen verjpricht 
alles, was das Eigenthum und das Intereſſe der beiderjeitigen 
Untertdanen betrifft, nach den liberaljten Grundſätzen beſtimmen 
zu laffen; diejer Artikel ſoll beſonders anwendbar fein nuf die 
Verhältniſſe derjenigen Individnen, welche Beſitzungen umter 
beiven Regierungen behalten, auf den Handel von Yeipzig ꝛc.; 
den Einwohnern der abgetretenen Provinzen bleibt das Recht, 
vorbehaltlich der Verpflichtung zum Kriegsdienſt, ohne Abzugs⸗ 
geld von einem Gebiete in das andere auszuwandern (Art. 13). 
Behufs Ordnung aller dieſer Gegenſtände, beſonders auch der 
abgelaufenen Einkünfte des cottbuſſer Kreiſes und der demſelben 
gemachten Vorſchüſſe (Art. 12) wird in Dresden unverzüglich 
eine Comrliſſion zuſammentreten (Art. 14), bei deren Arbeiten, 
da beide Theile die vom Kaiſer von ſierreich angebotene Ver 
mittlung annehmen, ein öſterreichiſcher Commiſſar mitwirfen 
wird (Art. 15). Alle Semeinden, Corporationen, Stiftungen 
und Untevrichtsauftalten behalten ihre Befiginigen und Einkünfte 
(Art. 16). Die allgemeinen Grundſätze, welche der Congreß 
für die freie Schiffahrt angenommen bat, ſollen auch fir Sachſen 
md Preußen zur Richtſchnur dienen (Art. 17) Da Sadjen 
feine ſämtlichen Salinen verliert, jo verpflichtet ſich Preußen 
demſelben jährlich aus den Salinen Dürreuberg und Köſen 
150000, erforderlichenfalld 250000 Etr. Salz ohne Ausgangs⸗ 
zoll und zu einem Breije zu liefern, der dem Könige von Sachien 
jeine bisherige Salzjtener verhältnißmäßig ficher ſtellt ohne 
den Verkaufspreis zu jteigern (Art. 19). Gegenjeitige Freiheit 
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von Ausfuhrzöllen follen anch Getreide, Brenn⸗ und Bau⸗ 
materialien genießen und deren Ausfuhr niemals verboten 
werden (Art. 20). Tür alle politiihe und militäriiche Be⸗ 
theifigung an dem letzten Ereigniſſen wird gegenfeitig Amneſtie 
ertheilt (Art. 21). Der König von Sachſen entſagt für fich 
und feine Nachfolger allen Anfprüchen auf das Herzogthum 
Warſchau, er wird aller Verpflichtungen in Beziehung auf bie 
Schulden des Herzogthums, befonders in Betreff der bayonner 
Convention, welche annulliert wird, enthoben, die Fächfiiche Vor⸗ 
ichußforberung an dasjelbe tm Betrag von 2,550193 Fl. poln. 
der Liquidationscommiſſion der drei Befiser Polens übergeben 
(Art. 22—24)). Außerdem benußte das Haus Schönburg, 
beffen Berhältniffe König Friedrich Auguft troß der durch den 
Rheinbund erlangten Souverainetät unangetaftet gelaffen batte, 
bie Niederlage Sachſens um feine alten Rechte für alle Zeiten 
fiher zu stellen. Es brachte es bei den Congreßmächten dahin, 
daß fie dem Könige, obgleich er ſich 6. April gegen ihre Ein- 
mifchung in das Verhältniß zwiſchen ihm und diejen feinen 
Unterthanen zu verwahren gejucht hatte, 18. Mat, eine Ers 
klärung abnötbigten, durch meldye er fich verpflichtete, biejenigen 
Bortheile und Rechte, welche int Deutjchen Bunde dem Hauſe 
Schönburg zugefichert werben würden, jedoch unbefchadet der 
jächfifchen Hoheitsrechte über ihre Beſitzungen anzuerkennen, fowie 
den Receß von 1740 nad) feinem ganzen Inhalte zu Dalten ®). 
Die Hauptbeſtimmungen des Friedens vom 18. Mai wurden 
in die Artikel 15 — 22 der Wiener Congreßacte vom 9. Juni 
1815 aufgenommen, beren 118. Artifel den ganzen Frieden 
und die Declaration über Die Nechte des Haufes Schönburg 
gleich allen andern Specialverträgen für einen integrierenden 


1) Klüber V, 120. Deutfch bei Boppe IL, 461. — Durch eine 
4/16. September 1816 zu Warſchan gefchloffene Eonvention wurben dem 
Königreih Sachſen zur Ausgleichung des bei ber Abrechnung zu beflen 
Gunſten verbliebenen Guthabens 3,220000 Fl. poln. in Pfandbriejen des 
polnischen landſchaftlichen Crebitvereins im Curswerthe von 400800 
Thaler gewährt. 

2) Kluber VI, 139, 
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Theil ihrer feldft erflärte. Im September trat auch England 
durch einen bejonderen zu Paris zwilchen Graf Schulenburg 
und Xord Gajtlereagh verbandelten Vertrag den betreffenden 
Beſtimmungen des Friedens von 18. Mai bei ?). 

Nachdem jomit endlich) die füchfiiche Trage ihre alljeitige 
Erledigung gefunden batte, kamen auch die Verhandlungen über 
die Neuordnung der deutſchen Verhältniſſe wieder in Fluß. 
Das hartnäckige Sträuben der größeren unter den Rheinbund⸗ 
fürjten, von ihrer Souverainetät auch nur das Geringſte zu 
opfern, das Metternich begünftigte oder wenigſtens wicht zu ber 
kämpfen wagte, butte lauge Zeit hindurch alle Beſtrebungen 
der deutſchen Patrioten, ein den nationalen Winjchen gerecht 
werbendes und die Sicherheit Deutſchlands verbürgendes Föde—⸗ 
rativſyſtem zu errichten, zu nichte gemacht. Zuletzt waren die 
Verhandlungen des deutichen Ausichuffes ganz ind Stoden 
geraten. So kam cs, daß Deutſchland nicht als ein fertiger 
Staatenbund in den neu ausbrechenden Stampf gegen Napoleon 
gieng ſondern die deutſchen Staaten dem Bündniſſe gegen ihn 
einzeln beitvaten. Sachſens Beitritt fonnte erſt nach Unter⸗ 
zeichnung des Friedens gejcheben; er erfolgte amı 27. Mai 
durch einen Vertrag mit England, in welchem es fich zur 
Stellung eines Kontingents von 16000 ann, Halb inte, 
balb Landwehr, verpflichtete. Sein bierbei gefiellter Antrag 
auf Zuficher.ng eines Antheils an den Vortheilen des bevor« 
jtehenven Striegs wurde jedoch entſchieden zurüdgewiejen, da ber 
Krieg ſchlechterdings feine Eroberung zum Zwecke habe. 

In Folge des Wiederausbruchs des Kriegs hatte nun auch 
Metternich Eile, die deutjchen Angelegenheiten ins Neine zu 
bringen. Am 23. Dlai fand die erjte Conferenz der deutſchen 
Mächte fiatt, an der nun auch das in ven bisherigen Ver⸗ 
faffungsentiwürfen gänzlich ignorierte Sachſen durch den Hofrath 
v. Globig Theil nahm. Der Gedanke, den Metternich zur 


1) Xlüber VIII, 159. — Die Häufer Sadhfen-Gotha und Sadjen- 
Meiningen reichten 29. Mai eine Verwahrung ihrer Erbjolgeredyte auf 
bie von Sachſen abgetretenen Laudestheile bein Congreß ein. 
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Zeit der beftigften Spannung mit Preußen gefaßt hatte, dieſes, 
falls es ſich Sachſen factiich aneignen jollte, ganz von dem zu 
grändenden Bunde auszuichließen, war bald wieder verlaffen 
worden; ebenfo war er flug genug, einer Zweitheilung Deutfch- 
lands in zwei DBünbniffe, in einen Nord⸗ und einen Sübbund 
zu twiberfprechen, weil fie ihm in ihren Folgen gefährlicher ſchien 
als ein deutſcher Gefamtbund '), Einen irgendwie erheblichen 
Einfluß auf die Grundlagen des Deutſchen Bundes vermochte 
weder das geknickte Sachſen auszuüben noch verfuchte e8 dies; 
noch in ber dritten Conferenz, 29. Mat, befand fi Globig 
ohne Inftruction. Sein Antbeil an den Berathungen bejchränkte 
fich großentheils darauf, daß er an verjchievenen Stellen auf 
genauere Faſſung des Ausdrucks beftand. Erft in ber jechjten 
Conferenz, 1. Juni, erflärte Sachſen ſeine Geneigtheit an dem 
zu errichtenden Dentſchen Bunde theilzunehmen. Gegen bie 
Anficht der Majorität verfocht c8 dann das Erforderniß der 
Stimmeneinhelligteit im Plenum, wo es fich um Principfragen, 
um jura singulorum ober ' Religionsangelegenbeiten handle, 
jeßte aber die Weglaffung des die bürgerlichen Nechte der Juden 
betreffenden Artifel8 durch, da dieſer nach Streichung der Zu⸗ 
jicherungen in Beziehung auf die Nechte Der Katholischen und 
der proteftantiichen Kirche nicht in bie YBundesacte gehöre, auch 
zu fürchten ftche, daß dieſe fich dann in die bürgerlichen Ger 
werbe eindrängen Wwiürben. Am 5. Juni wurden die von 
Dfterreich vorgelegten 20 Artifel angenommen; nur der bais 
riſche und der fächfiiche Bevollmächtigte verweigerten die Bei⸗ 
trittserklärnng, leßterer mit der Erklärung: j0 lange darüber, 
ob auch fämtliche deutſche Souveraine veitreten würden, noch 
Ungewißheit vorwalte, fei auch dem Könige von Sachen ein 
unbedingter Beitritt nicht anzurathen; er Werbe daher zwar 
nach DBefeitigung ber übrigen Bedenken bereit ſein zu unter« 
zeichnen, jedoch müſſe er feinem Hofe jowohl die Genehinigung 
im allgemeinen al8 insbeſondere für den Fall, da nicht ſämt—⸗ 
liche ſouveraine Deutiche Fürften Tem Bunde beitveten ſollten, 


1) Anbang, Nr. 33. 
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bie weitere Entſchließung ausprüdlich vorbehalten. Allein da 
Metternich, dem der Boden unter den Füßen bramıte, dringend 
rieth im eigenen Interejfe des ſächſiſchen Hofes zu unterzeichnen 
ohne weitere Iuftructionen abzuwarten, und auch Baierns Zus 
ſtimmung mittlerweile eingegangen war, fo gab Globig 9. Juni 
nah. Die Natification erfolgte ant 6. Juli. In der engeren 
Bundesverſammlung erhielt Sachſen eine Birilftimme, im 
Plenum vier Stimmen ). 

Sehr traurige Folgen batte die lange Ungewißheit über 
das Schickſal ihres Waterlandes für die jüchfiichen Truppen. 
Schon zu Anfang November hatte Thielmann, der, wohlbefannt 
mit der ihm ungünftigen Stimmung, jeit Monaten vor ihnen 
unfichtbar geblieben war, in Koblenz auf eine irrthümliche 
Nachricht aus Wien Hin eiligft und triumpbierend den Offizieren 
auf der Barade die erfolgte Vereinigung Sachſens mit Preußen 
verfündigt. Der Unwille über dieje Unfchiclichfeit, der Wider⸗ 
ruf der erſten Nachricht, die Mechtsverwahrung des Königs 
erhielten die Spannung in den Gemüthern, die fich noch mehr 
fteigerte, als mit Nückjicht auf die immer näher rüdende Wahr. 
fcheinlichfeit eines gewaltjamen Bruches das Hauptquartier, um 
die Sachſen aus der Nähe der öfterreichifchen Truppen zu 
bringen, am 11. December nah Bonn, am 23. Januar jogar 
nach Köln verlegt, an diefem Tage auch General v. Lecoq als 
ein befonders eifriger Anhänger des Könige, deſſen Geburtstag 
er noch Eürzlich mit Oftentation begangen hatte, nach Sachen 
zurücberufen wurde. Doc, konnte Thielmanns Wachjunfeit 
nicht verhindern, daß unter dem Dfflziercorps geheime Verab⸗ 
redungen für gewilfe Euentualitäten getroffen wurden. Sobald 
die Nachricht von der bejchlofjenen Theilung Sachjens zum 
Heere kam, fette Thielmann, 22. Februar, die Brigadiers von 
der in Wien beſtimmten Grenzlinie mit dem Erfuchen in 
Kenutniß, ihre Offiziere zu befragen, welchem Theile fie dienen 
wollten, und erinnerte fie „alles anzuwenden um bie erregten 
Leidenfchaften zu mäßigen und zu verhiten, daß junge Männer 
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ſich durch Übereilnng unglücklich machten, da der König von 
Sachſen nicht in der Lage ſei, ihrer aller Anhänglichkeit durch 
Anſtellung zu belohnen, wogegen ein Jeder ſich der Anſtellung 
nach ſeinem Patente im preußiſchen Dienſte im voraus ver⸗ 
fichert halten könne“. Dieſes mehr als tactloje Verfahren 
fteigerte die vorhandene Mißſtimmung bei Vielen bi8 zur Er» 
bitterung, bie Offiziere des Generaljtab8 und ver 1. Infanteric- 
brigade Tiefen auf Zureden der Oberften v. Zezfchwig und 
v. Lenfer und des Generals v. Ryſſel die Aufforderung ganz 
unbeachtet, die der Kavalerie verlangten vorber eine Eides⸗ 
entbindung durch ihren König zu feben, von ver Leichten Site 
fanterie dagegen erklärten fich fofort die meiſten, darunter 
ſämtliche Stabsoffiziere bis auf einen, für ben preußiichen 
Dienft. Die natürliche Folge war, daß aller Zuſammenhalt 
im Offizierscorps ſchwand, Mißtrauen und Spaltungen Platz 
griffen. 

In diefer Stimmung traf die Nachricht von Napoleons 
Wiedererfcheinen das füchfiiche Heer. Der Generaljtubscher, 
Oberſt v. Zezſchwitz, von der Nothwendigkeit durchdrungen es 
aus diefem peinlichen PBroviforium zu erlöjen, richtete an ben 
König die dringende Bitte um eine Erklärung, wie fie fich im 
Tall eines Kriegs zu verhalten Hätten, erhielt aber durch Ver- 
mittlung des Generals v. Zeſchan nur bie unbeſtimmte Ant⸗ 
wort: Seine gegenwärtige, im weſentlichen noch unveränderte 
Lage gegen das Land und die Unterthanen geftatte dem Könige 
nicht Befehle an die Armee zu erlaffen; er fei überzeugt, daß 
bieje nichts thum Werbe, was ihrer Ehre und ihrem ide 
wiberjpräche, mißbillige aber keineswegs, daß feine Truppen 
vereinigt mit den verbünbeten Arıncen an dem wahrſcheinlich 
ſich erneuernden Kampfe Theil nähmen und den Beſtimmungen 
folgten, die ſie zu dieſem Zwecke von deren Befehlshabern er⸗ 
halten dürften. Das Unglück der Sachſen wollte, daß der 
rückſichtsvolle und von ben Sachſen hochgeachtete General Kleiſt 
vom Oberbefehl über das 3. Armeecorps abberufen wurde und 
dieſes einſtweilen, bis zu Blüchers Ankunft, unter Gneiſenau's 
Befehl trat. Bald darauf verließ auch Thielmann, der den 
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ruſſiſchen Dienft mit dem preußiſchen vertaufcht hatte !), das 
Corps, und da die Generalmajore v. dihyſſel und v. Braufe 
kurz nach der Anfunft in Lüttich (10. April) feinen Beijpiele 
folgten, jo befand fi bei ven ganzen füchflichen Corps fein 
einziger jüchfifcher General mehr, die Oberjten v. Zezſchwitz 
und v. Xeyjer führten das interimijtiiche Commando. ALS 
Blücher 19. April nach Lüttich Fam, hoffte er durch einen 
Deweis des Vertrauens am leichteften die Gemüther zu ges 
winnen; er nahm ausſchließlich füchfiiche Zruppen in jein 
Hauptquartier, die Örenadiergarde und das 2. Linienvegiment, 
unglüctlicherieile gerade diejenigen, wo die Offiziere abfichtlich 
den Geiſt der Auflehnung ſchürten, während bei der Stavalerie 
und Artillerie die Dberjten v. Leyſer und v. Raabe ehrlich 
bemübt wareu den militäriſchen Gehorſam aufrecht zu erhalten. 
Sp jtanden die Dinge, als am 30. April General v. Grol⸗ 
mann dei Feldmarſchall einen Befehl des Königs von Preußen 
überbrachte, unverzüglich die jächfifchen Regimenter, damit fie 
logleih nach Publication der Verträge am Kriege Theil nehmen 
fönnten, in zwei Brigaden zu jouderu, die eine aus Denjenigen, 
welche hauptſächlich aus Mannſchaften der abzutretenden Pro- 
binzen bejtänden, die andere aus Denen, welche der Mehrzahl 
nach ven ſächſiſch bleibenden Landestheilen angehörten, den 
Offizieren jei die Wahl dev Brigade zu gejtatten. Xeider war 
dieſe Maßregel in der angegebenen Weile factiich nicht Wohl 
ausführbar, da die im Drange der Noth gebildeten Regimenter 
dazu viel zu gemifcht waren, und deshalb glaubte Blücher 
dahin Auordnung treffen zu müſſen, daß die Suchjen nicht 
vegimenters oder bataillonsweije ſondern einzeln nach ihren 
Geburtsorten gejchieden würden. Dieſe beabfichtigte Zerreißung 
der Regimenter empörte das militärische Gefühl und trieb die 
von ihren Dffizieren jo unvorfichtig bearbeitete Infanterie zum 
offenen Aufruhr. Eben befanden fich die Brigadiers und Re⸗ 
gimentscommmandeure um die Einzelheiten der Ausführung zu 
oronen in Gueiſenau's Hauptquartier, als plöglich dichte Sol- 


1) Seine weiteren Schidfale fiehe bei Gretfhel-Bülau III, 600. 
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datenhaufen unter Tautem Gefchrei vor Blüchers Wohnung 
ftürmten. Den binzueilenden Offizieren gelang es fie zum 
Anseinandergehen zu bewegen, fie ließen die Bataillone fofort 
antreten, dann aber nach begütigendem Zureden Wieder aus—⸗ 
einandergeben ohne weitere Vorfichtsinaßregeln zu ergreifen. 
Umſonſt aber evichöpften fie fich bei Gneiſenau in VBorftellungen 
und Bitten mm Aufſchub dev Maßregel, nach diefem Zwiſchen— 
fall bejtand dieſer nur um To feiter auf buchftäblicher Ausfüh- 
rung des Befehls. Bald jedoch erichienen die beiven Grena⸗ 
dierbataillone des Garderegiments aufs neue in tobenden Maſſen 
vor Blüchers Hauptyuartier, mehrere preußiſche Offiziere, welche 
mit blanfer Waffe in fie eindrangen, geriethen in Lebensgefahr, 
Steine flogen gegen die Fenſter. Außer ſich vor Zorn will 
Blücher fich mit dem Säbel in der Kauft den Empörern ent- 
gegenftürzen, fait mit Gewalt bringt man ihm durch eine 
Hintertgüre and der Stadt, während die Empörer, taub gegen 
die Bitten und Befehle ihrer eigenen Offiziere, in das Haus 
bringen und es nach angeblich darin gefangen gehaltenen Ka— 
meraden durcbindhen. 

Eine ftrenge Ahndung dieſes Anfruhrs war, zumal auf der 
Schwelle des Kriegs gegen Napoleon, unter deifen Fahnen die 
Meuterer noch vor Kurzem gefochten Hatten, ein Gebot der 
Nothwendigkeit. Oberſt v. Zezichwiß, der Das Commando in 
der Stadt übernommen batte, erhielt Befehl, noch in ver Nacht 
das Gardebataillon nach Huy abmarfchteren zu laſſen; erſt den 
angeftrengten Bemühungen der Offiziere gelang cs die Wider- 
Ipänftigen foweit zum Gehorſam zurüdzubringen, daß der Ab- 
marjch in letdlicher Ordnung geſchah; aber den begegnenben 
Feldmarſchall verweigerte es troßig die Ehrenbezeugung. Ein 
zweiter Befehl Blüchers ordnete für den nächften Morgen bie 
Räumung der Stadt von ſämtlichen fächfiichen Truppen an; 
Vorfehrungen waren getroffen, fie auf den Marſche in ihre 
Quartiere zu trennen und mit preußifchen Truppen zu um⸗ 
ringen. Als aber die beiden Grenadierbataillone und das 
2. Pinienregiment den Abmarfch nach Verviers und Maastricht 
antreten follten, brach die Widerjeglichfeit aufs neue aus, die 
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Grenadiere weigerten fich, nach einem anderen Orte als die 
Garde fich führen zu Taffen. Es Hätte in Oneiſenau's Macht 
geftanden Gewalt zu branchen, denn eine prenßiiche Vrigade 
ftand vor den Thoren, aber er wollte e8 nicht zum Außerften 
fommen laffen und geftattete ihnen den Abmarjch nach Hub, 
der ziemlich zuchtlos geſchah; das Linienvegiment ließ fich erft 
mit vieler Mühe durch Zezichwwig zum Gehorſam zurückführen, 
alle aber zeigten fich feſt eutfchloffen eine Theilung vor eiu—⸗ 
gegangener Kinwilligung des Königs nicht zuzugeben. Blücher 
ſprach in einem Zagesbefehle, 3. Mai, jeine Entrüjtung über 
das Geſchehene Taut aus, doch wurden auf Zezſchwitz' Vor⸗ 
ftellungen am 4ten die früheren Befehle dahin gemildert, daß 
ftatt einer förmlichen Theilung im zwei Drigaden nur eine neue 
Tormierung der Compaguieen in fich ftatt finden folle, die deun 
auch in den Bivouaks behutjam und mit Schonung ausgeführt 
wurde; nur zwang das 1. leichte Infanterieregiment ſeine 
Stab8offiziere, die fich für den preußiſchen Dienjt erflärt hatten, 
das Negiment zu verlaffen. Das Gardebataillon jedoch mußte 
nad feiner Ankunft in Namur, von preußiſchen Truppen um— 
ringt, am 6. Mai die Waffen ftreden, den Offizieren wurde 
in Anerkennung ihres guten Benehmeuns der Degen gelaſſen, 
doch folgten fie frenwilfig ihren Mannſchaften; das Grenadier- 
batailfon wurde am Sten bei Vogent, das 3te bei Ralaux ent- 
waffnet, letzteres mit Ausnahme der pflichttvenen Compagnie 
des Hauptmanns Geibler, die am 2ten die Wache vor Blüchers 
Hauptquartier gehabt hatte. Diefe ernannte der Feldmarſchall 
zu feiner Leibwache und Tieß ſich von ihr bis Namur begleiten, 
wo er fie zur Theilung entlief. Das Grenabierregiment wurde 
aufgelöft, jeine Fahne durch General v. Pirch I. verbrannt. 
General v. Borjtell, der ergriffen von Theilnahme mit dem 
traurigen 2008 der Sachſen fich geweigert hatte die VBerbren- 
nung zu vollziehen, wurde vor ein Kriegsgericht geftellt, jeines 
Commandos entjett und zu mehrjähriger Feſtungsſtrafe verur⸗ 
theilt. Die menteriichen Bataillone wurden durch die Drohung 
fie zu deeimieren zur Auslieferung der Rädelsführer gezwungen 
amd dieſe, ſechs Grenadiere nnd ein Tambour, am nämlichen 
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Zage bei Huy erichoffen, worauf die drei Bataillone gefangen 
nach Magdeburg abgeführt wurden. Die Theilung ber Artillerie 
und Reiterei gieng, 7. und 8. Mat, obne Störung vor fich; 
diefelben ftießen, 19. Juni, mit Ausnahme der Fußartillerie, 
welche nach Jülich zurücdgejchidt wurde, zum 3. preußtichen 
Armeecorps unter Thielmann und Tonnten fo wenigſtens am 
legten Theile des Feldzugs Theil nehmen. An den König von 
Sachſen aber richtete Blücher noch am sten ein Schreiben, in 
welchem er ihm geradezu ven Vorwurf machte, daß die Rebellion 
von Friedrichsfelde und Preßburg aus organifiert worden ſei; 
er habe in 55 Jahren Dienjtleben das Süd gehabt, mur das 
Blut feiner Feinde zu vergießen; jett wäre er zum erjtenmale 
genöthigt geweſen, Dinrichtungen in der eigenen Armee vorzus 
nehmen; daran fei der König fchuld, „denn vor dem Allwiſſeuden 
wird Befehle geben und Befehle dulden als dasjelbe betrachtet 
werben”. Der ganze traurige Vorgang wurde lange Jahre 
hindurch ansgebeutet um vie Gereiztheit, ja bie Erbitterung 
gegen Preußen in Sachſen zu erhalten. 

Die Hoffnung des Königs, daß man die füchfifche Armee 
während des Kriegs ungetheilt Iaffen werde, Hatte fich aljo 
nicht erfüllt; nur Das erreichte Zezſchwitz, daß die neue For⸗ 
mierung bis zur Ankunft in den neuen Cantonnements bet 
Erefeld verjchoben wurde, bis wohin die Sachſen des Eingangs 
beſtimmter Befehle ihres Königs gewiß fein Fonnten, dennoch 
mußte das Corps ganz unerwartet fogleich den weitern Rück⸗ 
marich Bis in die Gegend von Paderborn und Korbach au⸗ 
treten. Ein Adjutant Lecoqs, der Zezſchwitz Depefchen des 
Königs überbringen follte, wurde troß feines öſterreichiſchen 
Paffes in Köln angehalten, da Befehl gegeben fei, weder Lecoq 
noch irgend eine andere Perfon jeiner Umgebungen zum fäch- 
ſiſchen Corps paffteren zu Taffen. Einen Marſch vor Paderborn 
erhielt Zezfchwig die Nachricht, daß auch ber Heine noch bei- 
ſammen gebliebene Reſt des Corps getrennt, ein Theil in bie 
Gegend von Kaffel, der andere in die kon Rinteln verlegt 
werben ſolle, und bald darauf befahl Blücher, weil angeblich 
die füchftfchen Truppen fih auch auf dem rechten Rheinufer 
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hätten Exceffe zu ſchulden kommen laffen, die Theilung derjelben 
jofort und ohne die Ankunft des fächjifcherjeitd für dieſes Ge⸗ 
Ichäft ernannten Generals Xecoy abzuwarten, vorzunehmen. 
Dem General v. Dppen, an deifen unmittelbare Befehle das 
jächfiiche Corps gewiejen war, war jeder Aufſchub ſtrengſtens 
unterjagt, auch dem Wunfche des Königs, daß das jänttliche 
Feldgeſchütz vorläufig ungerheilt bis auf künftige Berechnuung 
mit Preupen bei dem jächjiichen Armeecorps verbleiben möge, 
wurde nicht jtattgegeben. Zezſchwitz war mit dem preußijchen 
Commijjar General dv. Yobeuthal übereingelommen die Theilung 
mit dem Weaterial anzufangen, und ſo beganu am 13. Juni 
das Geſchäft auf der bremer Halbe bei Walde unter Zezſchwitz' 
Protejt gegen dieſen Gewaltichritt. Zum Glück traf zwei Tage 
darauf Xecoy ein, der den Soldaten die Eidedentlajjung über- 
brachte '). 

Wach diefen Vorgängen war es dem Könige von Sacdjeu 
wünjchenswerther als je, Die ihm verbleibenden Truppen dem 
preußiſchen Oberbefehi zu entziehen. Er erjuchte deshalb den 
Herzog von Wellington jie unter jein Commando zu nehmen, 
was nicht bloß nach dev danınligen Stellung der Deere am 
leichtejten ausführbar ſondern aud) geeignet jchien fich die ge- 
hofften engliſchen Subjivien zu jichern und überhaupt das 
engliſche Iutereſſe au Suchjen zu erneuern und zu verjtürten. 
Allein Wellington erklärte, daß er Truppen von jo unruhigem 
Geifte nicht brauchen Fönne ?). Dieſe Abweifung erzeugte den 
Gedanken das Korps zur öſterreichiſchen Armee ftoßen zu 
laſſen ®), wohin bereits am 21. Mai die Prinzen Friedrich und 


1) Zezſchwitz' Darftelung in ben Mittheilungen eines ſächſ. Staatd- 
mannes, S. 376ff. — Barteiifch gegen die Sadfen ifi v. Mitffling, 
Aus meinem Leben, S. 203. — Bgl. Der YAuiftand der Sadfen in 
Lüttich, von einem deutſchen Offizier in den Preußiſchen Jahrbüchern XVI 
(1865), ©. 149 ff. 

2) Wellington, Dispatches XII, 349g. 442. Der Subfidien- 
vertrag kam trotzdem, 14. Juli, zu Stande. Eugland fiherte dadurch 
dem Könige für 83000 Dranı 22 Scillinge für den Mann auf Jahres- 
friſt zu. 

3) v. üchtritz, 20. Suni: „Tie Diotive dajür find fo durchgreifend, 
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Clemens, welche der Kaiſer Franz auf Yitten des Königs der⸗ 
jelben aggregiert hatte, in Begleitung des Generals v. Watzdorf 
abgegangen waren. Indes ver raſche Verlauf des Kriegs er- 
möglichte die Ausführung dieſes Wunfches erjt jo ſpät, daß fie 
zur Theilnahme an entſcheidenden Actionen nicht mehr gelang» 
ten, und jo blieb unglücklicherweiſe den Sachſen die Gelegenheit 
verfagt, auf dem Schlachtfelte ihre napoleoniſchen Zrabitionen 
mitfanıt dem roll gegen ihre preußtichen Waffenbrüder zus 
vergeilen und wergeffen zu machen. Nachdem bie Armee zu 
Osnabrüd neu formiert worden war, löſte fie, in einer Stärke 
von 16000 Mann zu Fuß und 3000 zu Pferd, von dem 
Herzoge von Sachſen⸗Koburg und unter biejem von Lecoq be⸗ 
fehligt, am 15. Auguft die Öfterreicher und Badener in ber 
Blokade von Schlettftabt und Neu-Breiſach ab, wo fie, durch 
ſechs Bataillone Landwehr unter General v. Noftig verftärkt, 
bis zum 22. Scptember blich, um dann den weiteren Bes 
wegnugen ber Dfterreicher im Eljaß zu folgen. Nach dem 
zweiten parifer Frieden fiihrte Lecoq den größten Theil bes 
Heeres nah Sachſen zurüd, 5000 Mann unter General 
v. Gablenz befegten als ein Theil der in Frankreich verbleiben 
den Occupationsarmee des Departement du Word und bie 
. Umgebungen von Lille. 1817 kehrten 1000 Dann berfelben, 
Ende des folgenden Jahres auch die übrigen beim. 

Dort Hatte das preußiiche Gouvernement, nachdem am 
29. Mai die aus ſächſiſchen und preußiichen Beamten zuſammen⸗ 
geſetzte Friedensvollziehungs⸗ und Auseinanderſetzungscommiſſion 
ernannt worden war, au 5. Juni ihren Sitz von Dresden 
nach Merſeburg verlegt. Die neue Grenzlinie wurde gezogen. 
Nicht ohne tiefen Schmerz trennten ſich die beiden Theile nach 
ſo langer Zuſammengehörigkeit; von den Beamten traten die, 
welche ſich dem Gouvernement angeſchloſſen hatten, meiſt in 


daß ſie uns beſtimmen müſſen, alles anzuwenden, ja vielleicht, wenn 
nöthig, ſogar die Hoffnung auf Subfldien aufzugeben, um nur unfere 
Arınee zur Dispofition derjenigen Macht zu bringen, welche unfere natür⸗ 
liche Beſchiltzerin ift und fo Lange bleiben wird, bis eine neue Ummwälzung 
der politifchen Berbäftniffe erfolgt.‘ 
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preußtiche Dienfte ), wogegen aud) von den abgetvetenen einige 
nach und nach in den jächjifchen Staatsdienſt zurückkehrten *). 
Am 31. Mai trat ver fächjiiche Hof die Rückkehr an, die ihn 
nah zwanzigmonatlicher Abweſenheit am 7. Juni auf ben 
vaterlänbifchen Boden zurüdführt. Die Freude des Volkes, 
nach Tagen fchwerer Prüfung feinen König wieder zu befiten, 
äußerte fich auf dem ganzen Wege von der Grenze an in uns 
gebeuschelten, rührenden Beweifen. in feierliher Empfang 
erwartete dei geliebten Yandesvater in feiner Hauptſtadt. Aus 
Leipzig, wo ebenfalls wie in allen Theilen des Landes Kund⸗ 
gebungen des das ganze Volk befeelenden Gefühle ftattfanden, 
zogen 700 Studenten gen Dresden, dem Könige einen ſolennen 
Fackelzug zu bringen. Das allgemeine Danffeit wurde au 
18. Juni durch das ganze Land mit Gottesdienſt und Teftlich- 
feiten begangen, aber in den Dank über die Beendigung einer 
verhängnißvollen Periode mijchte fich vielfach die Hoffnung, daß 
die fchmerzliche Zerreißung des Landes nur vorübergehend fein 
werde °). 


1) So der wegen feiner Vorliebe für Preußen bei feinen Landsleuten 
mißliebige Hofrath Ferber, Geh. Finanzrath Richter, früher ſchon Körner, 
von höheren Dfflzieven außer Thielmann die Generalmajore v. diyſſel 
I. und II., v. Braufe, v. Earlowig, v. Boſe, die Oberfien v. Miltig, 
v. Hoyer, v. Bofe, v. After, Oberfileutnant v. Rathe und v. Beerer. 

2) Sretfhel-Bülau III, 588. 

3) Groß, ©. 162. 
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Anhang zur erflen Xbtheilung. 


Friedrich Auguſt an Napoleon 8. Juli 1807: 

„— — Iso prosente A moi une occasion importante de 
faire foi a V. M. de tous mos sontiments dévonés pour Flle par 
la confidence toute socrete anivante. — Ma tendrosso pour mon 
enfant unique doit voir avec une vive satisfaction, qu’il so 
presento un sort ponr elle, lequel, jusqu'à Ja conformits d'uge 
me promöt d’ötre bien assorti. S. M. l’Empereur d’Autriche 
n’attend à ce que j’apprends, que mon assontissement paternel 
pour demander formelloment ma fillle on maringe. 

Avoc touto Ja sollieitndo d'un pöro je no trouvo quo du 
satislaissent dans cob «tablissoment d’un onfaınt cheri, dont 10 
bonhour est si inscparablo du mien. Jo n’attends denc quo 
la reponse de V. M. à Jaquelle avant tout il m’est doux 
douvrir mon ceur; elle r@glera ma declaration, qu'alors je 
no tarderai plus à denner.“ 

Senfft, Memoires, p. 27. 29. 


2. 
Friedrich Auguſt an Napoleon 20. Auguft 1807: 
„— — J’ose nujourd’hni mettre sous Ses youx un memoire 


relatif & ınon royauıne de Saxe. Son contenu se rapporte 
aux intentions de V. M., auxquollos je me suis ompresse de 
me conformer par l’article 12 de la convention de Dresde du 
22 Juillet. 

Mais comme il s’y agit d’une question preulable, qui 
depend de la decision de V. M. ainsi que d’une indemnisation 
de revenus, indiquce par la grande difference du rapport du 
corcle de Cottbus d’avec colui des payr que j'ai A ceder & 
S. M. le Roi de Westphalie, j’ose demander à V. M. la per- 
mission de Tui exprimor ici avec toute confinnce quo Bos 
bontes m’ont inspirce, mon vœu concernant quolquos objets 

22* 
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indiquss dans le memoire ci-joint comme propre peut-ötro à la 
compensation de ma perte en revenus, tels que le Saalkreis, 
renfermant la ville de Wettin, d’vü mu Maison tire son origine 
möme, et lu principauts d’Erfort, qui a appartenu à mes an- 
cötres. Mais je remets le tout & la magmanimit6 de V. M.“ 


8. 

Friedrich Auguft an Napoleon 26. Yuni 1809: 

„Aux peines momentandes que j’eprouve d’ätre &loigne de 
mon royaume, s’en joint une nonvelle, que je ne saurais me 
dispenser de communiquer incossament a V. M. Elle croira bien, 
que je n’Eprouverais pas cette peine, si jJavais été en Saxe. 

Mon Conseil prive, auquel j’avais laisse la gestion des 
affaires de l’interieur du pays dtranger à celle de la politique 
vient de commettre la faute, d’Enoncer sun vau pour le sou- 
lagement de mes états des exactions de l’ennemi en commengant 
par adresser un memoire mal congu au commissaire de l’Em- 
pereur d’Autriche et ensuite en se permettant mômo l’envoi 
d’un deputs & cet Empereur et & l’Archiduc Charles. 

Non content d’avoir desavoue déja publiquement cotte 
dömarche, pour en prevenir tous los abus et d’avoir renvoyd 
à mon conseil dans los bornes de sa commission en lui don- 
nant & connaitre toute ma desapprobation, j'ai pris en atten- 
dant les mesures les plus efficaces pour obvier pour l’avenir 
a de semblables fautes, trop sensibles à mon cur malgre 
ma juste confianco dans la facon de V. M. de m’appreecier.“ 


4. 
Napoleon an den König Friedrich) Auguſ, Schönbrunn 27. Juli 
1809 (nadı Frankfurt) 9: 
„Monsieur Mon Fröre. 
Je re<ois la lettre de V. M. du 20 juillet, que me porte 
le general Funck. Je la prie d’en recevoir mes remercimens. 


1) Diefer und die folgenden Briefe des Kaiſers Napoleon fehlen in 
‚ber Correspondance de Napoleon. 





Anhang. Al 


Je pense, qu'à I’heuro qu’il est, le Colonel Thielmann sera 
rentr® dans Sa capitalo ot que conformdment & l’armistice, 
les Autrichions auront regagne la Rohèmo. J’espöre que cet 
armistico nous conduira A la paix, copondant il y a des divi- 
sions entre les princes de cette maison, ce qui la rend encore 
incertaine. Je desire beaucoup qu'aussitot que le colonel 
Thielmann sera rontre aA Dresde, V. M. donne des ordres pour 
rearıner cette ville et la mettre à l’abri des ridicules incur- 
sions des partisans. J’ai étéſ fache que le roi de Westphalie 
ait abandonne la Saxe et je ne puis que desapprouver une 
deömarche contraire à mes instructions et aux interdöts com- 
muns; je l’ai t6moigne au Roi de Westphalie.. V. M. sent, 
que cela est pour Elle scule et que c’est une suite de la 
confiance sans reserve, qu’Elle m’inspire.“ 


b. 


Napoleon an Friedrich) Auguft, Fontainebleau 11. November 
1809 nah Epernay): „— — J’apprends avec peine, que 
V. M. est incommodee. Je l’engage fort à soigner par dessus 
tout sa sante. Le detwur de Fontaineblean lui ferait faire 
vingt A vingt cing lieues de plus. Je pense donc, qu'il sera 
plus commode peur Flle, qu’Elloe aille à Paris. „J’abregerai 
a cet vflet mon voyage ici de quelque jours. Sur ce etc.“ 


Kapoleon an Friedrich Auguft, Trianon 4. Auguft 1810: 
„Jai regu votre lettre du 8 juillet. -Je donne entidrement 
mon assentiment au choix de Torgau pour y etablir la place 
d’armes de depst ponr Votre royaume. Torgau a comme 
Wittenberg l’avantage de donner un pont sur 'ElIbo. Je con- 
sidöre möme sa situation sur Ian rive gauche comme avantageuse, 
parcequ’il serait plus facile d’en faire lever le siöge. L’im- 
portant actnellement est de diriger les travaux de manidre, 
que des la promiero annde et lo premier million qu'on y 
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emploiora, il y ait un resultat et de pus laisser suivre la 
methode ordinaire des ingenieurs de depenser beaucoup d’argent 
et de no Jdonner de rosultat que lorsque tout est ucheve. 
Dans le teınps où nous vivons los circonstauces commandent 
la prudonce et il importe d’avoir le plutöt possible d’appui ot 
de depöt pour les furces militairoes do V. M. Je desire 
qu’aussitot que l’ingenieur qui sera choisi par V. M. aura 
assis ses idees, bien reconnu le local ot trace son plan de 
situation, Flle mo le communique, afin que le resultat, quil 
convient pour nos interäts d’obtenir, la mise en état de döfense 
de cotto place des V’omploi du premier million et des la pre- 
miöre annde, puisse s’oxdcuter sans Jelai. — Quant à Varsovie, 
la question est fort diflieile. Si Von est oblige d’abandouner 
toute idde do fortifieations pour cette grande ville, il serait 
avantageux qu'on put achever los Turtilications do Mudlin et 
leur donner plus de developpement en y comprenant l'ile au 
milieu de la Vistulo et en vecupant un point sur la rive gauche. 
Je desire que V. M. m’onvoie le plan de cette ville et celni 
de ses environs. — En en fesant une bunne place, Modlin 
remplira &galement lo but d’avoir un pont zur lu Vistule et 
d’ötre maitre de cette riviere, Wautant plus, qu'ou cas de 
besoin il serait facile d'y transporter par eau tous los depöts 
W’artillerie et de munitions qui s6 trouveraient à Varsouvie. 
Je souhaite aussi quo V. M. m’envvie les etats de situation 
des places de Sierok ot de Prague; celle ıle lY’armde de Son 
Duché uinsi quo quolques notes sur los armos qui 3’y brouvent 
soit pour armer les troupes soit pour armer la population: 
a-t-on fait usage do cellos que j’avais onvoyées A Vissue de 
la dernidre gusıre? — Comme je dösire avoir tout cela trös 
söcrötement, et sans qu’on puisse s’en douter quo je m'occupo 
de ces objets, j’ai pensd, que la munièro la plus simple 6tait 
de Vous le demander diroctement. Cependant V. M. romar- 
quera quo ceci n’est que de pure precaution, car mes relations 
avec la Russie continuent d’ötre tres-bonnes. — Sur ce — —.“ 
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7. 

Napoleon an Friedrih Auguft, Paris 3. März 1811 °): 

„Je crois prudent dans la circonstance actuelle d’assurer 
unse bonne gamison à Dantzig, afin de mettre cette place & 
Yabri de tout 6vönement. Ce n’est pas que j’ai des inquie- 
tndes pour laisser une place de cette importance qui Couvre 
tonto la Confédération sans en ötre parfaitement sAr, voici ce 
que je desire: — Regimens Saxon — Je voudrai: que le 
regiment Saxon qui est à Dantzig fut complett€ »t que tous 
les detachements de ce regiment qui sersient à Stettin ou en 
Saxe, rejoignissent, do sorto quo ce regiment pAt 6tre porte 
a son complet de 1600 hommes. — Je dösirerais &galement, 
que la compagnie d’artillerie Saxonne qui est & Dantzig fut 
complettse.. — Enfin je desirerais que le regiment Saxon 
qui est à Glogan fut somplette a 1600 hommes et que V.M. 
y fit joindre une eompagnio d’artillorie portse à son camplot. 
Moyennant cela, ii n’y aurn de detache de Saxons que le 
regiment et Ja compagnie d’artillerio qui seront A Dantzig, et 
le regimont et 1a compagnie d’artillerie qui seront A Glogau. — 
Pour l’ordre qui doit diriger sur Dantzig le bataillon saxon 
qui est à Stettin, il me parnit prudent de l'envoyer an Prince 
dEckmuhl, aſin qwil fasse parvenir cette ordre en tems op- 
portun et lorsque Ja garuisoen do Stettin aura öté relovee. — 
Toutes cos troupes Saxonuer, qui so trouveront à Dantzig et 
à Glogau seront nourries par nos magasins ot sans qu'il en 
coute rien A V. M. 

— Légimens du Grand-Duche de Varsovie — Les finances 
du Grandduche me paraissent en trös-mauvais état, ce qui 
me porto à faire à V. M. les propositions suivantes. Je 
prendrai à ma solde à dater du 1er avril prochnin, le bme, le 
10me et le 11me rögiment d’infanterie polonaise, un bon 
regiment de chevaux-legers et deux compagnies d’artillerie. 
hes regimons du Grand-Duche sont je erois fort de trois ba- 


1) Sal. den Brief an Davout vom 3. März 1811. Corresp. de 
Nap. XX1, 508, 
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taillons de guerre, ainsi ces trois rögiments auraient clıacun 
leur trois bataillons, ce qui ferait 2500 hommes pour chaque. 
Les deux compagnies d’artillerie seraient port&es chacune & 
140 hommes, ce qui ferait 280 hommes. Le regiment de 
cavalerie sorait au moins de 600 chevaux, co sorait donc 
8320 hommes, qui seraient & mes frais. Jo les nourrirai et 
solderai; mais l’habilloment et los rocrutes continnoront à ötre 
_ aux fraix du Grand-Duch6 ainsi que los hommes restant au 
depöt, n’entendant solder que ce qui sera & Dantzig et à 
Custrin. — Les trois bataillons du 5me regiment seraiont 
r6unis en entier & Custrin ce qui porterait la garnison de 
cette placo à 2500 hommes presens. Le 10me et le 11me 
seraient r&unis entiers A Dantzig ainsi que lo regiment de 
cavalerie ot les deux compagnies d’artillerie. Un general du 
Grand-Duche, homme str, se rendrait à Dantzig avec ces 
troupes. Alors il y aura à Dantzig 

deux regimens du Grand-Duch6 port&s a 


complet et formant 4800 hommes 
un regiment Saxon porte au complet de 1600 „ 
un regiment de chovaux logers de 600 „ 
trois compagnies (deux du Grand-Duchd 280 # 420 
d’artillerie June de Suxe 140 h. ” 


7420 hommes. 
Ces 7420 hommes et ce quo j’envoio de troupes frangaises 
du genie et do l’artillerie formeraient à Dantzig uno garnison 
de 9 & 10000 hommes. — Je desirerais que les troupes quo 
V. M. enverra & Glogau, & Custrin et & Dantzig, en conse- 
quence de ces propositions, eussent fait plusieurs marches 
avant qu’on s’en doutät. Cette marche ne peut pas rester 
secröte; mais il suffira qu’on ne puisse pas s’en douter avant 
que les troupes soient en route: et möme la meilleure tour- 
nure à donner à ce mouvoment serait de le pr&sentor comme 
une mesure de finance en disant que V. M. a obtenu de mai 
que je prisse quelquesuns de ses regimens & ma solde. Sur 
ce etc.“ 
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Napoleon an König Friedrich Auguft, Paris 20. März 
1811: „Connaissant la part que V. M. prond & tous les 
evenements qui peuvent ın’interesser, je ne differe point & 
Vinformer que 1’Imperatricoe ma trös chöre épouse vient 
d’accoucher trös-heureusement d'un Prince qui par 8a naissance 
a recu le titre de Rri de Rome. Je ne daute point que 
V. M. ne partage la satisfaction que j’eprouve par suite d’un 
€evensment si interessant pour ma famille et pour le bonheur 
de mes pouples. EIlo n’ignore pas, combien je suis dispose 
à m’interesser & tout ce qui peut Lui &tre agreable et c'est 
avec un veritable plaisir que je saisis cette occasion de Lui 
renouveller Jos assurances de la sincere estime ot de la par- 
faite amitie, avec lesquels joe suis — — —.“ 


Napoleon an König Friedrih Auguſt, St. Cloud 4. Mai 
1812: „J'envoie le Comte Chabrillau, l’un de mes officiers 
d’ordonnance, pour porter cette lettre a V. M. et l'instruire que 
je compte partir le 8ieme de Paris pour 6tre arrivg du 14ième 
au 15ieme dans Sa residence. Je möne avec moi l’Imperatrice 
que j’y laisserai quelquos jours. „Je penso que !’Eınperour et 
l’Imperatrice d’Autriche s’y rendront dgalement. Je desire 
que cette nouvelle reste secröte le plus longtemps possible. 
Mon officier d’ordonnance l'ignore et il continue sa route pour 
Glogau. .„’cprouve une vive satisfaction & me retrouver avec 
V. M. et & pouvoir lui renouveller T’assurance des sentiments 
d’estime et de cronsideration particuliers, avec lesquols je 
snig etc.“ 


10. 


Napoleon an Friedrih Auguft, Wilna 1. Juli 1812: „Tai 
reçu 1a lettre de V. M. ‚ai (prouvé une grande satisfaction 
& me retrouver avec elle, et les momens que j'ai passés & 
Dresde m’ont fonrni de nouvelles occasions d’apprecier 68 
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belles ot estimahles qualites. Cotte circonstunce m’a die 
doublement agreable, eu ce qu'ello m’a perinis de Imi parlor 
de l’estime et de l’affection toute particuliöre que je Gonserve 
pour V. M. ot de l'interöt que je ne cessorai do poıter, dans 
toutes les circonstances, A Elle et à sa famille.“ 


11. 


Napoleon an Friedrich Auguft, Mostau 17. October 1812: 
„Je romercie V. M. do sa lettre du 3 octobre. Tout ce qui 
me rappelle Dresde ot V. M. m’est fort cher. Je connais la 
sincerite de Sos sentimens: Je me flatte que de Son cöte Elle 
ne doute pas de la verite ot de la constance de mon amitié 
qui ne peut jamais eprouver de rofroidissement. — Je prie 
V. M. de presenter mes respects à la Reine et aux Princosses 
de Sa famille. Sur ce etc.“ 


12. 

Napoleon an Friedrich Auguft, St. Cloud 14. April 1813: 
„J'ai recu la lettre, par Jlaquelle V. M. a bien voulu me 
, donner connaissance Ju parti qu’Elle a pris de se vendie A 
Ratisbonno et do Son wrivco dans cette ville. Ses motifs, 
qui l'ont portes à w’eloigner ainsi de Sos Etat auront bientöt 
cesse. Le moment n’ost pas loin, oü Elle sera rendue aux 
veux et à l’amour de Ses pouplos et où j6b pourrai lui renou- 
veler dans Sa capitale l’ussuranco («es sentiments que je Lui 
ai vouds. Sur ce etc.“ 


13. 
Friedrich Auguft an Napoleon, Hegensburg 19. April 1813: 
„Jsempereur d’Autriche vient de me faire part des demarches, 
qu’Tl a faites aupres d’Elle pour Ja pacification du continent 
et V’etablissement d'un état de repos durable en Europe. Ces 
ouvertures ın’ont rempli des plus douces esperances, vu la 
position de l’Autriche, dont l'intluence dait ötre en ce moment 
decisive vis-A-vis de la Russie et Je la Prusse, tandis que la 
grande äme de V. M. ne se refusera pus & la gloire d’avoir 
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denne par une moderation generale la tranquillite à l’Europe. 
Fort des bontes, dont Elle m’a dennd tant de preuves, j’ose 
rennir mes veux A ceux do I’humanite souffrante; j’ose esperer 
avec confiance, qu'ils iront au ceur de V. M. et qw’Elle n'y 
verra que l’expression des sentiments d’un allie, qui Lui est 
sincerement attache et celle de Ia juste sollicitude que m’in- 
spire le salut «de mes pouplos. 

l,’accord des vues et des desirs que je viens d’exprimer 
a V. M., a du me rapprocher de la cour de Vienne egalement 
liege aux interöts de 1a cause commune par l’alliance qui l'nni 
a la France, et jo no crois plus devoir heiter de me rendre 
W’aprös Vinvitation reiteree de l’Empereur d’Antriche & Prague, 
oüı je serai à möme de veiller de plus prös au bien de mes 
etats momentanement envahir par l’ennemi. — Ma determination 
est partieulieremont motifice en ce moment par l’urgente ne- 
cersibt de me rapprocher des frantierey de la Saxo pour 
empöcher que los esprits ne prissont ötro garen.“ 


14. 

Friedrich Auguſt an Napoleon, Linz 24. April 1813: 
„V. M. m’a toujours trouvé dgalement empresse à entrer dans 
Ses vues, et ce n’est qu’avee lo plus sensible regret que je 
me suis vu dans la ndcessite de Tui exposer deja & plusieurs 
reprises les motifa qui mo mettent dans l’impossibilit6 de 
satisfuire à la demande qu’Elle viont de me rennuveller par 
Sa lettre du 20ieme (de.ce mois relativement A ma cavalerie. 
Je me persuade encore, qu’Elle daignera rendre justice A tout 
eo que j'ai allegus A co sujet dans mer lettres du 16ième et du 
19idme ot qu’Elle no raurait refuser Son approbation à la direc- 
tion quo j'ai ern dovoir denner a mor tronpes, dont In plus 
grande partio est pour le moment hors d’etat d’entrer en 
campagne et va achevrer sa formation tandin que le soul 
regiment des cuirassiers de la garde ne romplirait pas le but 
que V. M. se propose et que je me verrais Prive avec co 
corps des moyens (le romettre ma cavalerie sur le pied, ou 
je desire qw'elle ve rotrouve bientöt. V.M. vera, j'ose m’en 
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flatter, dans l’expression renouvellde de: ces observations que 
la conviction intime qui me les a dict&es, et Elle ne doutera 
certainement jamais de la constance de mes sentiments pour 
Sa personno et du devouement inalterable avec loquel je suis 
à jamais etc.“ 


15. 


Herzog Karl Auguſt an den König von Sachſen, Weimar, 
29. April 1813: 

„L'Empersur des Frangais, Roi d’Italie, Protecteur de la Con- 
federation Rlionane, u e&te hier ici, j’ai cu Ja pormission de 
l’accompagner jusqu’ä Eckersberge, ou S. M. a couch cette nuit. 
8. M. a daigne combler ma famille et moi de toutes les 
marques de bonte, qui prouvaient l'intérèôèt magnanime qu’Elle 
prenait à notre situation, distinetion raro et inappreviable. 
Une grande partie de son urmde u passe et passe par mes 
etats, ce qui était simplement dans les limites de ce pays-ci 
peut ötre ovalus d’aprös les fonrnitures A 100000 hommes. 

LW'Eimpereur paraissait eutrer en doute sur les sentiments 
de V. M. a Son &gard ot marqua le desir qu’ille s’expligqnät 
franchement. — 8. M. m’ordonna, Sire, de Vous tramsmettre 
Ses propres parvles: ‚Que le Roi de Saxo me Jdise franchoment, 
sil veut ötre pour moi ou coutre moi. Il n’a pas a se plaindre 
de moi parce que jai fait taut pour lui. HEerivez, que je ne 
croyais encore rien, mais que la conduite tenue & Torgau avait 
du louche. Qu'il se declare, nlors je sanrais ce quo juli a 
faire. S’il ost contre moi, alors il perdra co qu’il a; jo me 
suis Presse de venir pour sauver la Saxe.‘ 

Voilà au juste ce quo S. M. l’limpereur wm’ordenne spe- 
ciellement et en presence de toute ma famille d’ecrire & 
V. M. .. W’Emperour ordonne oncore, quo j’expedie cette lettre- 
ci par un de mes c»uriers; j'obéis aveugloment; et c’est le 
Ministre de France rösidant ici, qui veut avoir lu bonte de 
donner la direction à ce courier ot do le munir do passeports. 
‚Empereur a encore ajoute, que si V. M. voulait lui 6crire, 
qu'alors ce courier-ci pouvait ötre charg6 de Ses commissions, 
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Sire, et que jo dovais avoir soin qu'ellos arrivassent suroment 
a }’Emperour.“ 


16. 


Friedrid) Anguft an Napoleon, Prag 3. Mai 1813: „V.M. 
a unnoncé dans Sa lettre du 20 Avril que m’a apportee le 
colonel de Heinecken des Jdoutes sur mes sentiments pour Sa 
personne, qui m’ont profondement afflige. 'espérais, que ma 
lettre du 19iöme d. c. qu’Elle avait rogu depuis, on Lui develop- 
pant les principes et Jos motifs d’apr&s losquels j'ai cru devoir 
agir, La porterait a ma rendre plus de justice et j’ai du étre 
d’autant plus sensible & ce que le Duc de Saxe-Woeimar vient 
do me faire connaitre de Sa part. J’en appolle encore & la 
justice de V. M., qu’Elle se rappelle le contenu de ma lottre 
du 19 avril. Ello y trouvora l’explication de toute ma con- 
duite uniquoment dirigéo par Te premier de mer devoirs, colui 
de veiller au salut de mes peuples que Dien m’a confiö: Ma 
marcho a teujours été frunehe ct je n’ni rien eu de cache 
pour V. M. Jamais je m’oublierai ce que je Lui deois de 
reconnaissance et mes sentimens y ropnndront toujours ainsi 
que le devouenent inviolahle avee lequol ja suis A jamais ete.“ 


17. 

Friedrich Auguſt an Napoleon, Prag 8. Mai 1813: „V.M. 
accoutumee A vainere, viont de surpasser tous les exemplos 
pröcedents par la rapidits de Sos derniors sucees. QuElle 
regoivo avec son ancienne bonte mes plus vivos felicitations 
provonant d’un c®ur ploin d’attachement pour Elle. Lorsquo 
le Ministre de V. M. m’a remis hiers Sa lettroe du 14 awil, 
los esperances, quw'Elle m’y annongait, se trouvaient deja 
realisees. Je ne tarderai pas un moment, dös que les chemins 
seront libres, de me rendre à Dresde ct d’aller trouver V. M. 
ainsi qu’Elle m'en donno la permission; heureux qu' Ello veuille 
ine recevoir avec cette amiti6 ot cetto bienveillance, qui font 
ma gloire ob touto ma sulisfaehon.  J’'invoqno avec un ontior 
abanden cetto mame amitié indulgento pour determiner Vopinion 
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de V. M. a l'é gard de toute mu marche. Elle n'aura jamais 
möconnu, Jj'’ose m’en flatter, la purete do mes motifs ni le 
fond de mes sentiments, qui Lui ont toujours été et Tui seront 
toujours entierement devoues. Le general de Gersdurff, qui 
aura l’honneur de remettre cette lettre à V. M., est porteur 
de mos ordres, qui mettent à Sa disposition ma cavalerie et 
la place de Torgau avec sa garnison ainsi quo Son Ministre 
vient de me le demander de Sa part. Je La prie de faire 
connaitre Ses intentions a «ot oflicier; elles seront fidelement 
executses et je trouverai & los reuplir uno satisfaction con- 
forne au devouement inalterable, avec lequel je suis à 
jamais etc.“ — Sonfft, p. 226»g. 


18. 

Friedrich Auguſt an Napoleon, Prag 10. Mai 1813: 
„V. M. m’ayant fait demander par Son Ministre le Baron de 
Serra, une döclaration precise sur les rapports d’alliance qui 
m’unissent a Elle et dans lesyuels je trouve mon bonheur, je 
m’ompresse de l’assurer que je me regurde toujours comme 
membre de la Confederativon du Rhin, quo je reconnais les 
engagemens quo ce lien m'imposo, que je veux les remplir et 
que je m’ai avec aucune puissance un traite contraire aux 
principes de la Confederation. Cette declaration confirmera, 
je m’en flatte, aux youx de V. M. les sentimments du devoue- 
ment inalterable, avec lesquels je suis A jamais.“ 


® 19. 

Friedrich Auguft a den Kaiſer von Ofterreih, Prag 10. Mei 
1813: „J’ai ordonne au general de Wutzdorf d’exposer au 
ministro do V. M. 1. los motifs, qui m'ont deterininde à prondre 
le parti & la suite duquel je vais quitter Prague pour me 
rendre à Dresde. J’aime à penser yu’ils justifierunt à Ses 
yeux une ligne de conduite qui m’ost pröscrite par les circon- 
stances les plus urgentes. Je n'ai pu prendre sur Moi de 
diminuer le poid des raisons qui sollicitent de V. M. I. une 


attitude pacifique, en fuisant naitre um obstaclo au maintien 
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do la bonne harmenie entre Elle ot la Frauco par un refus, 
qui aurait pu #tre interprete d’une manièro egalement &tran- 
göre aux veritablos intentions de V. M. I. ot aux Mieunos.“ 


Napoleon an Friedrich Auguſt, Baugen 17. Auguſt 1813: 
„Monsieur mon Fräre, larrivee du Comte de Narbonne m’a 
empöche de voir V. M. comme je le voulais avant à partir 
de Dresde. — Les hostilites ont commence. Jues Prussiens, 
commandes par Blucher, avec le corps de Sakon, ont traverse le 
12ieme Broslan et le IHieme ont tird quolques coups de fusil 
contre mes avant-poster de Liegnitz. Le 16ieme jls avaient 
vis-A-vis nous une Jigne de vedottes, — le mäme jour 16jtme, 
une division Russo a attaque des regiments de 1a division Char- 
pentier, au 11ieme corps, près de Lahn, à la hauteur de la ligne 
ils eroyaiont nous surprendre. On les a repousses et on leur a 
fait 100 prisonniers, dont deux officiorse. — On dit que 40000 
Russos sont entres en Bohdme Je 12ieme par Glatz — il ne 
parait pas, que l'ennomi sie des projets sur le debouche de Zittau, 
qu’occupe le Prince Poniatowski et le second corps formant 
ainsi plus de 40000 hommes. — Sous peu de jours on verra 
clair aux projets des alliés. — Jo porte co soir mon quartier 
gcneral à Reichenhach pour ätre plus prös de Zittau et de 
Bunzlau. — Le Duc de Bassano aura communiqué & V. M. 
le manifeste de l"Autriche et les reponses. — Sur ce ete.“ 


21. 

Napoleon an Friedrih Wuguft, Dresden 27. GSepteinber 
1813: 

„Sire, 

Mr. de Preuss qui a fait pendant quelque temps le service 
d’ecuyer prös de moi, m’a prie de le recommander & V. M. 
I desire obtenir 1a grande -maitrise du foröt de Dobrilugh. 
Tai ete trös satisfait du zele et du soin empresse de Mr. de 
Preuss prös de ma personne et je prend un vif interöt au 
suceös de sa demande. Je prie done V. M. de vouloir bien 
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V’acceuillir favorableoment. V. M. on accordant à ma Tecoman- 
dation la place que sollicite Mr. do Preuss, m’aura donnd une 
nouvelle preuve de Sa bienveillance et de son annitie. 

Je suis, Sire etc.“ 


22. 

Napoleon an Friedrich Auguſt, Seerhaufen 7. October 1813, 
Abends 10 Uhr: „Mr. mon fröre, j’ai ports anjourd’hui mon 
quartier gincral au chätenu de Scerhausen. J’ai recu des 
nouvelles de Leipzig de ce matin. Tout y etait tranquille et 
beaucoup de troupes s'y 6taient centralistes. Je serai demain 
de bonne houre à Dalilen ot je pense qu’apr&ös-demain les 
operations commeuceront. Il conviendrait que V. M. put se 
rendre domain avec la division Curial & Oschatz otc.“ 


23. 
Napoleon an Friedrich Auguft, Wurzen 8. October 1813: 
„Monsieur mon fröre. Je suis arrivö à Wurzen. II n’y 
a rien de nouveanu. Je pense que demain V. M. fera bien 
do venir jusquwici. 
P. 8. Comment la Reine et la Prineosse Auguste so truu- 
vent-olles du voyage?“ 


24. 


Napoleon au Yriedrih Auguft, Düben 10. October 1813, 
abends: „Monsieur mon fröre. Les affuires s’engagent de tous 
cötös. Les armeos de Silesie et de Borlin se sont concentr&es 
sur Dessau on grande häte, ce qui nous a mis à möme do 
leur faire quelque centaines de prisonniers. — J’ai fait lever 
le siegd de Wittenberg, oü mos premidres Jdivisions sont arri- 
vees. — Comme lo principal but des emuemis 6tait d’arriver 
à Leipzick et sur la Saale, j’ai pensd, qu'il y aurait plus de 
süretE & ce que V. M. restait toujours avec l’arınde. La 
fatigue, que cela occusionnera A la Reine et A la Princesse, 
sera compensôoꝰ par moins d’inquietude.“ 
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2b. 


Napoleon an Friedrid) Auguſt, Diiben 14. October 1813, 
4 Uhr Morgens: „Monrieur mon fröre, Lo Duc de Bassano m'a 
fait connaitre, que V. M. preferait se rendre & Leipzick: Elle 
s’y tronvera environnde d’armdes nombreuses ot probablement 
des “venoments importants vont se passer, qui donnoront une 
nouvelle tournure aux affaire. Je verrai V. M. aussitöt quo 
je serwi arrivé A Leipzick, il ost probahle, que jo prendrai 
oncoro quartior horse de la ville.“ 


26. 


Napoleon an Friedrich Auguft, Leipzig 19. October 1813, 
Morgens: „Monsieur mon fröre, j’onvoie A V. M. lo bataillon 
Saxon do ma garde pour qu’Elle ait dans cette journdo autour 
d’Elle quolques nnes do Ser tronpes, qui puissont servir de 
garde à Sa famille, jJai charge le gensral Gersdorff de Lui 
reitorer NV'assurance de tour mos sentimonts qui sont insbran- 
lables et de la peino quo j'eprouvo des ombarras, oüı Elle va 
se trouver. Je prio V. M. de dire A la Reine ot A la Prin- 
cess0, que j'ai pense à Tllos pendant 1a bataille d’hier et 
quw’Elles devaient ôtre bien inquietes.“ 


27. 

Friedrich Auguſt an Napoleon, Peipzig 19. October 1813: 

„V. M. Imp. et Royale peut &tre bien persuadeo, quo la 
lottro, qw Elle a eu la bont6 de m’adresser ce matin ainsi 
qne ce quo Io Duc de Bassano ot le gensral Gersdorff m’ont 
dit de Sa part, m’a profondement dmu et touché. Quelque 
embarrassante que soit ma position et quolque däsagremont 
qui puisse en resulter pour ınoi, jo suis on ne peut pas plus 
sensible an procédé magnanime de V.M. dans lo grand moment 
et jy trouvo une plus douce consolation. 

Ma Femme ct ma Fille penetrees do reconnaissance pour 
Y’interöt bionveillant qu’Elloe a bien voulu Leur exprimer, Lui 
en presentent les hommagor. 

Flathe, Neuere Geſchichte Sachſend. 23 
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Dans quelques circonstancos que je pPuisse mo trouver, 
V. M. daignera ötre bien assurde de mon attacheınent constant 
& Sa personne et du devauement inviolable, avec lequel je 
suis à jamais etc.“ 


38. 

Note remise par le Duc de Bassano le 19 oct. 1813 & 
Leipzig: | 

„Ss. M. dösirerait que los malades francais dans toute 1a 
Saxe ne fussent pas prisomniers de guerre. On puurrait le 
demander en presentant que ce serait un soulagement pour 
la Saxe, attendu qu’on obtiendrait de la Frunce, qu’elle con- 
tinuät a payer les journdes A raison de 30 sous par malade. 

l’Empereur pense, que le Roi ne doit pas renoncer à la 
Confederation ni au duche de Varsovie et renvoyer toutes les 
questions & la paix generale. 

S'il est contraint d’adliörer a la coalition, il no doit le 
faire qu’avec lo motif d’arriver A Ju paix gönörale on y ren- 
voyant toutes les questions qui ne penvent se décidor qu’alors. 

Le Roi pont se sorvir du pretexte do la dötrosse de son 
pays pour tacher d’ompöcher qu’on ne l'oblige à lovor des 
troupes. 

Si l’on exigeait que lo Roi comme Duc de Vaursovie or- 
donnät la remiso de Modlin ot de Zamose, il ne faudrait le 
faire qu’& la condition quo los garnisons rentroraiont, savoir 
les troupes saxonnes en Saxe ot les Lroupes francaises em 
France, et ne seraient point prisonniors de guorre.“ 


29. 


Juſt an Einfiedel, Paris 4. Mai 1814: „Tos intrigues des 
Polonais ont remis en train Je projet d’une Pulugne russe, à la 
töte de laqyuelle se trouversit lo Graud-Duc Constantin comme 
Vice-Roi. Cola eutraine un dedommagemeont pour la Prusse 
relatif au Duché de Varsovie; collo-ci cunvoite les Luusaces. 
Mr. de Stein ne pouvant pas venir à bout d’organiser à sa 
facon le midi de l’Allemagne, voudrait du moins une conföde- 
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ration «lu nord de l’Allemagne sous: les auspicon militaires .de 
la, Prusse et par conaequence point de royaume de Saxe.“ 
Derielde 27. Mai: „Les sollicitations du roi de Prusse 
jointes au desir do ’Eimperenr de Russie de posséder la Pologne, 
Russe grande, forte et arrandie, sautiennent le projet d’assigner 
la Saxe & la monarchie prussienno, malgré l’opposition des 
cours do Vienne et de Tondres. Tor iddes, qu'on a sur la 
nonvolle formation du Nord de Allemagne, vionnent A l’appui 
de ces plans: ot ce n'oat que par un choc, qui rende V’Empe- 
reur de Russie A tonte an magnanimite et & sa bienveillance 
naturelle en depit des insinuations prussiennes, polonaises et 
russes, qu’on peut esperer de sauver la Saxo en sa qualits 
de pays independant et sans lV’amorceler, proposition pour 
Iaquelle plusieurs conrs sornient pretes a s’ontondre.“ . 


Aus Thielmanns Tageabefehl, Koblenz 31. Juli 1814: 
„— — — 5 ſehr ich auch die Anhänglichkeit des Hauptmanns 


v. Dziembowski an ven Küng von Sachſen befonderd ehre, weil 
fein Vater wegen Veränderung dev Religion von dem königlichen 
Hanfe fortwährend mit Wohlwollen überhäuft worden iſt, fo kann 
ich doch feine Handlungsweiſe nicht anders als einer Zerrüttung 
des Verſtandes zuſchreiben, welches aus der in Torgau bewieſenen 
zügelloſen Auhänglichkeit an die Franzoſen ſelbſt unwiderſprechlich 
hervorgeht, und ich habe ihn deswegen zum Depot nach Sachſen 
verſetzt. Hierbei muß ich bemerken, daß ich den Ausfall des 
Profeſſor Görres gegen den König von Sachſen table, mid) aber 
ebenfowenig wie die Armee aus zweierlei. Gründen nicht für be— 
rechtigt Halte, officiell als Advocat des Königs von Sachſen auf: 
zutreten: 1) weil die verblindeten Mächte die Handlungsweiſe des 
Königs ſelbſt fire nichts Anderes augeſehen Haben; 2) weil ich 
mich um fo weniger befugt halte der durch die allerhöchſte Be— 
hörde tolerierten Preßfreiheit de8 Dr. Görres Schranfen feßen zu 
wollen. Glaubt jemand privatim den Dr. Görres widerlegen zıt 
fünnen, fo fteht einem Jeden der Weg der Preſſe und der öffent: 
lichen Blätter offen. Glaubt aber jemand als Staatsdiener es 
23 * 
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tbun zu müſſen, fo muß ich Hierbei feierlich erflären, daß jeber 
Sadfe des Eided gegen feinen König entbunden ift und feinen 
andern Souverain als die alliierten Mächte anzuerkennen bat, 
und daß ich verpflichtet bin einen eben, der einen andern Sou- 
verain erfennen will, auß der Lifte der Armee auszuftreichen.‘‘ 


31. 

Bericht v. üchtritz', Stuttgart 28. Januar 1815: „Das 
Benehmen des jtuttgarter Hofes gegen ben unfrigen iſt nicht fehr 
freundfchaftlich und beſonders nicht offen. Zwar jcheint Die 
Zeitungsnachricht, der König von Wurtemberg Habe jih formell 
gegen die Wieberherftellung des Königs von Sachſen erklärt, über— 
trieben zu fein, um fo mehr, da er fie bat dementieven laſſen, 
aber die geringe Offentlichleit, die man dieſem Dementi gegeben, 
die Sorge, mit der man bier alle Schriften zu unferen Gnuſten 
unterdridt, während man Die gegen und gerichteten Libelle unbe: 
heilige läßt, und taufend andere Umſtände beweifen mir unzweifel- 
haft, daß der ſtuttgarter Hof nicht eben ſehr betrübt fein würde, 
wenn der König von Sachſen aus der Neihe der deutfchen Sou— 
veraine verſchwände. Seine Berechnungen find zu felbftfitchtig 
und zu ſehr durch RNußland beeinflußt und zu ſehr auf eine Ge— 
bietövergrößerung gerichtet, als daß er nicht wünſchen ſollte, daß 
Preußen m Sachſen entjhädigt werde, damit vecht viel Land am 
Rhein zwifchen Baiern, Würtemberg und Baden zu vertbeilen 
übrig bleibe.‘ — Vgl. v. Bernhardy I, 134. 


32. 

Talleyrand an Graf Caraman, franzöſiſchen Oefandten in 
Berlin, 26. Jaunar 1815: „Je n’ai rien do positif a Vous 
faire cumuaitro sur la situation des allairos, qui se neguciont 
au vongrös. Wllus märchent tonjours bres-lontomont. Gopon- 
dant nous avons aujourd'hni un espeir bien foudé do conserver 
au Roi de Saxo sinon la totwlite, au ınvins la meilleure purtio 
de sog &tats. Nous aurions pu nous flatter dW’obtenir sur ce 
point important un succes plus ontier, si nous aviong te 
gecondes plus fortoment par l’umbussude do l’Augleterre. Mais 





Anhang. 857 


quoiqu’olle montre maintenant des dispositions meilleuros qu’au 
commencement des négociations, elle est loin d’agir avec la 
formet£, qu’il out été si desirable et si naturel de trouver en 
elle. Na froidour ot je puis dire V’indifföroneo avec losquolles 
elle traite une question qui interesse l’Europe à un si haut 
point sont veritablement digmos d’ötre remarqudes. Pour nous, 
Nous ne cessorons pas de faire los plus grands offorts pour 
que Jes sacrificos auxquolles lo Roi de Saxo sora oblige soient 
meins nombreuses et tout ce qua nous n’aurons pas obtenu 
pour Juni, il aura dte ahrolnment impossible de Vobtenir.“ 


38. 


v. Globig an Einfievel, Wien 7. Inni 1815: „.. Mm 
einer Unterrebung unter vier Augen, die ich mit dem Fürſten 
Metternich hatte, verficherte er mir, daß Oſterreich entfchloffen fei, 
die Bundesacte zu unterzeichnen, ſelbſt wenn etliche deutſche Staaten 
zögern follten es zu thun. Da er bei dieſer Gelegenheit won ber 
Idee ſprach, die aufs Tapet gebracht worden war, einen befondern 
Bund der fitbbentfchen Staaten zu bilden, fo glaubte id ihm 
bemerfen zu müſſen, daß ich, obgleich ich Feine Befehle meines 
Hofes in Betreff dieſes Puultes Hätte, dennoch nicht zweifelte, 
daß im Fall ein folder Bund in Frage käme oder daß im all: 
gemeinen die “Pläne des üfterreichifehen Hofes in dieſem Punkte 
nicht völlig in Übereinſtimmung wären mit denen Preußens, der 
ſächſiſche Hof geneigt fern witrde ſich vorzugsweiſe dem Verhalten 
Oſterreichs anzufchließen. Fürft Metternich erwiderte mir hierauf, 
er könne Sachſen nur valben ſich in einem ſolchen alle an 
Oſterreich anzuſchließen, indem er mir verſicherte, daß, wenn eine 
ſolche Augelegenheit in Frage käme, Oſterreich ſich beeilen werde, 
vor allem dem ſächſiſchen Hofe davon Mittheilung zu machen, 
aber daß in Erwägung, daß beſondere Buündniſſe zwiſchen dem 
Norden und dem Süden von Deutſchland nur einen neuen Krieg 
vorbereiten könnten und daR ein Nordbund wahrfcheinlid in eine 
Supreinatie Preußens ausarten werde, man der Anficht fei, daß 
ein Bund des ganzen Dentjchlands gegenwärtig das geeignetfte 
Arrangement fei um die Ruhe Deutfchlands aufrecht zu erhalten 
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und zu garantieren; das Weitere müffe man der Zeit ütberlaffen. 
Unterredungen, die ich mit anderen Berfonen gehabt Habe, Taffen 
mir Teinen Zweifel,: daß es banptfädhli die Rückſicht iſt, fich 
gegen die Vergrößerungspläne Preußens zu ſchützen, was einen 
deutſchen Bund als ein Arrangement von: allgemeinem und ent 
ſcheidendem Intereſſe anſehen läßt.“ 1) 


1) Sänitliche im bein Anhange enthaltenen Actenſtüde find beim bresbner 
Staatsardhive entnommen. ' Ä Ä 


— — nn nn — — 


Zweite Abtheilung. 


Von der Nückkehr des Rönigs Zriedrihd Auguf 1. 
im Iahre 1815 bis zum Frieden mit Preußen am 
21. ®ctober 1866. 


TUN 


Irſtes Haupfiſtück. 
Bis zu der Umgeſtaltung der ſtändiſchen Verfaſſung und zu 
Sachſens Eintritt in den Zollverein. 1815— 1833. 


Schwer und fehmerzlich war die Aufgabe, welche des Königs 
bei feiner Rückkehr wartete. Es galt nicht bloß, die tiefen 
durch den Krieg dem Lande gefchlagenen Wunden zu beilen 
fondern auch, das Gefühl erlittener Demiüthigung im Herzen, 
dem verfleinerten Umfange und den verminderten Sträften bes 
Staates entjprechend fich in die Enge zu ziehen, den Aufwand 
zu bejchränfen, bie Verwaltung nach beſcheidnerem Maßſtabe 
einzurichten. Doch mit anerfennenswerther Selbftübermindung, 
mit Ergebung in das Unvermeidliche gieng der König auch an 
diefe Arbeit. Niemals waren ibm feine Gefchäftserfahrung, 
fein Ordnungsſinn mehr zu ftatten gekommen als jetzt. Hatte 
es noch vor Kurzem nicht an Verzagten gefehlt, die das ver- 
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ſtümmelte Sachfen überhaupt nicht mehr fir Tebensfähig hielten, 
fo waren jetzt mit dem Könige auch Muth und Selbjtvertranen 
zurückgekehrt. 

Das Nächſte und Dringendſte war die Auseinanderſetzung 
mit Preußen; für dieſe wurde eine Commiſſion gebildet, au 
welcher ſächſiſcherſeiss Geheimer Rath v. Globig, Geheimer 
Finanzrath v. Bünau und Geheimer Archivar Günther, preu⸗ 
ßiſcherſeiss General v. Gaudi und Staatsrath Frieſe Theil 
nahmen. Ihre Arbeiten führten, abgeſehen von der genaueren 
Beſtimmung der Grenze und der privarrechtlichen Verhältniſſe 
der Grenzbewohner, zu mehreren Conventionen, deren erſte, 
vom 25. November 1815, die Theilung der Caſſeubillets be- 
traf, von denen 34 Millionen (alsbald um "a Million vermiu⸗ 
dert) Sachſen blieben; durch eine zweite, vom 23. Juli 1817, 
übernahm Preußen, da man geru vorbehaltlich auderweiter 
Ausgleichung ganze Claffen von Schulden beiſammen behielt, 
ſämtliche Sentraljteierobligationen (3,285000), Sachſen jänt- 
liche Landescommiſſions⸗ (700000 Thaler) und Compenjativns- 
jcheine (786000 Thaler); eine dritte Konvention, vom 27. Fuli 
1817, erklärte alle laudesherrlichen Adminiſtrations- und 
Solfaturvechte im jenfeitigen Theile für erlofchen und verpflich- 
tete Preußen zu einer Abfindungsſumme von 160000 Thalern 
für die 1811 den beiden Univerſitäten ımd den Türjtenfchulen 
geichenkten Einkünfte der Deutſchordensgüter. Doch zogen fich 
die verwickelten Unterhandlungen noch lange bin und erſt unter 
perjönlicher Theilnahme des Cabinetsminiſters v. Einſiedel und 
unter öſterreichiſcher Vermittlung kam endlich mit dem preußi⸗ 
ſchen Geheimen Legationsrath v. Jordan die Hauptconvention 
vom 28. Auguſt 1819 zu Stande. Man gieng dabei von 
dem Grundſatz aus, daß Sachſen von den im Steuer-Credit⸗ 
ſyſtem von 1763 begriffenen Schulden zwei Drittheile, von 
den 1807 und 1811 entftandenen 9431000 übernehmen jolle, 
wonach auf Suchfen eine Schuldenlaft von 16,660771 Thalern 
entfiel; von der Kammer-CErediteaſſenſchuld, die ſich bis 1815 
auf 3,102374 Thaler vermindert hatte, verblieben dem Könige 
reiche 1,622109 Thaler. In Betreff ver preußiichen Verwaltung 
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Sachſens wurde alle Nachrechnung niedergeſchlagen, die gegen⸗ 
ſeitigen Anſprüche wegen Truppenverpflegung aus den Jahren 
1805, 1806 und 1815 wurden compenſiert, endlich machte ſich 
Preußen anheiſchig, bis 1829 jährlich 170000 Gentner Salz 
zu feften Preis an Sachfen zur liefern. 

Diefe Ausgleichung war aber weit entfernt eine Ausföhnung 
mit Preußen zu bedeuten. Die durch die Zerreißung des Landes 
bervorgerufene Erbitterung gieng durch alle Schichten der Be⸗ 
völkerung, fie erhielt aus ben höchſten Kreiſen ver Geſellſchaft 
und des Beamtenthums, wo man den Argwohn nicht Los wurde, 
daß Prenßen noch immer anf eine Verſetzung bes Königs von 
Sachſen an den Rhein ſinne, unabläſſig neue Nahrung und 
beruhigte ſich unr bei der Überzeugung, daß der Zujtand ber 
Bergemwaltigung nicht dauern könne, Das Anrecht geſühnt werben 
müffe 1). Haß gegen den väuberijchen Nachbar bildete das 
ınerläßliche Kennzeichen für den lohalen Unterthanen. Bei dem 
erſten Beſuche, den der König von Preußen dem ſächſiſchen 
Hofe feit der Theilung machte, 1. Auguft 1819, war biefe 
gereizte Stimmung nahe daran im offene Kundgebungen aus- 
zubrechen und alle gute Sachjen waren entzüct über Morlachi's 
wigigen Einfall, das Tafelconcert in Pillnig mit der Ouverture 
zur Diebijchen Elfter zu eröffnen. Es bat des Abfterbens dev 
Generation von 1815 und des unwiderſtehlichen Einfluſſes 
nener Verhältniſſe bedurft, um in Sachſen einer vorurtheils⸗ 
freieren Würdigung der Urſachen, welche das Unglück des Staates 
verſchuldet hatten, Raum zu ſchaffen. In mehr als einer 
Beziehung aber hat jener Haß höchſt verderblich gewirkt; er 
vorzugsweiſe war bie Urſache, daß die bonapartiſtiſche Geſinnung 
ſich ſo lange in Sachſen erhielt, daß den höheren Schichten, die 
bei der Unterzeichnung der Bundesacte von Metternich dem 
Geheimen Rath v. Globig gegebene Verficherung, dem dfter- 
veichijchen Hofe werde die Sache des Königs von Sachſen nie 
fremd fein, ftets im Ohre Hang und daß fie fi) gewöhnten 


I) [Eifentreter], Geheime Gefchichte der Thellung Sachſens (1818), 
Einleitung. 
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in Oſterreich den RNettungsbalken and aller Noth zu leben. 
Gerade die Antipathie gegen Preußen kittete das Heine Yaub 
um jo fefter in fich zufammen. Untbeilhaftig der ftoßzen Er» 
innerungen, welche das Selbitgefühl des preußiichen Volkes 
allmählich zu wahrhaft deutſchem Patriotismus Täuterten und 
erhoben, bot Sachfen dem Aufleimen einer folchen Geſinnung 
den allerungünftigjten Boden. Die Schamröthe über das Jahr 
1813 vervedte die Gluth Achter Vaterlandsliebe und die nach 
der Schlacht bei Leipzig auch in Sachſen auflodernde Begeiſte⸗ 
rung erlojch nur zu bald in dem Groll über die Theilung; 
e8 war, als ob dieſe nicht bloß die Grenzen des Landes jons 
dern auch die Gedanken der Bewohner verengert hätte. Männer 
wie Krug !), die an der Geftaltung der deutfchen Verhältniſſe 
warmen Herzensantheil nahmen, wurden immer jeltener; das 
ſpecifiſch ſächſiſche Augenmaß war bald ausſchließlich in An- 
wendung und die Regierung gieng wie erklärlich hierin mit 
ihrem Beijpiel voran. Der Wunſch ein Unterſcheidungsmerk⸗ 
mal zu jchaffen bewog fie, ehe noch der König fein Land wieder 
betreten batte, die alten faſt vergejjenen Wappenfarben ſchwarz 
und gold ebenſo wie die von RNepuin vingeführte weiße Cocarde 
mit grün⸗gelb⸗ſchwarzer Einfaſſung durch neue Nattonalfarben 
zu erjegen; man wählte dazu mit Rückſicht auf die populäre 
Bedeutung des ſächſiſchen Rautenkranzes und auf das von der 
Landwehr 1814 in weißer Fahne geführte grüne Kreuz bie 
weiße Cocarde mit grünem Rande, die ‚ale üußeres Zeichen 
der Eintracht und zur Belebung des nationalen Sinns aud 
vom Givilftande und bejonders von allen öffentlichen Beamten 
getragen werden jollte” 9). Am grün weißen Baude Wurde 
auch der Eivil-Verbienftorden getragen, den der König ‚als 
bleibendes Denkmal der herzlichen Liebe, mit welcher er von 
feinen Interthanen empfangen worden, und zur Auszeichnung 


1) Krug, Die Fürſten und Völler in ihren gegenfeitigen Forderungen 
(1816). 

2) Refeript. vom 16. Juni 1815. Helbig, Im Neuen Reich 1871, 
Nr. 8. 
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derjenigen feiner Diener, von  benen er während feiner Ab⸗ 
wefenheit Beweiſe treuer Anbänglichleit nnd einſichtsvoller 
Dienftleiftung erhalten”, am 12. Auguft 1815 ftiftete. In 
der That fand jene jpecifiich fächfifche Geſinnung ihren Halt 
und Mittelpunkt in der durch Alter und Unglück gleich ehr⸗ 
würdigen Perfon des Könige, was man auch früher feiner 
Politik zum Vorwurfe gemacht haben mochte, e8 war vergefjen, 
feitven er zum Märtyrer derfelben geivorben war. Laut und 
ungebeuchelt fprach fich die Hohe Verehrung gegen den Fänig- 
Tichen reis bei feinem fiunfzigjährigen Negierungsjubiläum, 
20. September 1818, aus, dem am 19. Januar 1819 das 
mehr im Familienkreiſe begangene goldene Chejubilänn des 
Königspaares folgte; das Volt feierte eben in jenem zugleich 
feine Selbfterhaltung mit. Das Felt wurde mehrfach durch 
Errichtung milder Stiftungen bezeichnet, die Bitte ber Land- 
ftände aber, ihm ein Denkmal errichten zu dürfen, lehnte der 
König ab „da er das ihm wünſchenswertheſte Denkmal in der 
Zufriedenheit feiner Untertbanen über die lange Dauer feiner 
Regierung finde’ N). 

An der Spike der Negierung ftand Graf Detlev Einfiebel, 
al8 Sabinetsminifter und die beiden Departements bed Inneren 
und des Außeren in feiner Hand vereinigenv weitaus der ein 
flußreichjte Mann im ganzen Lande, ohne doch eine Verant—⸗ 
wortlichkeit im modernen Sinne zu haben, da zu Töniglichen 


Erlaffen nicht einmal feine Gegenzeichnung erforderlich war und 


feine Thätigfeit fich ganz in Das Dunkel des Amtsgeheimniſſes 
hüffte, ein hagerer, ftolger Mann von ftreng ariftofratijchem 
Gepräge, mit dem Könige nicht bloß durch das achtungswerthe 
Band gemelnfam getragenen Unglück ſondern auch dich Übers 
einftimmung des Charafters, der Bildung und Lebensanfchauung 
verknüpft aber ebendesiwegen nicht befähigt ihn zu ergänzen, 
wo er deffen beburft hätte ?). Unermüdlich in Gefchäften, 


1) Anf dem Keulenberg in ber Laufig, den man in Auguſtusberg um⸗ 
tanfte, wurde zum Andenken an ben Tag ein Granitobelisk errichtet. 
2) Bgl. über ihn v. Weber im Archiv für ſächſ. Geſch. I, 129ff. 
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jedermaun zugänglich, eine durch und durch bureaufratifche 
Natur, war er ganz an feinen Plage, wo es fich darum han⸗ 
belte, das zerfahrene Staatswefen wwiebereinzurichten und bie 
Verwaltung des verarınten Landes in Ordnung zu balten. 
Damit twar aber auch der Kreis feiner Befähigung abgejchloffen. 
Ohne jegliches Verſtändniß für Die Ideen dev Zeit, ohne Maß. 
jtab für ihre Bebürfnifje, wie er denn während feines ganzen 
Bildungsganges von der Welt jo gut wie nichts gejehen hatte, 
ohne jede Weite ſtaatsmänniſchen Horizontes reichte fein Blick 
sie über die Grenzpfähle Sachſens hinaus, daher er auch feines- 
wegd der Mann nach dem Herzen jener Cotterie war, die och 
immer von einer Bewegung in Frankreich und Bolen einen 
Umjchlag zu Gunſten Sachſens erhoffte und ihn darum gern 
durch den Grafen Seufft - Pilfach verdrängt hätte. Gin ab» 
gejagter Yeind allen politiſchen Yortjchrittes, beſaß er buch 
Scharfblid genug am den Nutzen des Neuen für feine beben- 
tenden inbuftriellen Unternehmungen herauszufinden. Weit großer 
Conſequenz verftand ev dieſe Enge und Geiſtloſigkeit der eigenen 
Weltanſchaänung dem ganzen Beamtenthum aufzuprägen, und fo 
brachte er es dahin, daß blindes Bertrauen auf eine patriar⸗ 
halifche, wohlmeinende Itegierung nud in die Unfehlbarfeit einer 
mechauiſchen Gefchäftsroutine, Zurücjegung des Talents und 
Bevorzugung ber ich gefügig unterordneuden Deittelmäßigfeit, 
dag Gfeichgiltigkeit gegen Das öffentliche Leben und zahme Xeis 
denichaftlofigkeit, endlich und nicht zum niindeften Abfcheu gegen 
alles Nichtjächfiche und particulariftiiche Verbiſſenheit die her⸗ 
vorſtechendſten Züge des jächfijchen Wejeng wurden und jenes 
farbloje Einerlei erzeugten, welches das Hauptmerkmal der 
Zeit von 1815 bis 1830 ausmacht. 

Freilich, daß die alte complicierte Staatsmajchine unter den 
veränderten Verhältniſſen nicht ganz in der alten Schwerfällige 
keit fortarbeiten könne, verkannte Einfiedel um jo weniger, als 
er jelbft jehon im Kaufe des Jahres 1813 Einleitung zu einigen 
der bringenpften inneren Verbeſſerungen getroffen hatte; allein 
wie engbegrenzt auch feine Meformideen waren, fo fanden fie 
doch eine umüberfteiglihe Schranfe an den feitgewurzelten Ans 
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fichten de8 Königs, der, wie von jeher auf jeine perſönliche 
Geltung eiferfüchtig, erfüllt von dem Glauben an fein fünfund- 
vierzig Jahr lang geübte und micht ohne gute Frilchte geblie- 
benes Regierungsſyſtem, dazu durch fein Unglück gegen alles 
Nene verbittert, in der unverrückten Bewahrung des Alten den 
Inbegriff aller Regierungskunſt jah. Und nicht ev allein; war 
es doch Manche ein Greuel, daß fich nicht alle Einrichtungen, 
die an Das fremde Gouvernement erinnerten, fchlechtiveg wieder 
bejeitigen Tießen. Sp war denn bereits in den im April 1815 
zu Preßburg abgehaltenen Berathungen der Grundſatz aufgeftellt 
worden, „daß die Zerftildelung des Königreichs fein Grund fer 
bie bisherige Form der Verwaltung abzuändern oder eine neue 
Verfaſſung zu erteilen, wodurch die Verwirrung, welche bie 
von dem fremden Gonvernement vorgenommenen, jedoch ber 
böchften Prüfung und Genehmigung noch bedürfenden Verände—⸗ 
rungen ſchon veranlaßt Hätten, nur vergrößert werben twilrben’. 
Damit waren alfo die vorzunchmenden Reformen auf das Maß 
bes Unerläßlichen bejchränft und ſoweit eine neue Organifation 
der Behörden eintrat, war jie tm wejentlichen nur darauf be- 
rechnet, das Geheime Cabinet von der Controle anderer Be- 
hörden möglichſt zu befreien, die Benornmmbung, in welcher es 
alle Verwaltungszweige bielt, zu verftärfen und die Gewalt ber 
Staatsregierung auch über diejenigen Kreiſe auszudehnen, die 
ſich DI8 dahin mehr unabhängig gehalten hatten. ‘Darum mußte 
vor allen Das Geheime Conſilium, bisher bie eigentliche oberfte 
Landesſtelle, fallen; am feine Stelle wurde ein ans den Con⸗ 
ferenzminiftern, den Präftventen des Geheimen Finanzcolfegiums 
und der Kriegsverwaltungskammer, dem Sanzler nnd dem 
Director des zweiten Departements des Geheimen Finanzcolle- 
ginums beſtehender Geheimer Math geſetzt, jtatt aber venjelben 
ebenfall8 zur Hauptbehörde für bie geſetzgebende und oberauf- 
ſehende Staatsgewalt zu machen, jollte er „hinfüro mit Wegfall 
der dem Geheimen Eonfiliv zeither obgelegenen adminiftrativen 
Beſorgungen nur zu Unjerer Berathung bei den bejunders über 
altgemeinte Yandesangelegenheiten von Uns zu faffenden Beſchlüſſen 
und zu ertheilenden Auordnungen“ beſtimmt fein. Daneben 


1817 
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behielt fich der König vor wegen vorzüglich wichtiger Gegenſtände 
die Mitglieder de8 Geheimen Raths fanıt den Sabinetsminiftern, 
auch nach Befinden den Chefs der übrigen Landescollegien und 
den föniglichen Bringen zu einem Staatsratde zu verſammeln. 
Sp wurde die nee Schöpfung ein haltlojes Mittelding, zur 
berathenvden Behörde zu viel, zur controliereuden oder ver- 
waltenden zu wenig und unfähig dem Geheimen Sabinet mit 
ber gleichen Kraft und Unbefangenheit wie früher das Geheime 
Lonfiltum gegenüberzutveten. Bon da an datiert daher die 
Allmacht des Geheimen Cabinets, das nunmehr der eigentliche 
und alleinige Sig der Negierung, damit aber auch der Ziel: 
punft aller Augriſffe und felbjt der in dem beijeite geſchobenen 
Geheimen Rathe ſich feſtſetzenden Unzufriedenheit wirde. Ohne 
Nüdficht anf die Gegenvorftelliugen der Couferenzminiſter 
vd. Hohenthal und v. Noſtitz und Jänkendorf gegen die, teil 
ohne ſtäudiſche Genehmigung unſtatthafte, neue Einrichtung 
wurde die neue Behörde am 6. October 1817 eingeführt. Da 
aber auch die bald darauf zuſammentretenden Stände mehrfache 
Bedenken dagegen geltend machten Y), diejelben auf dem Laud⸗ 


1) „Wir verfeinern nicht‘, Heiße es in der ſläudiſchen Schrift von 
29. April 1818, „daß diefer Einrichtung das luandesväterliche Beſtreben 
zu Grunde liege, durch eine volllonimenere Geſchäftöbehaudlnug in den 
obern Behörden das Wohl der Uutertbanen zu befördern, und daß in 
felbiger die Grundzüge einer vortrefilichen Drganifation enthalten find; 
aber ſowie der geheime Mach jet befteht, fiuden wir defien Eonflitution 
noch ganz unvollendet; wir vermiffen die wichligften Bortbeile, weiche 
die Berfaflung des vormaligen geheimen Confitii gewährte, und beforgen 
mit Grund, daß, wenn die Einrichtung bes geheimen Raths nicht voll- 
ftändiger bewirkt und deſſen Competenzverhältuiß wicht feſter begriludet 
werben follte, zwar nie unter Ew. Königl. Maj. gerehten und 
weifen Reglerung, wohl aber in der Zukunft, die wichtigſten 
Güter der Unterthanen gefährdet und ein Zufland herbeigeführt werden 
une, welcher an die Stelle des bisher in unferem Balerlande jo heilig 
gehaltenen dechts die ſirengſte Willtär fett.” Schr uachbrücdtich ertlärten 
fi) auch die Stände in der Hanptbewilligungsfchrift vom 6. Junius 1818 
fiir eine nicht vom ganzen geheimen Rathe ſondern nur von einem Auß- 
ſchuſſe desfelden gefcheheude Behandlung ter Stener- und Ereditcaffen- 
Saden, damit die 1763 zugefagte Trennung des Finauz- und Steuer⸗ 
interefie® auf keine Weife verändert fondern fireng erhalten werde. 
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tag von 1821 wiederholten und namentlich gleich dem Ober⸗ ıssı 
ftetercollegium gegen ben dem Geheimen Binanzcollegtum tn 
Geheimen Nathe eingeränmten Vorzug Einſpruch erhoben, fo 
wurde wenigſtens der Director des zweiten Departements des 
Geheimen Finanzcolleginms and der Zahl der Mitglieder ge- 
jtrichen und der Auftrag in evangelicis auf ſämtliche evan⸗ 
gelifche Mitglieder des Gcheimen Raths ausgenchnt, dem 
Dber-Steuerbirector dagegen die von den Ständen gewüuſchte 
Theilnabme in Tolge des Widerſpruchs des dem Könige näber 
ſtehenden Finanzcollegiums nicht zugeftanven *). Ä 

Um dem Wunſche des Babinetöminifters nach Enthebnug 
von Etrangerdepartement wenigſtens theilweiſe zu entſprechen, 
wurde für dasſelbe 1822 der bisherige Gefaubte in Berlin, 
Joh. v. Minkwitz, als Inter-Staatsfeeretär, 1826 al8 Director 
berufen (ft. 1857). Zur Abwidlung dev noch aus dem Kriege 
ftanımenben Geſchäfte ftellte man bie Randescommiffion wieder 
ber, welche auch die Verwaltung des nach Vertrag vom 25. April 
1818 auf Sachjen fallenden Antheils an der franzöfiichen Kriegs⸗ 1818 
contribution (6,804746 Fred.) befam und erft 1825 aufgehoben 1s25 
wurde. Auch in Betreff der Bekanntmachung der Geſetze und 
Verordnungen kehrte man 1818 durch Begründung der fort- 
lanufend erſcheinenden Geſetzſammlung zu einer tem General⸗ 
gouvernementsblatt analogen Einrichtung zurückk. Das Geheime 
Finanzcollegium wurde von drei auf zwei Departements und 
in der Beamtenzahl beſchränkt. An die Spike ber Landes⸗ 
regierung, einer Behörde mit ungemein compliciertem Gefchäfte- 
freije, auf welche 1818 anch noch die Geſchäfte der gleich dem 
Stifteconfiftorinm zu Warzen aufgelöſten Stift-Meißniſchen 
Regierung übergiengen, trat 1815 ber Stanzler v. Wertbern. 
Der Unterſchied zwiſchen der adeligen und der gelehrten Bank, 
latus doctorum, ein Überbleibfel aus ber Zeit, wo es darauf 
ankam ven großen Grundbeſitz im Nichterfiande zu rvepräfen- 
tieren, nad und nach aber zu eier bloßen Begünftigung des 
Adels ansgeartet, wurde nur im Plenum und ohne Nangs 


Du 


1) Poli, Die Regierung Friedrich Auguſts II, 249. 
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unterichied, bie Affeffur junger Adeliger bloß als Bildungsmittel 
und ohne Anſpruch auf Anftellung im Collegio zu begründen 
beibehalten ). Die feit 1791 beſtehende Gefegcommiffion wurde - 
1819 aufgehoben, der verfleinerte Sprengel des Leipziger Con⸗ 
fiftoriums durch die von den Stiftern Mierjeburg und Zeiz bei 
Sachſen bleibenden Parzellen und die Parochien des wurzener 
Stiftsconſiſtoriums vergrößert; das Oberhofgericht zu Leipzig 
verlor, zu einiger Vereinfachung des Geſchäftsganges, 1822 
jeine Eigenjchaft als Appellationsinftanz und blieb nur noch 
Gerichtshof für die Schriftjajfen. Wenn aber auch das ver- 
roftete Uhrwerk einmal einen Anftoß erhielt, jo blieb es doch 
in der Regel nach wenigen Pendelſchlägen wieder ftehen. Man 
nahm zivar die Ausarbeitung eines Civil- und eines Straf- 
geſetzbuchs in Angriff; als aber von letzterem der erſte Theil 
1824 den Ständen vorgelegt wurde, trugen diefe, bejonders 
weil fie manche Strafbejtunmmmgen zu mild fanden, auf weitere 
Prüfung desjelben durch die Behörben an. In Betreff eines 
Prozeßgeſetzes beantragten fie 1817, daß man fich zumächit auf 
eine zweckmäßige Combination der alten und der erläuterten 
Prozeßordnung befehränfen möge, da aber davon die Juſtiz— 
collegien abrietben, jo twirde 1826 eine eigene Deputation ınit 
dem Eutwurfe eines Prozepgefeges beauftragt, das wenigſtens 
den Mängeln beikommen jollte, aus been ein Verſchleif der 
Prozeſſe erwachſe, und dabei bewendete es. Theilweiſe wenigſtens 
ergieng es auch den Kreis- und Amtshauptleuten ſo, deren 
Wirkungskreis, um dem ſchon längſt fühlbaren Mangel an 
geeigneten Mittelbehörden abzuhelfen, im Jahre 1816 weſent— 
lich umgeſtaltet wurde, im Zujammenbange mit der 1820 
durchgeführten neuen Organiſation der Gensdarmerie, eines 
Inſlituts, welches ſchon ſeine erſte verſuchsweiſe und auf ſlän— 


1) Ausnahmsweiſe fuchten ſtrebſame junge Männer von Adel, wie 
v. Werthern, v. Langen, v. Falkenſiein um bie Vergüuſtigung nad), as 
ben Arbeiten des Collegs ſich in derſelben Weiſe wie die Mitglieder des 
latus doctorum zu betheiligen. Für das Appellatiousgericht wurden 1822 
die Häthe beider latera in Auſehung ber Arbeiten einander gleichgeftellt. 
Archiv für jächſ. Seid. 1, 81. 
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biicher Baſis beruhende Einrichtung im Sabre 1810 der Ans 
regung Des damaligen Kreishanptmanns Grafen Einſiedel ver- 
dankte, jetzt aber als eine allgemeine Landesanſtalt gleichmäßig 
durchgeführt und des befferen Zuſammenhanges nit ber übrigen 
Staatsverwaltung twegen ebenfall8 den Kreis- und Amtshaupt- 
lenten untergeordnet wurde. Für diefe behielt man zwar das 
Erforderniß der Anſäſſigkeit im Kreiſe oder Bezirke bei, im 
übrigen wurden ſie in reine Staatsbeamte umgewandelt und 
bildeten als ſolche nunmehr die Hauptorgane der Polizeipflege; 
nur Dresden nnd Leipzig erhielten beſondere, Halb ſtädtiſche, 
halb königliche Polizeibehörden. Aber eine ſo nugewohnte, faſt 
in alle Zweige der Thätigkeit eingreifende Befugniß, wie ſie 
hierdurch den Kreis- und Amtshauptleuten beigelegt wurde, 
erregte auf den Landtagen von 1818 und 1821 den eiferſüch⸗ 
tigen Einfpruch der größeren Unterobrigfeiten, namentlich wollten 
fich die fchriftfäffigen Städte die Aufjicht jener Beamten nicht 
gefallen laſſen und erreichten neben einigen anderen Erläute- 
rumgen wenigſtens jo viel, daß ihr Communalvermögen in 
böchfter Inſtanz unter die Aufficht der Landesregierung geftellt 
wurde. 

Eine der erſten Maßregeln nach beendigter Auseinander⸗ 
ſetzung mit Preußen war die Ordnung des Staatshaushaltes, 
namentlich, nachdem das Caſſenweſen bereits 1817 eine ver⸗ 
änderte Einrichtung erhalten hatte, die Befeſtigung bes Staats⸗ 
erebitd durch Wiederaufnahme der feit dem Kriege umterbroche- 
nen Tilgung ſowohl der Steuer- als ter Kammerichuiten. 
Die 590 Anleihe von 1811 und die 700000 Thaler 5°%0 Lan⸗ 
Descommmiffionsfcheine wurden 1821 in 1% Papiere convertieri 
und zwar ınit fo vollftänbigem Erfolge, daß nır 556650 Xhaler 
baar zurückgezahlt zu werden brauchten. 1824 war man im 
Stande die Auleihe von 1807 von 4 Millionen auf 2,877000 
Thaler zu vebucieren; die Caffenbillet8 wurden 1820 mit Hilfe 
einer 4jo Anleihe vermindert und an die Stelle der Teipziger 
Auswechſelungsanſtalt trat twieder Die Hanptanswechjelungscafje 
zu Dresden. Dias directe Stenerfuften blieb unverändert, bei 
den indirecten Abgaben wurden bie Erhebungsfoften vermindert 

Flathe, Neuere Geſchichte Sachſcus. 24 
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und wenigftens einzelne Mißbräuche, z. B. bei ber Stempel- 
fteuer, der Generalaccife und dem ganz unzeitgemäßen Geleite 
beſeitigt. Was die Peräguationscaffe betraf, fo wurden, da fich 
1819 bei Zuſammenſtellung der Liquidationen ergab, daß die 
Bollführung der Ausgleichung bis zum Juni 1815 die bie 
Kräfte des Landes weit überjteigende Sunme von wenigftens - 
25 Millionen Thalern erfordern würde, auf ftändijchen Antrag 
alfe fernere Anſprüche an die Caſſe kurzweg nievergeichlagen. 
Für das Militärivefen blieb oberfte Behörde vie von dem 
Seneralgouvernement errichtete Kriegs - Verwaltungsfammer, 
deren Borftand General v. Zeichau, von 1821 au 3. X. 
v. Zezſchwitz war; erfterer erhielt auch 1818 an Stelle des 
bochbejahrten v. Cerrini deu Vortrag in Militärcommando- 
fachen beim Könige. Die Armee wurde neu formiert 9); fie 
zählte böchfteng 14000 Mann, fiir welche die Stände im Or 
binarium jährlich 666666 Thaler, an außerorventlichen Bei⸗ 
jtenern 180000 Thaler und außerdem noch etwa "4 Miillion 
an Kavalerieverpflegungs-, Portiond- und Mationgfervisgeldern 
bewilligten; ber Mehraufivand wurde von 1816 an aus ber 
franzöſiſchen Kriegs koſtenentſchädigung gedeckt. Einen 1817 ent- 
worfenen Plan, aus der Mannſchaft von 18 bis 32 Jahren 
eine Armeerejerve zu bilden und allen ſtädtiſchen Schligeucorps 
durch gleichförmige Gejtaltung eine militäriiche Haltung zu 
geben, nahm der König, da die Stände denſelben mit dem 
Charakter und den eigenthümlichen Verhältniſſen des ſächſiſchen 
Bolfes für unvereinbar erklärten, zurüd. Während dagegen 
die Aushebung früher ausſchließlich der Wilffir der Gerichts⸗ 
obrigfeiten tiberlaffen, die Dienftzeit ganz unbeftimmt geweſen 
und erft 1811 die Necrutierung bejtimmten Behörden zugewiejen 
worden war, fette das Mandat vom 25. Februar 1825 die 


1) In vier Regimenter Infanterie, brei Bataillone Schüigen, brei 
Kavalerieregimenter, die 1822 gleiche Bewafjuung erhielten, ein Regiment 
Fußartillerie, eine reitende Artilleriebrigade und eine Sappeurd- und 
Bontoniersadtbeilung. 1820 verwandelte man das ©renabierregiment in 
ein Leibregiment und behielt uur eiue Meine Gardebivifion Greuadiere bei. 
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Dienſtzeit auf acht Jahre und die Ergänzung des Heeres durch 
Aushebung aus der zwanzigjährigen Mannſchaft feſt; dasſelbe 
gieng zwar von dem Grundſatze der allgemeinen Wehrpflicht 
ans; da aber die Mannfchaften nad) Maßgabe ihrer Entbehr- 
Tichfeit in vier Claſſen getheilt mwurben und in der Regel bie 
Aushebung auf die vierte Elaffe beſchränkt bleiben follte, fo 
wurde es dadurch jebem einigermaßen Wohlhabenden möglich 
fih dem Militärdienfte zu entziehen, zugleich aber auch zu 
vielen Klagen über Hürte Anlaß gegeben. Das Iektere wider⸗ 
fuhr auch dem Militär - Strafgefeßbiiche von 1822, das von 
den färperfichen Strafen nur diejenigen Soldaten befreite, die 
fih durch mufterhafte Aufführung In die erfte Elaffe Hinauf- 
gedient Hatten. Die Ingenieur» und die Artillerieſchule wurden 
1826 zu einer Militärakademie vereinigt, beren Zöglingen im 
Berhältniß zu denen des adeligen Cabettencorps je bie britte 
erledigte Stelle zufallen follte, als Volontairs wurden auch 
Dürgerlihe Im Cadettenhanſe aufgenommen. Statt des an 
Brenßen übergegangenen Soldaten-uabeninftituts zu Annaburg 
wurde 1822 ein Ähnliches zu Klein-Struppen bei Pirna er» 
öffnet theilweiſe aus Geldern, welche an der ton ber franzd« 
fifchen Regierung für das fächfifche Decupationscorps zu zahlenden 
Summe eripart worden waren. 

Manche zweckmäßige Einrichtungen wurden anf dem Gebiete 
der MWohlfahrtspolizei, insbeſondere des Medicinalweſens vor⸗ 
genommen. Das Mandat von 1819 u. a. löſte die Chirurgie 
alfmählich von Badergewerbe ab, indem e8 die Erlernung der—⸗ 
felben auf einer toiffenfchaftlichen Anftalt ftatt auf dem bis⸗ 
berigen handwerksmäßigen und zünftigen Wege vorfchrieb. Im 
Fahre 1824 wurde das Santtätscollegium aufgehoben und ftatt 
beffen der Landesregiernng eine Anzahl Hof» und Medicinalrätbe 
beigegeben; die fehon unter dem Generalgouvernement an Stelle 


des 1813 eingegangenen Collegium medico-chirurgieum pros 


viſoriſch eingerichtete chirurgisch-medieiniiche Akademie zu Dresden 

wurde 1815 dotiert, nen organifiert und mit der Prüfung ber 

Wundärzte, Apotheker, Geburtshelfer und Hebammen betraut, 

auch 1817 eine Thierarzueiichule damit verbunden, das Flei⸗ 
24? 


1818 
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mingſche Blindeninjtitut zu Dresden in eine öffentliche Anftalt 
veriwandelt, die 1811 auf denn Sonnenftein eingerichtete aber 
durch den Krieg vertriebene Heil- und Verpflegungsanſtalt für 
Gemüthskranke 1816 wiederhergeſtellt, das Landarbeitshaus zu 
Colditz 1817 zu einer allgemeinen Correctious- und Laudes— 
gefängnißanſtalt erweitert, die früher zu Langendorf bei Weißen⸗ 
fels beſtandene Landeswaiſenauſtalt nach Bräunsdorf bei Freiberg 
verlegt. 

An gutem Willen, die Spuren der letzten Heimſuchungen 
zu verwiſchen, fehlte es der Regierung nicht und Dank der 
Arbeitſamkeit, Verſtändigkeit und Genügſamkeit der Bevöllerung 
kam ſie damit wirklich trotz großer Hinderniſſe in mauchen 
Stücken zu Stande, ein Reſultat, das um ſo höhere Anerken⸗ 
nung verdient, als Sachſen, ehe noch die ſchreckliche Erſchütterung 
aller wirthſchaftlichen Verhältniſſe, die der Krieg mit ſeinen 
Verwüſtungen, feinen Stockungen und feinem vielfachen Beſitz⸗ 
wechſel im Gefolge hatte, auch nur annähernd verwunden war, 
gleich einem großen Theile von Europa in den Jahren 1816 
und 1817 in Folge von Mißernten auch noch durch langan⸗ 
baltende und bei der Mangelbaftigfeit der damaligen Verkehrs⸗ 
mittel doppelt ſchweren Theuerung beimgejucht wurde. Der 
Staat, in feiner damaligen finanziellen Bedrängniß außer Stand 
mit directer Hilfe einzufchreiten, mußte fi, man darf fagen 
glüdlicherweije, in der Hauptjache auf Beichaffung von Verdienſt 
für die Nothleidenden, auf Vorſchüſſe au die hilfsbedürftigen Ges 
meinden und Bezirke befonders zu Anlauf von Getreide im Aus- 
lande und auf Ernunterung der Privatwohltbätigfeit beſchränken, 
welche letztere ſich denn auch anf das Glänzendſte bewährte !). 
Das eine Gute Hatte dieſe Theuerung jedenfalls, daß fir in 
Sadjen, welches mit einer VBolködichtigfeit von 5000 Seelen 
auf die Quadratmeile ſchon damals zu den bevölfertften Yäns 
. dern Europas gehörte, nachdrücklicher als eine theoretifche Aus: 

einnnderjegung ed je vermocht hätte, die Aufmerkſamkeit auf 


I) Blau, Neue Jahrbücher der Geſchichte und Politit 1847 II, 
385 ff. 
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die vielen den Grund und Boden belaſtenden Servituten lenkte, 
welche die Schwierigkeit der Bevölkerung durch den Ackerban 
Brod zu verſchaffen verdoppelte. Dies war ein Gewinn von 
ungleich größerer Bedeutung als Alles, was die Randesölonomie- 
und Commerziendeputation mit an ſich lobenswerthem Eifer 
durch Ausſetzung von Prämien für Gemeinheitstheilungen, Auf 
hehung der Koppelhutng und Triftgerechtigkeiten, für Anwen⸗ 
dung verbeſſerter Ackergeräthe und landwirthſchaftlicher Maſchinen, 
für Holz-, beſonders Eichelſaat, holzerſparende Gemeindeback⸗ 
häuſer und Ähnliches zu erreichen ſuchte. Auch die ſchwer⸗ 
geſchädigten Stammſchäfereien wurden wieder emporgebracht, 
insbeſondere aber das durch die Verwüſtung gerade ber nutz⸗ 
barſten und geſchonteſteu Waldungen arg zerrüttete Forſtweſen 
gelangte zu bisher ungekanntem Flor, ſeitdem die aus einer 
Privatanftalt des Forſtraths H. Cotta (ft. 1844 als Gcheimer 
Oberforſtrath) hernorgegangene und bald weit berühmte Eönig- 
liche Forſtakademie zu Tharand der Ausgangspunft nicht bloß 
für die muftergiltige Forſtbewirthſchaftung, deren Sachſen fich 
feitvem rühmt, fondern für die Reform der geſamten Forftwiffen- 
ſchaft wurde. Blieben auch Die Jagdgerechtſame und Wildſchäden 
noch immer einc drückende Beſchwerde, fo wurde Doch wenigſtens 
die von dem Generalgonvernement ertheilte Erlaubniß zur Ab⸗ 
treibung des Wilds von eigenen Grund und Boden unter 
gewiſſen Beſchränkungen beſtätigt. Der Bergbau, ſeit 1821 
unter der Verwaltung des Berghauptmanns vw. Herder 
(v. Trebra's und v. Gutſchmids Nachfolgers), erfreute ſich 
unausgeſetzt der ſchon ſeit Mitte des 18. Jahrhunderts ge⸗ 
noſſenen Bevorzugung. Verbeſſerungen im Schmelzweſen und 
Anwendung neuer Maſchinen erhöhten das Ausbringen; die 
Bergakademie beſaß auch nach dem Verluſte Abr. Werners 
(ſt. 30. Inni 1817) an Breithaupt, Lampadius, Reich u. a. 
ausgezeichnete Lehrer. Die meißner Porzellanmanufactur da⸗ 
gegen erforderte trotz der Reform ihrer Einrichtung noch immer 
erhebliche Zuſchüſſe. Die Straßen, denen die Notharbeiten der 
Thenerungsjahre trefffich zu ftatten kamen, fingen an fich aus 
ber jeblimmften Verwahrloſung zu erheben; es war für bie 
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damalige Zeit immerhin viel, daß von 1815—1827 über 62 
Meilen Ehauffeen gebaut wurden, von deren Koften die Stände 
!s, der König *a übernahmen, bis 1821 der jährliche Beitrag 
der erjtereu auf 15000 Thaler beſtiumt wurde. Schließlich, 
im Jahre 1830, kam jelbit das für unmöglich Gehaltene, der 
Bau einer Mulvenbrüde bei Wurzen, dem bis dahin die &e- 
rechtſame der dortigen Fähren entgegengejtanden Hatten, zur 
Ausführung. Nicht bloß das Fuhrweſen entwidelte ſich raſch 
jondern auch das Poſtweſen erfuhr nugeahnte Verbeſſerungen 
und im Sabre 1823 legte zum erſtenmale der Eilwagen die 
Entfernung zwijchen Dresden und Leipzig, zu welcher Die vers 
rufene gelbe Kutſche mindeftens zwei Tage gebraucht hatte, 
mit gefährlich dünkender Gejchwinpigfeit in zwölf Stunden 
zurüd ?). | 

Eins nur blieb jo gut wie ganz unangetajtet, die alte Ver⸗ 
faffung, jene krauſe und wunderliche Miſchung abgeftorbener 
Formen und neuer Ideen, wmittelalterlicher Teudalität und 
moderner Bureaufratie, die fich doch unmöglich auf die Dauer 
vertragen konnten. Hatte Sadjen bis zu Anfang des Jahr⸗ 
huuderts vielen deutjchen Staaten in mehr als einer Beziehung 
porangeleuchtet, jo ſtand es jetzt, ſeitdem dieſe, von der großen 
europäifchen Erjchütteruug forigeriffen und zu vafcher, mitunter 
gewaltjamer Umbildung des VBeralteten gedrängt, die Grundzüge 
des Repräſentativſyſtenis, Offenttichkeit und kräftigere Wirkjam- 
feit der Stäudeverjanmlungen ſowie gute Gemeindeordnungen 
aufgenommen hatten, weit hinter ihnen zurüc, im Kleinen ein 
Abbild deſſen, was vor 1806 das deutſche Neich im Großen 
geweſen war. Das Beijpiel diejer zeitgemäß verjüngten Staaten, 
3. D. des benachbarten Sachjen-Weimar, mußte Daher auch in 
Sachſen den Wunſch weden, den Staub der Jahrhunderte ab- 


1) Zu Gunſten der Poſt beſtand noch 1834 die Vorſchrift, daß ein 
. mit Ertrapoft auf einer Station aukommender Weifender von einem 
Miethkutſcher erſt nah 48 Stunden weiter bejörbert werben durſte; auch 
war letteven verboten, ihre Fahrten an fefliteheuden Tagen einzurichten 
und biefelben öffentlich bekannt zu machen. 
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zufchätteln und das Staatsleben in die Formen der Gegenwart 
zu fleiven ). Den Grundpfeiler der Verfaſſung bildeten die 
alten Feubaljtände, die Vertreter einzelner benorrechtigter Elaffen, 
deren Sonverintereffe mit dem Wohle der Gefamtheit nur zu 
oft in Widerſpruch ftand, von denen bie entſcheidenden Factoren 
der Nenzeit, Intelligenz, Handel und Induſtrie, fo gut wie 
ausgefchloffen waren und die troß ihrer Bevorrechtung doch 
feine unbebingte Controle über den Staatshaushalt bejaßen, 
bie au der Gefeßgebung nur durch Gutachten “Theil nahmen 
und endlich felbjt durch die unförmliche Schwerfälligfeit ihres 
Sefchäftsganges ſowie durch Das tiefe Geheimniß, in welches 
Sich ihre ganze Thätigfeit vergrub, unfähig wurden Die bewegenden 
Ideen der Zeit in fih aufzunehmen. 

Schon die legten Kriegsjahre Hatten gezeigt, daß mit ber 
alten peinlichen formalen VBerfaffungsmäßigfeit nicht mehr durch⸗ 
zufommen jei. Ähnlich wie 1813 ſah fich die Regierung im 
Spätjahr 1815 abermals genöthigt behufs Beichaffung der 
erforkerlichen Gelpmittel einen Deputationstag zu berufen, ven 
fie nach eigenem Ermeſſen aus den vorfigenden Ständen ber 
vier alterbländiſchen Kreiſe, dem Landesälteſten der Lauſitz, 
den Städten Leipzig, Dresden, Freiberg, Plauen und Bautzen, 
endlich aus den von der vormaligen Landescommiſſion an⸗ 
weſenden ritterſchaftlichen Deputierten und einem Geheimen 
Kriegs⸗Kammerrathe zuſammenſetzte. ‘Die 1811 unerledigt 
gebliebene Frage der Union ſchien eigentlich durch die Landes⸗ 
theilung von ſelbſt gelöſt; bei den preßburger Berathungen 
vereinigte man ſich daher zu dem Antrage, ‚daß bei der nächſten 
Landesverſammlung auf die Abänderung der bisherigen, ohne⸗ 
bin veralteten und auf die nunmehrige Lage des Königreichs 
nicht mehr paſſende Landtagsordnung Bedacht genommen und 
dabei auf bie Aufhebung der befonderen Collegien der Prälaten, 
Grafen und Herren, auf die Vereinigung der beiden ritter- 
ichaftlichen Ausfchüffe, auch wohl auf ven Wegfall der Ahnen- 


1) Im Sabre 1816 jchrieb Krug Über das Repräfentatiofyftem mit 
bejonberer Hinflcht anf Deutfchland und Sadjen. 


1817 
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probe das Abfeben gerichtet werden möchte”, worauf das 
Geheime Confilium den Unionsentwurf von 1813 mit ben 
durch bie Theilung nöthig gewordenen Abänderungen nochmals 
vorlegte; ein zweiter Entwurf, nach welchen ver Fabrik⸗- und 
Handelöftand und der Bauernjtand aud auf den Randtagen 
vertreten, die Nittergutsbefiger ohne Unterſchied des Standes 
zugelaffen werben jollten, gieng von der Landesregierung aus. 
Der König jedoch fand zu einer gänzlichen Umgeſtaltung der 
ſtändiſchen Berfaffung feinen zureichenden Anlaß, ex begnügte 
fih bei Eröffnung des eriten Landtags nach der Theilung, 
19. October 1817, die Stände der bei Sachſen gebliebenen 
Theil: ser Oberlaufig und der Stifter Merſeburg und Nanın- 
burg mit der alterbländijchen Laudſchaft zu vereinigen und aus 
den beiden ritterjchaftlichen und ſtädtiſchen Ausſchüſſen ) je ein 
Collegium zu bilden. Allein jelbjt dieſe Abweichung von ber 
Landtagsverfaſſung erhielt nicht den Beifall der Stände, fie 
erflärten fich vielnebr (5. December) für Beibehaltung der 
Trennung der Ausichüffe, „ſo lange nicht die von ihnen in 
Anjehung der Landtagsverfaffung überhaupt Sr. Maj. vorzu- 
legenden ferneren Anträge bierumter eine Abänderung erfordern 
würden, ba im Full entgegeugeſetzter Meinung zweier Curien 
fich fein Reſultat ergebe und durch die Abſonderung die Manich⸗ 
faltigkeit und Freiheit der Anfichten befördert werde“, baten 
aber zugleich um die Erlaubniß, manche Winfche und Bemer- 
kungen, die fich ihnen über bie Repräjentation und die Landes⸗ 
verfaffung überhaupt aufgebrängt hätten, dem Könige vorzutragen. 
Hierauf ftellte der König (22. Deceinber) vie Trennung ber 
Ausſchüſſe wieder her mit dem Beifügen, ‚Se. Maj. ſähen 
der von den Ständen vorbebaltenen Darlegung der auf Die 
Zandtagsverfaffung Bezug babenden Wünfche entgegen und ver» 
bofften, es werde dadurch zu einer der Beſchleunigung bes 
Geſchäftsganges fürberlichen und den veränderten Verhältniſſen 
angemefjenen Einrichtung Veranlaffung gegeben werben‘. 


1) Won den friiheren 128 Lundtagsfähigen Stäbten waren noch 85 
übrig. 
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Wie verkehrt die Beibehaltung der alten Berfaffung jet, 
zeigte fich gleich bei der erften Frage, wie e8 mit ben bet 
Sachſen verbliebenen Pertinenzftücen von abgetretenen landtags⸗ 
fähigen Gütern gehalten werben jolfe; man entſchied fie dahin, 
daß fremden Vaſallen Die fächfiiche Landftandichaft nur dann 
zu gewähren fei, wenn ihr Ritterſitz im Königreich Tiege. Die 


Prälaten, Grafen und Herren fanden ihre von der Regierung 


angeregte Vereinigung mit den vitterjchaftlichen Collegien nicht 
ausführbar und erklärten ſich nur bereit die Univerfität unter 
gewiffen Bedingungen in ihre Curie aufzunehmen. AS man. 
num an die Formulierung der Wünsche wegen der Refornt der 
Landtagsverfaffung gieng, ftellten die Stäbte, unterjtüßt von 
dem weiteren Ausfchuß und der allgemeinen Nitterfchaft ben 
Antrag, daß um die Lanbtagsverbandlungen zu größerer Pırs 
blicität zu bringen bie königlichen Decrete nebſt Beilagen, bie 
Schriften der Stände und einzelner corporum, Collegien und 
Individuen, bie fich durch Gründlichkeit auszeichneten, durch den 
Drud befanmt gentacht werben möchten. Nur der enge Aus- 
ſchuß der Ritterichaft, derjenige, in welchem ver Cabinetsminifter 
fajt unbedingt bominierte, ftinumte Dagegen, indem er bie Anficht 
aufftellte, die Worte des Decrets vom 21. Deceinber bezögen. 
fich bloß auf diejenigen Änderungen, welche durch bie veränderten 
Territorialverhältniſſe unumgänglich nöthig geworben feien, und 
das Fönigliche ‘Decret nom 23. October 1819 verjagte bie 


Genehmigung. Auch die von mehreren Städten, 10: Juni 


1818, eingereichte Witte, ed möge, da die Form ber ftänbifchen 
Verſammlungen nicht bloß einzelner ſondern durchgreifender 
Berbefferungen, namentlich der Herbeiziehung von Bertretern 
des Bauern⸗, des Handels» und Fabrikſtandes, der Verminderung 
der Mitgliederzahl und gemeinjchaftlicher Hauptbeliberationen 
bedürfe, eine Commiſſion zur Verathung über eine vollftän- 
digere und zwedmäßigere NRepräjentation des Landes in Form 


und Weſen niedergefegt werben !), fand nicht die Zuftimmung 


1) „Sachſen hat Landſtände“, fagen bie Petenten, ‚allein ihre Zur 
ſammenſetzung ift fo mangelhaft, fo ungenfigenb dem allaemeln erhöhten 


1819 
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der Stände; dieſelben erflärtcı vielmehr: „Wie gewiß auch 
mehrere Berbefferungen, vorzüglich in der Repräſentalion ges 
denflich feien, fo dürfte doch über vieles der Ausipruch der 
Erfahrung abzuwarten fein, bevor Anträge, welche eine gänzliche 
Reform bezwedten, gethan werden möchten.‘ 

Zu den vorhandenen Übelftänden Fam nicht als ver geringfie 
noch der, daß mehr als drei Viertel aller Nittergäter fich in 
den Händen von Befigern befanden, die als nicht zum acht« 
ſchildigen Adel gehörig von der Vertretung auf den Landtagen 
ganz ausgefchloffen waren. 24 dieſer nicht Tandtagsfähigen 
Nittergutöbefiker des Teipziger Streiled, wo das Mißverhältniß 
fo geftiegen war, daß von den 217 Nittergütern desfelben auf 

dem Landtage von 1817 nur 14 vertreten waren, vichteten 
daher an ben König das Geſuch, es möge die Landtagsfähigkeit 
allen Nittergutsbefigern ohne Unterſchied der Geburt beigelegt, 
vüdfichtlich der Amtſaſſen die bisherige Einrichtung, nach welcher 
fie auf den Landtagen durch einige Bevollmächtigte aus ihrem 
Mittel concurrierten, beibehalten und für jeden Kreis eine 
Anzahl Freigewählter Abgeordneter der Befiger fchriftfäjfiger 
Nittergüter feitgefegt werben. Kinfiedel, überall auf Erhaltung 
der PBrärogative feines Standes bedacht, erachtete es für alte 
gemteffen, diefe Frage den Ständen überhaupt nicht vorzulegen. 
Da aber das Gefuch trotzdem bei dieſen eingereicht wurde, fo 
ſprach fich der enge Ausihuß dahin aus: die Zulaffung ber 
Neuadeligen und Bürgerlichen möge zwar als ein Recht nicht 
gefordert werden, da fie aber aus jonjtigen Gründen rathſam 
erfcheine, jo möge man ihnen für jeden Kreis in den ritter- 
ſchaftlichen Ausjchüjfen cine gewiſſe Anzahl von Stellen, im 
Ganzen 29, einräumen, jo jedoch, daß dieſe Deputierten nur 
aus den Altadeligen mit Beibehaltung der Ahnenprobe gewählt 


Boltögefühle, jo heterogen von allen Repräfentationen, welche anjegt won 
beu Nationen und Landen um uns ber gewilufcht, won den Fürften zum 
Theil jehon bewilligt worden, daß wir uniöglich aus Bequeinlichkeit das 
alte Gebäude unferer Landſtaudſchaft uur immer zu ſtiltzen fortfahren 
bürfen, ohne befürchten zu milſſen, daß es endlich von ſelbſt einſtürze ober 
zur Unzeit von unvorfihtigen Eifereru erfchilttert und umgeſtürzt werde.‘ 
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werden dürften; al8 aber ber weitere Ausſchuß dem noch hin⸗ 
zufügte, e8 möge um das Mißverhältniß etwas zu vermindern 
und doch den Bürgerlichen ven Zutritt zu verwehren die Ahnen- 
probe von mütterlicher Seite erlaffen werden, jo widerſprachen 
nicht nur die Städte fonvern auch, im Intereſſe der vielen 
heirathsluſtigen Fräulein von alten Adel, der enge Ausſchuß 
und die allgemeine Nitterfchaft. Letztere beantragte, daß mit 
Aufhebung der Ahnenprobe alle adelig Geborenen auf ben 
Landtagen ericheinen und nur, wenn an einer als Minimum 
zu beftimmmenden Anzahl vitterfchaftlicher Stellen noch einige 
fehlten, dieſe durch Nichtabelige exrfegt werben möchten. Gegen 
biefen Vorſchlag erhoben fich jedoch die Städte mit großem 
Nachdrnuck; e8 heiße dies ein Privilegium aufheben um cin er- 
weitertes au deifen Stelfe zu jeßen, das die Scheidewand zwiſchen 
Adel und bürgerlichem Stande befeftige, die Ausſchließung des 
letzteren von einem gemeinfchaftlichen Nechte beabfichtige und eine 
Herabwürdigung dieſes Standes enthalte, ficherlic werde auf 
folche Bedingungen kein bürgerlicher Vaſall auf dem Landtage 
ericheinen. Sie trugen ftatt deffen darauf au, für ben ritter- 
ichaftlichen Kärper eine Anzahl Stellen als Maximum feſtzu⸗ 
jeßen, die zunächſt von ben bislang zum Erfcheinen Berechtigten 
befegt werben möchten, die übrigen aber mit aus allen übrigen 
Beſitzern (andtagsfähiger Güter Gewählten zu bejegen jo, daß 
dadurch die Gleichſtellung aller Nittergutsbefiger ohne Anfehen 
des Standes wieberbergeftellt werde. Schroff ftanden fich Adel 
und Birgerliche gegenüber. Da eine Einigung nicht zu erzielen 
war, fo trugen die Stände in ihrem am Tage vor dem Schluß 
des Landtags, 23. Detober 1818, übergebenen Gutachten fiber 
bie Verbefierung der Landtagsordnung nicht bloß ſolche Vor⸗ 
fchläge vor, über die fich ſämtliche Curien vereinigt Hatten, 
ſondern auch diejenigen, über welche feine Bereinigung ftatt« 
gefunden, im allgemeinen fich dahin erklärend, „daß ſie fich 
daranf bejchräntt Hätten, mit möglichſter Erhaltung der der» 
maligen Verhältniſſe nur jolche Verbeſſerungen anzudeuten, 
welche fich durch die veränderten Zeitverbältwiffe als nöthig 
oder ſonſt rathſam darftellten, und je einem Verſuch zu machen, 
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was auch ohne gänzliche Aufhebung des Beſtehenden zu erreichen 
jein möchte”. 

Eine Hauptwaffe, deren fich die Vertheidiger des Alten 
bebienten, war die Behauptung, daß von einer Anderung ber 
Berfaffung der Verfall des Staatscrebitd unzertvennlich ſei. 
Gerade aber, daß auch der Finanzpunkt, die Trage wegen ber 
ſtändiſchen Bewilligung in den Kreis der Erörterung berein- 
gezogen wurde, trug Wwefentlich dazu bei ven Gegenſatz zwijchen 
Ständen und Regierung zu verichärfen. Seitdem bag urfprüng- 
liche Verhältniß, wonad) der Yandesherr die Koften der Vers 
waltung aus eigenen Mitteln und Einkünften beftritt und die 
Stände nur ausbilfsweile, wenn jene nicht ausvelchten, weitere 
Deiträge bewilligten, fich nit der Zeit allmählich ver Art ums 
gekehrt hatte, daß jet nur noch der kleinere Theil der Staats⸗ 
bedürfniſſe aus der fürftlichen Kammer, der bei weiten größere 
durch die von den Ständen bewilligten, von den Unterthanen 
gezahlten Steuern beftritten wurde, war ed nur ganz folge 
richtig, wenn die Stände Nachiveis und Wechenjchaft über die 
Verwendung der von ihnen verwilligten Summen verlangten. 
Schon der Ausjchußtag von 1812 Hatte daher die Hoffnung 
ansgejprochen, „daß der König die künftig an die Stände zu 
bringenden Anforderungen auf einen die Bilanz eines alle 
Zweige der Stantseinnahme und -ansgabe umfaſſenden Finanz— 
und Adininiftrationsplan gründen und dergejtalt in einem Haren 
Verhältniß zu dem durch jtändiiche Bewilligung zu deckenden 
Bedürfniß überſehen Taffen möge‘; auf den Rath des Geheimen 
Confiliums war jedoch damals, „da die jährliche Vorlegung 
ber Etats und Tiberfichten des Geheimen Finanzcollegiums vor 
bem Könige in Verbindung mit den Iahresanzeigen des Dber- 
Steuercollegiums vollſtändig genügten um das Verhältniß der 
Einnahmen zu den Ausgaben überfehen zu laſſen“, diejer An- 
trag, den obendrein Geheimer Rath v. Manteuffel, wenn er 
etwa dahin gehe, daß die Stände von allen Zweigen der vom 
Geheimen Finanzeollegiv veffortierenden Staatseinfünfte unter» 
richtet fein wolften, als ganz verfaffungswidrig bezeichnete, int 
Ausſchußtagsabſchied mit Stillſchweigen übergangen worden. 
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ALS aber berjelbe auf dem Depntationstage des folgenden Jahres 
in beſtimmterer &eftalt \wieberfehrte, fo befürwortete ihn das 
Geheime Confilium, ohne jedoch die davon zu beforgenben 
Machtheile, nämlich eine unzeitige Einmiſchung der Stände in 
die Verwaltung der Kammerrevennen und eine nicht twünfchens- 
werthe Publicität über die Berwaltung und bie Kräfte des 
Landes, zu verſchweigen; allein die Regierung blieb bei ihrer 
Taktik diefes Verlangen todtzujchweigen fogar dann, als die 
Stände in ihrer Bervilligungsfchrift vom 6. Juni 1818 noch- 
mals Darauf zurückkamen 1). Tas einzige unmittelbare Reſultat 
des Landtags von 1817 bildete das königliche Decret vom 
20. October 1820 %); durch dieſes wurde bie den neufchrift- 
fäffigen Nittergütern, welche bis mit 1804 dieſe Eigenfchaft 
erlangt hatten, 1805 beigelegte Landtagsfähigkeit auf alle neu⸗ 
fehriftfülfigen Yittergüter ohne Unterſchied ansgedehnt, auch bie 
Fundierung einer Anzahl vitterfchaftlicher Stellen in jedem 
Stveife zugefagt, welche aus dem Mittel ber zeither perſönlich 
nicht landtagsfähigen Befiger von fchriftfäjfigen Gütern durch 
Wahl befegt werden follten; die Univerfität wurde in Das 
Collegium der Prälaten, Grafen und Herren aufgenommen, 
ber Decan des Domitiftd St. Petri zu Banken, die Kloſter⸗ 
wögte zu Marienthal und Mariaftern wurden bem engeren 
Ausſchuſſe der Nitierfchaft zugetGeilt, Die Hoſſunng, daß aus 
den Verhandlungen Des Yandtags eine Verjüngung der fächfiichen 
Verfaffungszuftinde hervorgehen werde, Hatte fich nicht erfüllt 
und fo blieben denn auf den folgenden Landtagen vie Formen 
aber auch Die Forderungen Die alten. 

Kaum hatten fi die Stände Ende 1820 aufs nette ver- 
jaınmelt, als jie in ihrer Bräliminarjchrift vom 2. December, 
jevoch auch diesmal mit Ausnahme des engen Ausjchujfes der 
Hitterfchaft, vie Bitte ſowohl um größere Publicität ihrer 
Verhandlungen als auch um eine aligemeine Überficht des 
Etanishanshaltes ernenerten, da ihrer Anficht nach jet, nach- 


I) v. Weber, Archiv jilr fächf. Geſch. I, 136 ff. 
2) Weiße, Lehrbuch des fächfiichen Staatsrechts (1827) I, 193. 
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dem durch die Konvention mit Preußen der Finanzzuftand 
Sachſens dem ganzen Publikum vor Augen gelegt fei, nur eine 
freimũthige Darftellung des Haushalts dem Lande feinen Erevit 
fihern könne; denn nachdem bie meijten Staaten bereits durch 
dargelegte Budgets ihren Finanzzuſtand der Öffentlichkeit übers 
geben Hätten, dürfte es ein boppelt gerechtfertigtes Mißtrauen 
erweden, wenn Sachſen dem Bublifo die &elegenheit vorent- 
Balten wolle, fich Einficht in feinen Verwaltungsplan zu vers 
ſchaffen; weiter baten fie um Verkürzung der Bewilligungs⸗ 
periovden auf vier Jahre um dadurch eine Abkürzung der Landtage 
zu ermöglichen und endlich, in der Überzeugung, „daß Modi—⸗ 
ficationen und Zuſätze allein nicht ausreichen wiürben ben 
organiichen Mängelu der Laudesverfaffung abzuhelfen und ein 
zweckmäßiges Ganze herzuſtellen“, um Niederſetzung einer aus 
königlichen Räthen und ſtändiſchen Mitgliedern gebildeten Com— 
miſſion zur Berathung einer neuen Landesverfaſſung. Da 
jedoch der Geheime Rath der Anſicht war, daß der Staat bel 
ber . bisherigen Verwaltung des Stantshaushaltes fich eines 
Bertrauend zu erfreuen gehabt babe, das nicht erſt durch 
Nenerungen befeftigt zu werden brauche, wurden die beiden erften 
Anträge abfällig befrhieven, 16. December 1820 Y), desgleichen 
der lebte, 2. Januar 1821, indem der König wejentliche Ver⸗ 
änderungen in der durch Tange Erfahrung bewährten Landtags⸗ 
verfaſſung nicht für väthlich Halte und die darin begründeten 
Gerechtſame, welche er landesherrlich zu ſchützen fich wiederholt 
anheiſchig gemacht habe, ferner aufrecht erhalten wiſſen wolle. 
ALS die Stände auf ihren Anträgen beharrten, erfuhren fie 
eine neue Zurückweiſung, was den Drud der Landtagsſchriften 
betraf, um deswillen, „weil diefelben vertrauliche Bernehmungen 


1) Ein Beiſpiel von der damaligen Scheu vor ber Dffentlichfeit bietet 
ber Kal, daß, als der Niüruberger Correſpondent einige düritige Dlit- 
theilungen über die Landtagsverhaudlungen brachte, durch Vernehmung 
mit der bairiſchen Begierung der Netacteur jencd Blattes zur Nennung 
bes Ginfenderd veranlaßt und darauf gegen biefen, einen Dr. Bergk in 
Leipzig, eine Unterfucdhung eingeleitet und ihm das allerhöchſte Mißlieben 
zu erlennen gegeben wurde. 
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nur ben fiber große Capitalieu verfügenden Häujern bie alten 
überfeelfchen Verbindungen wieder auzukuüpfen. Die Baum: 
wollenfpinnerei, die. unter dem Kontinentalfpftem goldene Tage 
gehabt hatte, raffte ſich auf bis auch fie feit 1825 durch bie 
fih rings um Sachſen erhebenden Zollichranten in große Be⸗ 
dränguiß gebracht wurde; verbältuißmäßig am beiten ergieng 
ed der Strumpfivirkerei, die jeit 1828 mit Einführung tech 
niſcher Reformen einen unoch böberen Aufſchwung nahm, 
A. Fiedler, ein unternehmender Mann, der ſich hauptſächlich 
durch jeine in Polen errichteten Zuchfabriten ein koloſſales 
Bermögen erworben batte, legte 1828 an der großen Striegig 
die erfte großartige Streidhgatnipinnerei an. Die Hanblanıme 
garnſpinnerei, die fich jeit 1817 durch Spinufchulen befördert 
im Bogtlande verbreitet hatte, wurde bald durch das Winfich- 
greifen der Maſchinenſpinnerei wieder eingeſchräukt; der Spitzen⸗ 
Höppelei thaten die von Schönherr in Plauen conftruierten 
Bobbinetmajchinen Abbruch. Bei dem Stoden der großen 
Suduftriezweige fab man ſich überall nad) Befchäftigung für Die 
notbleidende Bevölkerung um; in Annaberg wurde 1827 bie 
erfte ſächſiſche Seidenweberei, in Chemnig eine Argentaufabrif 
begründet, in der Gegend von Eibenftod Ichrte Clara Nollain 
den Gebrauch der Zanıbouriernadel, in den Müglipgegeuden 
gab die Strohflechterei Frauen und Kindern lohnende Arbeit. 
Wie die Induftrie jo ſank auch der Handel, was am veutlichften 
an dem Dahinfiechen ber leipziger Meſſen und des dortigen 
Großhandels ſichtbar wurde. 

Es war ein Theil der großen allgemeinen Kriſis, die über 
das ganze einer nationalen Haudelspolitik entbehreude Deutſch⸗ 
land hereingebrochen war, das ebeuſoviele Zollſyſteme wie 
ſouveraine Bundesſtaaten zählte. Inmitten dieſer allgemeinen 
Buntſcheckigleit war Sachſen von den größeren Staaten der⸗ 
jenige, der noch am meiſten die Grundſätze des mittelalterlichen 
liberum commercium feſthielt, wonach zwar alle Haudelswaaren 
mit Zöllen und Abgaben belegt aber keine in Vertrieb und 
Durchfuhr behindert wurde, und obgleich feine Nachbarn ſter⸗ 
reich, Preußen und Baiern ſchon Tängft zum Sperriyften übers 
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ſelbſt in Ammons Landtagspredigt ihren Ausdruck. Kein 
Wunder, daß auch die Stände ben Antrag auf eine vollftän- 
digere Veröffentlichung ihrer Verhandlungen wiederholten, bie 
ihnen anch zugelagt wurde; trotzdem blieb aber der daraus 
gefertigte Auszug jo lückenhaft, daß er 3. B. bei den Bewilli⸗ 
gungen gerade das Wichtigfte, nämlich die Vollftändigkeit des 
Zifferwerks, vermiffen Tief. Da die Aufftelliung eines Budgets 
ben Ständen verweigert werden war, fo war nichts natürlicher 
als daß anch fie nun auf das urfprüngliche Rechtsverhältniß 
zurückgriffen. Bei Ablehnung einiger ihnen angeſonnenen Lei⸗ 
ſtungen erinnerten ſie daran, daß alle Bewilligungen mit 
Ausnahme der zur Verzinſung und Tilgung der Staatsſchuld 
nöthigen Mittel nur als ergänzende Beiträge zu betrachten 
ſeien und dieſe Eigenſchaft behalten müßten, jo lange nicht eine 
vollftändige Überficht fäntlicher zur Dedung des Stantsbebarfs 
vorhandenen Mittel die ftändifche Bewilligung in ein unbedingtes 
Verhältniß zur Größe des Bedarfs fee und die Verpflichtung 
der Stände es zu decken begründe; biefe nur ergänzenve @igen- 
Ichaft der Bewilligung jet eine aus der gejchichtlichen Entwicklung 
des Territorialſyſtems bervorgegangene Eigenthümlichkeit der 
beutichen DVerfaffungen und, wo fie fich verloren babe, da fet 
e8 bie nothwendige Folge der vollftändigen öffentlichen Dar⸗ 
legung Des gefamten Staatskerarfs und der zu deſſen Dedung 
erforberlichen Mittel gemefen. Im Übrigen rubte auf diefem 
Landtage die Reformfrage; auch Tehrte man, um tem Lande 
die Koften der öfteren Yandtage zu erfparen, zu der jechsjährigen 
Dewilligung zurück, doch fand der Wunfch der Stände, daß der 
Pandtag noch vor Ablauf der Berwilligungsfrift zu Verathung 
der in Ausſicht ftchenden wichtigen Geſetze, des Civil» und des 
Criminalgeſetzbuchs und der Prozeßordnung, wieder zujammen- 
berufen werben möge, die Zuſtimmung der Regierung. 

So blicb denn vorläufig alles beim Alten. Die Stände 
machten ihre Bewilligungen nach dem alten Steuerfuße, die 
Nitterjchaft ihre Donative U; das Ganze glich einer ber inneren 


I) Über das Abgabenweſen ſ. Pölitz 17, 300. 
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Zerbrödelung überlafjenen Ruine inmitten modern geworbener 
Umgebungen. Das Mißverhältnig wurde dadurch noch grelfer, 
daß gerade die beiden Hauptfactoren der Volkswohlfahrt, bie 
Induſtrie und der zum größten Theile auf ihr ruhende Handel 
fih mit den alten Formen dev Verfaſſung nicht mehr zu ver- 
tragen anfingen. Beide Hatten in biejer Zeit vielfach wechſelnde, 
burch die großen Weltereignijjfe bedingte und von dielen ab» 
hängige Phajen zu durchlaufen gehabt. Die erfte derſelben 
brachte die Continentaljperre, die dem überſeeiſchen Abſatz ver- 
Schloß, dafür aber ein Probibitivigften gewährte und einen 
großen feſtländiſchen Markt eröffnete, wodurch mancher Indu⸗ 
ſtriezweig valch zu fünftlicher Blüthe emporſchoß, während 
anderſeits die unabläſſigen Kriege den Verkehr ſtörten. Dann 
kamen die Kriegsnoth im eigenen Lande, die manche Induſtrie 
völlig zerſtörte, und der Fall des Continentalſhſtems, ber ganz 
neue Verhältniſſe ſchuf. England überſchwemmte Deutfchland 
plößlich mit dem ungehenren anfgefpeicherten Borrathe feiner 
Fahrifate zu unerhört billigen Preiſen, vernichtete dadurch die⸗ 
jenigen Zweige, welche eine ſolche Concurrenz nicht zu beftehen 
vernichten, ſpornte aber auch andere, ſich aus bein bisherigen 
Schlendrian aufzuraffen und durch Verbefferung der Fabrikation, 
durch vermehrte und vervolllommnete Anwendung von Mar 
ichinen den Kampf mit dem mächtigen Gegner aufzunehmen, 
bis die ringe um Sachſen fortjchreitende Abfperrung ver Zoll- 
grenzen eine neue Calamität, ein faft allgemeines Sinfen der 
Fabrifinduftrie und dadurch Nahrungslofigfeit und Notbftand 
erzeugte. | 
Diefer Gang fpiegelt fich in ten Schickſalen ber einzelnen 
Hauptinduftrieen Sachſens wieder. Die Kattundruckerei, bie 
während der napoleonijchen Zeit in Polen und Rußland einen 
ergibigen Markt gefunden hatte, erlofch in einer großen Zahl 
won Städten und wanderte nach Nachbarländern aus, wo ihr 
Prohibitiv⸗ oder Schutzzölle winkten; ber oberlaufiger Leinen 
manufactur gab das Continentalſyſiem den Todesſtoß, denn 
auch nachher gelang es gegenüber der englijchen und trifchen 
Konenrrenz und der Verivohlfeilerung der Baumwollenſtoffe 
Flathe, Renere Geſchichte Sachſcno. 25 
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nur den fiber große Capitalien verfügenden Häuſern die alten 
überfeeifchen Verbindungen wieder anzulnüpfen. Die Baum: 
wollenfpinnerei, die. unter dem Kontinentalfyften goldene Tage 
gehabt hatte, raffte ſich auf bis auch fie feit 1825 durch bie 
fich rings um Sachſen erhebenden Zollichranten in große Be⸗ 
brängiiß gebracht wurde; verhältnißmäßig am beften evgieng 
e8 der Strumpfiirfevei, die ſeit 1828 mit Einführung tech- 
sicher Reformen einen nod) Höheren Aufichwung nahm, 
A. Fiedler, ein unternehmender Mann, der fich banptjächlich 
durch jeine in Polen errichteten Zucfabrifen ein folofjales 
Bermögen erworben hatte, legte 1828 an der großen Striegig 
bie erjte großartige Streichgatnjpinnerei au. Die Handfamuı- 
garnſpiunerei, Die fich feit 1817 durch Spinnfchulen befördert 
im Vogtlande verbreitet hatte, wurde bald durch das Umſich⸗ 
greifen der Mafchinenfpinnerei wieder eingeſchränkt; der Spiken- 
Höppelei tbaten die von Schöuberr in Plauen conftrnierten 
Bobbinetmajchinen Abbruch. Bei dem Stoden der großen 
Induſtriezweige ſah man fi) überall nach Beſchäftigung für Die 
notbleivende Bevölkerung um; in Annaberg wurde 1827 bie 
erfte ſächſiſche Seidenweberei, in Chemnig eine Argentanfabrif 
begründet, in der Gegend von Eibenftod Ichrte Clara Nollain 
den Gebrauch der Zanıbonriernadel, in den Müglipgegenden 
gab die Strohflechterei Frauen und Kindern lohnende Arbeit. 
Wie dic Industrie fo ſank auch der Haudel, was am beutlichften 
an dem Dabiufiechen ver Telpgiger Meffen und des dortigen 
Großhandels fichtbar wurde. 

Es war ein Theil der großen allgemeinen Kriſis, die über 
das ganze einer nationalen Handelspolitik entbehreude Deutſch⸗ 
land hereingebrochen war, das ebenſoviele Zollſyſteme wie 
ſouveraine Bundesſtaaten zählte. Inmitten dieſer allgemeinen 
Buntſcheckiglkeit war Sachſen von deu größeren Staaten der⸗ 
jenige, der noch am meiſten die Grundſätze des mittelalterlichen 
liberum commorcium feſthielt, wonach zwar alle Haudelswaaren 
mit Zöllen und Abgaben belegt aber keine in Vertrieb und 
Durchfuhr behindert wurde, und obgleich feine Nachbarn ſter⸗ 
reich, Preußen und Baiern ſchon längſt zum Sperrſyſtem über⸗ 
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gegangen waren, hatte es troßvem noch fein Bedürfniß gefühlt, 
zum Schuß feiner Induſtrie und feines Ausfuhrhandels von 
diefen Grundſätzen fich weiter zu entfernen, als es durch einige 
umerläßliche NRetorfionsmaßregeln geſchah. Won Preußen wurde 
das Sperrſyſtem noch ziemlich milde gehandhabt, öfterreichiicher- 
ſeits war die Grenzbewachung fo nachläffig, daß die ganze 
Induſtrie der Oberlaufie und ein großer Theil der erzgebirgi- 
ſchen anf dem Schmuggelhandel nach Diterreich berubte. Den 
eriten Anlaß jevoch, welcher die Augen darüber öffnete, wie 
jehr die Bundesverfaſſung die Regelung der deutichen Zollver- 
bältniffe verabjänmt babe, gab vie Hungersnoth von 1817: 
auch die ernfthafteften Anftrengungen, welche damals Würtem- 
berg, Sachſen u. a. machten um ben freien Verkehr mit Lebens⸗ 
bevürfniffen zwifchen den Bundesſtaaten durchzufegen, twurben 
Durch Oſterreichs und Baierns Widerftand vereitelt N, 

Für die Flußſchiffahrt wenigſtens erboffte ınan von ben 
Berathungen der ftatt ſechs Monate erft vier Jahre nach dem 
Schluß des wiener Congreffes, 18. Juni 1819, in Dresden 
eröffneten Elbſchiffahrtscommiſſion ein günftiges Reſultat; allein 
bie Engherzigfeit Hannovers, Dänemark! und Mecklenburgs 
trogte den Jiberaleren Beſtrebungen anderer Uferftaaten und 
die mit dem 1. Jannar 1822 ins Leben tretende Elbſchiffahrts⸗ 
acte beſeitigte zwar manchen Übelſtand und verminderte bie 
Zahl der Zolfftätten von 35 auf 14, die der 9 fächfifchen auf 
5, beſtimmte aber einen Tarif, der ganz im Widerjpruch mit 
den zu Wien angenommenen Grunbfägen nur fcheinbar eine 
Herabjegung, in Wirklichkeit eine Erhöhung der Elbzölle ent⸗ 
hielt ?). Es war ein tranriges Schaufpiel, Die deutſchen Staaten 
unter einander cinen Handelskrieg Aller gegen Alte führen zu 
ſehen. Die Heinen Mittel, mit denen fich in Sachfen Regie⸗ 
rung wie Bevölkerung ber Kriſis zu erivebren fuchten, erwieſen 
fich felbftrerftändfich ganz machtlos. Die in Dresden, Leipzig 
und anderwärts gebildeten Vereine gegen den Gebranch aus⸗ 


1) Stfe 1, 184 ff. 407 ff. 
2) Falte, Sefchichte des deutſchen Zollweſens (1869), S. 343. 
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ländlicher Fabrikate, die Bemühungen des füchliichen Hofes, daß 
nicht bloß bei feinen eigenen Feſten jondern auch denen anderer 
deuticher Höfe nur inländiſche Stoffe geduldet werben möchten, 
balfen nicht mehr als die Vorſchüſſe und Breisaufgaben zur 
Ermunterung der Induſtrie, oder die jelt 1824 in Dresden 
jährlich wiederkehrenden jehr dirftigen Ausſtellungen von Er⸗ 
zeuguiſſen des inländijchen Gewerbfleißes, und ebenjo wenig 
vermochte die 1827 in Leipzig errichtete Discontocaffe und der 
1829 von Chemuitz ausgegangene Inoujtrieverein, der fich faft 
durch ganz Sachjen verzweigte, das libel an der Wurzel zu 
faffen. Vielmehr lag in den ſächſiſchen Zuftänden jo mancher⸗ 
lei, was fein Emporiwuchern geradezu unterftügte. Das Eins 
greifen des Staates in die Privatgewerbthätigfeit theils durch 
wohlmeinende aber verfehrte Maßregeln, theil8 durch die Aus» 
übung mancher Regalien, ein Abgabeuſyſtem, das die inländijchen 
Erzeugniffe ebenſo drückte als e8 die Einfuhr der fremden be> 
günftigte, die Accije, weiche eine Stadt von der andern abjperrte 
und durch die ftete Aufforderung zum Betrug bächjt entfittlichend 
wirfte, in Yeipzig die 1820 eingeführte, das Speditionsgeſchäft 
ruinierende und deshalb 1824 herabgeſetzte Handelsabgabe, 
ebendajelbjt die ſogenannte Fixacciſe, bei deren Aulegung und 
Abſchätzung die ärgſte Willkür herrſchte, das Läftige und ganz 
ſinnlos gewordene Geleite, das erſt 1828 theilweiſe aufgehoben 
wurde, endlich ein maßloſer Zunftzwang waren ebeufo viel 
Feſſeln, welche die geſunde Entwicklung des induſtriellen Ver⸗ 
kehrs im Inneren hinderten. Noch 1818 ſchrieb ein Reſeript 
den Damaſtwebern genau vor, wie viel Baumwolle fie ver- 
wenden dürften; in ben erzgebirgijchen Eiſenwerken, die ihr 
Dofein durch Bezug billigeren Holzes aus ven fiscaliichen 
Waldungen frifteten, woachten die Behörden ftreng, daß bie 
Hammerordnung von 1666 in feiner Weiſe verlegt werde; 
feine Vergrößerung, nicht einmal die Veränderung eines Stab- 
in ein Blechfeuer oder umgefehrt wurde erlaubt, Conceſſionen 
zu neuen Anlagen, um nicht den Bolzconjum zu groß werben 
zu laſſen, äußerft felten und dann nur unter vielen Bejchräns 
fungen ertbeilt. Überall einjchnürender Zwang, Mangel an 
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freier Bewegung. Und doch hätte ſchon das Beiſpiel des 
zwickauer Steinkohlenbaus, wo die durch die Wiederaufnahme 
der reinsdorfer Gruben 1823 veranlaßte Aufhebung der Reihe⸗ 
ladung und der alten gewerbſchaftlichen Verfaſſung den Abſatz 
ſofort um die Hälfte ſteigerte und die Kohlen wohlfeiler 
machte 1), den richtigen Weg zeigen können. In ver That war 
es auch nicht die Regierung, welche das alte Zwangsſyſtem am 
Ichroffejten aufrecht erhielt, bei ihr wie im Publikum brach fich 
die Überzeugung Bahn, daß dem Gewerbe eine freiere Ver— 
faffung von nöthen fei. Die Zöglinge der 1828 in Dresden 
errichteten technifchen Bildungsanftalt wurden vom Zunftziwange 
freigefprochen, die Söhne der Strumpfivirker im Amtsbezirk 
Chemnig von ben landwirthſchaftlichen Dienftjahren bispenfiert. 
Im Jahre 1829 wurde die Commerziendeputation, welche ſogar 
anfing Fabrilanten zu ihren Sigungen zuzuziehen, mit der 
Entwerfung einer neuen Gewerbeordnung beuuftragt und v. Wie- 
tersheim empfahl in dem von ihm erforberten Gutachten als 
Grundzüge derjelben: Ablöjung des ftädtiichen Bierziwanges und 
des Mahlzwanges, Einſchränkung des Branntweinſchanks, Ver⸗ 
mehrung der Gaſthofsgerechtigkeiten, unbeſchränkte Freiheit für 
den Betrieb der zum Fabrikweſen gehörigen Mahlanſtalten, 
namentlich der Papier- und Olmühlen, Beſchränkung des Ins 
nungswejens in der Fabrikation und größere Freiheit ber 
Gewerbe ?). Der eigentliche Widerftand gieng von den Innun⸗ 
gen, von den durch Vorrechte gefchüßten reifen aus, von denen 
jeder das Heilmittel gegen die Noth der Zeit am liebften darin 
ſah, daß ihm auf Kojten aller Übrigen noch größere Vergün—⸗ 
ftigungen eingeräumt würben. So befchwerten fich die Städte 
auf dem Landtag von 1820 über die Benachtheiligung ihres 
Handelöverkehrs durch die Landkrämer, auch verlangten fie, baß 


1) Herzog, Geſch. des Zwickauer Steintohlenbaues (1862), &. 64. 
Bol. zu dem Übrigen: Wied, Inbuftrielle Zuſtände Sachſens (1840). — 
Über bie Verhandlungen, welche zu Sachſens Eintritt in ben Zollverein 
führten, vgl. weiter nuten im Anfammenbange. 

2) v. Witleben, Ed. v. Wietersheim (1865). 
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den Sandiverfögefellen mit Ausnahme der Maurer, Zimmerlente 
und Buchdrucker das Heirathen verboten Werde, weil jonjt ber 
Flor und Wohlftand der Innungen völlig zu Grunde gerichtet 
werden würde. 

Alferdings ftand e8 um die Städte ſchlimm, jedenfalls nicht 
bejfer als um die durch Feudallaſten der verſchiedenſten Art 
bebrücte Landbevölferung; lange fonnten jie die Nachweben ver 
überjtandenen jchiveren Zeit nicht vertuinden. Krieg und Theue⸗ 
rung hatten die legten Sparpfennige zahlreicher Familien auf- 
gezehrt, das ganze Leben war von üußerfter Türftigkeit und 
Armlichkeit. Mangel an Capital und Unteruchmungsgeift, eine 
kränkelnde und durch verkehrte Geſetzgebung gehemmte Induſtrie, 
ein durch Zollſchranken eingezwängter Handel liefen keinen 
rechten Wohlftand auffonımen. ‘Dresden gründete 1820 vie 
erite Sparcaffe, es dauerte fünf Jahre, ehe Yeipzig mit der 
zweiten nachfolgte ). Je weniger damals bie Vevölkerung in 
ber ffentlichkeit Tebte, deſto geringer war das Intereffe am 
öffentlichen Dingen. Erſt die zur Tilgung der Kriegsſchuldenlaſt 
nöthig geivordene Erhöhung der ſtädtiſchen Abgaben richtete die 
Aufmerkſamkeit der Bürger in ftärkerem Maße auf die Vers 
foffung und Verwaltung ihrer Gemeinweſen. Je näher ber 
Vergleich mit der preußiichen Städteordnung lag, deſto greller 
trat die unzeitgemäße Stellung der fich jelbjt ergänzenden, mit 
dein Stadtſeckel wiltfürlich und eigenmügig gebahrenden Magiſtrate 
hervor, die mit der Zeit zu einer der Bürgerſchaft nicht bloß 
fremd ſondern ſelbſt feindfelig gegenüberjtebenden Familiencoterie 
geworden waren. Kine tiefe Unzufriedenheit mit biejen Zu⸗ 
jtänden wuchs auf und verbreitete fich allgemein. Zwar der 
Stadt Leipzig war 1817 eine Stadt- und Communalrepräfen- 
tanz von funfzehn Mitgliedern verlichen worden, dieſe blieb 
aber, weil bloß berathend und gar nicht direct won der Bürgers 
ichaft gewählt, ein bloßes Schattenfpiel und erfüllte den Zweck 
einer controlierenden Behörde in feiner Weile, dagegen fruchtete 


1) Dresden zählte 1823 55000, Yeipyig 34000, Chemnitz 20000, 
Zwidau 4200 Einwohner. 
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bie dafelbft fchon vom @eneralgouvernement zur Unterſuchung 
des Commnnalvermögens niedergeſetzte Commiſſion fo viel, daß 
Das nad) dem Kriege vorhandene Jahresdeficit von 60000 
Thalern bis 1820 volfftändig verſchwand. Äußerlich Tag Leipzig, 
ungejund durch die Nachbarjchaft fieberhauchender Sumpfwaſſer, 
binter Mauern und ven von Stadtioldaten beivachten Thoren 
eingezwängt; nach Thorſchluß durften Wagen nur durch ein 
Thor einpaffieren. Erſt 1823 wurde der Thorgroichen auf 
gehoben, nachdem die Regierung geftattet hatte, Dak der Ertrag 
der leipziger Lotterie, die mit der zum Beſten der Straf» und 
Berjorgungsanftalten in Dresden gefpielten nichts gemein hatte, 
ftatt zur Stadtichuldentilgung zur Deckung bes dadurch ent» 
ſtehenden Ausfalls von 12000 Thalern verwendet würde, und 
nun erſt begannen die vorftäbtifchen rtlichkeiten fich ſchnell 
umzugeftalten. 

Dresden, damals noch ganz ohne nennenswerthen Handel, 
mobelte fich ganz nach dem Hofe; auf diefen concentrierten ſich 
alte Intereffen ber genügianten Reſidenzbewohner; ein Hoftitel 
oder gar die Hoffähigfeit bilvete das höchſte Ziel ihres Ehr- 
geizes. Bei Hofe aber war Altes altwäterifch geblieben bis auf 
die an die Zeit vor der Nevolution erinnernde Hoftracht. 
Obgleich won einfachen Lebensgewohnheiten und fein Freund bes 
Primfes fand der König eine Genugthunng darin, ben zahl 
reichen, zu dem verfleinerten Lande außer Verhältniß ftehenden 
Hofftaat beizubehalten, und man wollte bemerfen, daß bie 
Strenge ber Etifette, durch welche der dresdner Hof vordem 
berrufen geivefen war, nach dem Unglüc won 1813 eber zur 
als abgenommen Habe. Die neue Hofrangorbnumng von 1818 
nahm nur geringe Rückſicht anf das veränderte gegenfeitige 
Verhältniß der Stände; ein peinlich ftrenges Ceremoniel, das 
nur während des Sommerlagers in Pillnig zum Theil abgelegt 
wurde, ſchied den Hof durch eine unüberſteigliche Schranfe von 
der übrigen Welt und, wo er fich, 3. B. bei Tafel oder anderen 
jofennen Gelegenheiten, nach Vorſchrift der Etikette öffentlich 
zu zeigen hatte, geſchah es immer nur unter Bewahrung feiner 
Unmahbarfeit. Nie jah man den König zu Fuße anf der Straße, 
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mit Niemandem fprach er, der nicht wenigſtens Oberftenrang 
hatte; feine Brüder dagegen, die Prinzen Anton und Maris 
milian, liebten es dem auch auf ihmen laftenden Banne der 
Etikette fich, wo es gieng, feitab zu entziehen. vetzterer lebte im 
häuslichen Kreife der Erziehung feiner Kinder, von denen ihm 
Prinz Clemens, fein zweiter Sohn, auf einer mit feinem jün- 
geren Bruder Johann unternommenen Reiſe 24 Jahr alt 
1822 zu Piſa durch einen plößlichen Tod entriffen wurde. 
Die wenig gefelligen Gewohnheiten des Hofes brachten es mit 
fih, daß ſich für die mwillenfchaftliche Ausbildung der jungen 
Prinzen Teichter forgen ließ als für den Schliff der äußeren 
Form ’). Früher als fonft die Prinzen ihres Haufes wurden 
fie in die Gejchäfte eingeweiht. Ihre militäriiche Bildung Teitete 
unter Dberaufficht des Gen.-Leutn. v. Watzdorf Major v. Cer- 
rini, Hofrath Stübel hielt ihnen juriftiiche, Hofrath Günther 
ftaatswiffenfchaftliche Vorlefungen, auch öftere Reiſen im In- 
und Auslande dienten ihrer Ausbildung. Prinz Friedrich 
wohnte feit 1819 den Sikungen des Geheimen Raths bei, 
Prinz Johann trat im 20. Jahre in das Geheime Firanze 
eolfegium ein und übernahm 1825 als Vicepräfident das 
Dirvectorium eined Departements besjelben 2). Dem Hofe zu- 


1) „Je suis très content d'eux“ — ſchrieb v. Watzdorf über fie aus 
Prag 1814 — „et surtout le Prince Frederic a de l’elevation et de 
l’önergie dans l’äıne avec un dehors tres- modeste, presque tinide. 
Bröf, il y a de l'étoſſe.“ Dr. Ar. 

2) Bon den Töchtern bes Prinzen Maximilian blieb vie ältefte, bie 
talentoolle Amalie, unvermählt; bie zweite, Marie, beiratbete 1821 
ben verwittweten Großherzog Ferdinaud III. von Toscana und wurde 
dadurch die Schwiegermutter ihrer feit 1817 mit dem Grbgroßgerzog 
Leopold vermählten Schwefter Marianne; bie jüugſte, Maria Io- 
fepba, wurde 1819 die dritte Gemahlin König Yerbinands VII. von 
Spanien; um ibretwillen, vielleicht um bie fpanifchen inner Wirren 
ſchlichten zu Helfen, unternahm ihr Bater 1819 eine Reiſe nach Spanien. — 
Bring Friedrich wählte 1819 eine Tochter des Kaiſers Frauz, die Erz⸗ 
berzogin Karoline, zur Gemaplin, nach deren 1832 erfolgtem Tode er 
1833 zu einer zweiten Che ſchritt mit einer Tochter König Marinilian 
Joſephs von Baiern, Marie, ter Zwillingsfchwefter der Erzherzogin 
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nächſt ftand der in Sachſen beſonders zahlreiche Adel, von der 
Außenwelt kaftenartig abgeichloffen. Ohne großen Beſitz, durch 
ben Krieg noch mehr verarmt, wenig ftrebfam und durchſchnitt⸗ 
lich von geringer geiftiger Bedeutſamkeit, nahm er nichtsdeſto⸗ 
weniger bie höchſten und einträglichften Stelfen bei Hofe, in 
der Verwaltung und der Armee für fich in Beſchlag und fühlte 
fih in dieſer einträglichen Abhängigkeit vom Hofe fo behaglich, 
daß er allem nationalen Leben mit äußerfter Gleichgiltigfeit 
den Rücken Tebrte. 

So im Innern regungslos, nad) außen ungefährlich war 
Sachſen recht ein Mufterland für jene Meinen Geifter, vie 
unterftügt durch die allgemeine Ermüdung nach dem großen 
Kriege, durch die Beichäftigung ber einzelnen Staaten mit ihren 
inneren Einrichtungen und finanziellen Verlegenheiten fich gegen 
das Ende des zweiten Decenniums unſeres Jahrhunderts ber 
Leitung der politiichen Angelegenheiten zu bemächtigen verſtan⸗ 
den. Die Aufgabe, welche der wiener Congreß für Dentichland 
löſen follte, war ungelöft geblieben, vielleicht weil fie unlösbar 
war. Die umfertige Geftaltung der deutichen Verhältniffe, wie 
fie aus jenen Verhandlungen fchlichlich hervorgegangen war, 
brachte keine Befriedigung nationaler Bebürfniffe, felbft die ihr 
oft zum Verdienſte gerechnete lange Erhaltung des Friedens 
war nicht ihr Werk fondern das der heiligen Allianz, welche 
Ofterreich und Preußen zuſammenhielt, und welcher auch Friedrich 
August, von den Gründern berjelben aufgefordert, bereitwillig 
beitrat, „da die im jenem Bündniſſe ausgefprochenen Grund» 
füge ftet8 bie jeinigen gewejen jeien”. Der Deutihe Bund 


Sophie und jüngeren Schweſter ber feinem Bruder Johann vermählten 
Prinzeffin Amalie, deren Zwillingsſchweſter wiederum bie nachberige 
Königin Elifabeth von Preußen war. — Bon ben Älteren Gliedern bes 
Königshaufes farben in diefer Zeit des Könige Tante, Prinzeffin Eli- 
fabeth (geb. 1736) 1818, feine Schwefter, Prinzeffin Therefe 1820, 
fein Großoheim, ber Letzte männliche Sproß bes ſächſiſch polniſchen Königs- 
hauſes, Herzog Albert von Sachſen-Teſchen (geb. 1788), 1822, endlich, 
als das älteſte Glied des fächfifchen Königshauſes, die Fürftäbtiffin zu 
Eſſen und Thorn, die 86jährige Prinzeſſin Kunigunde 1826. 


394 Sacfen von 18151838. 


dagegen jtand von vornherein auf dem Antagonismus Dfter: 
veich8 gegen Preußen. Schon die Rede des Präfidialgefandten 
Grafen Buol bei der feierlichen Eröffuung der Bundesver⸗ 
iammlung 5. November 1816 (Sachſen war dabei durch ben 
Grafen Schlig genannt Görtz vertreten) verfagte fich nicht den 
hämiſchen Seitenblid auf Preußens Vergrößerung durch fäch- 
füiches Gebiet und das von demſelben vergeblich geforverte 
Mitbirectorium am Bundestag, indem fie betheuerte, Oſterreich 
beabfichtige ebenjo wenig eine Eroberung auf deutichen Boden 
als eine eigenmächtige Erweiterung feines Stanbpunktes im 
Deutfchen Bunde, und Preußen, durch die Reaction im Inneren 
gelähint, gerietb nur zu bald unter dem Schein vollkommenen 
Einverftändniffes mit ſterreich in die Vafallenfchaft feines 
Rivalen. Oſterreich aber wußte ſehr wohl, daß es dabei auf 
die YBundesgenoffenjchaft der Heineren, auf ihre Scheinjouves 
rainetät eiferfüchtigen und darum von Furcht vor preußiichen 
Beftrebungen nach bunbesjtaatlichen Einrichtungen beberrichten 
Staaten zu rechnen hatte. 

Nichts zog damals die Augen des denkenden Theils der 
Nation in höherem Maße auf fi) als das im dei ſüdweſt⸗ 
deutjchen Staaten erivachende Berfaffungsleben, das, wie man 
allgemein annahm, auch in den übrigen Bunbesitaaten die 
Erfüllung des Art. 13 der Bundesacte, namentlich) die Um⸗ 
geftaltung der jchwachen und kraftloſen Zeudalverfaffungen, wie 
fie noch in einigen norbbeutichen Staaten bejtanden, bald nad 
fih ziehen würde. ‘Den erften Anlaß fich mit jenem Art. 13 
zu beichäftigen, erhielt die Bundesverjammlung durch den An⸗ 
trag Mecklenburgs, daß jeine Verfaffung gleich der vom Groß—⸗ 
berzoge von Weimar verliehenen unter die Barantie des Bundes 
geftellt werde; die Verpflichtung zur Erfüllung jenes Artikels 
wurde damals noch allfeitig anerfannt. Nur Sachen lehnte 
mit vieler Zurüdhaltung eine Erklärung über diefen Punkt als 
ſeinerſeits überflülfig ab, indem im Königreich eine landjtändijche 
Verfaſſung ſchon läugſt beitehe, und verlangte nur, dab der 
Bund nicht über die Beitimmung ded Art. 13 binausgebe 
ſondern den Bundesgliedern al8 jouverainen Fürften vorbehalten 
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bleibe, nach Maßgabe der Umstände entweder neue Tandftänbifche 
Berfaffungen einzuführen oder bie fchon beſtehenden beizubehalten 
oder zu modiflcieren, eine Anficht, die ganz ber der übrigen 
Bundesglieder entiprach, daher denn auch von ver Aufftellung 
gewiſſer allen Bundesſtaaten gemeinjamer Grundjäge für bie 
Rechte der Unterthanen und Landſtände abgejehen wurde ?). 
Dei der Stellung, welche die fächfifche Negierung ben Re⸗ 
formbeftrebungen im eigenen Lande gegenüber einnahm, fonnte 
Metternich wohl auf ihren Beiſtand in dem Feldzuge, den er 
gegen das Kindringen des Conſtitutionalismus in Dentichland 
zu eröffnen gedachte, Hoffen. Als er, Auguſt 1818, mit dem 
Geheimenrath v. Juſt in Karlsbad zufammentraf, ergriff er 
pie Selegenheit um Sachfen zu einer minter palfiven und 
apatbifchen Pole zu ermutbigen al® es bisher gefpielt Habe. 
Franffurt, ſagte er, jei der Ort, wo ver König fein mo- 
raliſches Gewicht zur Geltung bringen könne; e8 Tiege ihm am 
Herzen, daß ver fächjliche Geſandte in Frankfurt feinen richtigen 
Pat einnehine, Graf Görk aber fcheine nicht der Mann um 
bie Intriguen eines Wollzogen zu vereiteln 2). Eingeleitet 
wurde bie Action auf den karlsbader Conferenzen, Auguft 1819, 
an welchen Sachſen durch jeinen Gefandten in Wien, den Grafen 
Schulenburg, Theil nahm, und am 20. September ſetzte Öfter- 
reich am Bundestage die Annahme der karlsbader Beichlüffe 
über Einführung der Cenſur, Beauffichtigumg der Univerfitäten 
und Niederjegung der mainzer Central-Unterfuchungscommiffion 
durch. Sachſen fügte feiner Zuſtimmung zu der Präfidial- 
propojition nod den Ausdruck vollfommenften Dankes für vie 
ausgezeichnete Sorgfalt der VBormächte, von denen diefe Anträge 
neue Beweiſe barbräcten, Hinzu, hielt e8 aber in Betreff 
der Genjur für zweckmäßiger, wenn dieſelbe nicht bloß für ge⸗ 
wiſſe Schriften ſondern, wie fie im Königreich beftehe, unbedingt 
für alle Schriften ohne Unterfchied eingeführt würde. Der 
Hauptichlag gegen die ſüddeutſchen Gonjtitutionen follte anf den 


1) Ilſe, Geſch. der deutſchen Bundesverſammlung (1861) 1I, 165. 
2) Brief v. Juſts im Dresbn. Archiv. 
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am 25. November zu Wien eröffneten Miniſterialcouferenzen 
geführt werben. Diesmal erſchien Graf Einfiedel felbft neben 
feinem Schwager Schulenburg, ließ ſich aber fpäter, ſobald die 
Verhandlungen über Art. 13 beendigt waren, durch den Ge⸗ 
heimen Rath v. Globig vertreten. Wider Erwarten zeigte 
jedoch Sachſen hier Teinesivegs eine unbebingte Gefügigkeit gegen 
Metternichs Pläne; es ftellte vielmehr die Anficht auf, daß es 
vor allem bei deu in den einzelnen Bundesſtaaten beftehenden 
ſtändiſchen Verfaſſungen, jelbft wenn fie den öfterreichifchen An⸗ 
forderungen nicht entiprächen, zu laffen, auch für die Staaten, 
in welchen eine ftänpifche Verfaſſung erſt noch gebildet werben 
folle, eine allgemeine Norm nicht feftzuftellen, im äußerten 
Talfe fi dabei auf Beftimmung eines Marimums ver jtän- 
diſchen &erechtfame zu befchränten fei und in biejer Hinficht 
den Ständen ein Mehreres nicht al8 das echt der Steuer: 
bewilfigung, der Bejchwerbeführung und der Mitberatbung über 
Landesgefege, infoweit es Zeit und Umſtände gejtatteten, zu⸗ 
geftanden werden möge. Sollten diefe Anfichten in Wien nicht 
durchdringen, fo waren die fächjifchen Bevollmächtigten anges 
wiefen darauf zu befteben, daß über diefen Punkt nur zu 
Fraukfurt im Pleno und einhellig, alſo nicht abermals mit 
Beifeitefchiebung des Bundestags, Beſchluß gefaßt werde '). 
Ebenſo erflärte ſich Sachſen gegen die von ſterreich vorge 
Ichlagene permanente Inſtanz zu Sicherung des öffentlichen 
Nechtszuftandes im Bunde und gegen bie Einführung einer 
Executionsordnung zu Vollſtreckung der Bundesbeichlüjfe und 
der Erfenntniffe jener Inſtanz. Nur war es nicht Vorliebe 
für das conftitutionelle Princip, was Sachſen den Vertheidigern 
ber gefährdeten Berfaffungen beigefellte, fonvdern, wie bei den 
übrigen Staaten, an deren Widerftande Metternichs Plan 
fcheiterte, die nicht unbegründete Furcht vor unberechtigten Ein» 
griffen der Großmächte in die inneren Rechte und Landes» 
angelegenbeiten der einzelnen Bundesſtaaten, aus der auch ber 
Mißmuth der Kleineren über das ihrer Controle gänzlich ent- 


1) Juſtruetion für die fächfifchen Bevollmächtigten im Dr. Arch. 
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zogene Verfahren der Eentral-Unterjuchungscommiiffion hervor» 
gieng '). Unftreitig aber mußten Metternich Angriffe gegen 
die Öffentlichkeit der conftitutionellen Verſammlungen viel dazu 
beitragen, Einfievel in feinem zähen Widerftande gegen die von 
den jächftichen Ständen verlangte Publicität zu beftärfen. 
Nicht minder erweckte bei den Berathungen über die Bundes- 
friegsverfaffung der von Preußen ausgehende Vorſchlag, daß 
die Contingente, die nicht ftarf genug felen um ein eigenes 
Corps zu bilden, fich dem öfterreichiichen ober preußiſchen Ober» 
befehle unterorbnen jollten, bei den meiften ver Davon Betroffenen 
die lauteſte Abneigung gegen eine jolche militärische Mediatiſie⸗ 
rung. Die füchfifche Regierung juchte diefer Gefahr dadurch 
zu entgehen, daß fle mit Eifer das Project eines militärischen 
Anichluffes färntlicher erueftinifcher Staaten an das Königreich 
betrieb; dasſelbe jcheiterte aber an dem Widerfpruch nicht bloß 
Preußens jundern auch des Großherzogs von Weimar, welcher 
dem fächfiichen Geſandten rund heraus erwiderte: da der Deutſche 
Bund, wenn ev jo fortfahre wie bisher, unmöglich dauernden 
Beſtand haben könne, ſo halte er eine militäriſche Theilung 
Deutſchlands zwiſchen Oſterreich und Preußen für das Klügſte 
und werde daher ſeine Truppen an letzteres anſchließen ?). 
Preußen drang mit jeinem Vorſchlage nicht durch und jo wurde 
denn das jüchfiiche Eontingent, allerdings in der denkbar un⸗ 
zweckmäßigſten Weije mit denen von Kurheſſen, Naffau und 
Yurembirg zu einen Bundesarmeecorps, dem neunten, combiniert, 
welches freilich niemals in Mirklichfeit vereinigt worden ift. 
Gieng Preußen in erfter Linie auf die Wehrhaftigkeit dee 
Bundes aus, fo ftand dem Stleineren die Krletchterung ber 
Militärlaſt obenan, Sachſen wilnfchte, daß es ven Heineren 
Yunbesjtaaten freiftehen folle, ob fie ihr Contingent an Neiterei 
in jehiverer oder leichter Gattung ftellen wollten, Preußen da⸗ 
gegen berief fich auf ven Sag: „Gleiche Rechte, gleiche Pflichten ’. 
In dieſen Berbandlungen beantragte Sadjen für einen mit dem 


1) Ilſe 11, 469 ff. 
2) Dresdn. Archiv. 
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Haufe Sachſen-Gotha⸗Altenburg 17. Januar 1821 abgejchloffe- 
sen Vertrag, nach welchem es für dieſes unter gewiſſen Be: 
dingungen und gegen entſprechende Verminderung feines In⸗ 
fanteriecontingents die Stellung der Specialwaffen zu übernehinen 
ſich beveit erklärte, die Garantie des Bundes; die Entjcbeidung 
darüber twurde, wie jo vieles, bis auf weiteres in dem Ans— 
ſchuſſe begraben ?). 

Die Beichlüffe der karlsbader und wiener Conferenzen 
wurden felbftoerftänplih auch in Sachſen in Vollzug geſetzt, 
jedoch ohne jene widerlich jpirende Verfolgungsmanie und De- 
magogenriecherei, die anderwärts jo traurige Orgien feierte; 
es fehlte dazu bier ebenjo der Wille wie der Gegenſtand. 
Einige 1826 velegierte Burſchenſchafter wurden bald beguadigt. 
Die Verſchärfung der Cenſur berübrte am nächſten ven leipziger 
Buchhandel, der eben einen bedeutenden Aufſchwung zu nehmen 
anfing; 1816 giengen aus K. Chr. Zr. Tauchnitz' Gießerei 
und Verlag die erjten ftercotypierten Clajjiferausgaben nach 
Lord Stanhope's Methode hervor; 1817 fiedelte die Brock— 
hausſche Buchhandlung, in deren Verlag 1811 die erjte Auf- 
lage des Converjationslericons erjchienen war, von Altenburg 
nach Leipzig über, und 1825 gründeten, von Fr. Fleiſcher an⸗ 
geregt, 108 leipziger und auswärtige Firmen zur Erleichterung 
des gegenfeitigen Verkehrs ſowie zur Vertheidigung gegen den 
überaus bejchwwerlichen Nachdruck ben WBörfenverein. Sobald 
jedoch Metternich durch eine an den Bund gerichtete Petition 
um Feſtſtellung der literarijchen Eigentbinnsrechte anf Dielen 
Berein aufmerkſam geworden war, machte er ibn auch fofort 
zum Gegenſtande feiner argwöhniſchen Sorge; in einer eigenen 
Dentichrift fette er die Notbiwendigfeit auseinander, cine jolche 
Corporation, die muter ber Führung dieſes oder jenes Deima- 
gogen und unter dem Schilde vermeintlicher Treibeit dev lite— 
rariſchen Republik fich im Mittelpunkte Deutſchlands wiltfürlich 
conjtituieren könne, und dev gegenüber die ſächſiſche Regierung 
fi) nur im Verhältniß der Duldung befinde, der Aufficht des 


1) Ilſe 1, 623ff.; 11T, 306. 





Buchhandel. Schonburg. V. Couſin. 390 


Bundes zu unterwerfen und dazu abgeſehen von anderen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln einen von der ſächſiſchen Regierung zu deſig⸗ 
nierenden aber vom Bunde zu ernennenden Generaldirector 
des deutichen Buchhandels in Leipzig einzufegen ). Glücklicher⸗ 
weife wurde dem Borfchlag feine praftiiche Folge gegeben. 

Auch das Haus Schönburg wendete fi 1818 an bie 
Bundesverſammlung in der Hoffnung, daß ihm gleich ben 
Mediatifierten eine Euriatftimme im Pleno des Bundestags 
eingeräumt werben würbe. Obgleich aber die fächfifche Regie⸗ 
rung zu Wien erflärte, daß fie ihrerieits, vorbehaltlich der 
Ianveshoheitlichen Gerechtſame des Königs gegen ein folches Zu⸗ 
geſtänduiß nichts einzuwenden babe, erfolgte doc, feine Antivort 
und erjt nachdem der fächfiihe Bundestagsgeſandte jelbft die 
Angelegenheit wieder in Erinnerung gebracht hatte, erftattete Die 
deshalb ernannte Commiffton am 18. Auguft 1825 Vortrag, 
in welchem fie erklärte, „daß fie in Bezug auf das feftzujeßende 
Verhältuiß des Hauſes Schönburg zum Deutſchen Bunde fich 
nicht für befugt balte, dem weiſen Erineffen der Bundesglieber 
borzugreifen, was aber das Verhältniß des Hauſes Schönburg 
zur fächlifchen Regierung betreffe, fo könne die Bundesverfamm- 
lung fich vorerst nicht für competent erklären‘. Am 7. Auguft 
1828 räumte darauf der Bundestag auch dem Haufe Schöne 
burg die den Medintifierten zugeftandenen echte ein. 

Die Zeit der hoben answärtigen Bolitif war auf lange 
für Sachſen vorüber; nur felten und bei minder wichtigen 
Anläffen kam vie fächfiiche Negierung mit fremden Staaten in 
unmittelbare Berührung. Ein folcher wurde u. a. dadurch 
gegeben, daß unter der großen Anzahl von Fremden, bie Dresven 
zu ihrem Aufenthalte zu wählen pflegen, fich ab und zu poli= 
tiich anrüchige Perfonen befanden. So wurde im Jahre 1824 
anf Antrag der Central⸗Unterſuchungscommiſſion der Franzofe 
Victor Couſin, weil er in Verdacht ftand cine Verbindung 
zwifchen der franzöfiichen und ber beutjchen Revolutionspartei 


1) Ilſe 1, 568. — Die Schönburge find nicht Diebiatifierte ſondern 
nur fogenaunte veihsfändifche PBerfonaliften. 
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angeftrebt zu baben, in Dresden verhaftet und an Preußen 
ausgeliefert, trotzdem daß etliche junge Franzoſen jeine Abfüh- 
rung tumultuariſch zus bindern verjuchten; ein badurch veran⸗ 
lapter Notenwechſel mit Frankreich erledigte fi) durch bie 
baldige Freilaſſung des Verbafteten. Ähnlich wurde nach dem 
petersburger Milttäraufftande auf Antrag Rußlands der in 
Dresden lebende polnijche General v. Kniaziewicz als angebliches 
Haupt der polnifchen Revolutiouspartei verhaftet, jedoch nicht, 
wie verlangt wurde, an Rußland ausgeliefert fondern bis zur 
Conftatierinig feiner Unjchuld auf den Königstein in Gewahr- 
jam gebracht. Näher berührte Sachſen der durch das Aus: 
fterben der Linie Sachfen-Gotha-Altenburg, 11. Februar 1825, 
entftandene Erbftreit, indem zunächit die Herzöge von Sachſen⸗ 
Hildburghauſen und von Koburg-Saalfeld um die Einmifchung 
Anderer al8 der zunächſt Betheiligten zu verbüten, die Ver- 
mittlung des Königs Friedrich Auguft anriefen, der fich dieſer 
auch unterzog, nachdem der vritte Betheiligte, der Herzog von 
Sachſen-Meiningen, ſich dem Antrage ebenfalls augejchloffen 
hatte. Leicht würde ſich dieſe Gelegenheit haben benutzen laſſen 
um nicht bloß den Grundſatz der Untheilbarkeit der Lande zur 
Geltung zu bringen ſondern auch eine allgemeine Erbfolgeord⸗ 
nung im ſächſiſchen Geſamthauſe aufzurichten; in dieſem Sinne 
gab Prinz Friedrich den Wunſch zu erkennen, daß die Sache 
als eine Familienangelegenheit perſönlich in ſeine Hand gelegt 
werden möge, allein Einſiedel, der mit dem Prinzen nicht zum 
beſten ſtand, übertrug das Mittleramt dem Generalmajor 
v. Minkwitz und dem Hof⸗ und Juſtitienrath Scharſchmidt, 
unter deren Vermittlung denn auch die Präliminarien zu 
dem Theilungsvertrage vom 12. November 1826 zu Stande 
famen ). 

Vereinigte ſich ſonach damals Alles, der niederſchlagende 
Rückblick auf die Vergangenheit und der unerquickliche Anblick 
der Gegenwart, bie Abweſenheit jedes begeiſternden nationalen 
Geſichtspunkts und der von Ofterreich vermittelft des Bundestags 


1) Archiv für die ſächſ. Geſch. I, 149 ff. 
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geübte Drud, um das politifche Leben zu erftiden, fo ergoß 
fi) ganz naturgemäß der Drang nad Meinungsaustaufch und 
geiftigem Verkehr um jo angfchließlidder auf die gefabrlofen 
Bahnen der Belletriftif, der Kunft und Theaterkritik, ohne doch 
auch auf diefen Gebieten Kraft zur Hervorbringung von etwas 
wahrhaft Bedeutſamem zu befunden. Ihre ftärkfte Ausprägung 
fand dieje Nichtung in der Hauptſtadt felbft und Hatte bier 
ihre gewiſſermaßen typische Verförperung in einem urfprünglich 
Dichterthee, fpäter Yiederfreis genannten äfthetifchen Kränzchen, 
beffen eigentliche Seele fein einftiger Deitbegründer, der Theater⸗ 
feeretär und Hofrath Winkler (Tb. Hell), der formgewanbte 
Berfafjer vieler ernſter und launiger Berje, war. Bon den 
übrigen Mitgliedern waren außer einigen Frauen, 3. B. der 
zigeunerbaften W. v. Chezy und der Harfenfptelerin und Ma⸗ 
lerin Ther. a. d. Winfel die nennenswertheften: Fr. Kind aus 
Leipzig, der der juriftiichen Praxis entſagte um fich ausſchließlich 
der Dichtkunſt zu widmen, ber liebenswürdige und auch als 
Gegner Einſiedels beliebte Miniſter ©. 9. E. v. Noftig und 
Jänkendorf (Arthur v. Nordftern), Commiſſionsrath Schulze 
(Fr. Laun), Rechtsanwalt Fr. Kuhn, Profeffor K. Törfter, 
jener lÜberjeger des Camoens, diejer des Petrarca, der früh 
verftorbene Legationsrath Bremer, der Advocat und fpütere 
Genfor Ed. Gehe, der als Nomanfchriftfteller äußerft fruchtbare 
A. v. Tromlitz (Oberft v. Witleben), der Altertbumsfenner 
und Verfaſſer der Theorie des Luftfpield Profeflor H. A. Haſſe, 
auch der Archivar K. A. Engelhardt, deſſen Verdienſte um bie 
ſchöne Literatur (als Rich. Roos) geringer anzufchlagen find 
als die um Belebung des Sinns für Vollsthum und Vater. 
lanvsfunde, endlich der vielberufene Hofrath K. A. Böttiger, 
der, wenn er auch fein nicht unbedentendes Talent und fein 
noch viel bedeutenderes Wiffen charafterlos verzettelte, doch 
durch die Unzahl feiner in Almanachen und Zeitfchriften ver- 
ftreuten Aufläße, in höherem Grade noch durch feine wielbefuchten 
Vorlefungen über Archäologie und Kunftmythologie Sinn und 
Verſtändniß für die Kunft in weiteren Kreiſen verbreiten balf; 
im bürgerlichen Leben lauter höchſt achtbare Männer, in ber 
Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 26 
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Poeſie meiſt oberflächliche Dilettanten und trog manden aus- 
gefprochenen Talentes von geringer Productionskraft, dafür 
aber deſto unermüdlicher fich gegenjeitig Weihrauch zu freuen, 
bis fie, in ben Bahnen trivialer Mittelmäßigfeit, der von jeher 
die fächfifche Hauptſtadt ein beſonders güuftiger Boden geweſen 
ift, fortwandelnd, endlich dahin gelangten, ſich für Dichter und 
Afthetiter erften Ranges, ihren Liederkreis für einen Areopag 
des guten Geſchmacks zu Kalten und dem auftauchenden Beife- 
ren, das ihnen unverftändlich blieb, nicht felten mit kleinlichem 
Neive den Weg zu vertreten. Das Sprachrohr dieſer Coterie 
bildete die fchon 1805 von Tr. Laun begonnene, 1817 von 
Th. Hell und Fr. Kind erneuerte Abendzeitung, das gelejenfte 
aller äfthetifchen Blätter der damaligen Zeit, bis fie allmählich, 
famt dem ganzen Liederkreiſe von kräftigeren Zeitſtrömungen 
verdrängt, kurz nach dem Sturme von 1818 verblich. 
Diefem Kreife verwandt, doch nicht ganz ihm zugehörig 
waren Graf Kalfreuth, v. d. Malsburg, der Tatholificrende, 
ftreng ariftofratifche Graf Löoben (Iſidorus Drientalis). Noch 
weiter fonderte fich ein anderer Kreis von Schöngeifteru ab, 
der fih um den 1821 von Eliſe v. d. Dede nach ‘Dresden 
geführten und in ihrem Hauſe verhätjchelten Tiedge gruppierte, 
nach außen aber weit weniger Einfluß übte, da er fi) au ber 
zum fermlichen Cultus gefteigerten ſtummen Verehrung bes 
oft recht grämlichen und langweiligen Sängers der Urania 
genügen Tief. Auch Prinz Johann liebte es jeit 1826, eine 
Anzahl geiftig hervorragender Männer, 3. B. außer ınebreren 
ichon genannten, den Oberbibliothefar Ebert, Profeſſor Hart- 
mann, General v. Gersdorff, Ammon, v. Miltitz des Abends 
bei fich zu verfammeln, wobei in der ungezwungenften Weije 
Anfichten über Literatur und Kunſt ausgetauscht, namentlich 
auch Proben der Dante- liberfegung, am welcher ber Prinz 
arbeitete, durchgeiprochen wurden. Als eigentlicher Fürſt aber 
der dresdner Titerariichen Welt thronte jeit 1819 X. Tieck, ber 
die Verbindung mit dem Lieverkreife nicht nur bald auflöfte 
fondern in offene Oppofition zu bemfelben trat und dieſe 
„, Räucheranftalt ” zum Stichblatt unabläffiger Spöttereien 
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machte, wennſchon die unter ſeinen Auſpicien 1827 begründete 
Morgenzeitung der Verſpertina gegenüber das Feld nicht zu 
behaupten vermochte. Um Tieck bildete ſich ein eigener Kreis 
von Verehrern, v. Brunnow, Graf W. v. Baudiſſin, Ed. 
v. Bülow u. A., und fein Salon erhielt durch die mufterhaften 
Vorleſungen des Dichters eine Art europäiſchen Ruf. In Ber 
rührung mit allen tiefen Kreifen, jedoch burch bie boppelte 
Vornehmheit des Hoftons und der akademiſchen Gelehrſamkeit 
von ihnen gefchieden, ftand der 1827 zum Töniglichen Leibarzt 
ernannte C. ©. Carus, Naturphilofoph und einer jener ſeltenen 
Männer ver allgemeinen Bildung, welche ihr beſonderes Fach 
ftet8 in deſſen Beziehung zur geſamten Wiſſenſchaft anzufchauen 
wiffen, daher auch von einer über feinen ärztlichen Beruf weit 
hinausveichenden Wirkjamfeit '). 

Früher al8 in Dresden war in Leipzig Die ſchönwiſſenſchaft⸗ 
liche Thätigkeit erwacht, doch aber auch Hier ohne einen höheren 
Flug zu nehmen; das bonapartiftiiche Sachſen übte gerade auf 
die beiten Geiſter ber Nation feinerlet Anziehungskraft. Im 
Leipzig bildeten S. A. Mahlınann, feit 1805 Nebacteur ver 
von feinem Schwager 8. Spazier gegründeten und für ihr 
Genre tonangebend gewordenen Zeitung für die elegante Welt, 
von 1810— 1818 Pachter der Leipziger Zeitung (bis dahin 
Yeipziger Poftzeitungen) forvie der Fama, fein auf verſchiedenen 
Gebieten raftlos thätiger und beſonders um Leipzigs mufilaliche 
Bildung verbienter Freund Fr. Rochlitz, und ber Profeffor der 
Philoſophie I. A. Wendt, Herausgeber des Zajchenbuch zum 
gejelligen Vergnügen, des Leipziger Kunſtblattes 2c. ein Kleeblatt 
univerfell gebildeter Männer, welche Die fchönen Künfte, wenn 
auch nicht eben durch eigene Productionen, doch durch Stritif und 
Lehre fürderten. Neben ihnen bejaßen der Senator 3. A. Apel ?), 


1) v. Weber, K. M. v. Weber II, 2ff. — Grenzboten 1869, Hft. I, 
Nr. 20. — K. Förſters Biographie (1846). — Carus, Lebenserinte- 
rungen und Denkwitrbigkeiten, 4 Bde. (1865). — v. Friefen, Ludwig 
Tied (1871), 1 Bd. 

2) Ans beffen Geſpenſterbuch Weber und Kind ben Text zum Frei 
ſchütz nahmen. 
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der Oberhofgerichtsrath H. Blümner, der Gecſchichtsſchreiber 
des leipziger Theaters, der auf ſeiner Liebhaberbühne den 
Cultus des claſſiſchen Dramas unterhielt, der Überſetzer und 
Luſtſpieldichter G. H. A. Wagner und die Nomanſchriftſtellerin 
Beuedicte Neubert einigen Literariſchen Ruf. Ab und zu ver- 
kehrte in diefen Kreilen Miüllner aus Weißenfels, während ber 
Sonderling Seume (fi. 1810) den Abend ſeines Lebens ver- 
einfamt als Corrector in der Druderei feines Freundes Göſchen 
zu Grimma verlebte. Seit dem Ende bes Kriege machten 
einzelne veiche Patricter, 3. B. Hofrath 9. G. Keil, fpäter 
W. CH. 8. Gerhard, ihre Hänfer zu Sammelpunkten für die 
Freunde der Literatur und Kunſt und traten dadurch auch zu 
Goethe in wmancherlei Beziehung; ein bejonderer Kreis meift 
jüngerer, durch die Nomantiter angeregten Köpfe gruppierte 
fich eine Zeit lang um Ad. Müller, 1815 — 1827 djterreichifchen 
Generalconſul in Leipzig ’). 

Wie natürlich ſtaud in jener Zeit der politiichen Stage 
nation befonderd das Theater im Vordergrunde der geijtigen 
Intereſſen. Es war dem ruſſiſchen Gouvernement vorbehalten, 
die deutſche Schauſpielkunſt in Dresden aus ihrer bisherigen 
Stellung als Stieffind neben der allein boffähigen italienijchen 
Dper zu erlöjen, indem es nad) Aufhebung des Vertrags mit 
bein Unternehmer Seconda das Theater zur Stuatsanftalt 
erflärte und mit deren Oberleitung den Hofmarſchall v. Nadıig 
betraute. Diefe Organijation ließ der König bei feiner Rück⸗ 
kehr beftehen und 1824 wurde X. Tieck als Dramaturg für 
die Hofbühne gewonnen, die fi) während feiner Theilnahme 
zu einer auch nad) feinem Rücktritt noch fortwirtenden Blüthe 
entwidelte. Zu den vorhandenen Kräften, einem Hellwig, 
Julius, Burmeifter, dem Ehepaar Werdy, den Damen Schirmer 
und Hartivig, traten Pauli, K. Devrient, die Gley (ſpätere 
Frau Rettig) hinzu; Shafejpeare wurde auf der Hofbühne 
eingebürgert. Racknitz' Nachfolger, Graf Vitzthum, fette, nach- 
dem bereit3 Dreyßig mit feiner der berliner nachgebildeten 


1) Kneſchke, Leipzig feit Hundert Jahren. 
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Singakademie dem dresdner Publikum den Beweis geliefert 
hatte, daß auch Deutſche ſingen könnten, 1817 die Begründung 
einer dentſchen Oper und die Berufung K. M. v. Webers zu 
deren Leitung durch. Furchtlos unternahnt dieſer den ungleichen 
Kampf gegen die von dem König perſönlich ſowie von der 
Ariſtokratie überhaupt bevorzugte italieniſche Oper, gegen die 
noch herrſchenden Einflüſſe der Haſſe'ſchen Schule und führte 
ihn ſiegreich zu Ende, verſcherzte aber dadurch, daß er, ein 
königlicher Hofbeamter, unerhörterweiſe ſich der Preſſe bediente 
um ſeinen Aufführungen verſtändigende Bemerkungen voraus⸗ 
zuſchicken, das Wenige von Gunſt, das ihm, dem Componiſten 
von Leier und Schwert und der Cantate auf den Sieg bei 
Waterloo, bei Hofe zu Theil geworden war ), jo daß bei des 
Königs Neglerungsjubiläum von feiner Jubelcantate nur Die 
Ouverture und auch dieſe erſt nach befonderen Anſtrengungen 
neben dem ganz italieniſchen Programm einen Platz fand; 
Zurückſetzungen, für welche der Meiſter in dem Antheil, den 
die Prinzen Anton, Maximilian und Friedrich an ſeinen Be⸗ 
ſtrebungen nahmen, in dem Ruhm, den ſeine hier in Dresden 
geſchaffenen Tondichtungen ernteten, einen Erſatz zu finden 
wußte ?). Die deutſche Oper bildete fortan eine ber höchſten 
Kumftzierden Dresdens, ganz befonders ſeitdem Wilhelmine 
Schröder (- Devrient), bie „ſingende Schaufpielerin ’ 1823 für 
diefelbe engagiert worden war um von da an ber dresdner 
Bühne mit wenigen Unterbrechungen während ihrer ganzen 
ruhmreichen Sünftlerlaufbahn treu zı bleiben. 

Nach Aufhebung des Furfürftlichen Privilegiums erfüllte fich 
nm auch für Leipzig, das bisher außer ver dresdner Schau⸗ 


I) Die von Vitzthum fir ihn beantragte Eloil-VBerbienftordens-Ber- 
leihung ſchlug Einfiebel ab, „da es unmöglich fei, ben Eomponiften von 
Liedern und Eantaten bamit zu begnabigen, welche Siege liber des Könige 
Berbiindete feierten, am menigften aber fünne ihm eine Decoration ge- 
geben werben, bie zur Erinnerung an den Schluß derjenigen Leideuszeit 
des Fürſten, welche eine Folge jener Siege geweſen, geftiftet worden 
wäre”. 

2) v. Meder, 8. M. v. Weber II, 30 ff. 


406 Sachſen von 1815—1833. 


ipielergejellfchaft nur fremde Truppen, 3. B. 1807 die wei- 
marer, 1813 die beffauer, zu welcher X. Devrient unter bem 
Namen Herzfeld gehörte, zu fehen befommen Batte, der Wunſch 
nach dem Beſitz eines eigenen Stadttheater; am 26. Auguſt 
1817 wurde basjelbe in dem erweiterten Gebäude eröffnet. 
Sein erfter Director, Th. Küftner, fette in unverbrojfener 
DHingebung Kraft und Vermögen daran um feiner VBaterjtadt 
ein gutes Theater zu verichaffen und verftand es mit auf 
opfernder Betriebſamkeit nicht nur demfelben einen Kreis 
junger friiher Talente wie Stein, die Miedke, F. Löwe, Genaſt 
und Emil Devrient, der bier 1823 — 1828 den Grund zu 
feiner uachberigen Berühmtheit Tegte, und beider Gattinnen, 
die Schweitern Böhler, die Sängerinnen Canzi und Seffi, zu 
erhalten fordern erhob auch durch ein treffliches Repertoire 
bie leipziger Bühne zu einer ſolchen Höhe, daß jle den erften 
Dentichlands beigezählt werben durfte. Leider fcheiterte nach 
Ablauf des Contractd 1828 der Fortbeftand der Küſtnerſchen 
Direction an dem fleinlichjten Streite mit dem Magiſtrat um 
bie Thentermiethe und Leipzig verlor damit eine Bühne, bie 
e8 mit allen jpäter gebrachten Opfern jo nicht wieder hat 
zurückkaufen können 1). Erſt nach einer unerfreulichen Zwiſchen⸗ 
pauſe, während der die Intendantur der dresdner Bühne die 
Oberleitung des Stadttheaters führte, fand ſich in der Perſon 
Ringelhardts wieder ein Privatunternehmer für dasſelbe. “Die 
DBlüthe des Theaters that dem in Leipzig altbegründeten Cultus 
der Muſik keinen Eintrag. Schicht, feit 1810 Cantor an ber 
Thomasichule, gab dem Thonanerchor feine hohe Ausbildung; 
zu feinen Schülern gehörten 8. ©. Weißiger, 9. Otto, 
dr. Schneider, der Organijt zu St. Thomä, der 1821 nad 
Deffau gieng, während fein Bruder Johann nach Görlitz und 
von da 1825 an die Sophienkirche nach Dresden berufen 
wurde, A. %. Anader, feit 1822 Cantor in Freiberg, und 
5. Zöllner, der Reformator des Geſangunterrichts in der Volk« 
ſchule und der Schöpfer des den Gefang zum ©emeingut 


1) Küfiner, Bierundbreißig Jahre meiner Theaterleitung (1853). 
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machenvden Männerquartettgeſanges; befonbere Pflege fand letz⸗ 
terer in dem, zumächft zur Verbeſſerung des Stirchengefanges 
beftimmten Limtverfitätägefangverein zu St. Pauli, dem Vor⸗ 
bilde ähnlicher Vereine auf anderen Hochjchulen. Im Jahre 
1809 wurden neben ben Gewanbhausconcerten bie Quartett 
abende für Kammermuſik eingerichtet. 

Um fo fümmerlicher war es um bie bildenden Künfte be» 
ftellt. Der Sinn für architectontiche Schönheit war Per ganzen 
Generation noch nicht aufgegangen; die brestuer Afabemie 
burchlebte eine bürre Zeit; 1820 wurde am bes ermorbeten 
v. Kügelchens Stelle Vogel (v. Vogelftein) dahin berufen, ver, 
zum Hofmaler ernannt, die Fresken im pillniger Schloß malte, 
ipäter aber nach München überfievelte. Der SKupferftecher 
Müller, wohl der größte feiner Zeit, verfiel in Wahnſinn. 
Bon einer eigenen Kunftfchule, einer eigenthümlichen Nichtung, 
einer Reihe namhafter Meeifter und Jünger der Kunft, die in 
Dresven gebildet worden wäre, war troß der bort aufgeipei- 
cherten herrlichen Sammlungen feine Rede. Letztere, faft noch 
ein tobter Schak und von den Einbeimilchen jo gut wie un- 
beachtet, wurden erft unter Graf Einſiedels interimiftifcher 
Direction von 1824—1827 dem Publitum etwas zugänglicher 
gemacht; er war es auch, der den verbienten W. &. Lohrmann 
zum Dberinfpector bes mathematiſchen Salons berief, M. Steinla, 
L. Gruner und E. Rietſchel Mittel umd Gelegenheit zu ihrer 
weiteren Ausbildung verjchaffte. An der leipziger Kunſtakademie 
wirkten der Kupferftecher und Baumeilter 3. F. 8. Dauthe 
bis 1816, der Zeichner B. Ch. Zinf und feit 1816 als Di⸗ 
rector berjelben V. H. Schnorr dv. Carolsfeld, ein Schüler 
Öſers (ft. 1841). Talentvoller Dilettant war ber Goethe 
befreundete Bürgermeifter Ch. G. Hermann (ft. 1813); ber 
Baumeifter und Broconjul Ch. 2. Stieglik beichäftigte fich mit 
der Gefchichte der Baukunſt und ver als Landwirth berühmte 
M. Sped v. Sternburg (ft. 1856) fand Zeit und Miittel, 
neben einer Muſterwirthſchaft, einer landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
anjtalt und einer VBatriichbierbrauerei auf feinem Rittergut 
Lützſchena auch eine werthvolle Gemäldeſammlung anzulegen. 


« . 
Um,” 
. Fo. 
LITT IR, 
: „a 
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Die erften Kunftanctionen veranftaltete in Leipzig der Kunft- 
händler Eh. H. Roſt. Im Jahre 1825 wurde von einigen 
leipziger Kunſtfreunden der Verſuch zur Gründung eines 
„Kunſtvereins in Sachſen“ gemacht; da er jedoch mit dem bei 
Albrecht Dürers Säcularfeier 1828 in Dresden geſtifteten 
Verein zur Beförderung ber bildenden Künſte in Colliſion ge⸗ 
rieth, mußte er bald wieder aufgegeben werben. 

Auh an wiffenfchaftlichen Größen befaß Sachen in biejer 
Zeit durchaus keinen Überfluß, doch zeigte fich die umfichgreifende 
Verbreitung wiljenfchaftlichen Siuns in der Entftehung zahle 
reicher Vereine zur Pflege der Wiffenfchaften, namentlich der 
Naturwiſſenſchaften. So entftanden in Dresden 1816 ein 
nineralogifcher Verein, 1818 der botanifche Verein Flora, in 
Leipzig 1818 die naturforichende Gejellichaft und 1824 bie 
polbtechnifche Sefellichaft zur Verbreitung gemeinnügiger Kennt» 
niffe. 1822 wurde, von Oken berufen, in Leipzig die erfte 
Berjammlung deutfcher Naturforſcher und Ärzte abgehalten, 
ber erſte befcheivene Verfuch jener Wanderverſammlungen, bie 
zur Stärkung des Gefühls der Zuſammengehörigkeit zumächft 
der deutfchen Wiffenjchaft, dann der deutjchen Nativnalität fo 
viel beigetvagen haben. . 1825 bildete fi) der dresduer Berein 
zu Erhaltung und Erforſchung vaterländifcher Alterthümer, an 
deffen Spite die Prinzen Friedrich und Johann flanden. 

Die Univerfität Leipzig, feit der Theilung die einzige des 
Landes, fing allmählich an fich aus ihren zum Theil noch ganz 
mittelalterlichen Zuftänden herauszuarbeiten. Dem alademijchen 
Leben klebte noch manche Roheit an; bis in die zwanziger Sabre 
galt e8 u. a. als ein Vorrecht der Studenten, Binrichtungen 
in und bei Leipzig im vollen Wich8 und auf den beiten Plätzen 
beizuwohnen. ine Neorganifation der völlig veralteten Na⸗ 
tisnalverfaffung hatte dem vierhundertjährigen Jubiläum der 
Hniverfität im Fahre 1809 vorausgehen follen; die unerwar⸗ 
tete Bereittvilligfeit, mit dev die Profefforen den Reformvor⸗ 
Ichlägen der Negierung entgegenkamen, gab die befte Hoffnung, 
fcbließlich famen aber doch nur einige nebenfächliche Änderungen 
zu Stande und bie Univerfitä: begieng {hr Jubiläum zwar mit 
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großem Pompe aber auch mit der ganzen fteifen Förmlichkeit 
einer verfchivundenen Zeit ). Bis 1813 befaß fie ihre eigene 
Civil⸗ und EriminalgerichtSbarkeit, die Verwaltung des ungefähr 
24 Millionen Thaler betragenden Corporationsvermägens ftand 
ausſchließlich der Umiverfität zu, dieſes war aber in eine Menge 
Specialfont® zertheilt, die unter mehr als zwölf, gleich dem 
Hector amd der ganzen Regierung jährlich oder Halbjührlich 
wechjelnden VBerivaltungen fanden. Die Facıltäten ergänzten 
fich felbjt, die Pegierung hatte nur das echt der Beftätigung. 
So nahm die Univerfität nach außen eine fehr excluſive und 
von ber Regierung unabhängige Stellung ein, im Innern des 
großen Gemeinweſens dagegen Herrichte neben dem ftrengen 
Regiment, das die Univerſitätshäupter gegen die übrigen Lehrer, 
oft auch gegen wiffenjchaftliche Producte übten, eine Überladung 
der Einzelnen mit äußerlichen Sejchäften, welche die der Wiſſen⸗ 
ſchaft beftimmte Muſe abforbierten, und eine unendlich ſchwer⸗ 
fällige und verwidelte Verwaltung, welche die Einkünfte zum 
großen Theile ihrer eigentlichen Beftimmung entzog. Die ganze 
zu allgemeinen Zwecken verwendbare Bruttoeinnahme betrug 
nur 31000 Thaler. Um die jpärlichen Honorare mußten bie 
Docenten mit ihren Hörern markten. Es fehlte an den un⸗ 
entbehrlichjten wifjenfchaftlichen Anftalten und Hilfsmitteln; ba 
der Hörjüle zu wenige waren, mußten viele Lehrer noch immer 
ihre Vorlefungen im Haufe, die befuchteren im Gaſthofe halten; 
die Bibliothek zählte nur 25000 Bände und 2000 Handichriften, 
hatte feine Kataloge und war nur den 23 Profefjoren alter 
Stiftung, aber auch dieſen nur felten zugänglich. Erſt nad) 
und nach wurde Einiges beffer; 1805 wurbe in der Pleißen- 
burg ein chemifches Laboratorium eingerichtet, nachdem ber 
1803 geftorbene Buchhändler Leich ein Legat zur Errichtung 
einer Entbindungsanftalt ausgefegt und Appellationsrath Trier 


1) Burdach, Rüdhlide anf mein Leben (1848), S. 179. Reichard 
in: Briefe an 9. v. Müller, berausg. von Maurer-Eonftant (1839) 
VI, 146fj. — Kreußler, Beſchreibung ber feierlichleiten am Jubelfeſte 
ber Univ. Leipzig (1810). 
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und feine Gattin der Univerfität ihr Gartengruudſtück zu Au⸗ 
(egung eines Hebammeninftituts und eines botanifchen Gartens 
vermacht hatten, wurbe 1810 eine Profeſſur und eine Schule 
für Geburtshilfe begründet und 3. Ch. ©. Jörg zum Director 
der Entbindungsanjtalt ernannt. Im Jahre 1820 ermöglichte 
Profeſſor 3. Ph. Nitterih die Stiftung einer Augenbeilanftalt 
aus milden Beiträgen, bie zugleich als kliniſches Inſtitut für 
Stubierende eingerichtet wurde ). Die bedentendſte Bereiche 
rung, welche die Imiverjitätsbibliothef je durch Vermächtniß 
erbielt und die ihren Beſtaud um mehr als ein “Drittel, 
13000 Bände und 6⸗ bis 8000 Differtationen erhöhte, war 
die durch Dr. med. J. C. Gehler, der ihr 1813 ſeinen ganzen 
literariſchen Nachlaß legierte und dev erſte Begründer ber bei 
derjelben bejtehenden Waturalienfammlung wurde; königliche 
Munificenz ermöglichte ihr 1817 die Erwerbung ber pbilologis 
ſchen Bibliothek des verjtorbenen Profeſſors ©. H. Schäfer. 
1822 erjchienen endlich die ſchon 1809 in Ausficht genonmenen 
Gejege für die Studierenden. Im Jahre 1820 nahm die 
Negierung auch die Mitwirfung der Stände zu Unterſtützung 
der Univerfität in Anſpruch, deren diefe allerdings bedurfte, 
wenn fie mit ven jüngeren, reicher votierten Schweftern Schritt 
halten wollte. Dies gab den Ständen auf dem folgenven 
Zandtage Anlaß zu den Antrage, e8 möge den Profeſſoren die 
Wirthichaft der Univerfität ganz abgenonmen, für das Ber» 
mögen derjelben aber eine gemeinjchaftliche Caffe eingerichtet 
und ein beſonderer Berwaltungsbeamter angeftellt werden, und 
die Negierung gieng auf denjeiben um fo lieber ein, als fie 
jelbjt die ihrem Einflujje Binderliche alte Univerfitätsverfaffung 
zu bejeitigen wünfjchte. Cine Neformpartei unter den Profeſſoren 
ſelbſt, Krug an der Spite 2), fam ihr darin entgegen. So 
wurde denn zu Verwaltung des Univerſitätsvermögens 1825 


1) Eoccius und Wilhelmi, Die Hellanftalt für arme Augenkrauke 
zu Leipzig (1870). 

2) Krug, Entwurf zur Wiedergeburt der Univerfität Leipzig in Pölie, 
Jahrb. der Bolitit ꝛc. 1829 I, 225 ff. 
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ein Rentmeifter angejtellt, darauf 1827, weil wirkliche Ver⸗ 
treter der Nationen nicht mehr in geeigneter Weife vorhanden, 
verordnet, daß die Zugehörigkeit zu einer ber vier Nationen 
nicht nach dem Geburtslande ſondern nach einem Maßſtabe 
gleichmäßiger Kopfzahl beſtimmt werden folle, 1829 das Con- 
cilium perpetuum durch ein Univerfitätögericht erſetzt, endlich 
die geſamte Verfaſſung aufgehoben, die Nationen abgethan, 
Profefforen alter und neuer Stiftung in einen Senat vereinigt 
und biefem die jährliche Nectorwahl nach der Reihenfolge ber 
Facultäten zugeiviefen. So verlor bie Univerfität ihre Selbft- 
regierung um fich deſto ımgeftörter ihrem wilfenichaftlichen 
Berufe widmen zı Können. 

Als vie bedeutendſten Vertreter der einzelnen Facultäts⸗ 
wiffenfchaften in dieſem Zeitraum verdienen hervorgehoben zu 
werben: die Theologen I. U. H. Tittmann (ft. 1831), ber 
1814 auch al8 Diplomat für die Erhaltung Sachſens thätig 
zu fein vwerfuchte und beim wiener Congreß vergeblich die Re⸗ 
eonftructton des Corpus Evangelicorum anregte, der Dogmen⸗ 
und Kirchenhiftorifer Ch. F. Illgen feit 1818 (ft. 1844), 
Begründer der Hiftorifch » theologiſchen Gefellichaft und deren 
Zeitjchrift, der Ereget I. F. Winzer, feit 1815 (ft. 1845) und 
H. ©. Tzſchirner, dem feine Geſchichte der Apologetif die Ber 
rufung vom Pfarramt zu Mittweida an die Univerſität Wits 
tenberg eintrug, von wo er 1809 nach Leipzig kam und daſelbſt 
nad) Nofenmüllers Tode Superintendent wurbe (ft. 1828), 
ausgezeichnet als Kanzelredner und eifriger Vorkämpfer für die 
Freiheit des Proteftantismus gegen ultramontane und politifche 
Reaction; unter den Juriſten: ber geiftreiche Eriminalift Eh. D. 
Erhard (ft. 1813), der Üüberſetzer des Code Napoleon und 
Berfaffer des erften Entwurfs zu einem Criminalgefeßbuch für 
Sachſen, der wunderliche aber vielſeitig Bahn brechende Ch. ©. 
Diener (ft. 1828), F. A. Scilfing, feit 1825 Lehrer bes 
canonijchen Rechts und Chr. ©. Haubold (jeit 1809, ft. 1824), 
deſſen Lehrbuch des fächfifchen Privatrecht zur Heranbildung 
bes ſächſiſchen Particnlarrechts zu einer felbftänbigen Disciplin 
weientlich beitrug. Die Mediein und die Naturwiſſenſchaften 
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vertraten der 1811 als Brofeffor der Pſychiatrie berufene 
J. CH. A. Heinroth, der Bhyfifer und Chemiker 2. W. Gilbert 
(ft. 1819), Nachfolger bes berühmten Mineralogen Ch. S. 
Weiß, der 1810 nach Berlin gieng und Vorgänger von 9. W. 
Brandes (ft. 1834), ferner I. ©. N. Clarus, feit 1810 Vor⸗ 
itand der Klinik und allmählich das Orakel der ganzen Teipziger 
mebiciniichen Welt (ft. 1854), der Anatom E. H. Weber jeit 
1821, deſſen Bruder Wilhelm 1831 nach Göttingen gieng, 
der Botaniker 3. Schtwägrichen (jt. 1853) und A. F. Möbius, 
feit 1816 Director der Sternwarte (ft. 1868); e8 entbrannte 
damals in der miediciniſchen Wiffenfchaft ein lebhafter Streit 
zwilchen der Alldopathie und der neuen Lehre der Homöopathie, 
deren Begründer, S..Chr. Hahnemann aus Meißen, 1820 
aus Unmuth über den Einfpruch der leipziger Apotheker gegen 
fein Selbftoispenfieren nach Köthen 3098. Die philofophijche 
Facultät gewanı an K. H. L. Bölig, der 1815 bei Vereint- 
gung der Univerfität Wittenberg mit der zu Halle von jener 
als Profeſſor der ſächſiſchen Gefchichte nach Leipzig überſiedelte 
und nach G. U. Arndts Tode 1819 auch die Staatswiffen- 
fchaften vertrat, eine bei allem Fleiß nur mittelmäßige Kraft. 
Weit einflußreicher wurde W. Tr. Krug, jeit 1809, allerdings 
weder durch fein Syſtem des transjcendentalen Synthetismus, 
mit welchem er ſowohl Kants Kriticismus als auch Fichte’s 
Idealismus zu bekämpfen verjuchte, noch überhaupt durch Tiefe 
der Gelehrjamkeit oder jchöpferifche Gedanken fondern durch die 
Unermüdlichkeit, Freiſinnigkeit und patriotiihe Wärme, mit 
denen er in Wort und Schrift !) für Nieverreißung aller uns 
volksthümlichen Schranken in Wiffenfchaft und Leben eintrat, 
die verrotteten politifchen Zuftände und alle veligidje Unduld⸗ 
famfeit befämpfte und dadurch mehr al8 irgend ein Anderer 
dazu beitrug in Sachjen den erftorbenen nationalen und polt 
tiſchen Sinn zu beleben und die Anjchauungen der Gebilpeten 
im Volke zu erweitern. In ber Philologie glänzte als Stern 


1) Außer einigen Tateinifchen Aufſätzen und zabllofen Recenſionen bat 
er ungefähr 150 größere und Kleinere deutſche Schriften verfaßt. 
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erfter Größe der nicht bloß durch Geift und Gelchrfamteit 
fonbern auch durch den fittfichen Adel feiner Perfünlichkeit über- 
ans fegensreich wirkenve Gottfr. Hermann, auch Vorſtand des 
1809 aus Bed philologiſcher Gejellichaft hervorgegangenen 
königlichen philologifchen Seminare. Der Ägyptolog F. W. 
Spobn, jeit 1832, ftarb zu früh. Die Vorbereitung auf bie 
alademifchen Studien wurde durch bie allmähliche, feit 1829 
altgemeine und gleichmäßige Einführung der Deaturitätsprüfingen 
zwedentiprechender geregelt. Ein treffliches Drgan für ihre 
wiffenjchaftlichen Intereſſen erhielten die Gelchrtenichulen an 
den von dem Teipziger Conrector J. Ch. Jahn 1826 begrün- 
beten Iahrbüchern für Philologie und Pädagogik; als Rectoren 
genoffen 3. U. Weichert in Grimma 1823—1845, Ch. €. N. 
Gröbel in Dresden 1816 —1848, F. W. €. Roſt an der 
Thomasſchule 1800—1835, K. G. Siebelis in Bautzen 1804 
bis 1843 eines rühmlichen Namens. 1828 wurde das Vik- 
thumſche GSefchlechtsgummaftum gegründet, nachdem ber alte 
Nechtsftreit über das 1638 von Rndolf Vitzthum von Apolda 
Iegierte Stiftungscapital 1793 auf Zahlung einer Averfional- 
fumme verglichen und dieſe durch Zinſenzuwachs bis 1825 auf 
348000 Thaler angewachlen war. — Um die Volksſchule war 
es noch fehr traurig beftellt. Gleichſam zum Zeichen, daß man 
den Lehrerjtand nur als die oberfte Elaffe der Alınofenempfünger 
betrachte, wurde, einem Antrage der Stände von 1811 ent- 
ſprechend, 1813 durch eine jährliche allgemeine Kirchencollecte 
nd eine Abgabe von jeder Tranung eine allgemeine Schulcaffe 
angelegt, and welcher neue Schulen gegründet, Hilfslehrer 
angeftellt, emeritierte ober verarınte Lehrer, deren Wittiven 
und Waiſen unterftügt werben follten. 1816 wurde eine ere 
weiterte Viſitation der Schulen durch die Superintenbenten 
und Geiftlichen eingerichtet, die Sentinarien vermehrt und 
dotiert. Leipzig gieng nit dem Bau einer ftattlichen Bürger- 
ſchule woran; Die erften Anfänge des Sonntagsichuliwefens zu 
gewerblicher Bildung und Nachhilfe giengen, 1815 in Leipzig, 
1817 in Dresden, von den Freimanrerlogen aus; die erften 
$leinfinder - Bewahranftalten, zu deren Einführung beſonders 
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ber damalige Antsprediger Döhner in Freiberg anregte ent⸗ 
ſtanden 1829 und 1830. 


Am 5. Mai 1827 ſtarb König Friedrich Auguſt J. im 
77. Lebensjahre nach nur fünftägigem Krankenlager, an dem⸗ 
felben Zage, an welchem fein „großer Alliierter” von ehe⸗ 
mals ihm vor ſechs Jahren vorangegangen war. 

Er nahm den Ruf mancher fürftlichen Tugend, der Treue, 
der Nedlichleit, der unermüdlichen Arbeitſamkeit mit fich in bie 
Gruft hinab, aber die Geſchichte darf auch nicht verfchweigen, 
daß er in ben verbängnißvolliten Kriſen fich den höchſten An⸗ 
forderungen feines Berufes nicht gewachſen gezeigt, Daß ev deu 
Bortichritten der Zeit nie gerecht zu Werden gewußt bat und 
bavum am Ende feiner neunuundfuufzigjährigen Regierung, der 
längften, welche die fächfijche Geſchichte kennt, troß der unge- 
beuren Erichütterungen, die an ihm vorübergegangen, genau 
noch auf demselben Standpunkt fich befand wie in dem Augen» 
blide, wo er, ein achtzehujühriger Züngling, die Zügel der 
Regierung in die Haud nahm. Wie aufrichtig daher auch bie 
Trauer bei jeinem Hinſcheiden war, fo miſchte fich doch darin 
auch ein Gefühl der Hoffuung auf munmehrige Erlöſung aus 
immer unerträglicher gewordenen Zuftänden. Deun allgemein 
war die Annahme, daß die beiden ſchon hochbetagten Brüder 
bed Verſtorbenen, der 71jährige Anton und der nur drei Jahre 
jüngere Maximilian zu Gunften des Prinzen Friedrich Auguſt 
auf die Krone verzichten würden; Hatte doch ſchon Napoleon 
1812 in biefem den nächſten Throuerben gejeben ). Allein 
biefe Erwartung und damit bie Hoffnung, daß eine jugendlich 


1) Senfft, p. 172. — Mitte 1818, als bereits die Unterhaudlungen 
über die VBermählung des Bringen mit einer Erzberzogin in Gang waren, 
äußerte der öfterreichifche Gefanbte in Dresden, Graf VBonibelles, gegen 
einen fächfifhen Staatsmanu: „Je crois, que bien des cmbarras seraient 
epargnes A la ınaison de Saxe, si pour éviter la transition de la 
couronne sur plusicurs t&tes raprochees par l’üge, on nommait d’abord 
le prince Frederic heritior presomptif.“ Pr. Arc. 
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kräftige Hand nunmehr Die eingeroftete Staatsmaſchine in 
fchnelleren Gang fegen werde, erfüllte fich nicht, Prinz Anton 
beftieg den Thron. Nicht ungerechtfertigt erſchien der Eindruck 
Schmerzlicher Enttäufchung, den diefe Nachricht im Volke hervor⸗ 
brachte, wem man eriwog, daß der neue König, urjprünglich 
für den geiftlichen Stand beſtimmt, zwar lebhaften Geiftes und 
wohlwollenden Herzens, aber mangelhaft erzogen und durch 
feines Bruders Eiferfucht von jeder Theilnahme an den Stante- 
geichäften fern gehalten, von dem, was dem Staate noth thue, 
nicht die geringfte Vorftellung babe. Überzeugt, daß das Land 
von feinem Bruder gut und gerecht regiert worden ſei, meinte 
er feine Pflicht gar nicht beſſer erfilllen zu können, als wenn 
er deſſen „weiſe und 58 Jahre hindurch das fächfiiche Volt 
beglückende, felbft bei den bärteften Prüfungen probebaltig er- 
fundene Negierungsmarime ebenfalls befolge und möglichſt alles 
beim Alten laſſe“, daher er beim Negierungsantritt fein Erſtes 
fein Tieß, dem Cabinetsminifter und den Geheimräthen zu ver⸗ 
fichern, wie er, ver ſelbſt fchon im Greifenalter ſtehend ſo jpät 
zum Throne berufen worben, fich ganz auf ihre Treue ver- 
laſſe ). Graf Einfievel gab feine anfängliche Abficht von 
feinem Poften zurückzutreten anf Bitten der Königin wieder 
auf, jedoch nur unter der Bedingung, daß in den leitenden 
Keglernngsprincipien feine Anderung vorgenommen werde, ba 
er es fir Gewilfenspflicht alte, während ber vorausfichtlich 
kurzen Regierung König Antons an der Verfaffung nichts zu 
ändern, fie vielmehr deſſen Nachfolger unverändert zu über: 
liefern und es ſodann deſſen freiem Ermeffen und Willen zu 
überlaffen, ob und was Hiervon zu ändern fei?). Alſo die 
auch von ihm als unerläßlich erkannten Reformen galten ihm 
doch für nichts mehr als ein von dem Fürften je nach Gut- 
bünfen zu gewährendes oder auch zu verſagendes Geſchenk; 
furzfichtig glaubte er den Zeitpunkt für biefelben beliebig Hin- 
ausſchieben und von der zufälligen Lebensdauer eines einzelnen 
Menſchen abhängig machen zu können | 


1) Angsb. Allg. Zeitung 1827, Beil. Nr. 132, officiöſer Artifel. 
2) Archiv fir ſächſ. Geſch. I, 159. 
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Kein Wunder aljo, daß von Anfang berein die öffentliche 
Meiunung gegen den König Anton eingenommen war, zumal zu 
den gegriindeten Bedenken noch allerhand Gerüchte über jeine 
angebliche Bigotterie und Befürchtungen wegen Beeinträchtigung 
ber protejtantiichen Kirche auf Kojten der Katholifen kamen, 
die bei dem Mangel einer öffentlichen Discuffion ungehindert 
um fich griffen, und man war nicht gemeint dem neuen Könige 
diefelbe zarte Rückſicht angedeihen zu laffen wie dem verfior- 
benen. Um jo jehnfuchtsvoller richteten fi alle Blicke auf 
den Brinzen Friedrich, der in der Vollkraft des jugendlichen 
Mannesalters fteheub und mit feiner ganzen Bildung der neuen 
Zeit angebörig jich voll redlichem Ernft den Staatsgefchäften 
widmete und vor allem als ein Gegner der Hofgeiſtlichkeit fo- 
wohl als des Cabinetsminifters galt. Dennoch aber gewannen 
dem Könige feine ungemeine Gutmüthigkeit, fein natürliches, 
beitered, von der Steifheit feines Bruders weit abſtechendes 
Weſen die Herzen des Volles wider Erwarten fchnell, wie fie 
denn auch den ibm fpüter beigelegten Beinamen des Gütigen 
gerechtfertigt haben. Seine erjte Regierungshandlung war, 
daß er fünttlichen Bafallen die übliche Lehensmuthung, einen 
Betrag von wenigſtens 1 Million Thaler, erließ, eine zweite 
der Befehl, das Schwarzwild in den königlichen Revieren nieder- 
zuſchießen, das Rothwild zu vermindern und in Gehege einzu« 
ſchließen, was unzählige Beſchwerden beſeitigte und die Wild⸗ 
ſchädenvergütungen von jährlich 40- bis 50000 Thalern auf 
4000 Thaler verminderte. Dagegen erinnerte das altoäteriſche 
Gepränge ber feierlichen Erbhuldigung), die das Königspaar 


1) Bei der Erbhuldigung der Oberlauſitz, zu welcher ein Hofſtaat vou 
370 Perſonen den König begleitete, erließ derſelbe zu Erſparung aller 
Koſten ſowohl den Eutgegenritt der Laudſtände als auch die Bewirthung 
durch dieſelben und die üblichen Präſente. Der König wurde nur durch eine 
Deputation an der Grenze empfangen und nad) Bautzen geleitet. Dieſes 
Huldigungspräfent war zum erfteninale im Jahre 1769 überreicht worben, 
beftehend in 1 Faß Abein- und 1 Faß meißner Wein, 10 Biertel Bier, 
1 gemäfteten Ochfen, 2 gemäfteten Schweinen, 5 Schöpfen, 4 Kälbern, 
6 türtifchen Hühuern, 6 Lämmern, 30 Kapphähuen, 60 alten Hühnern, 
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in den Kreisftäbten entgegennahm, wie tief man noch in ber 
Bergangenbeit ftede. In Leipzig wurde ber officiefle Jubel 
burch die Erkrankung der Königin und deren am 7. November 
daſelbſt erfolgenven Tod geftört, im folgenden Jahre dagegen 
bie Geburt eines Thronerben, des Prinzen Albert, (23. April) 
im ganzen Lande mit berzlicher Freude begrüßt. 

Ganz buchftäblich Tieß ſich freilich die Abficht alles beim 
Alten zu Taffen nicht durchführen. Wurden doch felbit zwei 
Männer in die Regierung berufen, die bald auf bie weitere 
Seftaltung der fächfifchen Verhältniffe höchſt einflußreich werben 
follten: der Hof- und Juſtitienrath ul. Traug. v. Könnerig, 
obwohl erit 36 Jahr alt, doch bereits mit den verjchiedenften 
Zweigen der Stantsverwaltung und als Mitglied ver Teipziger 
Nitterfchaft auch mit den ftändifchen Angelegenheiten vertraut, 
trat in das Cabinet, um bei Behinderung Einſiedels biejen In 
den inneren Angelegenheiten zu vertreten, twurbe aber fchon im 
Frühjahr 1830 nach v. Wertherns Tode zum Stanzler und 
Mitgliede des Geheimen Raths ernaunt, und 1829 wurde 
Bernhard v. Lindenau, der zuerſt bei den Verhandlungen über 
den gothaiſchen Erbſtreit als Geſamtdiener der erneſtiniſchen 
Herzöge die Aufmerkſamkeit der ſächſiſchen Regierung auf ſich 
gezogen hatte, darauf 1827 für den königlichen Dieuſt gewon⸗ 
nen und zum Bundestagsgeſandten ernannt worden ivar, zum 
Mitglieve des Gcheimen Raths befördert und mit der Direction 
der Commterzienbeputation ſowie der Eöniglichen Muſeen betraut. 
Am Übrigen gieng man nicht über einzelne Verbeſſerungen 
hinaus; ftatt entichloffen tie al8 unausweichlich erkannte Um⸗ 
geftaltung ver Geſetzgebung in Angriff zu nehmen, quälte man 
fich mit kümmerlichem Flickwerk ab; auch die urjprünglich in 
Ansficht genommene frühere Wicdereinbernfung des Landtags 
unterblieb, weil die Vorbereitung der Gefegentivfirfe nicht weit 
genug gediehen war; es fehlte zwar nicht an einzelnen Gefegen 


6 Hafen, 2 Eeutner Karpien, 30 Forellen und A Schod Eiern. Außer⸗ 

bem wurden dem Kurfürften 500 goldene Mebaillen à 6 Ducaten und 

der Kurfürſtin 166 dergleichen überreicht. Wieſand, S. 227 ff. 
Flathe, Nensre Geſchichte Sachſens. 27 
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wohl aber an wirklichen Geſetzbüchern und jo blieb bis 1831, 
troß feiner völligen VBerfchievenbeit von den Zeitanfichten, in 
Sachſen das Recht gültig, wie es Weihe 1827 in feinem 
Handbuche des ſächſiſchen Staatsrechtes darftellte ). Wo die 
Regierung ändernd eingriff, geſchah es meift, um die wichtigeren 
Saden aus den Händen der unzuverläffigen Heineren Patri- 
monialgerichte in bie der Föniglichen Gerichte zu bringen. ‘Der 
künftigen Entfelfelung des Grund und Bodens wurde durch 
Erleichterung der Dismembration walzender Grundftüde und 
durch gefegliche Negelung der bei Frohnden, Dienften und Kinder⸗ 
dienftzwang eintretenden Verbältniffe vorgeavbeitet, wogegen bie 
Laft der Hutungsrechte zum Theil in Folge des Wahns, daß 
mit ihrer Aufhebung die ſächſiſche Schafzucht zu Grunde geben 
müffe, nody 1828 eine Verſchärfung erfuhr ®). Bolizeilicher 
Natur waren die Bildung einer eigenen Abtheilung ver Kandes- 
vegierung file Geſundheitspflege und Polizei, die Trennung der 
unbeilbaren Geiftesfranfen von den Sträflingen, bie Vorkeh⸗ 
rungen gegen Rindviehſeuchen, auch die Errichtung von Bürger: 
garden in allen Städten von mehr als 1000 Einwohnern mit 
Ausnabine von Leipzig zur Erhaltung der polizeilichen Ordnung 
im Jahre 1828. Die Militärverivaltung wurde 1830 durd) 
die Vereinigung ber geheimen Kriegsfanzlei mit dem Kriegs⸗ 
commando zu einer einzigen Behörde, dem königlichen General- 
jtab, vereinfacht, die Aufhebung der feit 1752 erlaſſenen 
Beſtimmungen über die Leiftungen der Unterthanen für bie 
Milttärverpflegung dagegen änderte an dem Syſtem felbft nicht. 
Die in den Caſſen ſich ſammeluden beventenden Überſchüſſe 
waren weniger ein Symptom wirklichen Volkswohlſtandes als 
fehlerhafter Verwaltung, und gerade ver gejunfene Wohlftand 


1) 0. Mothl, Gefchichte und Literatur bev Staatswiffenfchaften (1856) 
II, 363. 

2) Das Hutuugsmandat vom 4. October 1828 geftand, „ba bei ber 
Schafhutung befondere rechtliche und factifche Verhältniſſe ſtattfäuden“, 
dem Hutungsleidenden die Mithutung von Schafen auf eigenem ®rund 
und Boden mur infoferu zu, al8 er biefe Mithutung Über vedhtsverjährte 
Zeit ausgelbt hätte. 
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machte das veraltete Abgabenfuften mit feiner ungleichen Be⸗ 
laſtung doppelt drückend. 
Nur zu oft aber unterlagen Maßregeln der Regierung, 
auch die wohlmeinendften, von feiten bed Volles, das mit Un⸗ 
muth feine Ansichliegung von allen öffentlichen Dingen trug, 
der Mißdeutung. Denn über alle inneren Angelegenheiten 
berrichte ein Preßzwang, der Täftiger noch als durch feine 
Strenge durch die Willkür war, mit welcher die Cenforen, meift 
nnd zumal in den Provinzialftäbten Männer von ganz beichränf- 
tem Horizonte, ihn vielfach nur zum Nachteil der ſächſiſchen 
Preffen übten’). Das einzige politiiche Blatt, die 1818 
bis 1830 von J. Eh. Gretfchel redigierte Leipziger Zeitung, 
war Eigentbum der Regierung und von dieſer verpachtet, allen 
übrigen, von denen ſich feines über ven Rang von Localblättern 
erhob, war die Aufnahme politifcher Nachrichten gänzlich unters 
fagt. Um fo mehr mußte c8 daher auffallen, daß eines aus 
der Zahl der letzteren, die won einem jungen Geiftlichen in 
Zwidau, K. E. Nichter, begründete und mit Geſchick redigierte 
„ Biene”, eine Ausnahme von dieſem Geſetz machte und fich zu 
einen Sprechſaal für Innere Angelegenheiten auszubilden anfing. 
Zwar vor ber ftreng verpönten Kritif der Landesverfaffung 
und ber königlichen Behörden hütete fie fich wohl, dafür aber 
rügte fie mit einem bis dahin unerhörten Freimnth andere 
Übelftände, den Druck der gutsherrlichen Mechte, die Gebrechen 
der PBatrimonialgerichtSbarfeit, ganz befonbers aber die in den 
ftädtifchen Verwaltungen eingeriffenen Mißbräuche. Begierig 
geleſen erlangte fie anf den Bürger- und Baueruftand großen 
Einfluß. Die fonft fo ängſtlich wachende Cenſur ließ ihr volle 
Freiheit, ja auf die lagen ber angegriffenen Magiftrate ent« 
ſchied Die Regierung ausdrücklich, daß Beſchwerden über ftädtijche 


1) So wurde Tzſchirners Hulbigungsrebe an ben König Antou vom 
leipziger Eenfor der Druck verweigert, wenn nicht einige Stellen gemifbert 
wilrben, obwohl der König ſelbſt, ber fich ihrer Sreimlithigfeit und Herz- 
lichteit freute, Tzſchirner um Mittbellung derſelben gebeten Hatte. 
K. v. Steinbach (R. Hafe), Sachſen und feine Hoffnungen (1830), 
S. %. 
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Gebrechen zuzulaſſen ſeien. Es war deutlich, die Regierung 
gieng darauf aus die Patrimonial- und Municipalbehörden in 
Mißerebit zu fegen um deſto leichter ihre Macht über diejelben 
auszudehnen. 

Aber es war doch ein gefährliches Experiment. Jene Bes 
ſchwerden hingen mit den allgemeinen Landesangelegenheiten ſo 
eng zuſammen, daß die öffentliche Aufmerkſamkeit, ſobald ſie 
ſich mit jenen beſchäftigte, nothwendigerweiſe auch auf dieſe in 
verſtärktem Maße gerichtet werden mußte; ſtatt die Unzufrieden⸗ 
heit von der Regierung auf Andere abzuleiten wuchs dieſelbe 
nur auch gegen dieſe und, da bie geſamte Regierungsgewalt 
fich in der Perſon des Cabinetsminiſters concentrierte, er bie 
einzige Mittelsperſon zwifchen König und Volk bildete, fo konnte 
es nicht ausbleiben, daß die ganze Wucht der allgemeinen Ans 
zufriedenheit auf ihn fiel, zumal jelt dem Tode Friedrich Auguſts 
feine Macht eine ganz unumſchränkte geworben fehlen und fich 
den unteren Schichten hauptſächlich in dem jchroffen und rück⸗ 
ſichtsloſen Auftreten der Polizei, ihrem willkürlichen Hinaus⸗ 
greifen über die gefeßlichen Schranken, den oberen in der Bei⸗ 
jeitejchlebung des Geheimenraths, der Willkür der Beſoldungen 
und Penſlonen und anderem Nepotismus fühlbar machte.  Oe- 
bäffige Gerüchte, wahr oder unwahr, giengen über ihn von 
Mund zu Mund; man warf ihm vor, er mißbrauche die mine 
fterielle Gewalt zu Gnuſten feiner induſtrielleu Unternehmungen; 
übervortheilten auch die feinen Kijenwerfe Lauchhammer zuge 
wendete Aufträge nicht den Staat, jo beeintvächtigten fie doch 
die erzgebirgijchen Werke; man murrte über feine unverhohlene 
Begünftigung des Noels 1), ſtärker noch über jeine Hinneigung 
zur pietijtiichen Partei. 

In einem Lande, das fich mit Vorliebe die Wiege der Res 
formation nannte, hatte von je das Tirchliche, das confejjionelle 


I) Noc die Ordounanz von 19. Inli 1828 ſprach aufs neue „Denen 
von Adel, den landesherrlichen Räthen, hochgraduierten Perſonen und 
Oberoffizieren das decht der Haustaufen, Haustrauungen und Mehrzahl 
der Pathen zu jeder Jahreszeit als Staudeöprivileginin ohne Dispen- 
ſation zu. 
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Moment cine große Macht geübt. Erft durch die Säcular- 
feier von 1817 war das Volk wieder an feine Befreiung vom 
bierarchiichen Joche erinnert, 1823 das Neformationsfeft auf 
Bitten der dresdner Bürgerfchaft zu einem ganzen Fefttage 
erhoben tworben. Längft batte in der ſächſiſchen Landeskirche 
die Intherifche Orthodoxie dem Nationalismus das Feld ge: 
räumt; Ch. 3. Ammon, Reinhards Nachfolger als Oberbof- 
prediger feit 1813, ſämtliche tonangebende Theologen huldigten 
einer vernunftmäßigen Anffaffung des Chrijtentfums, in den 
Schulen waren die rationaliftifchen Lehrbücher von Dinter und 
Tiſcher allgemein in Gebrauch. Seit dem Kriege jedoch, ber 
bie Herzen des beutfchen Volles in feinen Tiefen erjchüttert 
batte, traten anch in Sachien, wennſchon nur noch jehr ver- 
einzelt, die erften Anzeichen eines Wiedererwachens des fpeciftich 
kirchlichen Bewußtſeins hervor. 1814 entftand in Drespen 
eine Bibelgejellichaft nach englifchem Muſter, 1819 die erfte 
ſächſiſche evangeliſch-lutheriſche Miffionsgefeltichaft, in Beiden 
führte Einfiedel den Vorſitz. ‘Den offenen Kampf gegen den 
Natienalisınus eröffnete zuerft der 1826 aus Königsberg nach 
Leipzig berufene Profeilor der Theologie A. Hahn in feiner 
Snauguraldiffertation ’) und in feiner „Offenen Erflärung an 
die evangeliiche Kirche zunächſt in Sachſen und Preußen’ 
(1827), im welcher er nicht nudeutlich den Rationaliſten bie 
Zugehörigfeit zur Iutberifchen Kirche abſprach. Raſch bildete 
ſich ſeitdem um Einfievel und den ihm Firchlich gleichgefinnten 
Dberconfijtorialpräfldenten v. Globig eine Partei, die fich als 
ven alleinigen Hort des zugleich mit dem Altar von den Yibe- 
ralen bedrohten Thrones binftellte und fich, geftütt auf das 
mächtige Protectorat des Kabinetöminifters, mit großer Rührig⸗ 
feit in Kirchen», Lehr- und Stantsämter einzubrängen fuchte. 
Nepotismus und Heuchelei fingen an bie Staffeln des Empor- 


1) „De rationalismi, qui dicitur, vera indole ct qua cum natura- 
liamo contineatur ratione.“ Vgl. u.a. Krug, Philofophifche Gutachten 
in Sachen des Rationalismus und Supranaturalismus 1827. — 1833 
gieng Hahn nach Breslan. 
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fommens zu werben. Beamte, welche um des Minijters Gunft 
warben, pflegten fich fleißig und möglichſt augenfällig bei deu 
Gottesdienſt der böhmifchen Gemeinde einzufinden, ben jener, 
berüct durch die Rednergabe und die Scheinheiligfeit des Pre⸗ 
digers Stephan, niemals verjäumte. 

Zu der durch dieſes Treiben erzeugten Mißſtimmung ge⸗ 
felfte fich aber num auch noch der aus mancherlei Symptomen 
geichöpfte Argwohn, daß von feiten des Hofes der Katholicis⸗ 
mus zum Nachtheil der protejtantijchen Kirche Begünſtigungen 
erfahre, man raunte fich von großen Summen zu, welche der 
fatholiichen Kirche aus der königlichen Schatulle zuflöjfen; vie 
Jeſuiten, hieß e8, fingen au fich in Sachſen einzuniften, und 
wie vieles auch an diefen Gerüchten übertrieben fein mochte, 
io Tag doch die Wahrfcheinlichkeit nicht fern, daß der Katho- 
licismus gerade in Sachfen fich wie hundert Sabre früher bie 
Confeſſion des Regentenhauſes zu nutze machen werde um jeine 
damals überall auftauchenden Anfprüche zur Geltung zu bringen. 
Krug, Tzſchirner u. A. riefen in Flugſchriften die Broteftanten 
anf die Wacht ). Selbſt die Stände ftellten 1820 an ben 
König das Anfuchen, bei Bejegung von Hofhargen inlänbifchen 
Proteftanten neben dei Katholiken gleiche Berückſichtigung ſcheuken 
zu wollen, und wicjen (3. December 1820) auf drechtswidrig⸗ 
keiten bin, welche die fatholifche Geiftlichkeit fich bei Vollziehung 
gemifchter Ehen zu jchulden kommen laſſe. 

Da ließ am 20. November 1824 der apoftoliiche Vicar 
9. Mauermann, Biſchof von Bella, an der Hoflirche zu Dres- 
den einen Anfchlag anbeften, worin er feine Untergebenen, bie 
darin als die ausichlieglid Gläubigen und Chriften bezeichnet 
waren, einlud, das von Babft Leo XII. für 1825 ausgeſchrie⸗ 
bene römifche Jubiläum zu befuchen und u. a. auch um Aus 
breitung der Fatbolifchen Kirche, um Einigfeit ber chriftlichen 


1) Krug, Darftellung des Unweſens der Brofelytenmacerei (1822). — 
Tzſchirner, Zwei Briefe, burd die jüngft zu Dresden erfchienene Schrift 
„Die reine katholifche Lehre’ veranlagt (1823). — Antiromanus von 
Sincerus (1823). | 
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Fürften, um Aufbören ber Ketzerei zu beten. Ein Schrei ber 
Entrüftung über ein ſolches Unterfangen gieng durch das ganze 
Land. Eine Anzahl dresdner Bürger reichte beim Stadtrath 
eine ſehr ernfte Vorftellung mit der Bitte ein, ihre Beſchwerde 
vor den Thron zu bringen. Da die Behörden die Angriffe 
der katholiſchen Prefie gegen die Proteftanten duldeten, fo 
blieben dieſe Die Antwort nicht ſchuldig; es entbrannte ein 
heftiger Broſchürenkrieg; ein Hirtenbrief Mauermanns von 
13. April 1826 goß neues DI ind Feuer und Krug erhob 
fofort gegen - die barin enthaltenen Anmaßungen laut feine 
Stimme); zuletzt unterfagte ein königliches Reſcript vom 
12. Juli 1826 beiden Theilen die Fortjegung ber Die gegen⸗ 
feitige Erbitterung der Eonfeffionen erregenden Polemik; nichts⸗ 
beftoiweniger wurde kurze Zeit darauf eine Schmähfchrift gegen 
bie Reformationspredigt des neuftädter Paſtors Schmalk, ohne 
Drudort und Cenfur, in der Fatholifchen Kirche öffentlich und 
ungehindert feilgeboten.. 

Dritten in diefe Erhitzung der Parteien fiel die Vorlegung 
des Geſetzentwurfs über die Tatholifche geiftliche Gerichtsbarkeit - 
und die Regulierung ber gegenfeitigen Verhältniſſe der Fatho- 
liſchen und ewangelifchen Slaubensgenoffen an bie Stände von 
1824, welcher die durch den pofener Frieden begründeten Ge⸗ 
rechtſame der Katholiken zu vervollftändigen bezweckte; bie Stände 
jedoch wieſen 31. Juli 1824 diefen Entwurf, ba er mit den 
Grundjägen wahrer Neligionsparität völlig unvereinbar fet und 
der Fatholifchen Kirche Berechtigungen einräume, welche ber 
proteftantifchen nie zugeſtanden hätten, zurüd und beantragten 
die Umarbeitung und die nochmalige Vorlage desfelben auf 
dem mächften Landtage. Statt deſſen veröffentlichte Die Re⸗ 
gierung jenen Entwurf unter nur theilweifer Berückſichtigung 
ber von den Ständen entwidelten Bedenken und ohne die er⸗ 
betene nochmalige Vernehmung mit denfelben am 19. Februar 
1827 als Mandat, dem 20. Februar ein zweites, den Übertritt 


1) Krug, Die geiftlichen Umtriebe und Umgriffe im Köntgreih Sachſen 
und befien Nachbarfchaft, zuerft in Bran's Minerva 1826. 
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von einer Confeſſion zur anderen und das Verbot der Profe- 
lytenmacherei betreffend, folgte !). Theils diefe verlegende Form 
ihrer Entjtehung theils aber auch manche darin enthaltene be- 
denfliche Beſtimmung, 3. B. die Einräumung eines privilegierten 
Gerichtsſtandes nicht nur an die inländiichen fondern auch an 
die ausländifchen katholiſchen G©eiftlichen, welche dem Einbringen 
der Jeſuiten Thür und Thor zu öffnen fehlen, machten biefe 
Mandate zu einen Gegenftande der Mißbilligung und Beſorgniß, 
und als nun die dadurch zur bürgerlichen Gleichberechtigung 
gelangte katholiſche Kirche feine Zeit verlor, das, woran fie 
bis jet gehindert geivejen war, nachzubolen, die Seeljorge für 
ihre Angehörigen in Kirche und Schule zu verbefiern und zu 
erweitern, ald Anfang 1828 das apoftoliiche Vicariat die Or⸗ 
ganifation ver Fatbolifchen Pfarrjprengel befannt machte, jo 
gab dies für die Protejtanten, die in den Katholiken immer 
noch nur Geduldete zu fehen gewohnt waren und darum auch 
hierin nichts als Übergriffe und Gefährdung erblidten, neues 
Ärgerniß. Die Befchwerbe des katholiichen Conſiſtoriums über 
eine Schrift Krugs ?), die von dem Kirchenrath noch vor dem 
wirklichen Erſcheinen verfügte Unterdrückuug des von Adanı 
Müller in Leipzig im Sinne des liberalen Katholicismus beab- 
fichtigten Kanoniſchen Wächterg, dann die Zurücknahme des 
Verbots nur unter der allerdings in den Mandate von 1827 
begründeten Bedingung, fich der katholiſchen Genjur zu unter- 
werfen, wurden ald Beweiſe dafür aufgefaßt, daß nicht überall 
beiden Parteien mit gleihem Maße gemefjen werde, und in ver 
That jchien ein Vergleich mit ver Abbängigfeit der proteftan- 
tiſchen Kirche von der Staatsgewalt, mit der zum Theil dürf⸗ 
tigen niateriellen Lage ihrer Diener, die Klage zu begründen, 
daß durch die neuen Anoronungen eine Barität nicht gejchaffen 


1) Abgebrudt in: Actenftüde und Berorbnungen liber das Verhältniß 
ber fatbolifchen Glaubensgeuoſſen im Königreich Sachſen feit dem pofener 
Frieden (1831). 

2) „Was follten jet die proteftantifhen Katholiken in Deutſchlaud 
thun?“ 
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fondern ver Tatholifchen Kirche ein fehr fühlbarer Vorrang ein⸗ 
geräumt fe. Spuren von Projelytenmacherei und anderen 
unerlaubten Einwirkungen fatholifcher Geiftlicher waren nicht 
felten nnd erbitterten um fo mehr, je weniger fie, meift auf 
das Privatzunmer und den Beichtſtuhl beichräntt, fich erweiſen 
ließen '). | 
Dei dieſer allgemeinen, politifchen wie Eirchlichen Erregtheit 
der Gemüther ſah man der Stänveverfammlung von 1830 
mit einer in Sachſen noch nicht dageweſenen Spannung ent- 
gegen. Am 6. Januar wurde diefelbe ganz in der alten Form 
eröffnet, erjt für die Zuhmft wurde den vier vorſitzenden 
Städten die Gewährung ihrer feit 1818 vergeblich wieber- 
Holten Bitte, daß bei der Eröffnungs- und Schlußfeterlichkeit 
ihren Deputirten gleich denen ber beiden erften Curien ber 
Eintritt in Die Schranfen geftattet werden möge, zugefagt. Die 
mintfterielle Eröffnungsrede und die Landtagspropofition ſprachen 
die Berficherumg des unveränderten Beſtehens der Landesver⸗ 
faſſung und der in derfelben begründeten Nechte ans, Iegten das 
erfreuliche Ergebniß mehrerer BVerbefferungen in der Verwal⸗ 
tung während ber feit ven letzten Landtage verftrichenen ſechs 
Jahre dar und verhießen einige wohlthätige Einrichtungen, wie 
die bedingte Aufhebung des Geleites, Vorbereitungen zu Ab» 
fung der Frohnden und anderer grundherrlicher Gerechtſame, 
eine neue Gewerbeordnung, Abhilfe der Gebrechen des Prozep- 
ganges und Fortjegung der Bearbeitung des Strafgejetbuches. 
Die Bewilligung wurde in ber bisherigen Höhe wiederum auf 
fech8 Sabre gefordert. Allein diesmal trat auf bem Landtage 
die Tiberale Oppofition ftärfer als je hervor, mur gieng fie 
weniger von ben Städten aus, deren Abgeordnete, die ja nicht 
die Gemeinde fondern nır die Magiſtrate vertraten, bei den all⸗ 
gemein gegen die Mißſtände in den Communalverwaltungen laut» 


1) Die amtlichen Anzeigen beftätigten ben ben bresbner katholiſchen 
Geiſtlichen gemachten Vorwurf allerdings nicht, indem danach in ben Jahren 
1827--1832 nur 23 Evangeliſche zum Katholicismus, dagegen 26 Ka- 
tholilen zum enangelifchen Glauben übergetreten waren. 
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gewordenen Angriffen ein ſehr lebhaftes Bedürfniß fühlten bie 
Gunft der Regierung um jeden Preis zu behaupten, ſondern 
jie hatte ihren Sig im Schoße der allgemeinen Ritterſchaft, bie 
jich gegen die Tyrannei des von dem Cabinetöminifter be- 
berrichten engen Ausfchuffes auflehnte. So wie jedoch dieſe 
DOppofition den Kampf gegen das berrichende Syftem begann, 
mußte fie auch ihrer eigenen Unzulänglichleit, die aus dem 
Mangel eines bejlimmten Zujammenbanged mit dem Wolfe, 
eines Stützpunktes in der öffentlichen Meinung bervorgieng, 
inne werden und darum bie Reform der ftändifchen Verfaſſung 
zu ihrem Feldgeſchrei machen. Der größere Theil dieſer arifto- 
kratiſchen Liberalen fcharte fich um den jungen Albert von Carlo⸗ 
wig-Maxren, der die Hauptforberungen feiner Partei, , mittel- 
baren Einfluß auf die wichtigften Angelegenheiten uud Beſchlüſſe 
des Staats durch ächte Volksrepräſeutauten und eine gleich 
mäßige Vertheilung der öffentlichen Xaften unter die privilegierte 
und nicht privilegierte Claſſe der Geſellſchaft“, Türzlich in Geftalt 
einer ‚‚Adreffe des ſächſiſchen Volks an feinen gütigen und ges 
liebten König bei Eröffnung des Landtags” durch die Biene ') 
veröffentlicht Hatte; ein anderer, Hein an Zahl aber entichieden 
von den Anſchauungen des modernen Conftitutionalismus aus⸗ 
gehend, fand einen muthigen Sprecdyer au dem Kammerherrn 
D. F. 9. v. Watzdorf auf Leichnam, einem Mann von großem 
Bermögen uud unabhängiger Stellung. Derſelbe legte fein 
Glaubensbekenntniß in einer Brofchlire „, lÜber die Nothwendig- 
feit einer Veränderung der im Königreich Sachfen dermalen be- 
ſteheuden jtänbijchen Verfaſſung“ nieder, die er, da der Ge⸗ 
beimrath ihr das imprimatur verfagte 2), in Hof druden ließ. 


1) November 1829, Nr. 46. Augsb. Aug. Zeitung 1829, Beilage 
Nr. 389. 342— 344. „Die Störung des inner Friedens’, warnt er, 
„in in allen Ländern unvermeidlich, wo man fill ſtehen zu bürfen glanbt, 
während die Zeit mit Riefenkraft vorwärtsfchreitet und gebieterifh Folg⸗ 
ſamleit erheiſcht.“ 

2) „Da es mit ben ihm als Bafall und Landſtand obliegenden 
Pflichten nicht vereinbar fei, in öffentlicher Drudfchrift die verfaffungs- 
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Sp nahmen denn auch innerhalb der Eurien die Verhand⸗ 
lungen einen fehr erregten Charafter an und e8 war eine erfte 
empfindliche Niederlage des engen Ausſchuſſes, daß troß feines 
Widerſpruchs Ritterſchaft und Städte in der Präliminarichrift 
vom 17. März, „um ihre Pflicht als Stellvertreter der Nation 
ohne Vorwurf zu erfüllen‘ unter dem Ausorude ihres Teb- 
haften Bedanerns, daß in der langen Zeit feit dem lebten 
Yandtage die Vorbereitung der zugefagten Geſetze nicht vollendet, 
bie Mandate vom 19. und 20. Februar 1827 dagegen ohne 
die erbetene nochınalige Vorlegung erlaffen worden ſeien, bie 
dringende Bitte um Mittheilung einer allgemeinen Weberficht 
des Gefanttftaatshaushaltes und um Reform ber nicht mehr 
zeitgemäßen Landtagsverfaffung erneuerten und zugleich ihre 
Abficht, die Bewilligung nur auf eine fürzere als bie feche- 
jährige Dauer zu gewähren, ansjprachen; bie Univerſität fügte 
dem noch die Bitte um umgefchinälerte Erhaltung der Freiheit, 
über die Lehren der evangelifchen Kirche und über bie davon 
abweichenden Dogmen und Meinungen fich ausfprechen zu bürfen, 
hinzu, behielt fich ihre ausführlichen Erinnerungen gegen die 
Mandate von 1827 vor und beantragte eine würdigere, ber 
wahren Parttät angemeffenere Dotation der epangelifchen Kirchen 
und Schulen. 

Die Hierauf 1. April ergangene königliche Nefolution be= 
barrte jedoch nach wie vor dabei die VBorlegung eines Budgets 
abzulehnen, „da die Abficht des Königs, ohnerachtet einiger 
Ausfälle in den fiscalifchen Einnahmen von dem Lande erhöhte 


mäßigen Rechte feines Landes⸗ und Lehensherrn anzugreifen und einen 
zum großen Theil anf irrige Borausfetsungen gegründeten Zabel ber 
ſtändiſchen Berfafjung anszufprechen, and die von ihm vermeinte Noth- 
menbigfeit der Abänderung derfelben anseinanderzufeten, da bie geſamten 
Landſtände in dem zeitherigen Lanbtägen auf deren Beibehaltung ange— 
tragen hätten, von Sr. Maj. auch diefe Beibehaltung zugefichert worden 
fi.” — Bon einer gerichtlichen Verfolgung des Verfaſſers wurde zwar 
abgeiehen, ihm aber bes Königs ernfteftes Mißfallen über das Ungeziemende 
feine® Benehmens zu erlennen gegeben. 


423 Sachſen von 1815 —1838. 


Leiftungen nicht zu verlangen, den Ständen eine ficherere Bürg- 
ſchaft gewähren müſſe als die Darlegung von Überfichten, bie 
ihnen eine richtige Einficht nicht zu verfchaffen vermöchten, 
wenn nicht damit Erläuterungen verbunden würden, welche eine 
unjtattbafte Erweiterung der ſtändiſchen Befugniffe fein und 
das beglüdende Verhältniß des Vertrauens und der Eintracht 
zwiichen Fürſt und Unterthanen leicht ftören würden“, auch 
verfehe fich der König, daß die Bewilligung auf ſechs Jahre er- 
folgen werde. So leicht Liegen fich die Stände nicht abweilen; ja 
als v. Ende dem von ihm birigierten engen Ausjchuß der Ritter 
ichaft begreiflih machen wollte, jene mißfällige Forderung dem 
Har ausgefprochenen Willen des Königs entgegen noch einmal 
vorzubringen, jei Felonie, 309 er fich von feiten der Ange- 
griffenen eine ſehr fcharfe Abfertigung zu. Alter dein Vor⸗ 
wande, um baburch Zeit zur Vorbereitung der zu erivartenben 
wichtigen Gefegentwürfe zu gewinnen, beantragten die Stände 
die Vertagung des Landtages big Anfang 1832 und blieben 
dabei, die Bewilligung nur für drei Jahre ausjprechen zu 
wollen. Die Entſchiedenheit dieſer Erflärung bewog die Re⸗ 
gierung in beiden Punkten nachzugeben; die Verweigerung ber 
Überficht über den Staatshaushalt dagegen hielt fie aufrecht, 
wennſchon mit der mildernden Erläuterung: die früheren 
darauf gerichteten Anträge der Landichaft ſeien aus der Be⸗ 
fürdtung vor Steuererhöhungen und der Hoffnung dadurch 
den Zandescrebit zu jtärfen hervorgegangen, gegemwärtig jet aber 
der Antrag um jo weniger am Plage, als die getwöhnlichen 
Steuern fo bedeuteude Überſchüſſe gewährten, daß felbjt eine 
Verminderung derjelben thunlich fei. 

Nah diefem Anfang zu einer Annäherung wurden die Be⸗ 
rathungen über die Bewilligung und die übrigen Angelegen- 
beiten fortgejegt. Ant 22. Mai überreichten die Stände eine 
Beſchwerdeſchrift wegen der Mandate vun 1827, wobei die 
allgemeine Yitterichaft das ſchon 1824 geftellte aber zurüdge- 
wiejene Gefuch, bie Competenz der geiftlichen Tatholiichen Be⸗ 
hörden mit Wegfall der ihnen zugeftandenen Gerichtsbarkeit auf 
rein kirchliche Gegenftände zu beſchränken, ausdrücklich wieder⸗ 
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holte '). v. Wietersheim ftellte als Mitglied der Nitterfchaft 
den Antrag auf Erlaffung einer allgemeinen Städteorbnung, 
ba in der altherkömmlichen ftäptiichen Berfaffung ein Haupt- 
bindermiß für das Aufblühen der Städte Tiege; ein anderes 
ritterſchaftliches Mitglied ſprach über die Nothwenbigfeit einer 
Dorfgemeindeoronung. Wie befangen freilich die Auffaffung 
ber Stände noch in vielen Stüden war, zeigte fich, als die von 
ber Regiernng beantragte Aufhebung der Beſchränkung von 
1766, wonach Bauernkindern die Erleruung eines Handwerks 
nicht eber geftuttet war, als bis fie vom 14. Jahre an vier 
Jahre lang bei der Landwirthſchaft und zwei davon bei ber 
Gerichtsherrſchaft gedient batten, nur die Zuſtimmung der 
beiden ſtädtiſchen Ausſchüſſe fand, von den ritterfchaftlichen 
Curien umd den allgemeinen Städten dagegen, von Teßteren 
aus Furcht vor Beeinträchtigung ihrer Nahrungsquellen, vers 
tworfen wurde. " 

Am 19. Juni übergaben die Stände die Hauptbewilligungs- 
ichrift; fie blieben darin bei ihrer Vitte um Vorlegung einer 
Überficht über den Staatshaushalt ftehen, Indem fie biefelbe, 
um dem Vorwurfe zu begegnen, als ob fie eine unſtatthafte 
Erweiterung der ftändifchen Befugniſſe bezwecke, ausführlich 
begründeten 2), und fprachen die Bewilligung nur auf drei 


1) Bernerfenswerth ift babei bie Motivierung: daß, felbft wein man 
es fiir eine Zurückſetzung der vömifch- katholifchen Kirche achten wollte, 
ihr nicht alle Befugniſſe beigelegt zu fehen, welche tie protefiantifche Kirche 
ausübt, diefer wermeintlichen Imparität ohne allen Nachtheil für bie 
protefiantifche Kirche wilrbe abgeholſen werben fünnen, wenn auch bie 
proteftantifchen geiftlichen Behörden auf rein Lirchliche Sachen zurückgeführt 
würden. 

2) „Bei weiten zunm kleinſten Theile iſt es das Unſrige, was wir ben 
Bedürfniſſen des Staats als Opfer darbieten. Es iſt das Vermögen, es 
ſind die Kräfte des Volls, an deſſen Stelle wir die Bewilligung der 
Mittel ausſprechen, welche der Staat zu ſeiner Erhaltung bedarf. Je 
weniger noch jetzt wie in ber Vorzeit bie Abgaben eine nur vorübergehende 
Belaſtung ſind, je weniger ein blühender Wohlſtand des Landes ihre 
Euntrichtung erleichtert, deſto mehr verbindet uns Pflicht nud Gewiſſen, 
file die möglichſte Schonung unſerer Mitbürger zu thuu, was irgend ge— 
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Fahre aus, die allgemeine Ritterſchaft jedoch nur unter der 
zuverſichtlichen Vorausſetzung, daß alsdann dieſem Gefuche 
werde entſprochen werden; die Univerſität mit Wiederholung 
der Erwartung, daß die Freiheit in Schrift und Rede zu be⸗ 
lehren in Sachen, das bisher anderen deutſchen Rändern hierin 
porgeleuchtet habe und baburch der Mittelpunkt des Titerarijchen 
Verkehrs und der willenfchaftlichen Thätigkeit geworden ſei, 
ferner unverfümmert erhalten werden möge. Auf den Bor- 
ſchlag des Geheimenraths wies das Decret vom 8. Juli, durch 
welches der Yandtag bis zum 6. Januar 1832 vertagt und 
zur Berathung der Gejegentwürfe fünf Zwifchendeputationen 
niedergeſetzt wurden, den Antrag wenigftend nicht Direct zurüd, 
fondern fagte deifen nähere Erwägung zu; als weitere Gone 
ceſſion wurde nunmehr der Drud der Landtagsacten zugegeben, 
jedoch unter ftrengfter Verpflichtung des Druckers und unter 
Stempelung jedes einzelnen Bogens, damit außer den Stänven 
und den Archiven fein Exemplar circuliere. 

Einem unbefangenen Beobachter fonnte die Wahrnehmung 
nicht entgehen, daß Sadıfen au einem Punkte angelangt war, 
wo entweder die Negierung freiwillig den Weg durchgreifeuder 
Keforinen befchreiten oder die Wucht der neuen Ideen ge 
‚waltfan die Feſſeln der alten Zuftände fprengen müſſe. Zum 


fattet iſt und den Gebrauch feines Mittels zu ſorgfältigſter Priifung 
befien, was das Wohl des Laudes erheifht, zu vernachläſſigen, das zu 
erlangen wir vermögen. Weit mebr, ald das Bolt no vor Jahrzehuten 
von feinen Stellvertretern forberte, fordert der Geift unferer Tage und 
wir würden nur das Vertrauen der Nation aufopfern, wur das Band, 
welches durch das Beſiehen unſerer fländifchen Berfafjung das Bolt au 
feinen Fürſten bindet, fchwächen, sur möglicherweife Wilnfche hervorrufen, 
deren Erfüllung vielleicht fauım beilfam fein dürfte, wenn wir biefen 
Geift der Zeit, den zu beberrfchen außer unferer Macht ftebt, unbeachtet 
lafjen wollten... . Wenige find, bie fich nicht als Mitglieder bes Ge⸗ 
meinmwefens fuͤhlen, die nicht Tebendigen Antbell an dem neben, was 
das Gauze betrifft, die fih nicht für fähig halten auch Maßregeln ber 
öffentfihen Berwaltung zu beurtbeilen und daher bie Gründe biefer 
Mofregelu zu keunen verlaugen. . . Der Geiſt der Offentlichteit gift für 
beu Genius bes öffentlichen Wohle.‘ 
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erftenntale verriet fich die öffentliche Stimmung bei dem Jubel⸗ 
feft ver Augsburgifchen Confeſſion am 25. Juni 1830. Durch 
bie Keckheit, mit ber ber Katholicismus neuerdings in Sachfen 
fein Haupt erhob, gewann dieſes Feſt noch eine ganz befondvere 
Bedeutung; e8 war dem Volle Herzensfache, durch eine glän⸗ 
zende eier zu beweilen, daß bie auf feiner Liebe und wohl⸗ 
begründeten Gerechtſamen ruhende proteftantiiche Kirche noch 
unverlegt fei. Um fo tiefer Deleidigte es das öffentliche Ge⸗ 
fühl, daß in einigen und namentlich in ven beiden größten 
Städten die Behörden, ſei es aus übertriebener Angftlichkeit 
vor unliebjamen Demonjtrationen ober aus einer ebenjo un⸗ 
würdigen al8 unverlangten Nüdficht auf den Fatholiihen Hof, 
das Feſt, wenn nicht geradezu zu hemmen, doch zu ignorieren 
fuchten. In Dresden Fam c8 darüber, daß das Rathhaus 
umerleuchtet geblieben war, zu unrubigen Auftritten, die das 
Einſchreiten des Militairs nöthig machten. In Leipzig wurde 
ein Aufzug der Schulkinder unterfagt, der von den Studenten 
in Uniform beabfichtigte, vom Rector genehmigte Fadelzug 
durch das Verbot des durch feine Herrichfucht und als Schlepp⸗ 
träger Einfiedel® zwiefach verhaßten Polizeipräſidenten v. Enbe 
vereitelt, der ausprüdlich deshalb vom Landtage berbeigeeilt 
war. Am Abend brach ein Zumult aus, dem Bolizeipräfi« 
denten wurden bie Fenſter eingeworfen; die Polizei, von einem 
Picket Truppen unterftüßt, griff in brutaler Weife ein und 
das Unglüd wollte, daß ein ganz unbetheiligter Kaufmanns⸗ 
diener durch einen Bajonnetftich eine tödliche Verwundung er- 
hielt. Die ganze Bevölferung der Stadt trug das vernteint- 
lihe Opfer polizeilicher Brutalität in büfterem Schweigen zu 
Grabe. Eine Bürgeradreſſe verlangte unparteilfche Unter- 
fuchung, die Regierung orbnete eine ſolche an, aber bie Polizei 
beriveigerte unter allerlei Vorwänden die Auslieferung der 
Acten und das Publikum erfuhr von dem Ergebniffe nichts; 
al8 aber der Unwille über die Störung der Jubelfreude mehrere 
achtbare Bürger auf den Gedanken brachte, einen Verein zu 
Beſprechung ſtädtiſcher Angelegenheiten zu ftiften, wurde ber 
Einladung dazu die Druderlaubniß verweigert. Solche Bor; 
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Hänge erzeugten ein reizbares Mißbehagen, das nur bes 
äußeren Aulaſſes wartete um ſich laut nud offen zu be- 
thätigen ?). 

Kurz darauf brach die Iulirevolution in Paris aus; auf 
die vielfach erregten Gemüther konnte dieſes Ereigniß nicht obne 
tiefen Eindruck bleiben; es machte mit dem Gedanken an 
Selbfthilfe vertraut. Dennoh war es in Sadjen nicht 
entfernt in bemjelben Maße wie anderwärtd die ‘Theorie bed 
conftitutionellen Liberalismus, worin die berrichende Unzufrie⸗ 
denheit gipfelte; wie dieſe überhaupt keine theoretiſche war, 
Sondern unmittelbar ſehr fühlbaren materiellen Übelſtänden 
entiprang, jo richtete fie fich auch zunächſt gar nicht einmal 
gegen die allgemeinen ſondern nur gegen die localen und per- 
fönlichen. Aber einmal ins Wollen gekommen riß fie Das ganze 
berrichende Suften mit ſich fort und führte jo zu einer an- 
fangs weber beabjichtigten noch geahnten Uingeftaltung des ge- 
famten Staatsweſens. 

Ein Polterabendlärm in Yeipzig am 2. September und eine 
fich daraus entjpinnende Schlägerei zwiſchen Polizeidieneru und 
Handwerkern bildete den umjcheinbaren Ausgangspunkt der 
„ſächſiſchen Revolution‘. Einmal aufgereizt 309 ber Haufe, 
meift Lehrlinge, vor das Haus des Polizeipräjidenten v. Ende, 
jertrümmerte Fenfter und Straßenlaternen und verfuchte die 
Wohnung zu jtürmen, die Polizei wagte ſchon nicht mehr 
ernftlich einzufchveiten. Am nächſten Abend wiederholte fich 
begüinftigt durch die jchadenfrohe Paſſivität der Bürgerſchaft 
der Unfug, ohne daß eine ſchnell herbeigezogene Abtheilung 
von 50 Mann SKavalerie ibm zu ſteuern vermochte. Im 
feiner Noth berief der Magiſtrat am Aten eine Anzahl Bürger 
aufs RNathhaus, Maßregeln zur Wicderberjtellung der Ord⸗ 
nung mit ihnen zu beſprechen. Bier aber brad) der langver⸗ 
baltene Groll in den heftigften Vorwürfen gegen den Math 
über die Härte jeined Negiments, die Veruntreuung des Ge⸗ 
meindevermögens hervor, nur theilweije wurde der Sturm 


1) Sachſens Umbildung, S. 30ff. — K. v. Steinbad, ©. 42. 
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durch das Verſprechen einer Rechnungsablegung bejchwichtigt *). 
In wenigen Augenblicken war die Allgewalt des Teipziger Stabt- 
raths dahin, die Bürger Hatten fich der Bevöllerung ange: 
ſchloſſen. 

Mit dem einbrechenden Abend rotteten ſich die Haufen, 
diesmal mit Studenten und Bürgern vermiſcht, aufs neue 
zuſammen, ertrotzten von dem Polizeipräſidenten die Heraus- 
gabe zweier Verhafteten und das Berfprechen feiner Amts» 
nieberlegung. Einzelne Scharen, wie e8 jchien unter beftimmter 
Rettung, warfen ſich auf die Wohnungen verfchievener beſon⸗ 
ders verbaßter Beamter und begannen biefelben unter dent 
Peifallsrufe der gaffenden Menge zu demolieren, darunter die 
eines Rathsherrn, der wegen des Bezugs eiferner Hofpital- 
bettftellen von auswärts fich den bejonveren Haß der Schlojfer 
zugezogen hatte, die Lohnkutſcher Hatten e8 auf die Eil- 
wagen im Boftitall abgefchen; auch die brodhausichen Schnell- 
preffen ſchwebten in Gefahr zerftört zu werben; cin an—⸗ 
derer Sturm richtete fich gegen die Freubenhäufer, die aus 
Gewinnſucht von der Polizei begünſtigt wurden. Die ganze 
Statt ſah ſich Über Nacht der Anarchie preisgegeben, man 
war anf Brandlegung und andere Greuel gefaßt. Da endlich 
ermannten ſich am Morgen des bien auf den Ruf des ges 
beugten Raths die Bürger und bildeten, an ber weißen Arm⸗ 
binde kenntlich, eine Nationalgarde unter felbfigewählten Füh⸗ 
rern. Bon ihren Nector Krug aufgefordert jchloffen fich die 
Studenten an und in wenigen Stunden var die Ordnung 
twiederbergeftellt. 

Am folgenden Tage Tangten Geheimerrat$ v. Carlowitz 
und Hofrath Meißner als fünigliche Commiffare aus Dresden 
nebft 1200 Mann Truppen an; aber die Art, wie fie ihren 
Auftrag ankündigten, verbroß und paßte nicht mehr zur Sach» 
lage, da der Aufruhr bereits geftillt war. Defto entfchloffener 
fanden fie die Bürgerfchaft, ihre Veſchwerden gegen bas Stabt- 


1) Diefe Angabe K. Haſe's Geftreitet der damalige Stabtfchreiber 
Heimbach in: Velenchtung won „Sachſen und feine Hofftiungen ”. 
Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 28 


434 Sachſen von 1815— 1833. 


regiment burchzufechten und darum keineswegs geneigt bie 
Waffen ohne weiteres niederzulegen. Nicht mit ausreichender 
Vollmacht verfehen erreichte die Commiifion die Beichwichtigung 
der Gemüther nicht; beſſer gelang diefe dein Hof⸗ und Ju— 
ftitienratb Müller, der fie 18. September ablöfte. Die ver- 
haßte Polizei wurde durch eine Sicherheitsdeputation erſetzt, 
was verlegt hatte, zurückgenommen ober gemilvert und ber 
Strom des öffentlichen Unwillens in das ungeführliche Bett 
von Beichwerden und Petitionen abgeleitet, die fich faft ganz 
auf die Intereſſen der einzelnen Corporationen befchränkten, 
zu einem guten Theil von Fäglichen Standes⸗ und Innungsvor⸗ 
urtbeilen vietiert waren, überhaupt aber den Beweis vervoll⸗ 
ftändigten, wie die ganzen leipziger Unruhen nichts als eine 
Stadtrevolution ohne jeglichen politiichen Beigeſchmack geweſen 
war. Aber allerdings war bei der engen Verflechtung der 
jtädtifchen mit der ſtändiſchen Verfaſſung eine Umgeſtaltung 
jener nicht denkbar, ohne daß nothwendiger Weiſe auch bieje 
davon betroffen wurde. 

Ganz in ähnlicher Weife ließ fich die Bewegung an, bie, 
urch Leipzigs Vorgang angeregt, wenige Tage darauf in 
Dresden zum Ausbruch kam; ur nahm ſie hier dadurch, 
daß fie mit der Auflehnung des Geheimen Naths gegen die 
Cabinetsregierung zuſammentraf, einen für das Allgemeine um 
vieles ernfteren Charakter an. Schon feit einiger Zeit gieug 
die Partet, welche an Einfiedeld Sturz arbeitete, darauf aus, daß 
dem Brinzen Friedrich noch bei Lebzeiten feines Oheims ein 
Antheil an der Regierung eingeräumt Werde. Geheimerrath 
v. Könneritz war der erſte, der nach den Julitagen dieſen 
Wunſch dem Grafen Einſiedel vortrug; das erſtemal zurück— 
gewieſen erneuerte er ihn dringender nach den Vorgäugen in 
Brüſſel, jedoch erft die Nachricht von den Teipziger Unruhen 
erjchütterte die Sicherheit des Cabinetsminiſters joweit, daß er 
den Antrag dem Könige vorlegte, der aber jeine Genehmigung 
veriveigerte; e8 Wurde nur am 9. Septeinber bejchlojjen den 
Prinzen in Könneritz' Begleitung als Friedens- und Orduungs⸗ 
ftifter nach Leipzig zu fenden. Allein die Reiſe unterblieb, weil 
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am Abend in Dresden felbjt Unruhen ausbrachen. Zwei zu 
ben Stabtthoren hereindrängende Volkshaufen ftürmten beit 
Anschein nach nach vorbedachtem Plane das Rathhaus, warfen 
die Actenbündel auf die Straße und zündeten fie an; Vor—⸗ 
ftellungen von Bürgern rvetteten wenigſtens die Vormundfchafts- 
acten, bis eine Artifferieabtheilung aus Neuſtadt berbeieilte und 
das Rathhans vor weiterem Unfnge jchüßte. Unterdeſſen war 
ber Hanfe auch In das Polizeigebände eingedrungen; es wurde 
gänzlich demoliert, Alles, was fich darin fand, mit methodifcher 
Berechnung auf der Straße verbranut. Die aus den Caıı- 
tonmierumgen berbeigezogenen Schüten und eine Abtheilung 
Neiterei ſahen fi durch einen Stetuhagel zurüdgetrieben, bie 
ſpät aufgebotene und wenig zahlreich erfchienene Nationalgarbe 
zeigte feine Neigung einzufchreiten, ein Theil derſelben jchloß 
fich fogar der Menge an, als dieſe ficb auf die Truppen warf 
und fie, da biefelben anffallenderweife von der Fenerwaffe nicht 
ernfilichen Gebrauch machen durften, nach der Brücke zurück⸗ 
drängte. Am folgenden Morgen verlieh das ganze Corps die 
Stadt, verfolgt von dem Hohn des Volles, das den Schügen, 
feitvem fie gegen den Auflauf am Neformationgfefte heftiger 
als nöthig eingefchritten, befonderen Haß nachtrug. 

Nunmieehr nahm der Geheime Rath die Stillung, zugleich aber 
anch die Yeitung der Bewegung in Die Hand. Er befchloß die 
Niederfeginuig einer Immediatcommiſſion zur Aufrechthaltuug der 
öffentlichen Nırhe, uuter dem Vorfig des Prinzen Friedrich be- 
ſtehend aus den Geheimenräthen v. Zezſchwitz, dv. Lindenau und 
v. Könneritz, dem Generalleutenant dv. Gablenz, dem Departe- 
mentsdirector Eiſenſtuck md den Hof- und Juſtizräthen v. Zedlitz 
nnd Müller. Auf ihren Huf bildete ſich eine Sicherheitebürger— 
garde, zu deren Commandanten v. Gablenz ernannt wurde; 
wer ſich meldete, erhielt ein Gewehr aus dem Zeughauſe. 
Leute, die fich bisher, durch Nang und Standesvorurtheil ge⸗ 
fchieden, Wie Fremdlinge gegenübergeftanvden, fanven ſich auf 
einmal al8 Bürger zu einer Volkswehr zuſammen. Ihre erfte 
Wafferthat war die Säuberung der Brandſtätte im Polizei⸗ 
banfe, etliche dort gemächlich weiter bemolierende Hanblanger 

28* 
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bed Tumults wurden ergriffen und wanderten anf den König— 
ftein. Die ſowohl von dem öjterreichiichen al8 dem preußijchen 
Gejandten angebotene Truppenhilfe wurde von der Negieruug 
aus triftigen Gründen abgelehnt. Am 11ten machte die Comes 
miffion bekannt, daß jie beauftragt jei, Wünjche und Anträge 
über ſtädtiſche Angelegenheiten anzunehmen, worauf am 12ten 
Bürgerverſammlungen zu Erörterung der Hauptbeſchwerden 
zufammentraten, bie in der Altjtadt ficben Vertrauensmänner 
zu ihren Wortführern erwählte. Tags darauf verfündigte die 
Commijjion, daß der Stadtrath unter Verzicht auf jein Pri- 
vilegium feine Kämmereirechnung abzulegen fünftig die jähr- 
lichen Rechnungen über Einnahmen und Ausgaben den von der 
Commune zu erwählenden Nepräfentanten zur Prüfung und 
Genehmigung vorlegen werde. 

Hätte die Aufregung bloß in der Unzufriedenheit über los 
cale Mißjtände ihren Grund gehabt, jo wire hiermit ihr Ziel 
erreicht gewejen. Aber fie erftredte fich weiter. Zwar jtanden 
auch in den Petitionen der dresdener Bürgerfchaft bie ſtädti— 
ichen Beſchwerden obenan, mehrere derjelben aber richteten fich 
auch auf die allgemeinen Yandesangelegenheiten; namentlich die 
von dem Oberjtenerprveurator 9. ©. Eijenjtud, einem Marne 
des höchſten öffentlichen Vertrauens, verfaßte der Neuſtadt for- 
derte baldigite Berufung der Stände, Vorlage des Budgets, 
Reform der jtändijchen Vertretung, Preßfreibeit, Aufhebung des 
Geleites, Belebung der Judujtrie, Erjparungen im Staatshaus⸗ 
halte, Erledigung der kirchlichen Beſchwerden, Sicherſtellung 
gegen das Einjchleichen der Jeſuiten. Dazwilchen erhob ſich in 
den Neiben der Bürgergarde immer lauter der Ruf, ver 
König möge zu Gunſten des Prinzen Friedrich abdanken; nicht 
als ob die ſächſiſche Gutmüthigkeit an eine gewaltſame Kits 
thronung gedacht hätte, aber man wollte ihn in aller Ehrer⸗ 
bietung, Anßerjtenfalls durch einmüthige Kundgebung des allges 
meinen Volkswunſches dahin bringen, jelbjt aus Rückſicht auf 
die Wohlfahrt des Landes dieſen Entjchluß zu fajfen. Sobald 
der Prinz von dieſem Vorhaben Kunde erhielt, Tieß ev den 
Geheimenrath dv. Könnerig zu fi rufen. „Nimmermehr“, 
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rief er entrüftet aus, „mag ich der König von Rebellen fein, 
um feinen Preis kann ich geftatten, daß meinem Ontel ein 
folches Leid geichehel” Nur Könnerig’ Borftellung, daß 
feine Anmefenbeit in der Reſidenz unter ben gegenwärtigen 
Umftänden unerläßlich fei, brachte ihn von dem Gebanfen ab, 
ernſteren Zumuthungen burch feine Entfernung auf den Königftein 
auszuweichen. In Vegleitung der Minifter v. Noſtitz, v. Zezſchwitz 
und v. Lindenan verfügte fich Hierauf Könneritz zum Grafen Ein- 
fievel; fie drangen in ihn, er folle ven König unverzüglich dahin 
bisponieren, daß er durch Erwählung bes Prinzen zum Mit—⸗ 
regenten dem Weitergreifen der Bewegung vorbeuge. Der 
Graf lehnte dies für feine Perſon ab, ftellte es jedoch dem 
Geheimen Rath als oberfter Landesbehörde anheim ſeinerſeits bei 
dem Könige den Vorfchlag zu erneuern; er vwerfchwieg, daß er, 
durch ein Handbillet des Königs aufgefordert, ſoeben jeine Ent- 
laſſung gegeben Hatte. So begaben ſich alfo die Geheimenräthe 
nach Pillnitz um dem Könige diefen Wunſch felbft vorzutragen. 
In hohem Grade überrajcht verlangte dieſer vorher fich mit 
feinem Bruder zu bejprechen, theilte aber zugleich vem Geheinten- 
ratb v. Findenan mit, daß er ihn zum Sabinetsminifter ernannt 
Gabe, kurz darauf auch den Übrigen nicht nur die Gewährung 
ihres Wunſches fondern auch die unverlangte Verzichtleiftung 
des Prinzen Dearimilian. Die Miniſter eilten auf der Stelle 
nach ver Stadt zurüd um durch Veröffentlichung des Geſchehenen 
der drohenden Bewegung zuvorzulommen. Die Nachricht warb 
nit allgemeinen Inbel aufgenommen ). Die am 14tem zur 
Minfterung vor dem König und dem Prinzen aufgeftellte Bolfs- 
bewaffnung empfing beide mit höchſter Begeiſterung, zumal 
gleichzeitig eine Anoronung bekannt wurde, daß die Grundzüge 


1) v. Könneritz' eigener Bericht im Archiv für fächf. Seich. I, 169. — 
Graf Einfiedel farb 20. März 1861, 883 Jahr alt. Im Jahre 1848 
ſtellte ſich heraus, daß er noch immer Portofreigeit genoß, was das 
Märzminifterinm ſofort anfbod. — Nah Böttiger IT, 665 hätte an 
denn Entſchinß des Königs einer feiner älteften und treueſten Diener, ber 
Marquis Riatti, an dem des Prinzen Marimilian deſſen zweite Gemahlin, 
Fonife, geborene Prinzeſſin v. Lucca, großen Antheil gehabt. 
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einer Städteordnung unverzüglich ausgearbeitet werden ſollten. 
Bei der darauf folgenden Illumination wurden dem Prinzen 
die Pferde ausgeſpannt. Das eben noch jo fchläfrige Dresden 
jchien wie umgewandelt; es ſchwelgte in den Selbjtgefühl eine 
Revolution gemacht und fiegreich gemacht zu haben !). Sehr 
übel wurde e8 daher aufgenommen, al8 der nunmehrige Mit- 
vegent die Bürger zur Rückkehr zu ihren friedlichen Gejchäften 
einlud, und eine Bekanntmachung der Commijfion, deren Vorſitz 
jegt Prinz Johanu übernommen hatte, die baldige Beendigung 
ihrer beivaffneten Dienjtleiftungen in Ausſicht ftelfte, man 
fürdtete, die Bürgerſchaft jolle unmerklich eutwaffuet werben, 
bevor ihre Forderungen erfüllt jeien, man verabredete fich nicht 
anseinanverzugeben. Aber die Zuficherung des Meitregenten, 
daß ohne den Willen der Bürgerſchaft fein Militär in die 
Stadt aufgenommen werden folle, beſchwichtigte die auftauchende 
Widerfetlichfeit Schnell und die Bürgergarde erbot fich freiwillig 
zu gemeinfchaftlicher Dienftleiftung mit den Zruppen. „Ich 
babe mich nicht getäuſcht“, eriiderte der Prinz herzlich; „das 
Vertrauen, welches ich vom erften Augenblid in Sie fette, bat 
fih herrlich bewährt. Vertrauen erweckt wieder Vertranen; 
darum bitte ich, vertrauen Sie auch mir. Ich glaube es zu 
verbienen, mein Inneres jagt es mir.” Am 23. September 
wurde dag Leibregiment von der Bürgergavde feierlich einge— 
bolt und theilte von nun an mit legtever die Wachen. Durch 
die Ernennung des Prinzen Johann zum Commandanten jämte 
licher Communalgarden des Landes wurde die Geſtaltung 
derſelben zu einem bleibenden Juſtitute ausgeſprochen. 

Schon am 18. September erfolgte die Antwort der 
Commiſſion anf die bei ihr eingereichten Petitionen. Außer 
dem wiederholten Berfprechen einer Städteorduung und 
einer Erklärung des Raths, über die Theilnahme der Bürger- 
ichaft an der Wahl der Nathsmitgliever mit der Gemeinde 


1) Tiedge didhtere ein Bürgerlied nach ber Melodie der Marfeillaife ; 
Ratt „Aux armes, citoyens!“ Tautete der Refrain: „Streut Blumen 
bin!” 
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verhandeln zu wollen, gab fie als wichtigfte Zujagen die Ande- 
rung des Stabtpolizeicolfegg und der Armenpflege, Ablöfung 
des Mahlzwangs, Aufhebung der Nationalgarte, bie Bereit— 
wilfigfeit der Regierung zu einer Reform ber Verfaffung durch 
Übereinkunft mit den Ständen, bie Verficherung, daß es nie- 
mals im Sinne der Negierung gelegen habe, dem Jeſuiten⸗ 
orden den Eingang in das Land zu geftatten, daß aber die 
Bitte rüdfichtlich des Anfivandes für die katholiſche Kirche auf 
übertriebenen Gerüchten beruhe. Der verhaßte, zufällig auf 
Urlaub abwejende Deinifter v. Manteuffel wurde durch Ernen- 
nung zum Bundestagsgeſandten ferngebalten. 

Die übrigen Städte des Landes Tiefen das Beiſpiel der 
Hauptftädte nicht ungenutzt; überall brachen Beſchwerden gegen 
Stabträthe und mißliebige Perſönlichkeiten hervor, meift in 
ziemlich harmloſer Weife und ohne erhebliche Störung ber 
Ordnung; nur in Chemmig verwüftete der Pöbel die Häufer 
zweier fatholifcher Eimvohner, nicht aus Fanatismus ſondern 
aus gemeiner Raubſucht. Das platte Land hielt ſich mit Aus⸗ 
nahme von einigen oberlaufiger Weberbörfern und ein paar 
gebirgischen Waldorten rubig, To daß die Regierung, welche 
Commiſſare in bie verjchiebenen Landestheile gejendet hatte, 
ſchon am 5. October verkündigen Tonnte, daß e8 ber Ver⸗ 
einigung von treuen DBürgerfinn mit ihrem ernſten Wirken 
gelungen fei die Ruhe des Landes überall wiederberzuftellen, 
welche mit Nachdruck aufrechtzuerhalten fie entſchloſſen ſei, 
daß ferner die Vorbereitungen zu einer Neform nicht bloß der 
ftädtijchen fondern auch der Laudes Verfaſſung ſowie des Ab⸗ 
gabenſyſtems getroffen ſeien. Es war daher ein ſinniger Ge⸗ 
danke, in beiten Hauptſtädten das Reformationsfeſt zugleich 
durch Einführung der neuen Conmunrepräſentanten und als 
eine Art politiiches Friedens- und VBerföhnungsfeit zu begehen, 
wobei in Leipzig die Bürgerſchaft den Studenten eine Foftbare 
Fahne zum Geſchenk machte. In Drespen traten am Tage 
nach dem Feſte 127 Katholiken öffentlich mit der Erklärung 
hervor, dag nach ihrer Überzeugung ftatt der römiſchen eine 
reformierte, vein fatholifche Kirche gegründet werden müſſe. Am 
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7. November löſte fich die außerordentliche Commiſſion auf, 
die proviforiichen Gemeinverepräjentauten traten in Wirkſam⸗ 
feit und ließen fich vor allen die Unterjuchung ver Communal⸗ 
finanzen angelegen fein, die freilich arge Dinge aus Licht brachte. 
Die fehr nothwendige Organiſation der in der Eile allzu bunt 
zulammengerafften Vollsbewaffnung geſchah durch das Regu⸗ 
lativ vom 29. November, nach welchem in 36 Städten eine 
Communalgarbe errichtet wurde ). 


1) Mit großem Mißbehagen betrachtete Metternich ben Sieg des Libe⸗ 
ralismus in Sachſen; er ſchrieb darüber an den üfterreichifchen Geſandten 
in Dresden, Grafen Coloredo, aus Preßburg, 28. September 1830: „Ew. 
Hochgeboren Verichte bis zum 20ſten find mir richtig zugekommen. Deren 
Inhalt iſt von der bedauerlichſteu Art. Se. Maj. der Kaiſer haben mir 
zur Pflicht gemacht, das königlich ſächſiſche Cabinet durch Ew. Hochgeboren 
in die volle Kenutniß Allerhöchſidero Gefühle und Anſichten fegen zu 
laſſen. Es if ſchou Tauge her, daß Se. k. k. Maj. die Leichtigfeit zu 
bedauern Urfache hatte, mit welcher die dortige Regierung bem Aufkeimen 
leidiger Symptome ber Bearbeitung des Volksgeiſtes die Sand geboten 
bat. Kein deutfcher Staat konnte ein beffered, dem regierenden Haufe 
ergebenered Bolt aufweiſen als das königlich fächfljche. Kein Staat war 
feinerfeit8 mehr mit väterlichen Negenten gejeguet ald eben biefer Staat. 
Daß fih Ereiguiffe, wie bie gegenwärtigen, ergeben Tonnten, würde uuer⸗ 
Märbar fein, wenn es nicht deutlich vor Augen läge, daß die Regierung 
das, was vorgieng, nicht beachtete, nnd demnach am Tage des Ausbruchs 
völlig unvorbereitet war. Unter ben Ereigniſſen unferer verhäugnißvollen 
Zeit Tönnten wir uns kaum eind deulen, welches in feiner VBeranlaffung 
feichter und in den Folgen ſchwerer fein könnte. Won jeher gewöhnt, 
das Königreid Sachſen, Negierinig und Voll, als ein Muſter beutfcher 
Sitte zu betrachten, wie ungedeihlich müſſen uns nicht die Kolgen von 
Begebenheiten erfcheinen, welche in Urfprung und Form das reine Nach- 
bild der Ereigniffe in fremden Staaten find, deren Gefchichte und Volls⸗ 
geift jo wejentlich von dem beutjch = vaterlänbifchen abweichen? Welches 
Beifpiel liefert Sachſen heute nicht andern deutſchen Stämmeu? Se. Maj. 
ber Kaiſer al8 erfter Buirdesfürft und als Nachbar können das Vor⸗ 
gefallene nie genug bebanern. Ich erfülle demnach elue Pflicht, indem 
ih Ew. Hochgeboren den Auftrag ertbeile, fi) Über die Gefühle unferes 
allerhöchften Herru gegen ben königlich füchfifchen Hof ſowohl als gegen 
das Eabinet rund und unumwunden auszufpredhen. Wenu Ew. Hoch⸗ 
geboren nicht früher Weiſungen erhielten, fo war unſer Stillſchweigen 
nur bie Folge der grenzeulos auardijchen Lage ber Dinge zu Dresden. Im 
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So dur und durch morſch war das berrichende Shftem 
geweſen, baß es nur eines ganz leifen Stoße8 beburfte um es zum 
Tall zu bringen, der Sieg der liberalen Ideen war mit ver- 
hältnißmäßig geringfügigen Opfern erlämpft worben. Die 
erften unerläßlichen Straßenerceffe hatte der Pöbel beforgt; ber 
bürgerliche Mittelſtand duldete fie um bie Allmacht ber Stabt- 
räthe zu ſtürzen; ſchließlich bemächtigte fich die höchſte Landes⸗ 
bebörde, der Geheime Math, der Bewegung um fie zum Sturz 
der GCabinetsregierung und als Ausgangspunkt der für unaus- 
weichlich erkannten Neugeftaltung bes Staatsweſens zu benußen. 
Nur einmal noch verfuchten es Die rege geiworbenen revolutios 
nären Leidenſchaften ben ruhigen Gang der gefetlichen Reform 
gewaltjam zu unterbrechen. In Dresden hatte fi), zunächſt 
aus Mitgliedern der ehemaligen Nationalgarde, deren Auf. 
löſung am 4. December nicht ohne Widerfetlichfeit vor fich 
gegangen war, ein Bürgerverein gebilpet, ver, obgleich ein 
Sit des beſchränkteſten Zunftgeiftes, unter der Leitung etlicher 
phantaftifcher Köpfe als feinen Zweck erklärte, der National» 
garde für die ihr am 4. December „vor Europa, ja auch wor 
anderen Welttheilen ’ angetbanen Beſchimpfung Genugthuung zu 
verichaffen, fich als politifche Gewalt zu gerieren anfing, fogar 
Dürgerrepräjentanten vorlud und dem wiederholten Befehle 
der Auflöſung trotzte. Winfelpreffen verbreiteten aufreizenve 
Anschläge und eine ultrademokratiſche Eonjtitution ‚wie fie das 
fächfifche Wolf ſich wünfchte‘‘ N); als endlich zwei Mitglieder 
wegen Verbreitung aufrühreriicher Schriften verhaftet wurben, 
brady), am 17. April 1831, der Aufruhr aus; ein beiwaffneter 


folden Momenten if jeber Rath unnlt; heute, wo bie Dinge ent- 
weber zur gänzlichen Niederlage ber königlichen Gewalt oder zur Rückkehr 
zur Orbnung führen müflen, würden mir unſer Stillſchweigen als bie 
Berfäunmiß einer heiligen Pflicht betrachten müflen. Se. Maj. wollen 
und Können es nicht als möglich betrachten, daß bie Königliche Regierung 
ſich Geſetze durch einen anfgeregten Pöbel oder durch Irre geführte Bürger 
vorfchreiben laſſe.“ Portfolio (1836) II, 375. 

1) mit dem Motto: „Und wird fe nicht gewährt, fo pochen Wir 
mit den Fliutenkolben an.’ 
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Haufe befreite die beiden Gefangenen aus dem Rathhaus, die 
Communalgarde, die ungemein wenig Kampfluſt zeigte, richtete 
obgleich durch ein Bataillon Linie unterftügt nichts aus; jelbft 
General v. Gablenz und Prinz Johann wurden infultiert, ehe 
e8 gelang der DBefreiten wieder Habbaft zu werden. Am 
nächften Morgen trog Entfaltung ftärkerer militärischen Kräfte 
von neuem wüftes Toben, bis die Truppen Feuer gaben und 
mehrere Todte auf dem Plage blieben, worauf die Ruhe 
ſchnell wiederhergeftellt wurde. Nicht wenige von den Schuls 
digen büßten auf dem Zuchthanfe ). Der Vorfall bewies, wie 
nothwendig e8 fei die Communalgarde von allen unzuverläffigen 
Elementen zu ſäubern, was auch) ohne Verzug geſchah. YXeichter 
als diefe Störung der Ordnung gieng eine andere in Leipzig 
am 30. Auguſt vorüber, welche durch die Weigerung der 
Sommunalgarde ein nened Wachtlocal zu beziehen veranlaßt 
war ?). 

Durch dieſe Ausjchreitungen unbeirrt gieng bie Negierung 
den Weg der Neform ruhig weiter; fie war nicht zweifelhaft, 
daß weder die Detroyierung noch eine conjtituierende Verſamm⸗ 
lung ſondern nur die vertragsmäßige Übereinkunft zur Auge 
gleichung zwifchen den beftehenden Nechten der Bergangenheit 
und den nicht minder begründeten Anforderungen ber 
Gegenwart führe und die Reechtscontinuität wahre, und 
zu dieſem Zwecke wurben die bis zum Jannar 1832 ver- 
tagten Stände fchon auf den 1. März wieder einberufen. Drei 
wichtige ©efegentwürfe, bejtimmt die Grundpfeiler der neuen 
Orduung zu bilden, überreichte Dei Eröffnung des Landtages ?) 


1) „Dresden vor, während und nad dein 17. und 18. April‘ von 
Freimund Reimer (1831). — Advocat Mosborj, der Berfaffer jener 
Couſtitution, und Communrepräſeutaut BertGoldi kamen auf 15 Jahre 
auf deu Königſtein, wo erfterer 1833 fich felbit entleibte. 

2) 5. Stolle, Die ſächſiſche Revolution (1835). — Sachſeus Um⸗ 
bildung, ©. 42f. — Vollſtändige Saumlung aller in Dresden vom 
10. Septeinber au publicierten Belanntmachnugen 2c. (1830). 

8) Amınon predigte dabei UÜber den ZTert: „Ich glaube aber doc, 
daß ich fehen werde das Gute bed Herrn im Laube der Lebeundigen.“ 
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der ältefte der Miniſter, v. Noftig und Jänkendorf, dem Land» 
tagsmarjchall, eine Verfaffungsurkunde, eine Städteordnung und 
ein Ablöſungsgeſetz ſamt der Erklärung des Könige, daß er 
bereit fei, wichtige Regierungsrechte freiwillig ven Beſchrän⸗ 
fungen einer zeitgemäßen Verfaffung zu unterwerfen, bie freie 
Berfügung über das Kammervermögen und bie fiscalifchen Eins 
fünfte gegen Feſtſetzung einer Civilliſte und von Apanagen aufe 
zugeben und die Vereinigung des Ertrage der Domainen und 
anderer fiscaliſcher Einnahmen mit der Steuercaffe zu geneh- 
migen; zum Beweis, daß die Höhe der geforderten Eivilfifte 
und Apanagen mit den Ertrage der Domainen und Regalien 
im Berhältniß ftche, twurde den Ständen die jo oft verwei⸗ 
gerte überſicht des geſamten Staatshaushaltes vorgelegt. Auch 
diesmal noch fanden die ſtändiſchen Verhandlungen weſentlich 
in der alten Form ſtatt, da zwar bie drei ſtädtiſchen Abthei⸗ 
lungen ſich zu gemeinſchaftlichen Berathungen vereinigten, die 
Ritterſchaft dagegen auf eine ſolche Vereinfachung nicht eingieng. 
Die Veröffentlichung der ſtändiſchen Verhandlungen, von 
den früheren Beſchränkungen befreit, fand bei ber Ungenieß—⸗ 
barkeit des ſtändiſchen Actenſtils im Publikum nicht die er- 
wartete Theilnahme; ebenfo ergieng es den neben den Landtags⸗ 
acten von einer ftänbifchen Depntation vebigierten MittHeilungen 
über die Verhandlungen des Yandtags, die daher lange vor 
Schluß des Landtags wieder abbrachen. So ermangelte alfo 
auch dieſer Landtag des lebendigen Contacts mit der Außen- 
welt und folgerichtig trug das Werk, welches er zu Stande 
brachte, von vornherein den Stempel der Unfertigfeit. Wirklich 
freifinmig war nur die Regierung, von ben beiden Ständen, 
der Mitterichaft und den Städten, war jeber nur Tiberal 
auf Koften Des anderen, am ein gänzliches Aufgeben ver ftäns 
bifchen Grundlage der Berfaffung wurde von feiner Seite ger 
dacht. 
Eine lange und unangenehme Verhandlung entſpann fich über 
4 die Civilliſte und die Apanage; für jene wurde etwas über 
740000 Thaler, fo jedoch, daß diefe Summe durch jährlichen 
Abzug von 10000 Thalern bis auf 640000 Thaler vermindert 
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würde, für dieſe 180000 Thaler verlangt. Um die Angeinejjen- 
beit diefer Forderung beurtheilen zu können, gieng man an bie 
Prüfung des vorgelegten Staatshaushaltes, nach welchem ber 
Ertrag der Domainen zu 670013 Thalern, der der Regalien 
zu 966942, der indirecten Abgaben zu 899250 Xhalern, 
die Sefamteinnahme zu 4,884305 XThalern, die Ausgabe zu 
4,604353 Thalern angenommen war; es jtellte fich heraus, daß 
die Nutungen der dem Lande zu überlaffenden Domainen ſchon 
jegt dem Betrag der dafür vom Staate zu übernehmenden 
Reiftungen wenigftens gleichlamen und vorausfichtlich ihn in 
furzem namhaft überfteigen würden, dennoch gieng der König 
in wirklich bochherziger Weife auf eine Herabjegung der Civil⸗ 
lifte für feine Negierungszeit auf 500000 Thaler mit einem 
tranfitorifchen, jährlich um 10000 Thaler zu verringernden 
. Zufage von 50000 Thaleru ein. Dem Mitregenten ſetzte man 
20000 Thaler Zujchuß zu feiner Apanage aus. Verwickelter 
waren die Erörterungen über das Staatd- und Yamiliengut 
und den Dausfideicommiß; das weilte Bedenken ervegte bie 
Beitimmung, daß der Befig der Böniglichen Sammlungen, Ge: 
räthe und Koftbarkeiten nur im der albertinifchen Linie vers 
erben jolfe, weil dadurch die Möglichkeit offen gelaffen war, 
daß dieſe Schäge einft vom Lande getrennt werben und in 
andere Hände übergehen Könnten. Schließlich einigte man fich 
babin, daß das Kigenthun des Hausfideicommiſſes zwar auch) 
ferner dem königlichen Hauſe, jedoch ohne Beichränfung auf 
Linie und Gefchlecht zugejchrieben und der Beſitz desjelben als 
vom Rande unzertvenubar und unveräußerfich den jedesmaligen 
Negenten Sachfens verbürgt wurde. 

Nach Erledigung diefes delicaten Punktes fam bie Stüdte- 
ordnuug an die Reihe, welcher die preußifche und die bairiſche 
zu Vorbildern gedient hatten ). Zu den Berathungen über 
diefelbe wurden auch aus einigen Städten Wlitgliever der 
Gommunrepräfentanten gezogen. Die Deputierten der Stabt- 


1) Der Entwurf war von dem fpäteren App.» Ger.» Bräf. Meißner 
ausgearbeitet. 
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räthe verjuchten erjt einigen Wiberftand, aber von der Nitter- 
ichaft im Stich gelaffen mußten fie nachgeben und bie Städte⸗ 
ordnung gieng fiegreich aus den Berathungen hervor. Die 
Gelegenheit zur Bergeltung kam für die Stäbte unmittelbar 
darauf bei ver Berathung über die Verfaflung, denn während 
bier die Nitterfchaft mit Ausnahme einer dem Gemeinwohle 
fi) frendig unterorbnenden Minorität !) mit großer Zählgfeit 
für die Rettung ihrer Staudesprivilegien ftritt, Lieben bie 
Städte der Regierung überall ihren Beiſtand, wo e8 die Be— 
fümpfung diefer ariftofratifchen Oppofition galt; faſt bei allen 
freifinnigen Veränderungen, die der Berfaffungsentwurf erfuhr, 
gab das ſtädtiſche Votum den Ausjchlag, wobei faft immer 
bie Deputierten von Dresden und Leipzig, namentlich Eiſenſtuck, 
der, was bisher ohne Beifpiel, gar nicht dem Stabtrathe ange⸗ 
hörte, als Vorkämpfer auftraten. Trotzdem gelang es der 
Ritterſchaft einzelne ihr mißliebige Veftimmumngen, 3. B. ben 
Sat, daß alle Gerichtsbarkeit vom Könige ausgehe, zu entfernen, 
und jelbft die Frage der Steuerfreiheit wurde nach heftigen 
Streite zuleßt im Ganzen zu ihren Gunften entichieben. ALS 
eine Nachwirkung der vorbergegangenen Kämpfe gegen die Über— 
grijfe der katholiſchen Kirche Fam auf Antrag der Stände ?) in 
die VBerfaffung die ausdrückliche Beſtimmung, daß in Sachen 
weder neue Klöfter errichtet noch Jeſuiten oder irgend ein an— 
derer geiftlicher Orden jemals aufgenommen werden bürften. 
Das unvolltommenfte Stüd des Verfaſſungswerkes war un⸗ 
streitig die Zufaınmenfegung der Volfsvertretung nebjt dem 
Wahlgeſetz. Um fich der bisherigen Berfaffung möglichft eng 
anzupajjen ftellte der Entwurf nicht nur das Zweilammerſyſtem 
jondern auch die Vertheilung der Abgeordneten zur zweiten 
Kammer nach Ständen auf. Die erfle Kammer ſollte fich zu⸗ 
jammenjegen aus: den volljährigen Prinzen, dem Hochſtift 


I) namentlich v. Wabborf, Graf Hohenthal, Erufins, v. Leyſer, 
v. Erdmanusdorj, v. Mieteröheim, Ziegler v. Klipphaujen, zum Theil. 
auch Fürſt Schönburg-Waldenburg. 

2) ſpeciell des zittauer Syndicus Bergmann. 
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Meißen, den Befigern der fchönburgifchen Receßherrſchaften und 
ber Herrichaft Wilvenfels, einem Abgeordneten der Univerſität 
Leipzig, den Standesberren zu Königsbrück und Reibersdorf, 
dem evangelijchen berhofprediger, dem Decan bes bautıer 
Domftifts, den Superintendenten zu Yeipzig, dem Abgeorbueten 
des Collegiatſtifts Wurzen, dem Beſitzer der fchönburgijchen 
Lehnsberrichaften, zehn auf Lebenszeit gewählten Abgeordneten 
der Nittergutsbefiger, eier Anzahl vom Könige auf Lebenszeit 
ernannter Befiger von Rittergütern mit jährlich mindeſtens 
4000 Thalern Meinertvag und den Bürgermeiftern von jeche 
größeren Städten. Diefe Teßteren aus ber Kammer zu ver 
drängen, machte die Ritterſchaft große Anjirengungen; bier 
aber wich die Regierung, von deu Städten unterjtüßt, nicht, 
und da auch noch andere Städte anf die nämliche Ehre XAır- 
Ipruch machten, fo erfuhr fchließlich der frühere Plan nod 
eine Erweiterung, indem dem Könige die Berufung von ſechs 
Bürgermeiſtern außer denen von Dresden und Leipzig anheim⸗ 
gegeben wurde. Dagegen fette die Nitterfchaft vie Erhöhung 
der Zahl der von ihr zu wählenden Mitglieder von zehn auf 
zwölf, die Normierung ter vom Könige zu ernennenden anf 
zehn und zwar mit dev Beſtimmumg, daß diefe Zahl ſtets voll 
fein müſſe, durch. och lebhafter und Länger war der Streit 
über die Bildung der zweiten Kammer, indem die Nitterjchaft 
bartnädig das Übergewicht des Xaubes über die Städte zu 
fichern ftrebte. Der Streit endete mit einem Compromiß; die 
Städte bewilligten der Hitterjchaft ſtatt fünfzehn Abgeordneter 
deren zwanzig, letztere gejtand der Induſtrie fünf bejondere 
Bertreter zu. Ein ganz neues Element bildeten bie 25 Ab⸗ 
georpneten des Bauernſtandes. Die in einer jolchen Zuſammen⸗ 
feßung begrünteten Mängel wurden noch durch ein auf dem 
Bezirkszwang bafiertes und den Grundbeſitz einfeitig bevor- 
zugendes Wahlgejeg verſchlimmert, das gevade die intelligen- 
teſten Claſſen zum grdpten Theile ſowohl vom Stäudeſaal als 
von der Wahlurue ausſchloß und ſich überhaupt jo mangelhaft 
und flüchtig bearbeitet erwies, daß es fehr bald eine Menge 
Erläuterungen und Nachträge erforderte. inzelne Webers 
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beſtimmungen besjelben wurden bei ber Beratbung zweckmäßig 
geändert, auch der bäuerliche Cenſus berabgefekt. 

Nach fechsmonatlicher Berathung war man fo weit, daß 
die wenigen Punkte, über die unter Nitterichaft und Stäbten 
noch Streit war, nach alter Verfaſſung von den Ständen ber 
Ichiedsrichterlichen Entſcheidung der Regierung überlaffen werben 
fonnten, zwiſchen ber Regierung felbft aber und den Ständen 
feine Meinungsverfchievengeit mehr Beftand. Die Negierung 
berief nun eine aus den böchften Stantöbeantten zuſammen⸗ 
gefettte Verfammilung um auf Grund der ſtändiſchen Erklärungen 
die Verfaffung zu vellenven. Diejenigen Beftimmungen des 
Entwurfs, welche die Stände verworfen hatten, wurden befeitigt ; 
die ftändifchen Anträge zu demſelben erhielten fäntlich vie Ge- 
nehmigung der Negierung; über bie Punkte, über melche die 
Stände unter fich nicht einig geworben waren, mußte bie Ne- 
gierung entſcheiden; fie that dies durchweg für Die liberalere 
Meinung, 3. B. für die Beiziehung der nnanſäſſigen Stäbte- 
bürger zur Wahlfühigfeit, den Wegfall des Cenſus bei den 
Mitgliedern ftäptifcher Behörden und für die OÖffentlichkeit ber 
Sikungen; nur dem Antrage der Städte auf Errichtung eines 
in der Zwiſchenzeit won Landtag zu Landtag in Wirkfamfeit 
tretenden ftändiichen Ansſchuſſes pflichtete fie micht bei. 

Am 4. September fanden fich zum letztenmale bie alten 
Stände vor den Stufen des Thrones cin um aus ber Hand 
des Königs Die BVerfaffungsurfunde, aus feinen Munde das 
Verſprechen ihrer fteten und treuen Beobachtung zu empfangen; 
nachdem fie Durch den Landtagsimarjchall ihre dankbare An— 
nahme erflärt, brachten fie die Verfaſſungsurkunde unter Glocken⸗ 
Uang und Kanonendonner nach dem Lanohanfe, wo fie nieder: 
gelegt wurde. Am 13. September folgte die Verkündigung des 
Wahlgejekes. 

Es war ein großer, beveutfamer Fortichritt, ven Sachſen 
mit Einführung der Berfaffung that, es wäre Unbanf, zu 
läugnen, daß dieſe in vieler Beziehung wohlthätig und fegens- 
reich newirft hat. Nur hätte man nicht fo triumphierend ver: 
ſünden jellen, daß Sachſen mit den 4. September in die 
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Reihe der conftitutionellen Staaten eingetreten fei. Die neue 
Berfaffung war feine Gonftitution im Sinne des Repräſen⸗ 
tativſyſtems, fie war nicht eine Befeitigung des alten Zuftandes 
jondern ein Compromiß zwilchen dem alten und dem neuen, 
und wie fie weniger aus der Strömung der Zeitideen als aus 
der natürlichen Reaction gegen den unerträglich gewordenen 
Drud von Mifbräucen und Übeljtäuden alfer Art bervor- 
gegangen war, fo erhob ſich auch ihr nächftes Ziel nicht über 
bie Beſeitigung diefer Mißbräuche und die Verhütung ihrer 
Wiederkehr. Damit war damals die große Mehrheit des 
Volkes vollfommen zufrieden, aber dem ganzen Staatswefen 
wurbe dadurch von vornherein der Stempel der Halbheit auf 
gebrüdt und mit dem erften Erwachen politiichen Sinnes im 
Bolfe mußte auch diefer Zuftand allgemeiner Befriedigung fein 
Ende erreichen. 

Durch die Berfaffung von 4. September wurde Sachjen 
zum erfteinmale unter einer Berfaffung zu einem untheilbaren, 
ohne Zujtimmung der Stände in feinen Beftandtheilen oder 
Rechten unveräußerlichen Staate vereinigt und damit zugleich 
ſtillſchweigend die Lehensabhängigkeit der Oberlaufig von Böhmen 
bejeitigt. Doch aber fonnte die Berfaffung nicht in allen Lan⸗ 
destheilen ſofort unbeningt in Anwendung gebracht werden. 
Denn nicht wur mit der Oberlaufiß, die noch die alte arifto- 
fratiiche Selbftregierung der Stände bejaß und erft 1821 eine 
neue Verwaltungseinrichtung mit der Oberamtsregierung an 
der Spite bekommen hatte, blieben deswegen weitere Verbands 
lungen vorbehalten, fondern auch die RNeceßverhältuiſſe des 
Haujes Schönburg waren von vornherein bis anf weitere 
vertragsmäßige Übereinfunft von ven Beſtimmungen der Vers 
fajfungsurfunde ausgenommen worden und die Schönburge, 
ebeujo die Beſitzer der Herrfchaft Wildenfels, verjäumten nicht 
ihre und ihrer Unterthanen echte uud Immunitäten vor jedem 
Angriffe der fünftigen Gejeßgebung zu jichern. Die Kreistags⸗ 
verfaffung im den alten Exrblauven blieb beftchen. Unerledigt 
blieb die Verfaſſung der Kirche. Zwar hatte auf VBeranlaffung 
des Superintendenten Großmann der Predigerverein der Ephorie 
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Leipzig eine Petition um eine Presbhterial- und Synodal⸗ 
berfajfung, der der größte Theil der evangelifchen Geiftlichfeit 
beitrat, an den König und Landtag gerichtet; da aber die Laien 
jich gegen den Plan ganz gleichgiltig verhielten, ja ihn fogar 
im Verdachte hierarchiſcher VBeftrebungen hatten, jo fand viefer 
erſte Verſuch der fächfiichen Vandeskirche eine Verfaſſung aus- 
zuwirfen nirgends Anklang. Bloß die dritten Feiertage, zivet 
Marientage, das Michaelis- und das Iohanmisfeft verloren 
ihren firchlichen Charafter. 

An die Umgeftaltung der Verfaffung ſchloß fich unmittelbar 
die der Verwaltung an. Durch Verordnung vom 7. November 
wurten das Geheime Sabinet und der Geheime Rath anfzelöft 
und dafür ſechs Meinijterialdepartements errichtet, Die mit dem 
1. December ihre Wirfjamfeit begannen. v. Lindenau, bie 
Seele der neuen Schöpfung, übernahm das Miniſterium bes 
Inneren als das für das politiſche Peben wichtigfte, gab basfelbe 
aber im Jahre 1836 an v. Noftig und Jänkendorf (bie 1844, 
ft. 1858) ab, indem ev Miniſter ohne Portefeuilfe blieb und 
dag Directorium der Straf» und Berforgungsunftalten über- 
nahm, für das er auch allein Gehalt bezog; das Juſtiz⸗ 
minifterium wurde, ba der anfänglich dafür beftimmte Obercon- 
ſiſtorialpräſident Gruner am 8. October 1831 geftorben war, 
dem Kanzler v. Könnerig übertragen; einen ausgezeichneten 
Tinanzminifter erhielt das Land an v. Zefchau (ft. 1870), und 
damit das bürgerliche Element im Minifterium wicht feble, 
übernahm das Minijterium des Cultus und öffentlichen Unter: 
richts Dr. Müller, den fein verfößnlicher Charakter und Die ale 
königlicher Commiſſar in Leipzig erworbene Popularität für 
dieſe Stelle empfahlen. Kriegsminiſter wurde v. Zezſchwitz, 
das AÄußere behielt v. Minkwitz (bis 1835, ft. 1887); H. ©. 
v. Carlowitz erhielt als beſondere Auszeichuung die Ernennung 
zum Staatsminiſter ohne Portefeuille!), das Commando der 
Armee, welches ſeit Lecoqs Tode Prinz Friedrich geführt hatte, 
vd. Eerrini. Am 16. November wurde, im Ganzen nach dem 


1) Nach Milllers Tode 1836 übernahm er das Enltusminifterium. 
Trlathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 29 
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Mufter des preußiichen, ein Staatsratb unter Vorfik des 
Prinzen Johann beftehend aus ven volljährigen Prinzen, den 
Miniftern und den vom Könige außerdem Berufenen als be« 
rathende Behörde in allen an ihn zu verweiſenden Sachen 
errichtet. Die Yuftizpflege wurde nunmehr ausſchließlich dem 
Yuftizminifterium übergeben, der bisherige Einfluß der Finanz. 
behörden auf die Yuftizämter befeitigt, um bie Trennung ber 
Suftiz von der Verwaltung einzuleiten und wenigftens für bie 
böchiten Stellen durchzuführen theilte man bie bisherige Landes⸗ 
regierung in das Landesjuftizcollegium, das dem Yuftizminifter, 
und bie Lanbesbirection, bie dem Miniſterium des Innern 
untergeben wurde. Präſident diefer leßteren, die bis zur Or⸗ 
ganifation der adminiftrativen Mittelbehörden eine proviforifche 
Centralbehörde namentlich auch zur Bearbeitung ber dem Laud⸗ 
tage vorzulegenden Gefege zu bilden beftimmt war und auf 
welche auch die Gejchäfte der aufgelöften Landesregierung über- 
giengen, wurde Ed. v. Wietersheim. Das Oberjteuercollegiumt 
blieb vorläufig in Wirkſamkeit und trat zum Binanzminifterium 
in das Verhältniß, in welchem es vorher zum Geheimen Rathe 
geftanden hatte. Die Verordnung vom 1. October 1831 ſprach 
die Gleichftellung der Adeligen und der Bürgerlichen bei den 
juriftifchen Prüfungen aus, an die Stelle der bisherigen viel» 
artigen und feltfamen Benennungen der Negierungsverfügungen 
traten die einfacheren Ausprüde Gejeß und Verordnung. Dem 
den Winter über faft in allen Städten geführten Kanıpfe zwi⸗ 
ſchen Stadtrath und Communrepräfentanten ſetzte die Bekannt⸗ 
machung der Stäbteoronung vom 2. Februar 1832 ein Ziel. 
Dem Landmann brachte das Geſetz über Ablöfungen und Ge⸗ 
meinheitstheilungen vom 17. März 1832 die erſehnte Evleich- 
terung; nach demjelben jollten vom 1. Januar 1842 an bie 
Befugniſſe der Bevorrechtigten nicht länger durch Verjährung 
erworben werden; die Wachtdienfte und bie Bormiethe wurden 
fogleih und unentgeltlich, der Dienſtzwang fpäteftend von 1836 
an abgefchafft, die dem Staate zu leiftenden Jagddienſte theils 
abgelöjt theil8 aufgehoben, alle Frohnden und Servituten 
wurden danach vom 1. Januar 1833 an ablösbar, die Ab- 
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Töfung erfolgt bei jenen gemeiniglich durch Eapital- oder Ren⸗ 
tenzahlung, bei diefen auch durch Abtretung von Land, bei 
ausbleibender freiwilliger Vereinigung gehörte die Wahl ber 
Ablöſungsmittel dem Verpflichteten. Die gleichzeitige Errichtung 
der Landrentenbank ftellte jedem Berechtigten frei, ob er bie 
Ablöſungsrente von dem Pflichtigen felbft beziehen oder gegen 
340 Rentenbriefe, durch deren Ausftellung die Bank an bie 
Stelle der Berechtigten trat, dem Staate abtreten wollte. 
Mit dem 1. April 1832 gieng die Erbuntertbhänigfeit in ber 
Dberlaufig ein. Mit Iegterer kam fiber bie burch die 
Berfaffung nöthig gewordenen Veränderungen ihrer ungemein 
hochgebaltenen Particularverfaſſung 9. December 1832 eine 
Übereinfunft zu Stande, wodurch fie in allgemeinen Larbes- 
angelegenheiten ven Erblanden gleichgeftellt wurde, daneben aber 
ihre beſondere politiſche und kirchliche Verfaſſung erhalten 
blieb ?). Auch mit der Univerſität wurde, ba die Stände 1830 
bie Reform von 1829 noch nicht für ausreichend erklärt hatten, 
1832 eim Weiterer Vertrag gefchloffen, kraft welches die Ver⸗ 
waltung ber Univerjität theilmeife auf das Eultusminifterium 
üibergieng und die ganze Verwaltung ihres Vermögens einem 
von letzterem beftellten Nentmeifter, zum Theil unter Concurrenz 
Des Nectord und zweier Profefforen, übertragen wurbe. In 


1) Sachſens Umbildung, S. 112ff. 


2) Vervollſtändigt wurde dieſes Ablonmen durch bie Ordnung ber 
Provinzial- Landtagsverfaſſung ber Oberlanſitz; nach dieſer blieben bie 
Provinzialſtände, beſſehend ans ben Ständen be Landfreifes und denen 
der Bierftäbte; ohne vorherige Anfrage bürfen fie alljäbrlich höchſtens brei 
wirkliche Landtage, auferorbentlicye nıır mit Genehmigung ber Regierung 
halten. Die ftänbifchen Beamten find: ber Lanbesältefte als Vorſtand 
der Provinzialfiände und der Pandesbeftallte, zugleich bes erfteren Stell- 
vertreter, beide ans ben Nittergutsbefikern allein auf zwei Jahre durch 
bie Stände des Landkreiſes gewählt. — Einen Berfuh, bie verbrieften 
Rechte der Oberlanſitz andy gegen bie allgemeinen Beſtimmungen ber 
nenen Berfaffung zu retten, unternahm ©. %. Wieſand: Beiträge 
zur Beurtheilnng der befonderen flaatsrechtlichen Verhältuiſſe der Ober- 
laufig (1832). | 
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demfelben Jahre erfolgte die Aufhebung der italienifchen Oper 
in Dresden. 

Die politische Ervegtheit, welche die Entftehung und Ein⸗ 
führung der neuen Verfaſſung begleitet Hatte, war weder tief 
noch von langer Dauer. Die Furcht vor der den Örenzen 
ſich nähernden Cholera und die Theilnahme mit den durch 
Sachſen ziehenden verbannten Polen bejchäftigten die dffentliche 
Aufmerkſamkeit in höherem Grade als die vielen wichtigen 
Tragen des inneren Staatslebeng, die noch der Löſung Harrten, 
da man diefe mit vollem Vertrauen den Händen einer als 
liberal und wohlwollend bewährten Neyierung überlieg. Selbit 
bie freiheitsmörderifchen Bundesbeſchlüſſe vom 28. Juni und 
5. Juli 1832 Wurden von den Wenigjten in ihrer ganzen 
Tragweite empfunden und bie Megierinig war jo Weit Davon 
entfernt, diefelben zu einer Handhabe reactionärer Gelüſte zu 
machen, daß das Votum, mit welchem ihr Geſaudter den ſechs 
Propvfitionen beitrat, eine Art indivecter Nechtöverwahrung zu 
Gunſten der ftänbifchen Rechte enthielt Y), und die Zuſicherung, 
mit welcher die füchfiiche Negierung, ähnlich wie dies auch einige 
andere thaten, die Publikation jener Beſchlüſſe (24. Juli) be- 
gleitete, „daß nänilich dadurch den geſauiten verfaſſungsmäßigen 
echten der neuen Stände nirgends Eintrag geichehen könne 
und jolle’, den weiteren Bundesbeſchluß vom 8. Noveniber 
beroorrief: „Daß durch jolche beinefügte erläuternde Beijäße 
der allgemeinen Berbindlichfeit des Bundesbeſchluſſes vom 
28. Juni in feiner Beziehung irgend ein Eintrag habe geichehen 
fönnen, jowie jolches ohnehin auch wicht in dev Abficht der 


1) „Die ſächſiſche Regierung nimmt um fo weniger Anftand, benfelben 
beizutveten, als jie in den befteheuden Bundesgeſetzen und der Öejchäztz- 
ordnung der Bundesverſammlnug völlig gegrüudet find und als dadurch 
die verfaſſungßmäßigen RNechte dev Stände und namentlich die den bied- 
ſeitigen nach $ 97 der ſächſiſchen Berfaſſung zuſteheude Befugniß hinſichtlich 
des Ernmeſſens der Bewilligung und Aufbringung der zur inneren es 
gierung für erforderlich zus achtenden Miittel nicht beſchränkt, auch bie 
Erſchöpfung aller verfafjungsuäßigen Einiguugsimitlel Dabei überall vor- 
ausgeſehen wird.“ 
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einzelnen Regierungen gelegen Babe. Es geſchah vielleicht nicht 
ohne Abficht, Daß die Regierung kurz nach dem Belanntwerben 
jener Beichlüffe, am 13. Yult, cine gottesblenftliche Feier des 
Jahrestage der Übergabe der Verfaſſungsurkunde anorbnete; 
viele Städte bezeichneten die Feier des erjten Eonftitutionsfeftes 
burch Einführung der neuen Gemeinbebehörben. Die Eenfur 
wurde mild gehandhabt, nur gegen den Preßverein, der fich in 
Plauen gebildet hatte, wurde, wielleicht nicht ganz freiwillig, bie 
Auflöfung verfügt. Eine von Watzdorf und Graf Hohenthal- 
Püchau entworfene Proteftation gegen bie Bundesbeſchlüſſe fand 
nicht genug Anterfchriften um dieſem Schritte eine höhere Be⸗ 
Deutung zu geben. 

Nicht Die verhängnißvolle Wenbimg der politiichen Ange⸗ 
Vegenheiten am Bundestage war es, was die öffentliche Sorge 
am meilten auf ſich zog; in viel höherem Maße wurde dieſe 
durch Die dem Handel und der Indnſtrie ſehr fehnterzlich fühl- 
bare Entwicklung der commterziellen Verhältniſſe erwedt, bie 
ſich beveits feit einer Reihe von Jahren außerhalb des Bundes, 
ja im Gegenfaß zu bemfelben zu vollziehen angefangen Hatte, 
fett der Zeit nämlich, wo Preußen, erfennend, daß auf eine 
Defierung der aligemeinen deutſchen Zollverhältniſſe vorläufig 
noch nicht zu boffen ſei, Diefe auf feinem eigenen Gebiete in 
bie Hand zu nehmen und die alte Zoll-e, Durchgangs⸗ und 
Hanpelsabgaben-VBerfaffung durch ein allgemeines und einfaches 
Grenz⸗Zollſyſtem zu erfegen fich entſchloſſen hatte. Am 9. Mai 
1818 theilte die preußiſche Regierung der ſächſiſchen den Ent- 
wurf ihrer neuen Steuerverfaffung mit um Tektere zu ben 
etwa Dagegen zu erhebenden Vorftellungen zu veranlaffen; ob- 
gleich aber die Commerziendepntation anf verjchledene Nachtheile, 
welche das preußiiche Syſtem für den Handel und bie Inbuftrie 
Sachſens haben werbe, hinwies, jo war man damals in Dres- 
den zu wenig in ber Stimmung ſich mit Preußen in näheren 
Verkehr einzulaffen, um jener Aufforderung Beachtung zu 
Schenken. Am fo Iauter erichollen die Klagen, als das Gejek 
von 26. Mai, durch welches Preußen alle Zölle an die Außen 
grenzen verlegte, dem Prohibitivſyſtem entfagte und zu bem 
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allerdings defto jtrenger zu handhabenden Schutzzoll⸗Syſtem 
übergieng, mit dent 1. Januar 1819 in Kraft getreten war. 
Man bezichtigte Preußen der Verlegung feines im legten Frieden 
gegebenen Verſprechens, Sachlen durch die wohlwollendften und 
ihm nöthigſten Einrichtungen im Nahrungsbetriebe zu jchüken 
aber nicht zu beeinträchtigen; jelbft der Stantswirtbichaftslehrer 
Krug verurtbeilte das preußiiche Syften aufs ichärfjte und 
verwahrte fich, jelbit angenommen, daß es eine Wohlthat jei, 
dagegen, daß ein Staat fremden Unterthanen eine jolche aufs 
drängen dürfe‘). Die leipziger Kaufmanuſchaft erflärte das⸗ 
jelbe für ven Ruin des Handels mit und durch Preußen, 
indem es den Abjag fächfiicher Erzeugniffe dorthin erfchwere, 
den Verkehr an den Grenzen wie auf den preußiichen Jahr⸗ 
märkten für fächfiiche Berfäufer ganz unmöglich inache und mehr 
noch als durch die Höhe feiner Sätze durch die ſtreuge Grenz. 
bewachung gleich Verboten wirkte. Nun fing auch der beutfche 
Handelsftand an ſich zu regen. Auf der Teipziger Oſtermeſſe 
von 1819 gründete eine Anzahl Fabrikanten den Verein zur 
Beförderung des deutichen Handels und Gewerbes, fie ernannten 
den tübinger Brofejfor Fr. Liſt zu ihrem Conſulenten und 
richteten an den Bundestag den Antrag auf Derjtellung eines 
allgemeinen deutſchen Zollſyſtems unter Aufhebung aller Bürnen- 
zölfe. Allein der Bundestag, der dahinter nur politifche und 
revolutionäre Tendenzen witterte, that nichts. Auf den karls⸗ 
bader und wiener Conferenzen kam zwar die Ausführung des 
Art. 19 der Bundesacte zur Sprade, aber ohne daß etwas 
geſchah. Ach dem jächjiichen Geheimen Rathe erfchien bei der 
Unmöglichkeit, die Beibehaltung des bisherigen Steuerfyftens 
und die von vielen Seiten gewünichte Aufhebung aller auf dem 
Handel und Verkehr ruhenden Abgaben mit einander zu ver- 
einigen als das äußerfte Erreichbare, wenn die aus einem 
andern beutichen Bundesſtaate herrührenden Waaren im Ber- 
kehr feinen anderen Bejchränfungen unterliegen bürften als bie 
inländiſchen, allenfalls mit Beibehaltung eines mäßigen und 
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nach gleichförmigen Grundſätzen zu regulierenden Tranſitzolls; 
überhaupt aber hielt er dieſen Gegenſtand noch für viel zu 
wenig vorbereitet, als daß er darüber ein Gutachten zu er⸗ 
öffnen fich getrauen könne ). Offenbar Hatte Preußen volle 
fommen recht, als e8 dem Handelsverein auf deſſen Beſchwerden 
die Antiwort gab: daß es weit entfernt fei, durch einfeitige 
Mapregeln den Wohlftand feiner Nachbarjtaaten untergraben 
zu wollen, fich wielmehr freuen werde, wenn alle deutſchen 
Staaten fi) über ein gemeinfames Handelsiyjien vereinigen 
könnten, daß aber der Zuftand und die DBerfaflungen der ein- 
zelnen Staaten noch keineswegs zu gemeinfamen Anordnungen 
vorbereitet erjchienen. Die jächjtjche Regierung ſchien fich über 
die wirkliche Lage der Dinge noch keineswegs Mar zı fein; fie 
beharrte auf ihrem pafjiven Groll und Tehnte daher ſowohl 
die Anträge Sachſen⸗Gothas auf gemeinfchaftliche Schritte um 
eine Annäherung an Preußen zu erftreben al8 auch den Vor⸗ 
ichlag des preußifchen Bevollmächtigten v. Jordan, alle Schwie⸗ 
vigfeiten durch einen mit ber eben in Unterhandlung begriffenen 
Haupteonvention zu verbindenden Hanbelävertrag zu befeitigen, 
ab. Wie vorauszufehen, mehrten fich nun nur die Klagen des 
jächjiichen Handelsſtandes gegen Preußen, bei ber Lngleichheit 
der beiderjeitigen Kräfte konnte der Ausgang des fich entfpin- 
nenden Handelskriegs nicht lange zweifelhaft fein. Als bie 
jächfiiche Negierung in Berlin mit Berufung auf den Frieden 
von 1815 wegen vermeintlicher Bebrücdung des leipziger Meß—⸗ 
handels durch die preußifchen Zollämter Beſchwerde erhob, 
erhielt fie von Graf Beruftorff 6. November 1823 die Ant- 
wort: da die leipziger Kaufleute alles Mögliche thüten um bie 
naumburger, nur für den inneren Verkehr Preußens wichtigen 
Meſſen zu zerjtören, jo beobachte man als Gegenmaßregel das 
ftrengere Verfahren, werde aber jogleich zu dem milderen zu⸗ 
rüdfehren, ſobald die Teipziger Handlungen die naumburger 
Meile wieder wie früher bejuchen wilrden. Die ſächſiſche Re⸗ 
gierung machte nun ben Berfuh, ob nicht wenigſtens eine 
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Zollerleichterung für ſächſiſche Fabrikate von Preußen zu er⸗ 
reichen fei; diefes trug aber Bedenken, ohne ausreichenden Grund 
an Sachſen allein ein Zugeſtändniß zu machen, das zu großen 
Mipbräuchen Anlaß geben mußte. 

Unterdeffen begannen die Berathungen, welche bie thü- 
ringiihen Staaten im December 1822 zu Aruftabt über ihre 
Handelsintereſſen gepflogen hatten, die Aufmerkſamkeit der ſäch⸗ 
füichen Regierung auf fich zu ziehen; indeß ihre Geneigtheit, 
mit ihnen wegen Öerftellung gemeinjchaftlicher Handels⸗ und 
Zolleinrichtungen in Unterhandlung zu treten, fand anfänglich 
feine Erwiderung. Der gotbaifche Minifter v. d. Bed er- 
Härte dem jächfiichen Gefandten unverhoßlen, man werde fo 
lange als nur möglich den Beitritt zu dem preußifchen Syſtem 
zu vermeiden juchen, da es höchſt verbaßt jei, jchließlich werde 
aber doch nichts anderes übrig bleiben, und fo lieferten dieſe 
Unterhandfungen in den nächften Jahren kein Ergebnif. Da 
erfolgte 18. Januar 1828 der Abfchluß des bairiich-würtem- 
bergifchen Zollvereins, für Sachſen ein überaus folgenjchweres 
Ereigniß. Denn bei der Möglichkeit, ja Wahrſcheinlichkeit, daß 
nunmehr die dazwifchenliegenvden Heineren Staaten nicht umbin 
fönnen würden, ſich dem einen oder dem anderen ber beiden 
großen Vereine anzufchließen, jah es ſich der Gefahr ausgejegt 
in eine völlig ijolierte Xage zu gerathen und ben einzigen jeiner 
Induſtrie noch offenen Abſatzweg ſaut der Ausfuhr zum Meere 
ſich verfchloffen zu feben. Um dem vorzubeugen, um zivilchen 
dem füdlichen Vereine und dem preußiichen Süftente ein 
Mittelglied einzufchieben, das deren Vereinigung hinderte und 
die bisherige Zerriffenheit der von Furcht vor der ihnen dro⸗ 
benden Abhängigkeit von Preußen erfüllten Heineren Staaten 
in eine gewiſſe einige Dauer verjprechende Form zu bringen, 
wurde am 26. März 1828 zwiſchen Sachfen und den ernejti- 
nijchen Staaten zu Oberſchönau eine Punktation unterzeichnet, 
welche die Gleichjtellung ihrer Unterthanen rückſichtlich der Ein⸗ 
führung und des Verkaufs ihrer Erzeugniffe als Hauptprincip 
feftießte. Das durch jeine geographiiche vage bejonders wich- 
tige Kurheſſen wurde fogleich zum Beitritt eingeladen aber auch 
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von anderer Seite auf das Eifrigfte umworben. Schon ftand 
der Kurfürft im Begriff mit Baiern abzufchließen, als ber 
fächfiiche Bundestagsgeſandte v. Lindenau nach Kaffel eilte und 
ihn dahin brachte, fich vorerft weder für Preußen noch für 
Baiern zu erflären. Gleich günftigen Erfolg hatte Lindenan 
in Braunſchweig, auch Naffau, Hannover, Bremen und Frank⸗ 
furt fchloffen fich dem Einverftännniffe Sachſens und ber thü- 
ringijchen Staaten an. Am 21. Mai 18238 verpflichteten fich 
bieje durch eine Präliminarconvention zu Frankfurt, während 
der nächften drei Jahre einfeitig weder einem Zollverbande beis 
zutreten, noch die in ihren Rändern beftehenvden Zranfitabgaben 
zu erböben, zu weiteren Berathungen aber eine neue Zufammen- 
kunft in Kaſſel zu beichiefen. 

Am 18. Auguft wurden dieſe unter PVorfig des Töniglich 
ſächſiſchen Miniſters v. Carlowig eröffnet; deffen Bemühungen 
ftießen aber von vornherein, mie er ſelbſt klagte, auf fo viel 
„Unentſchloſſenheit, Furcht, Wankelmuth und Habjucht, jogar 
auf Gleichgiltigfeit gegen ein politiiche8 Intereſſe, wo ein augen- 
blicklicher Geldgewinn vorfchwebte, auf jo entjchievene Vorliebe 
für das preußifche oder Bairifche Zolliuften und fo Träftige 
Einwirkung von außen‘ Y), daß der am 24. September 1828 
unterzeichnete Vertrag, durch welchen ver Mitteldeutſche Handels» 
verein zumächit Bi zum 31. December 1834 gefchloffen wurde, 
außer ben Beftimmungen ver frankfurter Präliminarien, einer 
Verpflichtung zum Bau mehrerer Straßen und einigen Er- 
Veichterungen des Verkehrs mit Lebensmitteln kaum irgend eine 
Feſtſetzung von allgemeiner Bedentung enthielt, vielmehr den 
einzelnen Mitgliedern ausbrüdlich ihre bisherige Zollorgani- 
fation, zu deren Abänderung Feines fich gutwillig verftand, 
befieß und überhaupt fich bloß negativ geftaltete; von Zeit zu 
Zeit follten Berathungen über Fortbildung des Vereins ge- 
halten werben, bie königlich ſächſiſche Regierung alle barauf 
bezüglichen Anträge in Empfang nehmen und den Übrigen mit- 
theilen, auch das Driginal der Vertragsurkunde im dresdener 
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Archive niedergelegt Werden. Um daher wenigjiens etwas 
Pofitiveres zu erreichen, ſchloß Sachſen, wie auch andere 
Vereinsmitglieder unter ſich tbaten, am 29. September mit 
ben Erueftinern, Neuß und Schwarzburg noch einen engeven 
Verein zu Erleichterung des inneren Verkehrs. 

Wie augelegen auch die hannöverſche und die ſächſiſche 
Negierung es fich fein ließen, Breußen über die Tendenz des 
neuen Vereins zu berubigen und bdiejelbe al8 durchaus harmlos 
binzuftellen, jo fonnte dieſes doch über deſſen wahre Natur 
feinen Augenblid in Zweifel fein; es erklärte offen, daß es fich 
mit dem Mitteldeutſchen Vereine niemals in nähere Ver⸗ 
handlung einlaffen werde. Aber ſchon die nächite Zukunft 
jollte lehren, daß dies ganze Gebilde, in ſich uneins und nad 
außen ohne Rüdhalt, nicht im Stande jei, das von jeinen 
Stiftern erjtrebte Ziel, eine Annäherung zwifchen dem nörd⸗ 
lihen und dem jüplichen Vereine unmöglich zu machen, in 
Wirklichkeit zu erreichen. An 14. Februar trat Hejfen-Darnı- 
jtadt dem preußiichen Zolliyjteme bei, am 27. Mat folgte ver 
Vertrag Preußens mit dem jüpdeutjchen Zollvereine „um den 
bi8 dahin todten Buchſtaben des Art. 19 der Bundesacte 
wenigftens für einen Theil von Deutichland ind Leben zu 
rufen‘, als der unverkennbare Vorläufer einer noch innigeren 
Zolleinigung weithin von den einen mit Freude, von den 
anderen mit Bejtürzung begrüßt. Außerdem erklärte Preußen 
ausdrücklich feine Geneigtheit, auch mit anderen Staaten, bie 
den Wunſch dazu bethätigten, in einen Zollverein zu treten. 
Der Mittelveutiche B.vein Dagegen verlor von Zag zu Tage 
mehr an Boden in der dfjentlihen Meinung und an Ber. 
trauen bei den eigenen Mitgliedern. Hatte ſchon v. Lindenau 
die Ohnmacht desjelben fchmerzlich zu empfinden gehabt, als er 
bei feiner Anweſenheit in Brüſſel dort neue Handelswege zu 
eröffnen verjuchte, jo trat diefe auf der Anfang Juli zu Kaſſel 
eröffneten Gonferenz noch viel deutlicher hervor. Trotz aller 
Ängitlichleit der Kleineren, ihrer Selbjtänbigfeit nichts zu ver⸗ 
geben, äuferte gerade auf fie ver Vertrag vom 27. Mai feine 
magnetiiche Kraft zuerſt. Vergebens fuchten die Wortführer, 
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da eine wirfliche Zolleinigung ganz unerreichbar blieb, Verein⸗ 
barungen über andere Gegenftände, über gleiche Minze, Maß 
und Gewicht und Heimatsrecht, über Sicherung des Buch⸗ und 
Kunſthandels Herbeizuzichen; fie mußten frob fein, in ber 
11. October unterzeichneten: Übereinkunft eine Verlängerung des 
Bertrags bis Ende 1841 vurchzufegen; aber die Verpflichtung 
bis dahin feinem anderen Vereine beizutreten erfolgte nur 
unter dem ausdrücklichen Vorbehalte, daß mit Preußen und 
dem ſüddeutſchen Bereine Verhandlungen über gegenjeitige Ver⸗ 
fchrserleichterungen angefnüpft werden follten. Nebenbei gaben 
dieſe Verhandlungen der ſächſiſchen Regierung Anlaß fich der 
Schlichtung der zwiſchen Hannover und Braunſchweig aus- 
gebrochenen Wirren anzumchmen und dieſelbe würde dem 
Miniſter v. Sarlowig wohl früher gelungen fein, wenn nicht 
der Herzog Karl durch geheime auswärtige Einflüffe in feinem 
Trotz bejtärkt worben wäre; erft nachben März 1830 bie 
Bundesexecution gegen ihn verfügt und Sacfen mit deren 
Vollzug beauftragt worden war, fügte fich derjelbe. 

In Gemäßheit des zu Kaffel erhaltenen Auftrags unterließ 
die ſächſiſche Regierung nicht durch v. Lindenau in vertrauficher 
Weile wegen einer Verſtändigung zwijchen Preußen und dem 
Mitteldeutſchen Vereine anzufragen. Allein jenes blieb dabet, 
daß es ſich mit dem Berein in ferner GOeſamtheit in feine Ver⸗ 
handlung einlaffen werde; defto zuvorfommender zeigte es 
fi) aber mit Sachfen allein wegen Ausgleichung ber beiber- 
feitigen Hanbelsintereffen in Berathung zu treten, nur wies 
Miniſter v. Schönberg 21. Januar 1830 darauf bin, daß bie 
Anwendung der liberalen Grundſätze des preußtichen Syſtems 
auf Sachſen freilich auch von deffen Seite Einrichtungen voraus 
jeße, bei denen die wahre Segenfeitigfeit beftehen könne; wenn 
aber Preußens Nachbarn bei ihrem alten indirecten Abgaben- 
ſyſtem ftehen blieben, indes Preußen nothgedrungen andere 
Bahnen gehe, jo Hätten fie fich dann die etwaigen Nachtbeile 
felbft zugufchreiben. Lange ſchwankte die ſächſiſche Negierung 
bin und ber ohne zu einem beſtimmten Entjchluffe gelangen zu 
können. Nicht bloß die herrichende Abneigung gegen Preußen, 
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die Schen, das einmal umternommene Werk fo ſchuell wieder 
preiszugeben und die Bedenken gegen eine Umgeſtaltung ver 
ganzen Steuerverfaſſung bielten fie davon zurüd das Entgegen- 
fommen Preußens zu erwidern ſondern ganz weſentlich auch die 
getheilte Stimmung der eigenen Bevölkerung. Zwei polare 
Intereffen ftanden fich in Sachſen entgegen; der Handelsſtand 
und dejjen Mittelpunkt, der leipziger Meßverkehr, auf welche 
bie bisherige ſächſiſche Zollgefeßgebung faſt ausjchließlich berechnet 
war, widerftrebten dem preußiichen Schutzzollſyſtem aufs hef⸗ 
tigfte und wurde darin von der politifchen Antipatbie gegen 
das reactionäre Preußen unterjtügt, die Induſtrie, die während 
ber Ietten Jahrzehnte mühſam mit einer Menge feindfeliger 
Einflüffe gerungen hatte und bei Fortdauer des gegenwärtigen 
Zujtandes ihren wachjenden Verfall vor Augen ſah, ſchmachtete 
sach dem Schuß gegen die englifche Concurrenz, den die Ans 
nahme des preußijchen Tarifs verhieß, und nach der Wieder⸗ 
eröffuung des deutſchen Marktes, der bisher drei Viertheile ber 
fächfiichen Gewerbe ernährt hatte. Die Regierung wußte wicht, 
wie diefen Gegenſatz verjöhnen. Aber die Verkehrsverhältniſſe 
an der preußifchen Grenze wurden immer umerträglicyer, ber 
Mitteldentiche Verein immer unzuverläffiger. Die Fahneuflucht 
riß ein. Sachſen-Weimar machte den Vorbehalt feines Rück⸗ 
tritts, die Reußen fchloffen 9. December 1829 einen Vertrag 
mit Preußen wegen ihres eventuellen Beitritts zum nördlichen 
oder füblichen Zollverein, Sachſen-Koburg und Dleiningen des⸗ 
gleichen. Dieſer Abfall der thüringiichen Staaten, der Sachen 
auch noch das letzte offen gebliebene Durchgangsgebiet verjchloß, 
verbot läuger zu zögern. Im Auguft 1830 erklärte die Re⸗ 
gierung am Preußen und Baiern, daß fie bereit jet ihr bie- 
beriges Syſtem fallen zu laſſen und einer allgemeinen Zoll. 
und Handelövereinigung nach den Principien jener Staaten, 
jobald diejelbe nur Gleichheit der echte zur Baſis babe, bei- 
zutreten. In einer Beratbung der Commerziendeputation am 
6. December, zu welcher auch acht Fabrikanten und ſechs Kauf- 
leute zugezogen waren, Wurde ber Anſchluß an Das preußiiche 
Zolliyften für die meiften Zweige ber fächfijchen Induſtrie als 
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unbebingt nothwendig, für antere wenigſtens als erfprießlich 
anerkannt; die leipziger Kaufleute dagegen erflärten entfchieven, 
ber Anfchluß werde ben Handel gänzlich von Leipzig verfcheuchen; 
für ben Fall ſeiner Unvermeiblichkeit verlangten fie wenigfteng 
außer einigen anderen Vergünftigungen Herabfegung bes preu⸗ 
Biichen Tarifs, Aufhebung des Meßrabatts für die preußifchen 
Meifen, welcher von ausländiichen zum Verbrauch im Inlande 
beftinnten Waaren gewährt wurde, die Erfaubniß für 
alle leipziger Großhändler Privatlager ausländischer Waaren 
und fortlaufende Conti fir dieſelben heim Zollamte zu Halten 
und für die Waaren der Meßlaufleute befondere Meßconti. Der 
Deputierte der Oberlaufig verwarf den Anfchluß ebenfalls, weil 
er die Hauptnahrungsquelle dieſes Landestheils, den Schleich 
handel nach Böhmen, abjchneiven müffe. Ein hierauf von Wieters- 
beim, damals Director der Commerziendeputation, überreichtes 
ausführliches Gutachten, ſprach fich mit Entſchiedenheit für den 
Anſchluß aus, der auf Sachſens Wohlſtand nur vortheilhaft 
wirfen könne, den Conflict zwiſchen Handelsfreiheit und Gewerbe⸗ 
ſchutz Leicht, einfach und Far löſen werde, freilich aber das biß- 
herige Steuerſyſtem ganz unhaltbar mache, doch bei einer dem 
preußischen analogen Umänderung eine Mehreinnahme von einer 
halben Million verſpreche. Es leuchtet demmach ein, daß bie 
einzige Thatſache des unvermeidlich getvordenen Anfchluffes an 
ten Zollverein ch ohne Septemberrenolution hingereicht haben 
würte um mit dem Sturz bes alten Steuerſyſtems nuch dent 
der alten Verfaſſung nach ſich zu ziehen; doch aber erleichterte 
der mittleriweile in ‘Dresden eingetretene Umſchwung das 
Selingen des Werkes. Die nun ang Ruder gefommenen 
Männer, namentlich der nachherige Finanzminiſter v. Zeſchan, 
ergriffen nicht bloß bereitwillig jondern mit Wärme den Ge⸗ 
danken eines allgemeinen dentſchen Zollverein. Noch vor Ab- 
lauf des Jahres eilte v. Lindenau, dem fich der weimariſche 
Minister v. Gersdorff anfchloß, nach Berlin um dem Könige 
von Preußen ein eigenhändiges Schreiben des Königs Anton 
zu überbringen mit dem Erbieten zu Unterhandlungen wegen 
einer allgemeinen Handelseinigung der deutſchen Bundesſtaaten, 
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zu weldem Behufe bie preußiiche Regierung eine Conferenz 
von Bevollmächtigten Sachſens, Baierns, Würtembergs, Badens 
und Heſſens nach Berlin berufen möge. Hocherfreut über dieſen 
Beweis, daß Sachſen von dem früheren Mißtrauen gegen 
Preußen zurückkomme, jagte König Friedrich Wilhelm gern die 
Förderung dieſes Planes zu, wennſchon die Ausführung, 
- namentlich in jebiger aufgeregter Zeit, eine jchiwierige Sache 
ſei; anch der Kronprinz jprach fih warm dafür aus, und 
Lindenaus Vernehmungen mit dem Finanzminifter v. Maaßen 
und dem Steuerbivector Kühlmeher erweckten die beiten Hoff- 
nungen. Allein bald erhoben fich unerwartete Schwierigfeiten. 
Die preußiſche Regierung wurde durch Die dringenden Bor- 
ftellungen ihrer Baunmmollenfabrilanten gegen Sachſens Ein- 
tritt in den Zollverein bedenklich gemacht, bie Yindenau über⸗ 
gebene königliche Antiwort übergieng den Kern des Ganzen, bie 
Berathung zum Zwed einer allgemeinen Bereinigung, völlig 
mit Stillſchweigen und fprach nur im allgemeinen den Wunſch 
nach einer näheren und nur allmählich fortfchreiteuden Handels⸗ 
einigung ber deutſchen Bundesſtaaten aus. Zum thatjächlichen 
Deweife, daß Preußen nur mit jedem Staate gejondert zu 
unterhandeln gefonnen jei, jchloß es 11. Februar 1831 mit 
Sacjen-Weimar einen Vertrag wegen beffen Eintrittes in deu 
Zollverein. Damit war die Hoffnung anf das Zuſtandekom men 
eines allgemeinen deutſchen Zollvereind vorläufig vereitelt und 
Sachſen mußte fich entichließen mit Preußen allein zu verhan⸗ 
dein. Um nun wenigftens auf Umwegen dem  fächjifchen 
Sewerbejtande einen größeren Binnenmarkt, wenn auch mit 
befchränfterer Freiheit zu eröffnen, brachte v. Zeſchau, der 
nebjt v. Wietershein zum Bevollmächtigten ernannt worden 
war, zumächft die Bildung von drei Zollſyſtemen, einem nord⸗, 
mittel» und ſüddeutſchen, welche aber gegen das Ausland nur 
ein einziges bilden ſollten, in Vorſchlag, der ſich aber an ben 
von Preußen zu Gunften feines Handeld- und Gewerbeftandes 
beanjpruchten Ausnahmen zerichlug, da dieje nur zu einer Ver⸗ 
(hlimmerung der ohnehin beprängten Lage Sachjens geführt 
baben würden. Anderſeits ſah fich Preußen, wie v. Maaßen 
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einer nach Berlin berufenen Deputation der Teipziger Kaufleute 
verficherte, obgleich zu einer Ansgleichung ber jächftichen Inter- 
effen gern bereit, doch im gegenwärtigen Augenblide gegenüber 
ben lauten Anfprücen eines Theils feiner Fabrikanten und 
namentlih Frankfurts a. D. außer Stande zu burchgreifenden 
Maßregeln die Hand zu bieten. Der letztere Punkt, die Be⸗ 
handlung ber Meßplätze, von beiden Seiten mit der ganzen 
Kraft tiefgewurzelten Vorurtheils feitgehalten, blieb nach wie 
por der Hauptftein des Anftoßes, der allein die Verhandlungen 
um ein volles Jahr aufhielt, und an dem allerdings Sachen 
noch ein viel höheres Intereſſe als Preußen hatte, da Leipzig 
mehr als den vierten Theil zu den inbirecten Staatseinkünften bei- 
trug. Ein zweiter von Wietersheim herrührender Entiwurf, wonach 
die Eingangszöffe für gemeinfame Rechnung und gemeinfanten Tarif 
erboben, Reipzig einen Meßrabatt gleich Frankfurt erhalten und eine 
Teichte Üübergangsſteuer für fächfiiche Fabrifate in Preußen ent⸗ 
richtet werden ſollte, hatte Fein befferes Schickſal, pa Preußen, 
von der Furcht vor der fächftichen Concurrenz beberricht, nicht 
nur ben Schußzoll gegen Sachſen und den ausfchliehlichen Meß⸗ 
rabatt für Frankfurt aufrechthielt ſondern überdies noch eine 
Entjchädigung von 25 %% der jächfiichen Theilquote an ben ge 
meinfamen Zolleinnahmen für feine finanziellen Verluſte bei 
biefer Einigung beanfpruchte. Vergebens unterſtützten Baiern 
und Heffen das Verlangen Sachſens nach Gleichitellung der 
Meſſen; die Verhandlungen geriethen in völligen Stilfftand. 
Allein Kurheſſens Beitritt zum preußifchen Zollverein am 
25. Auguft 1831, der den Fortbeftand des Mitteldeutſchen 
Vereins faft zur Unmöglichkeit machte, ſowie Die raſch fort- 
ſchreitende Verſtändigung zwiſchen Preußen und den ſüddeutſchen 
Staaten enthielten für die ſächſiſche Regierung die eindringlichſte 
Mahnnng auch ihrerſeits nicht unthätig zu bleiben. Ende 
März 1832 traf v. Zeſchau zur Wiederaufnahine der Ver⸗ 
bandlungen in Berlin ein. Sachſens Zugeftänbniß, auf Grund⸗ 
Tage eines auf völliger Segenfeitigfeit beruhenden Vertrages bie 
preußiſchen Confumtionsfteuern einführen zu wollen, bejeitigte 
bon vornherein eine Menge Schwierigleiten, nur in Betreff 
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des Mefrabatts von 20%, den Preußen als Schugwehr gegen 
ben leipziger Meßhandel für Yranffurt forderte, erklärte 
v. Zeſchau jedes Zugeſtändniß für unmöglich. Abermals drohte 
an diefen fat allein noch unausgeglichenen Punkte das Ganze 
zu fcheitern. Allein der überrajchend fchnelle Yortgang ver 
Verhandlungen zwiichen Breußen und Baiern und der Abjchluß 
bes Vertrags zwilchen dem preußifch-beifiichen und dem bairijch 
würtembergiichen Vereine am 22. März 1833 zwangen Sadjjen 
auch jeinerfeitd zum Schluß zu kommen. Zeſchau willigte in 
ven Meßrabait von 20% für Frankfurt für die nächſten zwei 
Jahre, wogegen Suchjen berechtigt jein ſollte den nänlichen 
Waaren in Xeipzig einen Rabatt von 590 zu gewähren ; würde es 
jedoch vorziehen diefen nicht oder nach einem geringeren Süße 
zu erheben, jo ſolle auch der frauffurter jo herabgeſetzt werden, 
daß zwiſchen beiden Plätzen ein Abſtand won höchſtens 15° 
verbliebe; der für Leipzig eintretenve Rabatt wurde auch für 
Naumburg veriilligt. Falls jich nach Ablauf von vier Jahren 
ergebe, daß der franffurter Handel zu dem leipziger in ein 
günftigeres Verhältniß getveten wäre, jo jolle eine weitere Er- 
mäßigung des franffurter Rabatts eintreten, dafiir wurde 
Leipzig, und zwar nicht bloß fir die Zeit der Meſſen, die 
Contierung zugeſtanden, wodurch es den Vortheil gewann, daß 
die von da aus nach Rußland gehenden Waaren nicht mehr 
einen höheren Zoll zu entrichten hatten als die von Frankfurt 
abgebenven. Preußen erhielt ein Präcipuum von 300000 Thlr., 
zu welchem Suchen nicht ganz 20000 Thlr. beitrug. Auf 
diefe Bedingungen erfolgte 30. März 1833 die Unterzeichnung 
des Anichlußvertragg, dev vom 1. Januar 1834 au den preußiſch⸗ 
heſſiſchen, den bairijch- wiirtembergifchen und demnächſt auch 
(11. Mai) den auf Preußens Anregung von den thüringiſchen 
Kleinftanten gebildeten Verein mit dem Königreiche Sachien zu 
einem gropen Zollverein verband. Dem Hauptvertrage mit den 
Bujagartifeln vom 31. März folgte am nämlichen Tage der Ver⸗ 
tray Sucjens mit beiden Zollvereinen wegen gleicher Beſieue— 
rung innerer Landeserzeugniſſe. 

Sp war endlich das mühjelige Werk zu Stande gebradt. 
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Aber die Meeiften nahmen es nur bin als ein unvermeidliches 
Übel, Eigennutz und Eigendünkel beichulvigten feine Urheber 
und namentlich Zeſchau geradezu bed Verraths an ben mich 
tigften Landesintereſſen; fo Manchen drückte das unbehagliche 
Gefühl, daß ver Zollverein troß der ftipulierten Einftimmigteit 
und, obgleich er einen Verein vollfommen jelbftändiger Staaten, 
nur mit gleicher Zollgejetgebung, gleichen Tarifen, gemeinfamem 
Zollgebiete, nahezu vollfommener, den inneren Schmuggel bejet- 
tigender Verkehrsfreiheit und gemeinfchaftlichen, nach ber Be⸗ 
völkerungszahl zu theilenden Zolleinnahnen bilvete, die Mebtati- 
ſiernug der kleineren Staaten anf dem Gebiete ver materiellen 
Intereſſen ſei; die Wenigſten ahnten noch, welcher Segen für 
Sachſen wie für ganz Deutichland aus der neuen Schöpfung 
hervorgehen follte *). 


Bweites Haupfiſtück. 


Sachſen unter ber ftändifchen Verfaſſung von 1831 bie 
zur Anderung des MWahlgefeges im Jahre 1848. 


Es war die Abficht der Negierung gewejen, bie neuen 
Stände noch vor Ablauf des Jahres 1832 einzuberufen, da 
jevoch bei der Mangelhaftigkeit des Wahlgefekes und bei ber 
Neuheit des Geichäfts, namentlich der dazu erforderlichen zeit- 
raubenden Güterabfchägungen, die Wahlen fich nicht vor Jahres⸗ 


1) Kalte (3.), Sefrhichte des deutſchen Zollweſens (1869), S. 340 ff. — 
Weber (W.), Der beutfche Zollverein; Gefchichte feiner Entflehung und 
Entwichlung (1869). 

Blathe, Neuere Geſchichte Sachſend. 80 
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fchluß völlig beendigen Tießen, jo fonnte Die feierliche Eröffnung 
des erften conftitutionellen Landtags erft am 22. Januar 1833 
ftattfinden. Zum Präfidenten der erften Kammer ernannte 
der König den Yanbesälteften der Oberlaufig v. Gersdorff 
auf Gröditz, zu dem ber zweiten aus den von der Kammer vor⸗ 
gefchlagenen Candidaten den Generalleutnant v. Leyßer; daß 
auf den PBicepräfidentenftuhl in beiden Kammern Leipziger, 
Bürgermeifter Dr. Deutrid und Stabtverorbnetenvorfieher 
Dr. Haafe, erhoben wurden, war eine befondere Auszeichnung 
für Leipzig, für bie Reſidenz eine neue Quelle der Eiferjucht. 
Zum erftenmale Wurden bie getreuen Stände vom Throne 
berab durch den Laudesherrn in Perſon begrüßt. „Daß mir”, 
fprah der König „noch in meinem hohen Alter die Freude 
zu Theil wird, Sie, m. 9., ald die neuerwählten Vertreter 
meines Volkes um mich verjammelt zu ſehen und vereinigt mit 
Ihnen für des Landes Wohl wirken zu Finnen, das zähle ich 
unter die günftigjten Creigniffe meined Lebens. Möge Gott 
Ihre Bemühungen mit Erfolg ſegnen!“ Die eigentliche Thron- 
rede, welche v. Lindenau verlad, wies auf die Aufgabe bes 
Landtags hin, den Geiſt und Siun der Berfaffung auf das 
gefamte Staatsleben überzutragen und das neue Gebäude jo 
feft, ruhig und vernunftgemäß zu begründen, daß jede künftige 
Ständeverfjammlung nur darauf fortzubauen babe; fie ver- 
ficherte den eruften und anfrichtigen Willen der Regierung zu 
diefem Ziele mitzuwirken und gab ben thatjächlichen Beweis 
dafür durch die Anfündigung einer großen Anzahl von Geſetz⸗ 
entwirfen, welche den Ständen vorgelegt werben würden um 
die Verwaltung und Gejeßgebung im Sinne der Berfaffung 
umzugeitalten. 

Daß die von der Negierung vorgelegte, der bairifchen nach- 
gebildete proviforiiche Landtagsordnung) nicht fofort zur Be⸗ 
ratbung kam, erzeugte eine Unficherheit im Formellen, bie über 
bie Frage wegen bes Abtretens der Minifter und Töniglichen 


1) Zur Annahme einer definitiven Laudtagsordnung kam es erft 
1867. 
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Commiffare während der Abftimmungen faft zu einem Conflict 
zwijchen ber zweiten Kammer und dem Mintfterium geführt 
hätte. Ein Antrag des an das alte Berfahren gemwähnten 
Dr. Dentrich, daß jeder Antrag fehriftlich und zwar forgfältig 
motiviert einzugeben jet, fand glüclicherweife nur in jelnem 
erften Theile Annahme. In Bezug auf die Öffentlichkeit 
waltete noch ziemliche ngftlichfeit. Frauen ſchloß die erfte 
Kammer wegen Mangels an Raum ohne Weiteres von ihren 
Tribünen aus") und nur mit zwei Stimmen Majorität 
räumte die zweite Kammer den Berichterftattern der Leipziger 
Zeitung und des Pandtagsblattes einen Play im Sitzungsſaale 
ein: dagegen lehnten beide Kammern cine Theilnahme an der 
Redaction und Cenſur der über die Landtagsverhandlungen zu 
veröffentlichenden Berichte als verfaffungswibrig ab. Kinen 
Stenographen bejaß nur die zweite Klammer an dem aus 
München berufenen Schüler Gabelsbergers Wigard und erft 
für die folgenden Pandtage giengen aus deſſen 1835 eröffneten 
ſtenographiſchen Inſtitute ausreichende Kräfte hervor. Es 
konnte nicht fehlen, daß in dieſen erſten Lehrijahren das parla- 
mentariſche Peben nad) mit mancher Unbehilflichkeit zu kämpfen 
hatte. Riedſeligkeit, ein Erbübel Des ſächſiſchen Stammes, 
Schauftellung überflüſſiger Fachgelehrſamkeit und mangelhafte 
Vorbereitung der Gegenſtände durch die Deputationen, endlich 
und nicht zum wenigſten das Fehlen jeder feſten Parteibildung 
verliehen den Verhandlungen eine anßerordentliche Weitſchweifig— 
keit; doch wurde gerade der letztere Mangel lange Zelt hindurch 
als ein ganz beſonderer Vorzug des ſächſiſchen Ständelebens 
geprieſen?) und auch äußerlich durch Verloſung der Site zum 


1) Erſt 1848 erhielten fie und zwar anf Antrag des leipziger Bür⸗ 
germeiſters Klinger dort Zutritt. 

2) „Verbannt“, fagte Prinz Iohann dariiber am Schluffe biefes 
Landtags, „war von ums diefe Seele der unſeligen Parteifucht, bier gab 
e8 Feine rechte und Tinte Seite, nicht einmal ein rechtes und linles Cen—⸗ 
trum, ein jeder folgte bei ber Abgabe feiner Meinung nur ber höheren 
Stimme in feinem Innern.’ Noch auf dem Lanbtage von 1843 wurde 
ein Redner der zweiten Kammer tvegen des Ausbruds: „die Regierung 
nehme Partei”, auf Verlangen des Juſtizminiſters zur Ordnung gerufen. 

30 * 
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Ausdruck gebracht. Wie e8 feine eigentliche miniſterielle Bartei 
gab, jo dachte ebenforenig jemand au jyitematifche Oppofitivn, 
ja nur Mißtrauen gegen die hohe Staatsregierung zu hegen, 
galt als ein Vorwurf, den auch der liberalſte Abgeorpnete 
mit Entrüftung von fich wies. Cine gewiſſe Führerſchaft ein- 
zelner geiftig bebeutenderer Mitglieder machte fich nichtsdeſto⸗ 
weniger von feldft geltend; in der erjten Kammer ragte vor 
alten Prinz Johann hervor, der, twiederholt als Referent über 
die wichtigften Gejegentwürfe thätig und, wie Präſident 
v. Gersborff ohne Schmeichelei fich ausdrückte, „freiwillig fich 
ftellend in die Reihe der Kämpfer für Wahrheit und echt, 
die fchwerjten Arbeiten gern übernehinend und mit Leichtigkeit 
löſend, ein Mujter für die ganze Kummer, ja für die Söhne 
der Könige war’; neben ibn A. v. Carlowitz, jegt ald Ber: 
theidiger der beſtehenden Gerechtſame feines Standes wie 
auch derer der Stände gegenüber der Regierung, während bie 
acht Bürgermeijter ein heilſames Gegengewicht gegen die Altein- 
berrichaft der ariftofratiichen Anfichten bildeten, ferner Ober- 
bofprediger Ammon, der feine Kammerreden gleich Predigten 
Ichulgerecht disponierte, und der würdige, in Firchlichen und 
politifchen Fragen ebenſo freijinnige wie befonnene Superiu⸗ 
tendent Großmann. Unter den vitterichaftlichen Mitgliedern 
der zweiten Kammer behaupteten v. Mayer und v. Thielau, 
die im Gauzen eine vermittelnde Stellung einnahmen und zu⸗ 
weilen jelbft eine freifinnige Dppofition gegen die Regierung 
nicht foheuten, den erjten Plaß; Hauptvertreter des gemäßigten 
bürgerlichen Liberalismus war der Abgeordnete von Dresven 
Eifenftud. Entſchiedene Liberale gab es nur drei: den Baftor 
Art aus Oberiviefenthal, den Stadtrichter Haußner aus Pirna 
und den Redacteur der Biene Nichter, der jein geiftliches Amt 
aufgegeben Batte um fich ausſchließlich der Journaliſtik zu 
widmen. 

Im Ganzen war die Negierung von einem friichen Geiſte 
befeelt und ergriff bereitwillig die Initiative zus den wichtigften 
Deformen, fo daß die Stände nur dem von ihr gegebenen 
Impulſe zu folgen brauchten. Wo fich ein Widerftand gegen bie 
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Neformen kundgab, gieng er nicht von der Regierung fondern 
kon Denjenigeu aus, denen bafür ein Opfer angeſonnen wurbe, 
bald von der Ariftofratie, die mit einzelnen ehrenwertben Aus⸗ 
nahmen lange und zäh für die Nettung ihrer Sonderrechte 
ftritt, bald von den Städten oder den Bauern. Die ganze 
Art der Zufammenjegung der Kammern brachte e8 mit fich, 
dag jener Stand das Ganze des Staats immer nur vom 
Standpunkte jeiner Gerechtfame und Intereffen aus betrachtete 1); 
jelbft Die meift auf Gemeindebeamte und Advocaten fallenden 
ſtädtiſchen Wahlen verfchafften nur dem juriftifchen Scharffinn 
mit feiner vorwiegenden Richtung anf das formale Necht Ein- 
gang in die Kammern. Doch zeigte auch die Regierung, daß 
fie nicht über eine beſtimmte Grenze hinauszugehen willens fet. 
Gleich in der erften Sttung machte Lindenau der zweiten 
Kanımer die Mitteilung, daß der Biene, weil fie eine an die 
Stände gerichtete Petition anfregenden und gegen bie Geſetze 
verftoßenden Inhalts, nämlich um Aufhebung der Feudalrechte, 
noch vor deren Eingabe veröffentlicht und zur Sammlung von 
Unterfehriften für dieſelbe aufgeforbert Babe, Die Conceſſion 
entzogen worden jei, und als der Redacteur Richter fich des⸗ 
balb verantworten wollte, entzog ihm die entrüftete Kammer 
das Wort. In Betreff der Petition jelbft erklärte nachher bie 
Kammer ausdrücklich ihre Mißbilligung, da fie nie Anträge 
und Wiünfche befürworten könne, welche Beſtimmungen ver Ber- 
faffung verlegten und die Sicherheit des Eigenthums gefähr- 
beten ?). 

Unter all’ den wichtigen Aufgaben, welche ver Erlebigung 
durch die Stände barrten, war feine jo bebeutfam wie die 
Frage wegen des Anfchluffes an den Zollverein. Es fehlte 


1) „Das Königreich Sachfen feit Einführung ber conflitutionellen Re⸗ 
gierungsform”, in der Gegenwart V, 571ff., ein im Folgenden mehr- 
fach benutzter Aufſatz. 

2) „Bienenvater“ Richter wurde wegen des Aufſatzes zu ſechs Mo⸗ 
naten Gefängniß verurtheilt, dieſe aber in Verbannung verwandelt; er 
gieng nach Amerlla, dann nach ber Schweiz und tauchte 1848 vorliber- 
gehend in Sachſen wieder auf. 
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weder in noch außer den Kammern an Schwarzſehern, welche 
als unvermeidliche Folge desſelben eine allgemeine Verarmung 
des Landes prophezeiten, ihn, weil er eine Beſchränkung des 
Bewilligungsrechts enthalte, unvereinbar mit der Conſtitution 
nannten, die ihm vorwarfen, er mache Sachſen ſo abhängig von 
dem abſolutiſtiſchen Preußen, daß es von dieſem bald noch 
andere ſchädliche Einrichtungen werde annehmen müſſen, die 
Retorſionsmaßregeln von ſeiten ſterreichs fürchteten und ven 
Vertrag erſt dann für aunehmbar erklärten, wenn alle deutſche 
Staaten daran Theil nähmen; doch die öffentliche Meinung 
und der zwingende Uniſtand, daß ohne den Anſchluß das ringsum 
von fremden Zolllinien umgebene Sucjen überhaupt nicht exi⸗ 
ftieren könne, fiegten über alle Bedenfen. Die zweite Kammer, 
danach auch die erite, wo Prinz Johaunn den Vertrag auf das 
wärmiſte befürivortete, weil abgejehen von jeinen materiellen 
Bortheilen nur auf dem Wege der Zollaufhebungen biejenige 
Einheit Deutjchlands zu erreichen ftehe, welche alle Vernünftigen 
wünjchen müßten, nahmen benfelben mit großer Majorität an. 
Hierdurch war zugleich die Unigeftaltung der bisherigen Ge⸗ 
werbe- und Perjonalabgaben nit Nothweundigkeit bedingt, weil 
diefe, abgefehen von ihrer ſtaatswirthſchaftlichen Wirhultbarkeit, 
an fich mit den eingegangenen Verträgen unvereinbar waren "). 


1) Außer der Generalaccife und den Wahrungsquatembern wurden 
aufgehoben: das Anıtsgeleit in den Erblanden, die Mahlſtener in deu 
Städten, die als Surrogat für diefe auf dem platten Laude eingejilhrten 
drei Pfennige von jedem Schock und Quatember, die Örenzaccife, die 
Ansgangsabgabe von Wolle, Flachs und Werd), die Trankſteuer von 
ausländifchen Getränken und inländifchen Bier, die Bierfteuer und bie 
Salzfcheffelgelver in der Oberlauſitz, der laudvogteiliche Pferdezoll in 
Zittau, die 16 Pfennige Yandftener und 6 Pfennige Aceisbeitragsquote in 
Leipzig. Der Nettobetrag der in Vegſan kommenden Pan berechuete 


ſich uf .... 220.00. 1,225330 Thlr. 
ber ber neu einzufüßvenben auf. .. en 1510267 FR 
alfo das präſumtive Mehreinlommen auf ren 284935 Thlr. 


Beibehalten wurden vorläufig die Handeldabgaben zu Leipzig und vie 
Accisgrundſteuer. Schließlich blieb von allen vor 1831 geltenden Steuern 
nur die Stempelſtener beſtehen. 


ö— ⏑— — eu" 


— — ö— - 
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An ihre Stelle traten bie neuen indirecten Abgaben, die mehr 
ben Charakter von Confumtions- als von Gewerbsabgaben 
tengen; den Zweck, ſowohl alle biejenigen fieuerbaren Gegen⸗ 
jtände zur Theilnahme an den Staatskaſſen berbeizuziehen, 
welche nicht bereit durch die Grumdrenten getroffen wurden, 
als auch Stadt und Yand in der Beſteuernng auszugleichen, 
jollte die Gewerbeftener erfüllen, die ihren Urjprung weit mehr 
dem Beftreben verbanfte, an den beſtehenden Abgafenverhält- 
niffen zwiſchen ven verjchiedenen Steuerobjecten fr wenig wie 
möglich zu rütteln, als ber Weberzenyung von der VBorzüglich- 
feit der Theorie einer directen Beſteneruug des Gewerbebetriebe. 
Das platte Land follte vorzugsweile Grundabgaben entrichten 
und nur nebenbei Abgaben von ſtädtiſchen Gewerben, die Städte 
vorzugsweiſe Gewerbsabgaben und nur in geringerem Umfange 
Gruntabgaben. Um mit der Reform der Gewerbéabgaben 
zugleich) die der Perfonalabgaben zu verbinden, wurde in das 
neue, zunächſt nur proviforifche Sefeß auch die Perſonalſteuer 
aufgenommen; da aber die in Ausficht ſtehende Reform des 
Grundſteuerſyſtems von weſentlichem Einfluß auch auf viele, 
Steuern jein mußte, fo follte nach Antrag der Stände das 
Geſetz mit Eintritt des neuen Grundſteuerſyſtems, deſſen durch⸗ 
führumg den nächiten Jahren vorbehalten blieb, einer Revifion 
nuterzogen werben. Diele ftellte fich auch nachher als ganz 
nothwendig heraus, da fich bei der Ausführung ergab, daß 
man die Säbe viel zu Hoch gegriffen Hatte !). allen mußten 
damit auch die Befreinngen von indirecten Abgaben, welche 
bisher, außer für die fremden Gefanbten, für alle ausländijchen 
Arıneebebürfniffe, den Bergbau, die Kirchen- und Schulviener 
beftanden Hatten, desgleichen die ber Nittergüter und bie Frei⸗ 
päffe für ausländifchen Wein, welche, wenn auch in letter Zeit 
nur noch felten, der fathollichen Geiftlichfeit und höheren Mili— 


1) Trotz einer Abminderung ertrug die Gewerbe- und Perfonaffteuer 
im erften Jahre ftatt 300000 Thlr. 400000 Thlr., d. 5. flatt 26°) ber 
Grundſienern 31 °%/o; im den Jahren 1835 — 1843 ftellte fih das Ber- 
hältniß durchſchnittlich ſo, daß jene 284 "/n der letzteren betrugen. 
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tärs !) ertbeilt wurden. Als Regel ftellte die Regierung bie 
unentgeltliche Aufhebung dieſer Berechtigungen auf; da aber 
dabei zum Theil erworbene Anfprücde in Frage kamen, jo 
durfte es nicht befremiden, daß eine Verftäuoigung zwiſchen 
beiden Kammeru über dieſen Gegenftand fi Bid gegen ben 
Schluß ded Landtags verzögerte. 

Die Ausführung des neuen Abgabenſyſtems geftattete nun 
auch nicht mehr die Beibehaltung provinzieller Verſchiedenheiten 
zwifchen den Sreislanden und der Oberlaufig, zwiſchen ben 
ſchönburgiſchen Receßherrſchaften und ver Herrichaft Wildenfels 
einer-e und dem übrigen Yaude andererſeits. Mit letzteren 
wurden bejonvdere Verhandlungen vorbehalten; die Verhältniſſe 
der Oberlaufig führten eruſthafte Streitigteiten herbei; die 
bortige katholiſche Geiftlichkeit wollte jogar die VBerfaffung nur 
Infofern beſchwören, alg fie mit dem Traditionsreceſſe überein- 
ftimme und, da die Regierung fich auf diefen Vorbehalt nicht 
einlicß, verweigerte fie den Eid überhaupt. Doc, gieng nach 
lebhaften Erörterungen, nachdem das Schuldenwejen dev Ober- 
lauft bereit8 mit dem 1. Januar 1834 auf die Staats» 
Schuldencaffe übergegangen war 2), die Gleichſtellung der Obere 
laufig mit den Erblanden auf Grund der Übereinkunft vom 
9. Decenber 1832 durch und in dem Vertrage vom 17. No⸗ 
vember 1834 wurden zur allmählichen Ausgleichuuug der Ver: 
ſchiedenheit Binfichtlih ver Abgaben zwiſchen beiden heilen 
drei Übergangsperioven feftgefett, bi8 mit der Einführung ber 
Grundſteuer im Jahre 1844 die völlige Gleichſtellung aller 
Staatsabgaben der Oberlaufig mit denen ber Erblande eintrat. 

Nicht geringe Schwierigkeit verumrfachte die Aufitellung des 
erjten Budgets, da alle Poſten nicht nur aus einer Menge 
einzelner Nechnungen zufammenzuftellen fondern auch wieder 


1) Seneralen auf unbefchräntte Onantitäten, Generalleutnants für 
24, Generalmajor für 20, Oberſten für 16 Eimer jährlich. 

2) Die oberlaufiger Schuld Betrug 1,101060 Thlr., die ben Erblan⸗ 
den ber Oberlauftt gegenüber zur Laft zu fehreibende 12,697501. Dar- 
aus ergab fih, daß die Oberlaujig auf je 100 Thlr. 7 Thlr. 23 Er. 
65 Pf. aufzubringen Hatte. 
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nach den Departements zu trennen waren. Nach v. Zeſchau's 
Verfiherung Hatte die Regierung fich nicht nur auf ben 
dringenbften Bebarf beichränft fondern auch nirgends einen 
Poften verſteckt; und in der That, wie mangelhaft die Ver⸗ 
faffung von 1831 in vielen Stüden fein, wie fehr fie an 
iberaler Volksthümlichkeit Hinter den ſüddeutſchen zurückſtehen 
mochte, den einen Vorzug bat das fächfilche Staatswejen vor 
jenen jederzeit vorausgebabt, daß die Verwaltung und Ver⸗ 
wendung der Staatseinfünfte mit der peinlichiten Gewiſſen⸗ 
baftigfeit geführt, nie eine Bewilligung ihrer urfpränglichen 
Beſtimmung entfremdet, nie über einen eviparten Thaler von 
der Regierung willkürlich verfügt worden ift. Dieſen Gelft 
der Strenge auch der neuen Finanzverwaltung cingeimpft zu 
haben ift das große Berblenft v. Zeſchau's. Tie Kammern 
empfahlen ebenfalls, bei noch mangelnder Erfahrung über bie 
Einwirkungen Des neuen Zolffuftems, die größte Sparſamkeit 
und Die Begierung Tieß fich einige, im Ganzen nicht weſent⸗ 
liche Abftriche gefallen. Nur der in der zweiten Kammer ge⸗ 
wünfchten weiteren Verminderung ver Gefandtfchaften wider⸗ 
fete fich v. Linvenau, ba der Etat für diefelben, fchon 1825 bis 
1830 von 200000 auf durchſchnittlich 122000 Thlr. vermindert, 
jetst bereit auf 74000 Thaler beichränft fei, dagegen fund er 
gegen den Antrag, daß bei Fünftigen PBerfonalveränderungen auf 
eine Combination mehrerer Departements unter einen Vorſtande 
Niücdficht genommen werden möge, nichts einzuwenden !). 

Um der ganzen Finanzverwaltung eine ftraffere Centrali⸗ 
fattion und größere Einfachheit zu geben, wurden ſämtliche 


1) Nah der Verwilligung der Stände belief ſich das Budget: 
1834 1835 1836 
an Einnahmen von 
Stenern und Ab- 
gaben auf... .3,122827 Thlr. 3,133930 Thlr. 8,133930 Thlr. 
Nutzungen d. Staat- 


vermgens....2,030160,. 2,027000 _ 2,02015 „ 
5,152996 Thlr. 5,160940 Thlr. 5,162946 Thlr. 
Ausgaben... ... 5,097887 , 5,093933 „ 6,074513 MM 


Uberſchuß ...... 55109 Thlr. 67007 Thir. 88485 Thir. 
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Eaifen beim Finanzminiſterium in zwei Hauptcaffen zufanmen- 
gezogen, bie Hauptjtantscaffe, zu Verwaltung bes eigentlichen 
Staatsvermögens, und die Tinanzeentralcaffe, welche jämtliche 
Staatseinnahmen einzuziehen und die Bedürfniſſe an bie bes 
treffenden Zahlämter abzugeben hatte. Mit der Errichtung 
der Stantsichuldencaffe zu Dresden, deren Verwaltung, unter 
Dberaufficht des Finanzminiſteriums einem  ftändifchen Aus⸗ 
ihuffe von fünf Mitglievern übergeben wurde, börten die 
Steuerereditcaffe zu Leipzig und die Kuammercrebitcafie zu 
Dresden auf. Die Guffenbillet8 wurden dem baaren Gefve 
gleichgeftelie, jo daß fie nicht mehr mit 3 Pf. Aufgeld rea⸗ 
lifiert zu werben brauchten. Die bereitd 1830 eingeleitete und 
durch das allgemeine Sinken des Zinsfußes begünftigte Con 
vertierung der 4% Steuererebitcaffenobligationen in 3% 
Staatspapiere gelang fo volljtändig, daß nur 322400 Thlr. 
baar berauszuzahlen waren; bierburch wurde Die Steuer⸗ 
eveditcnffen - Schuld, die bei Eintritt der VBerfajfung noch 
14,424996 Thlr. betragen Hatte !), bis Eude 1836 auf 
10,662559 Thlr. berabgeminbert. Bon den Kammercreditcaſſen⸗ 
Schulden wurde der größte Theil der jogenannten Spitzſcheine ein» 
gelöft. Die Peräquationscaffe hörte auf *). Ferner wurde die Or—⸗ 


1) Einfchließlih der fehwebenden Schuld belief ſich bei Eintritt der 
Berfaffung die geſamte Landesſchuld auf ca. 22 Millionen Thaler, wovon 
fid jedoch miehr als 7 Millionen im Beſitz der Staatshaupteaſſe befaunden. 
Vgl.: das Staatsſchuldenweſen des Königreichs Sachſen in Wiſſenſch. 
Beilage zur Leipz. Zeitun. 1869, Nr. 73. 

2) Durch Convention von 21. Juni 1830 waren wegen Berpflegung 
preußifcher Truppen in Sachſen der Peräquatiousanſtalt zugeftanden 
worben: 

für die Zeit vor 5. Juni 1815 . . » 2.2.2... 80000 Thlr. 
für fpätere Zruppenverpflegumg - . » 2. 2.0. 41630 „ 
91630 Thir. 
Davon hatte die preußifche Regierung auf Grund der Konvention von 
22. Januar 1831 zur Befriedigung der beim fogenannten weidaiſchen 
Creditweſen betheiligten Stiftungen 20000 Thaler innebehalten, der dieſt 
war zur Ansrüfung des Bundescontingents und Berproviantierung ber 
Bunbdesfeftungen vorfchußweife verwendet worben. Die zweite Kanımer 
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gantfation der Mittelbehörden erledigt, indem man bie Befug- 
uiffe der Lanbesbirection, der Kreisamtöregierung zu Bautzen 
und der Kreishauptleute auf vier collegialifch eingerichtete und 
zu eigener Entſcheidung befugte Rreispirectionen, zu Dresden, 
Peipzig, Zwidau und Bautzen, übertrug, durch welche die Re⸗ 
gierung die Bebürfniffe des Volfs in einem reinen, von Eine 
jeitigfeit nicht getrübten Spiegel fennen zu Ternen hoffte, 1835 
traten fie ins Veben. Kin Sejeßblatt wurde gegründet und 
damit das Verlejen von Geſetzen und anderen nicht Firchlichen 
Befammtmachimgen von der Kanzel bejeitigt. NIS untere Me- 
dicinalbehörden wurden mit Wegfall der zeitherigen Phyſikate 
Bezirksärzte und Apothekerreviſoren angeftellt (Geſetz vom 
30. Juli 1836). Als eine weitere unmittelbare Folge der 
Verfaſſung legte die Regierung den Entwurf eines Civilſtaats⸗ 
dienergeſetzes (vom 28. März 1835) vor, welches einerſeits die 
Stantsmafchine in Teichteren Gang bringen und gegen Trägheit 
nnd Willkür der Beamten jchiigen, andererſeits den Staates 
dienern eine jorgenfrete Exiſtenz, Anterftügung im Alter und 
Verjorgung ihrer Hinterlaffenen, alſo mas zeither nur Sache 
der Gnade geivefen war, als ein Necht gewähren jollte; manche 
Beſtimmungen desfelben, befonders bie discretionäre Gewalt 
bes Miniſteriums über die Stantsdiener wurden von ben Kante 
mern gemildert '). 


ſprach ſich dahin aus, daß bie 80000 Thaler nicht der Staatscaſſe zu 
tiberweifen feien, da fie denjenigen Interthanen gehörten, bie bie Eingnar- 
tiernng und Verpflegungslaſt getragen, blieb auch dabei ben entgegen- 
geſeylen Bejchlufje der erſten Kammer gegeniiber ftehen. 


1) Die Zahl ber Staatsbiener betrug ca. 3500 mit 1400000 Thlrn. 
Beſoldung; die höchſte Penfion wurde auf 3000 Thlr. normiert. Im 
Jahre 1805 Hatten die Beamten, fonderlid) bie mit Ihren Befolbungen 
auf die Fleiſchſtener gewiefenen Gollegien wegen ber geftiegenen Preife um 
eine Gehaltserhöhnng gebeten und bie Ausfchußftänte von 1806 dieſe 
Bitte and befürwortet. Als Hierauf die Regierung 1811 die Erhöhung 
ber Fleiſchſtener um 3 Pfennig zu zureichenider Verſorgung ausgedienter 
Staatsdiener in Vorſchlag brachte, bewilligten zwar die Stände auf ſechs 
Jahre je 50000 Thlr., aber die Kriegsereigniſſe ſtörten ſchon 1813 bie 
Zahlung. Hierauf poftulierte die Regierung 1817 aufs neue zu bem 
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Auch das große Werk der Befreiung des Grund und 
Bodens von den Feudallaſten that einen Schritt vorwärts. 
Dbgleich aber die Regierung In dem Lehensverbaude überhaupt 
eine in ftaatswirthfchaftlicher Beziehung nachtheilige Beſchränkung 
des Grundbeſitzes nicht verkannte, begnügte fie fich vorläufig 
doch aus Scheu vor Eingriffen in wohlerworbene Privatrechte 
mit der ſchon von dein Deputationdtage des Jahres 1813 in 
Vorichlag gebrachten Aufhebung des im Laufe ver Zeit bedeu⸗ 
tungslo8 gewordenen Xebensverbandes zwifchen Regenten und 
Bafallen. Das von dem Ständen genehmigte Geſetz über die 
Allodification der Lehen (Declavation vom 22. Februar 1834) 
befeitigte die Verpflichtung, bei jedem Thronwechſel die Er- 
neuerung ber Xeben nachzufuchen, räumte auch dem Bauern⸗ 
ftande die Befugniſſe ein Rittergüter zu erwerben und verbieß 
bie unbedingte Gewährung der Allodification Föniglicher Lehen 
auf Anfuchen der Vaſallen und bei Zuftimmung der Bethei⸗ 
ligten gegen einen jährlichen Kanon. Nicht nur cine unent⸗ 
behrliche Bervollftändigung des Ablöfungsgejeges jondern auch) 
einen großen Bortheil für die Bewirthſchaftung bildete das 
Sefeß über die Zufammenlegung der Grundftüde (vom 14. Juni 
1834), nach welchen diefe fihon beim Einverſtäudniß von zwei 
Drittheilen der Vetheiligten ftattfinden follte. Kin gänzlicher 
Erlaß der Jagdfrohnden ohne Entſchädigung fehlen noch zu bes 
denflih; man begnügte fich daher mit einer Suspenfion der- 
felben und dem Erlaß der in einigen Amtern beſtehenden 
Wolfsjagodienftgelder und Hedenbaferzinfen, doch beantragte bie 
zweite Kammer die Vorlage eined Geſetzes wegen weiterer Er 


nämlichen Zwecke 32771 Thlr. jährlich; die Stände bewilligten aber, ba 
die Mittel zur Dedung der Laubesbebürfniffe nur aushilflich zugeſtanden 
werben könnten, bloß 16000 Thlr., jo daß feitbem nur bie Hälfte ber 
gewährten Gehaltszulagen ausgezahlt werben konnten. Im Jahre 1834 
beſchloſſen die Stände, daß 15759 Thlr. als die Hälite bes jährlichen 
Betrags vou 1818 au die Betheiligten nachgezahlt werben folle, lehuten 
dagegen die nachträgliche Bewilligung der Gehaltsrückſtände für die Con⸗ 
ferenzminifter und ben Appellationsgerichtspräfidenten, zufammen 23780 
Thlen., ab. Landbtagsacten von 1833—1834 III, 98. 
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leichternng der Jagdlaſten. Die Aufhebung des vierjährigen 
Dienftzwanges bei der Landwirthſchaft, welche die Stände 1830 
abgelehnt Hatten, wurde jett ohne tweitered angenommen, und 
bie nene Geſindeordnung (vom 10. Jannar 1835) ſetzte ben 
Zeitanfichten entfprechend an die Stelle der in den älteren 
Ordnungen den Dienftherren über ihr Geſinde eingeräumten 
unbeſchränkten Gewalt ein durch Vertrag geregeltes Nechts- 
verbältnig. Der nunmehrigen &fleichjtellung der bürgerlichen 
Stänte entſprach das Geſetz über die Erfüllung der Militär- 
pflicht (vom 26. October 1834) theoretijch wenigſtens infofern, 
als es die Waffenpflicht zu einer allgemeinen machte, praftifch 
freilich geftattete es den Losfauf und die Stellvertretung durch 
ansgebiente Soldaten; die Dienstzeit wurde von acht auf feche, 
die der Kriegsreſerve von vier auf drei Sabre herabgeſetzt, bie 
Exemtionen auf die einzigen Ernährer bejchränft. Die Wünfche 
wegen Herabſetzung des damals 12605 Mamı Bbetragenden 
Armecbeftandes erflärte die Regierung mit Nückficht auf beit 
Bund für umausführbar. Das neue Meilitärftrafgefegbuch 
(vom 14. Februar 1835) milderte die Unmenjchlichfeit und 
Verkehrtheit der auch noch in dem won 1822 beibehaltenen 
Strafen. Da ferner die fächfiiche Geſetzgebung Über Staats- 
angehörigfeit und Stantsbürgerrecht, Wohnfig und Heimats- 
recht nur fehr wenige, zerftreute und höchſt ſchwankende Be⸗ 
ſtimmungen enthielt, ſo wurde auch hierüber ein neues Geſetz 
nöthig (26. November 1834); dasſelbe machte zur Bedingung 
für die felbftändige Wohnfignahine das 25. Lebensjahr, aus 
reichende8 Vermögen oder Ermwerbsfäbigfeit, bei gewiſſen Ge⸗ 
werben Nachweis der gefelichen Befähigung und, daß nach dem 
Erineffen der Behörde auch Gelegenheit zum Erwerbe vor⸗ 
handen ſei. Die Debatten über dieſes tief eingreifende Geſetz 
führten auch zu Erörterung über die mehrfach befürchtete 
Übervölkerung und die als Abhilfe derſelben zu begünſtigende 
Auswanderung; wegen letzterer war ſchon die Regierung mit 
denen von Frankreich und England, jedoch ohne Erfolg, mit 
beſſerent mit Prenßen, in Verbindung getreten; doch herrſchte 
in den Kammern die richtige Anſicht vor, daß eine directe 
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Unterftügung der Auswanderung nicht Sache des Staats, das 
ficherfte Mittel aber um das hie und da beftehende Mißver⸗ 
hältniß der übervölkerung auszugleichen, die Steigerung der 
Bodeneultur fei. Die 1784 gegründete aber in Mißeredit ge- 
rathene Immmobiltarbrandverficherung wurde neu georonet (Bes 
je von 14. Nosember 1835) und zu Befeitigung der beveitg 
thatjächlich begründeten Beſorgniß, daß bis zum Inkrafttreten 
der neuen ftrengeren VBorjchriften Die Zwiſchenzeit zu Brand⸗ 
ftiftungen benugt werde, in geheimer Sitzung ein Entwurf 
über provijorifche Beſchränkung der Brandvergütungen ane 
genommen. Die nee Einvichtung der Strafanjtalten legte 
das Hauptgewicht auf die zu erftrebende Beſſerung. 

Da troß des mangelhaften Zuftandes der Gefeßgebung die 
Regierung noch immer Anſtand nahm mit dem fo Tange er: 
fehnten Civil» und Criminalgeſetzbuche bervorzutreten, bevor 
man nicht über ein feſtes Princip einig jet, fo fiellten auf 
Anregung Dr. Haaſe's die Kammern den Antrag, daß bie 
Regierung die Entwürfe zu denfelben fo bald als möglich, 
jpäteftend aber bei DBegtum des Landtags von 1839 vorlegen, 
übrigens aber ein Jahr vorber veröffentlichen möge; desgleichen 
beantragten fie die Vorlegung eines volljtändigen Handels: 
geſetzbuchs, da Sachſen in diefer Hinficht auf eine traurige 
Weile binter anderen Ländern zuridgeblieben war und ein 
Handelsrecht noch ganz und gar entbehrte. Blieb die Erfüllung 
dieſer Wünſche jpäterer Zeit vorbehalten, jo wurde dagegen bie 
- Reform der Yuftizverfaffung jchon jegt begonnen. Wie dieſe 
durch das Mandat vom 13. März 1822 geordnet Worben 
war, wid) fie von der anderer Staaten namentlich) darin ab, 
daß die höheren Juſtizbehörden, indem fie mehrere Inſtanzen 
in fich vereinigten, in ein und derſelben Sadye wiederholt ent- 
ſchieden, daß ftatt einer höchſten Ceutralbehörde deren zivei, 
das Landesjuſtizcollegium (in der Laufig die Oberamtsrvegierung) 
und Das Appellationsgericht neben einander beftanden; daß jie 
nicht auch in Eriminaljacden erkannten und endlich gar nicht 
reine Juſtizbehörden fondern zugleich Berivaltungsbehörpden waren. 
Um daher die Einheit des Rechts berzuftellen und den In— 
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ftanzenzug zu vegeln wurde unter Aufhebung der genannten 
Behörden ein Dberappellationsgeriht und Bezirksappellations- 
gerichte, ſämtlich unter Oberaufſicht des Juſtizminiſteriums, ein- 
zuſetzen beſchloſſen, ſodann durch das Gejeß über die Competeiz- 
verbältniffe zwiſchen Juſtiz- und Verwaltungsbehörden (28. Ja⸗ 
mar 1835) und durch das über das Verfahren in Adminiſtrativ⸗ 
juſtizſachen (30. Januar 1835) der Grundſatz der Trennung 
der Verwaltung von der Juſtiz aufgeſtellt und theilweiſe auch 
zur Geltung gebracht. Der altberühmte leipziger Schöppen⸗ 
ſtuhl wurde aufgehoben und die Mehrzahl ſeiner Mitglieder 
zur Beſetzung des leipziger Appellationsgerichtes verwendet. 
Einen privilegierten Gerichtsſtand behielten nur die Glieder 
des königlichen Hauſes, der Staatsfiscus, das Domcapitel zu 
Meißen, das Haus Schönburg und die Studenten. 

Faſt noch dringender aber als die oberen Gerichte bedurften 
die unteren, namentlich die Patrimonialgerichte, der Reform. 
Hier herrſchten die ſchreiendſten übelftände. Die Zerſtückelung 
u. a. war fo groß, daß es einzelne Gebäude gab, bie eigene 
Gerichtsbezirke bildeten; in den Erblanden allein beftanven, bie 
Stadtgerichte ungerechnet, fiber 900 Patrimontalgerichte, in der 
Oberlanfig 222; an vielen Orten war die Gerichtsbarfeit unter 
zwei, drei, ja ſechs Inhaber getheilt, an anderen die Gerichtss 
barfeiten fo untermengt, daß Dasjenige Gericht die Sache an⸗ 
nahm, bei weldem fie zuerſt angebracht wurde. Neibungen 
zwijchen den verfchiebenen Gerichten, Zweifel der Betheiligten, 
Streitigfeiten über den Gerichtöftand und vergebliche Proceffe 
waren die unausbleiblichen Folgen dieſes Zuſtandes. ‘Die 
Nücicht auf den Aufwand oder den Berluft von Sporteln 
ftand ber gleichmäßigen Durchführung nüßlicher Neuerungen 
entgegen, die Gerichte waren nur felten zugänglich und bie 
Abhängigkeit der oft nur auf die Sporteln angetviefenen Gerichts⸗ 
halter von dem Gerichtsherrn, der fie wilffürlich entlaffen Tonnte, 
itörte das Vertrauen in eine unparteiiiche Verwaltung bes 
Rechts. Schon 1811 hatten daher die Stände, wiewohl ver- 
geblich, Darauf angetragen den Patrimonialgerichten die Cri⸗ 
minalgevichtsbarfeit abzunehmen. Im Jahre 1830 kam die 
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Mitterichaft, da ihr die Criminalgerichtsbarteit wegen ihrer 
Koftfpieligkeit ſchon lange zur Lafı geworden war und jede 
wichtige Criminalunterfuchung daher von ben Gerichtsherren 
als ein finanzielles Unglüd angejehen wurde, auf biefen Antrag 
zurück. Die Verfaffung ließ die Frage wegen der Batrimonial- 
gerichtsbarkeit unberührt; wohl aber konnte man folgern, daß 
diefelbe, abgeſehen davon, daß fie die Bildung gejchloffener 
Bezirke hindere, überhaupt mit einer conjtitutionellen Ver⸗ 
faffung unvereinbar fei, indem dadurch eines der wichtigften 
Hopeitörechte vom Staate getrennt ſich in ben Händen Eins 
zelner befinde und Gegeuſtand des Eigenthums fei. Obgleich 
nun die Regierung die Zurücknahme der Batrintonialgerichtd- 
barkeit an den Staat als höchſt wünfchenswerth erkannte, 
jo wies fie doch den Gedanken die Abtretung berjelben zu er- 
zwingen weit von fich, da es aber jehr zweifelhaft war, ob die 
Patrimonialherren fich freiwillig dazu verjtehen würden, jo legte 
fie, um wenigſtens das Mögliche zu erreichen, den Ständen 
zwei Entwürfe zur Erflärung vor, einen durchgreifenden wegen 
völliger Aufhebung und einen fchonenden wegen Reform der Patri⸗ 
monialgerichte mittelft Einziehung der Eriminalgerichtsbarkeit, 
und verneinte dabei die Trage, ob für das Aufzugebende Ent- 
ſchädigung zu gewähren fei. 

Über diefe Entwürfe entſpann fich ein heißer parlamenta- 
rifcher Kampf und febließlich erfuhren fie in beiden Kammern 
ganz entgegengefeßtes Scidjal. Die Majorität der erften 
Kammer wollte von einem gänzlichen Aufgeben der Patrie 
monialgerichtsbarkeit durchaus nichts wiffen; nicht nur würde 
durch Auflöfung des patriarchalifchen Verhältuiſſes zwiſchen 
Gerichtsherren und Gerichtöbefohlenen die Herrichaft einer 
Gelbarijtofratie befördert werde, ſondern, da von den Unter⸗ 
ſcheidungsmerkmalen der für den Charakter der erſten Kammer 
weſentlichen ächt ariftoratifchen Elemente bes beborrechtigten 
Grundbeſitzes das eine, die Steuerfreibeit, jet verloren gebe, 
jo jei e8 um jo nothwendiger, das zweite, die Gerichtsbarteit, 
zu erhalten. „Falle auch dieſe“, vief A. v. Sarlowig, „io böre 
damit der letzte ivenle Anfpruch auf einen Platz In der eriten 
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Kammer weg, und wer Fönne dann bafür ftehen, daß nicht die 
Idee Platz greife, das Zweikammerſyſtem mit ven einer Kammer 
zu vertauſchen!“ Auch Prinz Johann hob zu ihren Gunften 
hervor, es jei von Wichtigkeit, daß in einem Staate gewiffe 
ſelbſtändige Berechtigungen als Mittelglied ziwifchen Regenten 
nnd Volk beſtänden. Die erſte Kammer verwarf die Aufhebung 
der Patrimonialgerichtsbarkeit mit 29 gegen 8 Stimmen, er⸗ 
klärie ſich aber einſtimmig für eine Übertragung der Criminal⸗ 
gerichtSbarfeit anf den Staat. Allein die zweite Kammer, 
welche aus dem in dem zweiten Entwurfe gemachten Verſuche 
die Patrimonialgerichte mit ber Verfaffung in Übereinftimmung 
zu bringen nur noch mehr die Überzeugung gewonnen hatte, 
daß jene nicht mehr haltbar feien, fprach fich in Übereinftimmung 
mit dem Yuftizminifter gegen 21 Stimmen für gänzliche Auf- 
hebung derjelben aus und trat gegen nur 4 Stimmen einem 
Antrage v. Mayerd auf Einführung der Offentlichkeit und 
Münplichleit bei. In der erjten Kammer batten gegen das 
Botum der Majorität die Bürgermeiſter von Chemnig und 
Freiberg, Wehner und Bernhardi, in der ziveiten 12 ritter⸗ 
fchaftliche umd ftäbtifche Abgeorbnete ein Separatvotum ab» 
gegeben. So gelangte der Gegenftanb an bie erfte Kammer 
zurüd; dringend warnten bier nochmals die einflußreichiten 
Stimmen, jett, wo das Geſpenſt der Revolution durch Europa 
gehe, einer ſolchen Tendenz durch Beichlüffe wie die von ber 
Regierung empfohlenen Vorſchub zu leiten, da man auf diefem 
Wege fehließlich bei der Nevolution anlangen werde, und bie 
Rammter blieb bei ihrem Bejchluffe ftehen. Da nun aber one 
Zuftimmung ber zweiten Kammer ebenjowenig eine Veränderung 
mit der Criminaljuftiz, wie eine Veränderung mit der Patri- 
montaljujtiz ohne die der erften Kammer möglich war, jo 
wurde für jegt ein Nejultat überhaupt nicht erzielt. 

Auch die in der Thronrede in Ausſicht geftellte Umgeftal- 
tung der evangeliichen Kirchenverfaffung kam nur bruchſtück⸗ 
weile zur Durchführung. Die zweite Kammer fehloß fich hierbei 
ber Regierung infofern au, daß nach ihrer Anficht die evan⸗ 
geliſchen Lanbesconfiftorien aufzuheben jeten, daß n der oberen 

Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 
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Inſtanz das Eultusminiftertum die Angelegenheiten der Kirche 
veriwalten, uamentlich auch alle Stellen königlichen Patronats 
befegen, dieſem aber, um zu verblüten, daß der Eultusminifter 
nicht etwa bie eine ober bie andere extreme Richtung in der 
Kirche zur Geltung bringen Tonne, ein Conſiſtorium über- 
wachend zur Seite geftellt, als Mittelinftanz bei jever Kreis⸗ 
direction ein Kirchen- und Schulrath angeftellt werben folle. 
Es war alfo nicht eine Aufhebung fondern nur eine Abände- 
rung der Confiftorialverfaffung beabfichtigt, bei der es fich aber 
doch um die wichtige Principfrage bandelte, ob und inwieweit 
die Leitung der Kirche in weltliche Hände gegeben werben jolfe ; 
und eben deshalb widerrieth die Deputation der erjten Sammer, 
von der Annahme ausgehend, daß die neue Kinrichtung der 
Selbftändigfeit der Kirche dem Stante feinen Eintrag thun 
dürfe, burch ihren Referenten, Prinz Johann, die Anuahme 
des Entwurfs. Selbft die beiden erften Geiftlichen des Landes 
waren in Diefer Frage entgegengejeßter Meinung. Ammon 
ſprach fi im Sinne der Negierung aus, Großmanu ſah in 
dem Plane ur eine Secularifierung der Kirche, in dem Laudes⸗ 
confiftorium desfelben nur eine von allen wefentlichen Merk⸗ 
nalen eines folchen entblößte bloße Prüfungsbehörde, außer 
Stand, was man ihm fonfi noch auferlege, zu leiften. Schließlich 
nahm auch die erjte Kammer, wenn auch uur niit einer Stimme 
Mehrheit ven Entwurf an, aber Großmauns Vorausficht gieng 
in Erfüllung: das neue Yandesconfiftorium hat es nie über eine 
ſchattenhafte Eriftenz Hinausgebracht und jo ſah fich die Kirche, 
nachdem im Juni 1835 die Aufhebung der Conſiſtorien zu 
Dresden und Leipzig und die Üüberweiſung ihrer Reſſorts theils 
an die Appellationdgerichte und Kreisvirectionen, theils an das 
evangelifche Landesconfiftorium erfolgt war, im die engſte Ab⸗ 
bängigfeit von der Staatsgewalt verſetzt. 

Wie nicht anders zu erwarten ſtand, wurde aud) das Ver⸗ 
bältniß der Katholiken zu den Eonugelijchen vor das Forum 
bed Landtags gezogen. Deu erften Anlaß Dazu gab eine dag 
Gleichheitsverhältniß der evangelifhen und der Fatholifchen Kirche 
ber Kreislande betreffende Vorftellung, welche die enangelijche 
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Geiftlichfeit Dresdens an die Kammern richtete, worauf letere 
an die Regierung das Erfuchen ftellten, ihnen das Reſultat der 
gewünfchten Erörterungen binfichtlich des dem Staate über bie 
fatholifche Kirche zuftehenden jus circa sacra vorzulegen. 
Anßerdem beantragte bei Berathung des Budgets die zweite 
Kanımer, daß weder ven Stantscaffen ein Beitrag zum katho⸗ 
liſchen Eultus angefonnen noch ven Siutrpeiifen bie Errichtung 
nener Kirchen, Schulen oder anderer frommer Anftalten ohne 
Genehmigung des Cultusminiſteriums geſtattet werden möge. 
Bon feiten der Regierung wurde ein Gefek über Die gemijchten 
Eben ) vorgelegt, beſtimmt, den überwiegenven Einfluß, welchen 
dag Mandat von 1827 ven bejonderen Grundſätzen ber ka⸗ 
tholiichen Kirche einräumte, zu beſchränken, und obgleich bie 
fatbolifche Geiftlichkeit des Landes gegen bie darin enthaltenen 
Grundſätze remonftrierte, nabmen c8 die Kammern an, nicht 
ohne noch einige verſchärfende Zuſätze dazu gemacht zu haben 
(Sefek vom 1. November 1836). Überhaupt aber gehörte e8 
zu den wohlthätigſten Wirkungen des erwachten öffentlichen 
Lebens, daß die Fatboliiche Propaganda fich fortan eine Zeit 
lang vorfichtiger zurückhielt und das gegenfeitige Verhältniß der 
beiden Confeſſinnen in Folge davon einen friedlicheren Charakter 
annahın. 

Über diefen Arbeiten war der Herbit herangekommen, als 
man fich überzeugte, daß, wenn man in ber bisherigen Weiſe 
fortfahre, das nanze nächfte Jahr zur Bewältigung der Vor⸗ 
lagen wicht ansreichen werde, daß es daher nothwendig fet, 
nicht nur den Gang der Berathungen abzulürgen fondern auch 
unter den Vorlagen eine Auswahl zu treffen und bie micht 
unaufichiebbaren bis auf den nächjten Landtag zurüdzulegen. 
Zu Teßterer Kategorie gedachte Die erjte Kammer auch bie 
Schulgeſetze zu rechnen, hätte nicht befonders Großmann darauf 
gebrungen diefe, namentlich das fehon von der zweiten Kammer 
berathene Bolfsfchulgejet noch auf dieſem Landtage zu erledigen. 


1) Nah den Enmittelungen des Statiflifchen Vereins lebten auf bem 
Lande 4526 Katholilen in gemifchter Ehe. 
31* 
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Hier war freilich auch der Nothſtand übergroß; das ſächſiſche 
Volksſchulweſen, im achtzebuten Jahrhundert ein Muſter für 
andere Länder, hatte fich in den Iegten Jahrzehnten von dem 
rüftiger vorfchreitender Staaten weit überflügeln lajfen. Es 
fehlte an Lehrern, daher viele derjelben eine zu große Anzahl 
Kinder zu unterrichten hatten, an Lehrmitteln und Schulräunten, 
und die vorhandenen waren don unausreichender Befchaffenheit. 
Die Zahl der in Dresven allein ganz ohne Unterricht auf- 
wachjenden Kinder veranjchlagte Minifter Müller auf 800; 
noch beftanden gegen 700 nicht confirmierte Kinderlehrer⸗ ober 
Katechetenſchulen, meiſt ohne eigenes Schulhaus und tm Fläg- 
lichſten Zuftande, in denen 41220 Kinder nur ben bürftigjten 
Unterricht erhielten; die unterjte Claſſe diejer Xebrer, zum 
Theil mit 50 Thlr. Gehalt, bildeten die jogenannten Reihe⸗ 
oder Wandeljchullchrer, welche der Reihe nach in den Häuſern 
ihre Koft erholen, Schule Halten und wohnen mußten !). Da 
brachte nun das neue VBolfsichulgejeg (vom 6. Juni 1835) 
Abhilfe, c8 gab Borfchriften über die Einrichtung dev Schulen, 
die Verbindlichfeit der Schulgemeinden für Gründung und Er: 
haltung derjelben, die Auſtellung, Nechte und Verbindlichkeiten 
der Lehrer ihrer Gemeinde gegenüber, die den Kindern wie 
deren Eltern und Erziehern obliegenven Pflichten und die Yocal- 
aufficht über die Schulen und jeßte den Minimalgehalt eines 
Schullehrers auf 120 Thlr., den eines Kirchſchullehrers auf 
200 Thlr. feft; außerdem bewilligten die Kammern 10000 Thlr. 
zur Unterjlügung avmer Gemeinben 2). Das Gejeß über die 
Gelehrtenjchulen wurde ebenſo wie die Gewerbeordnung von 
der Negierung zuvücgezogen. Am 30. October 1834 erfolgte 
der feierliche Schluß des erjten conftitutionellen Xandtags, 
nachdem derjelbe 21 Donate getagt hatte). 


1) Tas Boltsſchnulweſen in Sachſen, Leipzig 1833. 

2) Im Jahre 1826 gründete Anitsprediger &. F. Döhner in Freiberg 
aus dem Erlös des won ihm herausgegebenen fächfifchen Bollsſchulfrenudes 
eine Penſiouscaſſe für Wittwen uud Waifen evangeliſcher Schullebrer. 

3) Bon feiten der Regierung waren au deuſelben 116 Mittheilungen 
ergangen; bie Regifirande der erften Kammer wies 982, bie ber zweiten 
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Mit berechtigter Genugthunng durften Regierung und Stänte 
auf den durchmeſſenen Weg zurüctichauen. Von der Überzeugung 
belebt, daß die Verfaffung von 1831 nicht das unüberfchreit- 
bare Maximum von Zugeftändniffen ſondern der Ausgangs- 
punft einer allmählich und bevächtig zu vollziehenden Weiter- 
entwickelung jet, hatten beide einträchtig ein tüchtiges Stück 
Arbeit erledigt und die rückhaltsloſe Offenheit, mit ber die 
Regierung den Weg der Reformen betreten, ficherte ihr pas 
Bertrauen des Volfes im . ften Maße. Mit Neid ſah man 
in anderen Staaten auf Sadjen, wo fein Verfaſſungskampf 
bie Harmlofigfeit des Verhältniffes zwiichen Negierenden und 
Negierten trübte, wo unter einer humanen unb rechtlichen 
Verwaltung der Wohlftand des feiner drückendſten Laften ent- 
bürbdeten Volkes aufzublüben begann und viefes, in feiner 
großen Mehrheit des materiellen Gedeihens froh, um bie Tages⸗ 
fragen der Politif fich Herzlich twertig zu kümmern ſchien. Dieſes 
Sichbegnügen mit den praftifchen Reſultaten Tieß bier auch das 
Joch des Bundestags Weniger drückend empfinden als auder⸗ 
wärts, und die Regierung fühlte ſich weder zu einer Oppoſition 
gegen denſelben berufen noch beeiferte fie ſich ſehr ihm zu will⸗ 
fahren. Auf den wiener Conferenzen von 1834 fpielte der 
Vertreter Sachfens, v. Minkwitz, eine durchaus untergeorbnete 
Rolle; von dem Anträgen anf Gleichheit von Maß, Gewicht 
und Münze und auf Abfchaffung der Lotterien wurde e8 mit 
erfterem an den Bundestag verwiejen; letteren in Berathung 
zu ziehen wurde geradezu abgelehnt). Im Innern gab es 
vollauf zu thun um die auf dem Landtage zur Verabſchiedung 
gelangten Gejege in die Praris einzuführen; ſodann bevurfte 
das Verhältuiß zu den Schönburgen eine ven neuen Staats» 
einrichtungen fich anfügende Umgeftaltung, welche, obgleich bie 
1815 für die Neceffe ausgeiprochene Garantie dev Großmächte 


2231 Nummern anf; die erfie Kammer hatte 347, die zweite 351 Sitzungen 


gehalten. 
I) v. Weech, Correſpondenzen und Actenftilde zur Geichichte der 


Minifterialconjerenzen von Karlsbad nud Wien (1865), S. 216 fl. 
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die Unterhandlungen ſehr erſchwerte, durch den Erläuterungs- 
receß vom 9. Detober 1835 dahin geregelt wurde, daß ſämt⸗ 
liche allgemeine Landesabgaben mit einigen Erleichterungen für 
bie erften Jahre auch in den fchönburgifchen Landen eingeführt, 
für die dadurch entjtehenden Erhöhungen theild ven Befitern 
ber Herrichaften theild deren Unterthanen Entſchädigungen zu⸗ 
gefichert wurden ). Durch Beſchluß vom 3. Juni 18306 ftellte 
der deutſche Bund auch diejes Abkommen unter feinen Schuß, 
wogegen ji) die Schönburge verpflichteten, falls ihre veceß- 
mäßigen Nechte von der Stantäbehörde verlegt würden, nicht 
mebr an die Congreßmächte zu geben ſondern die Entſcheidung 
besjenigen Gericht anzurufen, vor dem der Fiscus Recht leide. 
Mit dem Grafen Solms -Wilvdenfels kam eine ähnliche Über- 
eintunft, durch welche demſelben gegen Einführung der neuen 
Abgaben eine Sapitalentfchädigung don 112700 Thlr., davon 
64000 Thlr. für die Kirchen und Gemeinden der Herrſchaft, 
gewährt, außerdem ihm die Ebenbürtigkeit, das Prädicat Er- 
laucht und die Miilitärfreiheit verliehen wurde, erſt 28. Te- 
bruar 1846 zu Stande. 

Am 6. Juni 1836 entichlummerte König Anton im 81. 
Lebensjahre und fein Neffe, Prinz Friedrich Auguft, wurde fein 


1) Für die Einführung der Grundſtener wurde dem Haufe Schduburg 
eine Jahresrente von 11340 Thlrn. gezahlt, für die gewiſſer Indirecter 
Steuern ein Capital von 400000 Thlrn. in 3°/o Staatspapieren, außer- 
dem noch für bie Schlacht?⸗, Gewerb- und Perſonalſteuer bis zu deren 
Ermittelung im erfien Jahre 4500 Thlr., im zweiten 9000, in ben fol- 
genden Jahren 13000 Thlr., für die Einführung des Steupelimpoſis 
eine Jahresrente von 5139 Thlru., wogegen die Schönburge auf ihr 
receßmäßiged Beſteuernugsrecht verzichteten. Lin Plan über die Berthei- 
lung uud Verwendung diefer Heuten wird von den Herren dv. Schönburg 
ber Staatsregierung zur Genehmigung vorgelegt; der den Einwohnern 
ber Recefiberrichaften in Folge des Erläuterungsrecejjed zulonmende Ca- 
pitalwerth belief fih auf 1,422150 Thlr.; dabei baten bie Herren 
v. Schduburg die Regierung das Duotalverhältniß der Eutſchädigung 
vorzufchlagen und unterwarfen fi zum voraus dem Ausſpruch berjelben. 
Michaelis, Die flaatsrechtlichen Verhältniſſe der Fürften und Grafen 
von Schönburg (Gießen 1861), S. 328. 
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Nachfolger, ein Thronwechſel, der ſich in den Regierungs⸗ 
marimen um jo weniger fühlbar machte, als der nunmehrige 
König bereits feit fech® Jahren als Mitregent das Ruder des 
Staats führte. Das Wort, welches er 1830 gelprochen: „Ver⸗ 
tranen erweckt wieder Vertrauen”, hatte ſchöne Früchte getragen ; 
das Bolf gedachte dankbar des Eifers und der Einficht, womit 
er an der Verjüngung des Staates gearbeitet batte, und be- 
grüßte jet mit Freuden ben von ihm eingeführten Gebrauch 
an bejtimmten Tagen öffentliche Aubienz zu ertheilen. König 
Friedrich Auguft IT. war ein milder Herr von wenig Worten 
und ernſtem Wefen, nur im Verkehr mit wiffenfchaftlich ges . 
bildeten Männern pflegte er für Augenblide die Schärfe jenes 
Urtheils, die Fülle feiner Kenntniffe, das warnte Gefühl jeines 
Herzens unbefangener bervortreten zu laffen. Die Beſchäftigung 
feiner Erbolungsftunden bildete die Botanil, für dir er bie 
Borlicbe von feinem Oheim Friedrich Auguft I. geerbt Hatte 
und der er auch zum großen Theil feine zahlreichen Wande⸗ 
rungen in den beutfchen Gebirgen wie größere Reiſen ins Aus⸗ 
land, nach Ungarn, Dalmatien, Montenegro, Italien ꝛc. wid⸗ 
mete. Empfänglich für Naturſchönheiten und felbit ein geübter 
Pandichaftszeichner, brachte ‘ev von feinen Ausflügen innerhalb 
Sachſens eine mehrere hundert Blätter zählende Sammlung 
maleriicher Anfichten heim, die ev dann von Malern ausführen 
ließ, wie auch R. Kummer in jeinem Auftrage einige dalma⸗ 
tiſche nud montenegriniſche Landſchaften malte. Einen beſonders 
gründlichen Kenner beſaß an ihm das Kupferſtichfach und namentlich 
ſeit ihm aus dem Nachlaſſe ſeines Großoheims, des Kurfürſten 
Clemens Wenzel von Trier, eine Folge von Meiſterwerken des 
ſächſiſchen Malers C. W. E. Dietrich durch Erbſchaft zugefallen 
war, brachte er eine koſtbare Sammlung von Kupferſtichen zu⸗ 
ſammen ). 


1) Sartorio, Reiſe nach Dalmatien des Königs Friedrich Auguſt 
von Sachſen im Mai 1838 (1838). — Biaſoletto, Reiſe des Königs 
Friedrich Anguft von Sachſen durch Iſtrien, Dalmatien und Montenegro 
im Jahre 1838, ans dem Stalienifchen von v. Gutſchmid (1842) — 
Flora Marienbergensis, gefanmmelt und befchrieben vom Prinzen Frie— 
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Die Regierung König Friedrich Auguſts begann unter den 
günftigfter Adſpecten. Berechtigten fchon der ruhige, gemeſſene 
Gang der Verwaltung, die ungeftörte Eintracht zwifchen Re⸗ 
gierung und Ständen, bie Gewiffenhaftigfeit in Erfüllung aller 
eingegangenen Verpflichtungen zu den bejten Hoffnungen für bie 
Zukunft, fo gab die jeit dem Anichluß an den Zollverein nach 
allen Seiten vermehrte ZThätigfeit und die dadurch erzeugte 
Steigerung des inneren Wohlftandes ein Gefühl der Behaglich- 
feit und Zufriedenheit, wie es Sachjen lange nicht gekannt hatte 
und welches naturgemäß die Sorgfalt der Staatsregierung vor⸗ 
zugsweiſe auf die Entwidelung der materiellen Intereffen Hüte 
lenkte. Noch immer freilich ſpukte der Wahn, daß fie diefelben 
nicht bloß zu fördern fondern unmittelbar zu unterjtügen ver- 
pflichtet fei, doch wurde ſchon 1833 die von ihr beantragte 
Bildung eines Aectienvereind zur Unterftätung bejouders twich- 
tiger induftrieller Unternehmungen mit einem Capital von 
50000 Thlr. unter Staatsyarantie auf Eiſenſtucks Warnung 
vor übertriebener Einmiſchung des Staats in das Gewerb- 
und Habrifwefen von der Kammer abgelehnt. Zur Hebung der 
Zuchfabrifation jchaffte die Regierung Maſchinen an, die fie 
den Fabrikaten erft zu unentgeltlicher Beuutzung überließ, dann 
bilfig verkaufte, ließ durch einen niederländiſchen Walfer Die 
Gebrechen der Fabrikation unterjuchen, machte Vorſchüſſe zc., 
veranftaltete Breisbewerbungen, fette Prämien aus für alferlet 
Erfindungen und Verbejferungen '). Der bereits 1831 für bie 
Wiederkehr der Gewerbeausftellungen in Dresden auf je drei 
Sabre ausgedehnte Zeitraum wurde 1840 in einen fünfjührigen 
verwandelt. Immer mehr brach fich die Einfiht Bahn, daß 
es dem Gewerbejtand vor allen andern noth thue ſich von 
alten, unzeitgemäßen Gewohnheiten Toszureißen und fich eine 
böbere tbeoretifche Bildung anzueignen, ein Ziel, auf welches 


drich, Mitregent von Sachſen, und J. W. v. Goethe, herausgegeben 
v. Heibler, Prag 1837. J. G. X. Frenzel, König Friedrich Auguſt 
als Kunftjreumd und Kuuftfamufer (1854). 

1) 1840 gewährten bie Stände als Tchte derartige Bewilligung 20000 
Thaler zu geiverblichen Vorſchüſſen. 
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die 1828 in ‘Dresden eröffnete technifche Bilpungsanftalt, bie 
1831 in Leipzig als ein Werk ver dortigen Kramerinnung be- 
ſtehende Handelsſchule, die 1836 errichteten Gewerbſchulen, die 
mehr und mehr in Aufnahme kommenden Sonntagsichulen !) 
und Gewerbevereine, um deren Verbreitung, wie überhaupt um 
die Bildung des Gewerbeftandes Rentamtmann 8. Preusker in 
Großenhain (ft. 1871) ſich rühmenswerthe Verbienfte erwarb, 
jedes im feiner Sphäre binarbeitete. 

Alle diefe Bemühungen wurden jedoch weit in Schatten ges 
ftellt durch Die außerordentlichen volkswirthſchaftlichen Exrgebniffe 
des Zollvereins, die, fo viel auch noch zur Vollendung feiner 
inneren Organiſation fehlte, gerade in einem Lande wie Sachſen, 
wo bereits ältere Induftrien beftanden, beſonders merkbar her⸗ 
vertraten. Daß einzelne Zweige unter den neuen Verbältniffen 
Titten, durfte nicht auffallen; Sachfens Groſſohandel in Material⸗ 
und Colonialwaaren cbenfo wie ber Productenhandel, mit dem 
e8 früher zum Theil Böhmen, Schlefien und Baiern verforgt 
hatte, giengen fajt ganz verloren. ‘Die Leinenfabrifation wurbe 
durch die mechanische Flachsſpinnerei überflügelt und die Be⸗ 
mühungen der Megterung um Hebung der Tlachsbereitung 
hatten wenig Erfolg. Einen ähnlichen Stoß erlitt die Kattun- 
weberei; hatte dieſe früher nicht Bloß die inlänbiichen ſondern 
anch Die preußijchen und ſüddeutſchen Druckereien verforgt, fo 
ſahen ſich jet auch die ſächſiſchen Drudercien zur Verwendung 
des Maſchinengewebes aus den ſüddeutſchen Fabrilken genötbigt. 
Dafür mehrte fich die Verwendung von Majchinen, der Bau 
derfelben begann fich eine Stätte in Sachſen zu juchen, wenn 
auch noch die größeren und compficierteren aus bem Auslande 
bezogen werden mußten; ber geitiegene Kohlenverbrauch reizte 
zu Erbohrungen in zwidauer Flur, die, feit 1837 beſonders 
von Breithaupt angeregt, zum Theil burch glänzende Erfolge 
gekrönt wurden, und manche anfangs durch ven Zollverein hart 
betroffene Induſtrie wurde durch Die Concurrenz zu fräftigeren 
Anftrengungen ermuntert; batten z. B. von den Branutivein- 


1) Ende 1843 beſtanden beren fchon 56 mit 5986 Sciilern. 
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brennereien Anfang 1834, weil fie mit den preußifchen nicht 
concurrieren konuten, fünf Sechstel ſtillgeſtanden, fo mehrte 
fih die Zahl derer, die mit verbefferten Apparaten wieder in 
Gang Tamen, ſeitdem von Monat zu Monat’). Namentlich 
bie Fabrikate aus Seide, Schaf- und Baumwolle, deren Ap- 
pretur und Dleiche gewannen an Umfang und Volltommenbeit ; 
gewebte uud gewirkte Stoffe wurden ein ſtarker Ausfubrartifel 
und Quelle reichen Gewinns, mit ihnen in Verbindung bob 
fich die Garnproduction, und für die Strumpfwirterei, deren 
Blütheepoche in die Jahre 1835 und 1836 fiel, wurde Sachien 
der Hauptjig im ganz Deutſchland; felbft die Handelsfrifis von 
1837, }o jibwer fie einpfunden wurde, wirkte Dank der Vor⸗ 
fiht des Fabrik- und Handelsſtandes im Ganzen in Sachjen 
nicht fo ftörend und tief eingreifend wie auderwärts. Auf der 
Zollconferenz zu München im Jahre 1836 gelaug e8 ber füch- 
ſiſchen Regierung eine Herabjegung der Zuderzölle zu erreichen, 
wodurch der Abfchluß eines Hanbeldvertrags mit Holland und 
damit die Eröffnung eines neuen Abjabgebietes fir die jäch- 
fische Induſtrie ermöglicht wurde. Als nun aber ınit dem 
1. Januar 1842 der Termin für den vertragsmäßigen Ablauf 
des Zollvereinsvertrage, beziehentlich für die Kündigung des- 
felben beraumabte, fo jtellte Preußen, da jeine Zolleintünfte 
durch den Bereinstarif im Vergleich zu früher gejunfen waren, 
für jeine Eimvilligung zur Fortſetzung des Wereind die Bes 
dingung eines anderen Vertheilungsmodus bei ver Branntwein⸗ 
fteuer, bei ver es bisher um jührlich eine Halbe Million zu 
kurz gekommen zu jein behauptete. Sachjen, welches fich durch 
diefe Forderung zunächſt bedroht ſah, ſuchte die bisherige Ein- 
richtung zu verteidigen; die Verhandlungen hierüber nahmen 


1) Bor 1834 waren in Sadjen 4657 Brennereien in Betrieb, 1837 
nur noch 1603 und 1838 gieugen weitere 163 ein, wogegen die Zahl 
der mit Damıpfapparat betriebenen flieg. Es verſchwanden bie Kleinen, 
in gewerblicher wie polizeilicher Hinficht nachtheiligen Brennereien, wogegen 
fih der Betriebsumfaug und die technifche Behandlung vervollkomumete. 
Im Jahre 1838 wurden von 1440 Breunereien 169387 Eimer Brannt- 
wein probuciert. 
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auf der November 1840 zu Berlin eröffneten Conferenz eine 
nicht unbebenfliche Wendung, bis man fich dahin verftänbigte, 
daß Prenßen von Sachen und ben thüringifchen Staaten für 
feine Mebrceonfumtion an Branıtwein eine Abfindung erhielt, 
außerden an die Stelle ber bisherigen Ausgleichungsabgaben 
ein ganz neues Shftem, das der Übergangsabgaben, gefetzt 
wurde, worauf durch den neuen, am 8. Mai 1841 unter» 
zeichneten Vertrag dieſe erjte Kriſis des Zollvereins zu einem 
glücklichen Ende gedieh. Aber ſeine Lebensfähigkeit ſollte noch 
anf mehr als eine Probe geſtellt werden. Es brach der Kampf 
zwiſchen Schußzell und Freihandel aus. Im Sachfen gieng ber 
Ruf nach Schutzzoll, nämlich gegen bie englifchen Garne, von 
den Baumwolfipinnern aus, namentlich von der großen Zahl 
derer, bie, angelodt durch ven lebhaften Gejchäftsgang während 
des nordamerikaniſchen Banfjchwindel® von 1835—1837, obne 
die geringfte Sachkenntniß Heine Spinnereien unternommen 
batten und mit dem Verſchwinden der günftigen Conjunctur 
num in Bedrängniß gerietben ). Da jedoch umgekehrt die 
Weberei billige Garne bedurfte und Die Spinnerei den Bebarf 
derfelben, befonders in den feineren Sorten, noch lange nicht zu 
decken vermochte, auch der leipziger Handel dem Freihandel zu- 
ftreßte, jo Hielt zum Glück die Regierung an ber Überzeugung 
feft, daß Schutzzölle unr die Gegenſtände der Induſtrie zum 
Schaden der Conſumenten vertheuerten, und erklärte ſich auf 
den folgenden Zollvereinsconferenzen gegen jede, wenigſtens 
gegen jede namhafte Erhöhung der Garnzölle ?). 


1) Beim Eintritt in den Zollverein Hatte Sachfen 74 Epinnereien 
mit 370808 Spindeln, durchſchnittlich zu 5000 Spindeln, September 
1845 116 Epimmerein mit 474998 Spindeln, durchſchnittlich 4000 
Spindeln; Herbſt 1848 136 Spinnereien mit 541868 Epindeln. Zuwachs 
an Spindeln feit 1834 46°/o; dadurch widerlegte fih von ſelbſt das 
nnaufhörlihe Verlangen nah Schub. 

2) Bei ben Verhandlungen barliber in ber zweiten Kammer 1846 
rilgte Abg. Gehe die Thatſache, daß e8 der Landeszeitung nicht geftattet 
war über Zollverhäftniffe antere als halbamtliche Mittheilungen zu brin- 
gen, alfo eine Belehrung barliber durch die Preſſe nicht zu erlangen war. 
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Auch die innere Geſetzgebung mußte den durch den Zoll⸗ 
verein veränderten Verhältniſſen weiter folgen. on ven 
Bannrechten, von jeher der Urſache fchlechter Production und 
monopolijtiicher Vertheuerung, fielen auf dem Landtage von 1836 
wenigftens die bedeutendften, der Bierzwang, um deſſen Auf 
bebung faft auf allen Landtagen jeit zweihundert Jahren Ritter⸗ 
ſchaft und Städte ebenſo hartnäckig als vergeblich geftritten 
batten, jowie der Mahlzwang (Geſetz vom 27. März 1836) '). 
Eine Differenz erhob ſich dabei nur darüber, ob nach der Au⸗ 
ficht der Regierung eine Entſchädigung, und zwar durch die 
Gebanuten, nur dann geleijtet werden jolle, wenn das Hecht 
ſelbſt auf Privatrechtstiteln berube, oder, wie die Kammern 
verlangten, Fein Bannrvecht, weß Uriprungs und Charakters es 
jet, ohue Entſchädigung aufgehoben werden könne. Nun erſt 
konnten Actieubrauereien eutſtehen, als die erſte die zum Wald—⸗ 
ſchlößchen bei Dresden 1838, ſeit welcher Zeit das Lagerbier 
mehr und mehr von Sachſen Beſitz nahm und das Dorfbier 
und den Branntwein verdräugte. Das Entſtehen von Actieu⸗ 
unternehmen machte, da die Idee der ſolidariſchen Verbindlich⸗ 
keit mit denſelben nicht vereinbar war, geſetzliche Beſtimmungen 
für dieſelben nothwendig %). Eine den Innungszwaug mildernde 
Gewerbeordnung Hatte ſchon dem Landtage von 1834 vor⸗ 
gelegen und große Meinungsverſchiedenheiten über diefen Gegen⸗ 
jtand zu Zuge gebracht; während die Einen der Vefreinug der 
Gewerbe das Wort vedeten, propbezeihten Andere Davon bei 
Untergang der Städte und die Verarmung der Dörfer; zuletzt 
wurde der Entwurf zurückgelegt. Die Beichränfungen des 


1) Erhalten blieb das den Cavillern zuftehende Bauurecht (zur Auf⸗ 
hebung ber Anrüchigleit der Eaviller, ber einzigen noch in Sachſen bes 
ftehenden, kam e8 erft 1840) bis zu dem Gewerbegefeg von 1861; alle 
übrigen Banurechte: Mufilzwang, Viehſchnitt, Schleifen, Aſche⸗, Lumpen⸗ 
und Federſammeln, Glasausſpielen, Kochen bei Ehreiunählern zc., wurden 
durch Geſetz vom 19. Februar 1850 und zwar ohne Eutſchädigung auf⸗ 
gehoben. 

2) Daß erfte gewerbliche Aetieunuternehmen im Dresden, dem bafd 
anbere folgten, war eine Zuckerſiederei. 
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Dorfhandel® und des Gewerbebetrichs auf dem Laube, wie fie 
das Mandat von 1767 feftfegte, gaben jedoch zu fo vielen 
Klagen Anlaß, daß die Regierung einem ftändifchen Antrage 
von 1836 nachfommend auf dem Landtage von 1840 ein 
Geſetz einbrachte, welches jedoch bei der großen, durch das Ge⸗ 
ichrei der ſtädtiichen Innungen gegen Gleichftellung des Landes 
mit den Städten erweckten Angftlichfeit vor einer Schmälerung 
ber Erwerböquellen der Stäbte von einer völligen Freigebung 
des Handels und der Gewerbe auf dem Lande weit entfernt 
blieb und nur dem Landmanne die Befrievigung feiner Be⸗ 
dürfniſſe etwas erleichtern follte ). Mit ganzer Schärfe trat 
bei diefer Frage der Antagonismus zwiſchen ven ftädttfchen und 
den ländlichen Intereflen in den Kammern hervor und lange 
quälte man fich mit der unfruchtbaren Diühe ab Beftimmungen 
aufzufinden, durch welche man beiden gerecht werben Fönnte. 
Das Geſetz (vom 9. Detober 1840) gab die unzünftigen Ge⸗ 
werbe auch anf dem Lande frei, in Gegenden, wo Strumpf- 
wirferei und Weberei betrieben wurde, auch dieſe, ebenjo bie 
Maurer: und Zimmermeifter, Schwarzbäder und Schuhflicker, 
andere wurben unter wmancherlei Beſchränkungen geftattet und 
in ver Negel jellte In einer Gemeinde von jeder Art nur ein 
Meifter und gegen Eonceffion ein Krämer zugelaffen werben. 
Endlich ſchlug mm auch für die Juden, deren Lage in 
Sachſen jchlimmer war als in den meilten anderen Staaten, 
die Stunde wenigſtens theilweiſer Erlöſung aus tiefer Ent⸗ 
wirdigung. Noch berubten ihre Verbältniffe auf den alten 
Andenorbnungen von 1682 und 1772, nach denen es zu ihrer 


1) „So viel if gewiß‘, fagt ber Depntationsbericht der erſten Kam⸗ 
mer, „daß eine unmittelbare Anflöfung ber Zünfte ohne bringenbde 
Mahnung äußerer Verhältniſſe mit ben ruhigen und gleichförmigen Gange 
einer wohlorganifierten Staatsverwaltung nicht vereinigt werben Tann 
und baß im den fläbtifchen Gewerben und ber Erhaltung eines Mittel- 
ftandes zwifchen dem großen Grundbeſitzer, Fabriltherrn und ben zahl- 
reichen Profetariern ein viel zu wichtiger Theil der Staatskräfte Tiegt, als 
daß es für die Regierung rathſam fei fich biefes Theils ihrer Macht ohne 
weitereß zu entäußern.“ 


494 Sachſen von 1833 —1848. 


Aufnahme der ausprüdlichen Conceffion des Landesherrn be 
durfte, dieſe aber erftredte fich immer nur auf das Haupt der 
Familie und mußte daber bei deſſen Tode, bei Anlegung einer 
befonderen Wirtbichaft ſeitens der Kinder oder bei deren Ber: 
beirathung ernenert werden; fie durften nur zwei jüpifche 
Dienftboten balten und, ausgefchloffen von allen politischen 
Rechten, allen bürgerlichen Gewerben und vom Grundbefig, 
nur Schacher und Geldgefchäfte treiben !), in der Negel ur 
in Dresden und Leipzig und auch Hier mur in ber inneren 
Stadt, auf dem Lande aber gar nicht wohnen. Einzig die Auf— 
dingung jübijcher Lehrlinge bei chriftlichen Meiſtern gejtattete 
1818 die Regierung der ifraelitiichen Gemeinde zu ‘Dresden 
troß wiederholten Proteſtes der dortigen Inunmyen. Hierauf 
bildete fih 1829 an M. Mendelsſohns hundertjährigem &e- 
burtstage im Schoße der Judeuſchaft felbjt ein Verein zu dem 
Zwede, Haudwerke, Künfte und Wiffenfchaften jo wie jede 
nügliche Thätigkeit bei der dresdner iſraelitiſchen Jugend zu 
fördern und überhaupt verbejjerte Geſinnungen über Sfraeliten 
und Iſraelitenthum zu verbreiten; aber noch 1833 verklagten 
bie Älteften der dresdner Schuhmacherinnung zivei Meiſter, weil 
fie ihr Handwerk zwei jüdiſchen Knaben lehrten. Eudlich er» 
barmten fich auch die Stände der trojtlofen Lage der Juden und 
bei Berathung der VBerfajfungsurfunde wurde zu ihren Gunften 
bei 8 33 ein Zuſatz bejchloffen, der die Negierung in Stand 
fegen follte, die ftaatsbürgerlichen Verhältniſſe derjelben durch 
fünftige Geſetze zu verbeſſern, und auf dem erjlen conjtitutios 
nellen Laudtage befüriwortere Krug, der ſchon 1828 in einer 
Slugfehrift für die Emancipation der Juden eingetreten war, 
mit Wärne eine auf feine eigene Veraulaſſung eingereichte 


1) Dazu noch verſchiedene befoudere Localbeflinimungen: in Dresden 
3. B. batte die Zudenfchaft bei jeder, auch der geriugſten Feuersbruuſt 
10 Thlr. zu bezahlen, wofilr 1834 die perfduliche Stellung von zwölf 
Iſraeliten zur Hilfsleiftung beim Löſchen augeordnet wurde; Juden, welche 
Freiberg paffierten, mußten ſich zu Verhütung beimlichen Auftaufs von 
Bergprobucten bei ihren GSejhäftsgängen durch von ihnen felbft zu houo⸗ 
riereude Bolizeidiener begleiten laſſen. 
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Petition der dresdner ifraelitiichen Gemeinde um Ertheilung 
der privat» und ftaatsbürgerlichen Nechte an die in Sachſen 
eingebornen Juden troß Drobbriefen von dresdner Bürgern 
und ben Gegenpetitionen ber Handel⸗ und Gewerbtreibenden 
aus verichiedenen Städten *). Für die Meiften war bie Eman⸗ 
cipation weniger eine Frage der religidfen Toleranz als ver 
Gewerbefreiheit, daher felbft die Tiberalften Abgeordneten wenig 
Neigung dafür an den Tag Icgten, während die Regierung an 
dem Grundſatze fefthielt, daß die moralifche Verbefferung ber 
Juden, namentlich ihre Annäherung an die chriftlichen Gebräuche 
und Sitten ihrer bürgerlichen Emancipation vorangehen möüffe. 
Statt des von den Ständen beantragten Geſetzes über bie 
Nechtsverhältniffe ver Juden legte fie daher dem Yandtage von 
1836 zunächſt nur ein folches über die Neligionsitbung der 
Juden vor, das ihnen geftattete in Dresden und Leipzig ſich 
unter Aufpebung der bisher nur geduldeten Privatiynoben in 
eine Neligionsgemeinde zu vereinigen und ein genteinfchaftliche® 
Det- und Schulhaus zu errichten (Gejek vom 18. Mai 1837), 
und ließ diefen als einen weiteren Schritt einen Geſetzentwurf 
wegen einiger Mlopificationen in den bürgerlichen Verhältniſſen 
der Juden folgen, wonach ihnen um fie vom Schacher abzu- 
lenken der Handel, jedoch bloß mit jelbftgefertigten Waaren, bie 
Erlangung des Immmgs- und Meeifterrechts und das Halten von 
Sefellen und Lehrlingen, jedoch In einer von der Regierung für 
jeve Innung beſtimmten Maximalzahl erlaubt, dagegen die Be- 
ſchränkung Ihres Wohnfiges auf Beide Hauptftäbte, ihre Aus- 
ſchließung von ven politischen und bürgerlichen Ebrenrechten und 
die Berfagung gewiſſer Gewerbe beibehalten wurden. Alfein 
felbft dieſe Zugeſtändniſſe giengen der großen Mehrheit der 
Stände zu weit, fo baß bei der Berathung des Entwurfs 
noch verſchiedene Beſchränkungen und Heinliche Vorbehalte ein- 
gejchaltet wurden (Gefeß vom 16. Auguft 1838). Kein Wunber 


1) Die Inden ehrten daher feinen hundertjährigen Geburtstag 22. Juni 
1870 durch Begründung einer Stiftung für Stubierende ohne Unterſchied 
der Eonfeffion. 
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baber, daß die Juden bei dem Yandtage von 1842 aufs neue 
um Gewährung erweiterter Rechte einkamen. Trotz der Gegen⸗ 
petitionen der brespner Handwerker und Handelsinnung unter- 
jtüßten in den Kammern namentlich Brockhaus, v. Thielau, 
v. Maper und Graf Hohenthal- PBüchau dieje Bitte, wogegen 
Dberländer und Eiſenſtuck ebenjo beftimmt widerjprachen, und 
vorläufig geſchah weiter nichts, als daß die Petition der Juden 
der Regierung zur Berückſichtigung empfohlen wurde. 

Die Unjicherheit in den gefeglichen Größenwerthen ber ſäch⸗ 
fifhen Maße und Gewichte und die ftörenbe Verſchiedenheit 
verfelben in jedem Meinen heile des Landes batten jchon im 
Sabre 1805 die Stände zu einem Antrage auf Einführung 
eines rationellen Maß⸗ und Gewichtsſyſtems beivogen, obne 
daß es zeither dazu gekommen war, hanptfächlich weil man die 
allgemeine Ordnung dieſer Angelegenheit erft vom Bundestage, 
dann vom Zollverein erboffte. Nachbein jedoch auch der letztere 
dieſe Erwariung getäufcht batte und das einzige Reſultat der 
vielverjprechenden Verhandlungen die Annahme eines gleiche 
mäßigen Zollgewichtd geweſen war, fühlte jich die ſächſiſche Re⸗ 
gierung verpflichtet, nunmehr felbftändig die erforderlichen Ver⸗ 
befferungen ins Leben zu rufen, und du die Ordnung bed Ge⸗ 
wichtsſyſtems am bringendften jchien — denn das Mandat von 
1834 hatte neben dem leipziger Kramergewicht (à 110 Pfo.) 
auch noch das Tleijchergewicht (& 102 Pfd.) und das Berg» 
gewicht (A 114 Pfd.) beftehen laſſen —, jo wurde zunächft auf 
dem Landtage von 1840 die Einführung des mit 1. Januar d. J. 
in Wirkſamleit getretenen Zollgewichts als allgemeinen Landes⸗ 
gewichts beſchloſſen. Den Eutwurf eines neuen auf dem metri⸗ 
ſchen Syſtem beruhenden Maßſyſtems) legte die Regierung 

1) Abgeſehen voun dei verfchiedenen Localſcheffeln, die bei einem Wechſel 
zwifchen 8,4 Metzen und 2 Scheffeln I} Metzen in biefan Spielraume 
noch in 80 verfchiebenen Größen beftauben, variierten die legalen dresdner 
Scheffel bis zu 148 Cubitzol. Ebenſo wechjelten die bei den Obrigleiten 
vorgefundenen Kannenmaße von 7°/o unter bis zu 5°/o über die Größe, 
wie fie flluftig vorgefchrieben werben ſollte. Die Elle betrug in Leipzig 
250,6 par. Linien, in Dresbeu 251, in Freiberg 251,2, in Zittau 252,6, 
in Bautzen 255,3, in Adorf 285. 
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den Ständen im Jahre 1845 vor, weniger in ber Abſicht das 
Geſetz jofort zu emanieren als in der Hoffnung durch Annahme 
desfelben feitens der Kammern einen günftigen Einfluß auf bie 
Verhandlungen mit den übrigen Zoflvereinsftaaten auszuüben. 
Aber nur bie zweite Kammer nahm den Entwurf an, bie erfte 
verfagte ihre Zuftimmung, fo lange nicht die gefamten ober 
wenigſtens die benachbarten Zollvereinsſtaaten und namentlich 
Preußen dasjelbe Syſtem annehmen Würden, worauf beide über- 
einftimmend beantragten, die Regierung möge über den Zeit- 
punft fowie über die inmitteljt etion nöthig tverbenden Modi⸗ 
ficationen der Maßordnung bie Zuftimmung einer fpäteren. 
Ständeverfammlung einholen und innerhalb ver laufenden Finanz 
periode das neue Gewichtsſyſtem nicht zur Ausführung bringen. 
Die nicht geringere Confuſion des Münzweſens ſtammte 
hauptſächlich daher, daß der geſetzliche Münzfuß in Sachſen 
zwar ber Conventions- oder 20Fl.⸗Fuß war !), daß es aber 
in nenerer Zeit, feit den Durchmärjchen der preußifchen Truppen 
und bem Frieden von 1815, mehr und mehr mit preußtich 
Sourant überſchwemmt wurde. Es beitanvden aljo in Sachien 
zwei weſentlich verſchiedene Baluta, nach dem 20%1.- und 
nach tem 21Fl.⸗Fuß, factifch nebeneinander, von denen doch 
feine zu allen und jeden Zahlungen anwenbbar war. Allein 
während man noch nad; Mitteln zur Abftellung bes Übels 
fitchte, war ber allgemeine Verkehr der Entſcheidung ber 
Trage dadurch voramnsgeeilt, daß das gewöhnliche Werth- 
ansgleichungsmittel fich in prenßiſch Courant feſtgeſtellt Hatte. 
Von den mehr als 74 Millionen aber, welche Sachſen ſeit 
1763 geprägt hatte, wurden die gröberen Sorten wegen ber 
Zuverläffigfeit ihres Gehalts in Folge ver geftiegenen Silber» 
preife von vielen Minzftätten als das wohlfeilfte Silber auf- 
gefauft 2); die Speciesthaler giengen fogar ftatt Varrenſilbers 


1) Die Convention von 1753 war zwar nur zwiſchen Ofterreich und 
Baiern gefchloflen worden; boch hatte Sachfen erflärt, baß es fich eben- 
falls nach derſelben richten werde. 

2) Allein im Jahre 1817 kauften die berliner Kaufleute über 3 Mil- 
lionen ſächſiſches Conventionsgelb auf. 
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nach der Levante und China, da die Mark Silber, die noch zu 
Anfang des Jahrhunderts 13 Thlr. 2 bis 4 Gr. gegolten hatte, 
bis 13 Thlr. 14 und 18 ©r. ftieg, das Fabrikat aber vom Staate 
zu 13 Thlr. 8 ®r. ausgegeben wurde, fo daß bei der Aus» 
prägung von 50- bi8 60000 Mark, welche die Bergwerte jährlich 
lieferten, 20-bi8 25000 Thlr. verloren giengen. So verſchwanden 
von dem ganzen Münzreichthum über 60 Millionen fpurlos 
aus dem inläudiſchen Verkehr und nur ein Theil der Meineren 
Münzforten blich zurüd. Bis zu weldem Grabe die Ber- 
wirrung am Geldmarkte des Landes um fich gegriffen hatte, 
gieng am beutlichiten daraus bervor, daß diejenige Valuta, 
welche nach dem leipziger Courszettel al8 Negulator der übrigen 
dienen jollte, das Conventionsgeld, felbjt zur Sorte geworben 
war und bie Abgabenpflichtigen es zur Entrichtung der Steuern 
meift mit Einbuße, je nach dem ſchwankenden Courfe, einwechſelu 
mußten. Almfonft fuchte die Regierung durch Verhandlungen 
mit den Staaten des mittelveutjchen Handelsvereins nach einem 
Auswege aus der Verwirrung, das preußiich Courant nahm 
immer mebr überband; in der chemniter Gegend waren daueben 
vorzugsweife Zwanzigkreuzer verbreitet. Regierung und Stände 
neigten bei dem Landbtage von 1830--1831 der Annahme des 
21Fl.⸗Fußes zu, doch ftiegen ver erfteren bald darauf Bes 
denfen auf, ob deſſen Einführung räthlich fei, bevor er micht 
durch Übereintunft mit den Nachbarjtanten zu einem Con- 
ventionsfuß erhoben worden ſei. Bei der Normierung ber 
Zölle in preußiih Courant zufolge des Zollvereinsvertrags 
wurde deſſen Cours zu 34 % oder 9 Pf. vom Thaler be- 
ſtimmt; weil jedoch das preußijch Courant feit feiner wachjenden 
Verbreitung auch inımer mehr in jeincın inneren Werthe ftieg, jo 
wurbe berjelbe im Sabre 1836 auf 8 Pfeunige gejekt. Da um 
auch die Verhandlungen über das Münzweſen auf der münchener 
Zollconferenz von 1836 fein günftiges Refultat verfprachen, jo 
erflärten die Stände, daß ihnen die Annahme des 2151. 
Fußes unabweisbar ericheine. Mittlerweile hatten jedoch bie 
Staaten des Zollverein und die des 14Thlr.- Fußes eine 
Müngconferenz verabredet, die im Sommer 1838 zu Dresven 


Münzwefen. Chauſſeen, Eifenbahnen. 4% 


jufammentrat. Drang bier auch Sachen mit dem Vorſchlag, 
dur Erhebung des in 100 Pfennige getheilten Drittelthaler- 
ſtückes des 14 Thlr.⸗Fußes zur Hauptmünzeinheit ein reines 
Decimalſyſtem berzuftellen, nicht durch, jo wurde doch wenigſtens, 
30. Yuli, eine Münzconvention auf zwanzig Jahre gefchloffen, 
nach welcher vom 1. Januar 1841 an in fäntlichen Staaten 
nur zwei Münzfuße, der 14 Thaler: und ter 244Fl.⸗Fuß be- 
ftehen und das Zweithaler⸗ (nicht, wie Sachſen wünſchte, das 
Einthaler-) Stüd als Vereinsmünze ausgeprägt werben follte, 
wobei Sachſen die Anfftellung eines dem 14 Thlr.⸗Fuße ent: 
ſprechenden Decimalſyſtems, die Eintheilung des Thalers in 
30 Grofchen zu 10 Pfennigen, vorbehalten blieb. 

Es Tonnte nicht fehlen, daß der gewaltige, oben geſchilderte 
Aufſchwung des Verkehrs die Vermehrung ber Verkehrsmittel 
erziwang. Noch 1834 konnte Minifter v. Zefchan ohne Wider» 
ſpruch zu erfahren in der Kammer erklären, nachdem Sadhfen 
‚ nunmehr 194 Meilen Chauffee befige, wolle man nachlaffen, 
denn fonft könne e8 zu viel werben; man fiberzeugte ficb mur 
zu bald, daß die vorhandenen nicht genügten und es wurde 
nun das Beftreben ver Regierung, daß jede Stabt wenigſtens 
einen chauffeemäßigen Ausgang babe !). “Derjenige aber, der 
das rechte erlöfende Zauberwort fand, war Friedrich Lift. Er, 
der die wunderbaren Wirkungen der Eifenbahnen in England 
und Nordamerika mit eigenen Augen geſehen hatte, gewann, 
obgleich politiich anrüchig und von Vielen für einen Projecten⸗ 
macher gehalten, in Leipzig einige jchärfer blickende Kaufleute, 
G. Harkort, A. Dufonr- Teronce, W. Schffert und K. Lampe, 
bie fich bereit8 mit dem Gedanken vertraut gemacht batten, 
baß Leipzig, wenn es nicht von ben nahen Elbſtädten überflügelt 
werben folle, einer Eifenbahn bebürfe, für das Wagniß eine 
folche von Leipzig nach Dresven zu bauen, als diejenige Route, 
mit der vor allen anderen eine Probe zu machen jei, weil 

\ 


1) Im Jahre 1843 famen in Preußen auf 100 U) Meilen 34 Meilen 
Staatsftraßen, in Hannover 23 Meilen, in Württemberg 86 Meilen, in 
Sachſen und Baden 99 Meilen. 

32 * 
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gerade fie die meiſten Vortheile und bie iwenigften Schwierig» 
feiten darbiete )). Kreisdirector v. Falkenſtein erwarb ſich das 
Verdienſt, Lift bei der Regierung freie Hand zu verjchaffen, 
die Conceſſion wurde 1834 ertheilt und die Geſellſchaft erbielt 
die Erlaubuiß eine halbe Million Thaler unzinsbare Bapiere 
auszugeben. Doch hielt man das Unternehmen von mehr als . 
einer Seite für fo himärifh, daß ein Antrag von Thielau's 
auf Stellung von Bedingungen binfichtlich eines Rückkaufs oder 
Rückfalls der Bahn nach einer gewiffen Reihe von Jahren jo 
wenig Beachtung fand wie ein anderer des Abg. Suche auf 
Ausführung des Baues aus Stantsmitteln 2). Im Iahre 1836 
begamm der Bau unter Oberleitung des Hauptmanns Kunz 
und am 7. April 1839 fonnte bie Bahn in ihrer ganzen Länge 
befahren werden. Freilich bezahlten die Erbauer den Ruhm, 
bie erite größere Eijenbahn in ganz Deutichland ind Leben ges 
rufen zu baben, mit erklecklichem Lehrgelde: der urfprüngliche 
Koftenanfchlag von 4 Millionen Thaler war um mehr als 
das Doppelte überjchritten worden. Schon tm Jahre 1840 
ftellte die Eröffnung der Actienbahn nach Magdeburg Leipzige 
Verbindung mit dem Norden ber. 

Bald nach Sicherung des Unternehmens Leipzig - Dresden 
bildete ſich 1836 in Chemnitz im Intereſſe der dortigen In⸗ 
duſtrie eine Actiengefellfchaft zu Erbauung einer erzgebirgiichen 


1) Er. Lift, Über ein füchfifches Eiſenbahnſyſtem als Grundlage eines 
allgemeinen deutſchen Eiſenbahnſyſtens und insbefonbere tiber die Au⸗ 
legung einer Eifenbahn von Leipzig nach Dresden, 1833. 

2) Überhaupt herrſchten über dieſen Gegenſtand die wunderlichſteu 
Borfiellungen. Der liberale Abg. Richter verficherte, daß für Sachſens 
Bedarj die jegigen Transportmittel völlig ausreichten und der Bertehr 
zwifchen Leipzig und Dresden keineswegs fo befchafjen fei um elnes fo 
großen Unternehmens zur Vermehrung berfelben zu bebilrfen. 1837 pe= 
titionierten bie Grundbefiger im plaueuſchen Grunde gegen eine Dresden- 
Tharauder Bahn und noch 1846 behauptete ein Abgeorbueter von Dredden, 
durch bie Eiſeubahnen fei dem dresduer Haudelsſtaud nur Abbruch ge- 
ſchehen. Andere ſahen bie Exiſtenz bes Mittelftandes durch "die Eifen- 
babnen bedroht. 
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Bahn; aber die Regierung, deren Anfichten über das Eifen- 
bahnweſen damals noch nicht feitftanden, zägerte mit Ertbeilung 
ber Concejfion und darüber ſchwand der günitige Moment. 
Theilweiſe getäufchte Erwartungen, die großen Koftenüberfchreis 
tungen bei ber Leipzig» Dresoner Bahn, auch Befürchtungen 
wegen Erhaltung des Friedens Tiefen bie anfänglich große Gunſt 
des Publifums für Eiſenbahnunternehmungen in entichievene 
Abneigung dagegen untichlagen, fo daß an das Zuſtandekommen 
einer Eiſenbahn in Sacjen ohne wirkſame Unterftügung Des 
Staat lange Zeit nicht mehr zu denken war, die Regierung 
aber war nicht geneigt aus Staatscaffen dafür Bewilligungen 
zu machen, Erſt al8 im Jahre 1840 cine directe Bahn 
zwifchen Preußen und Baiern von Halle aus durch bie füch- 
ſiſchen Herzogthümer Tebhaft angeregt wurde, veranlaßte die 
Gefahr, daß Sachjen bei der Verbindung des nördlichen mit 
dem füdlichen Dentſchiand ganz umgaungen werben könnte, Die 
Stände an Maßregeln zu deren Abwendung zu beufen; fie er⸗ 
mächtigten die Negierung mit Brivatgefelffchaften unter Gewäh— 
rung bejtimmter Bortheile wegen des Baues einer ſächſiſch⸗ 
batrifchen Bahn abzufchließen, falls dies aber auf Schwierigfeiten 
ſtoßen jollte, den Bau einzelner Streden auch ganz auf Staat$- 
foften zu übernehmen. Darauffin betrich die Regierung bie 
bereits mit Baiern eingeleiteten Interbanplungen mit boppeltem 
Nachdruck: bei der Wichtigkeit und Eile der Angelegenheit wurde 
ein befonderer Unterhändler nach München gejchidt und am 
14. Januar 1841 daſelbſt eine Übereinkunft wegen Herftellung 
einer binnen ſechs Jahren zu vollendenven directen Eiſenbahn 
zwijchen Leipzig und Nürnberg unterzeichnet. Die Regierung 
überließ die Bahn einer Actiengefellichaft, in das Bauproject 
wurde eine Zmeigbahn Werdau - Zwidau zu Erreichung der 
dortigen Kohlenwerfe aufgenommen, das Baucapital auf 6 
Milfionen Thaler veranschlagt. Allein die Haft, mit der diele 
Sache abgefchloffen werben mußte, hatte leider Die Voranfchläge 
und Pläne nur ganz oberflächlich aufzuftellen geftattet. Je mehr 
fib der Ban aus der Ebene dem Gebirge näherte, defto mehr 
überftiegen auch die Koſten den Voranſchlag, zumal man von 
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der anfänglichen Abficht für den jchwierigften Theil im Vogt⸗ 
ande Pferdebahn zu verwenden abſah und fich nach dein Ent⸗ 
wurfe des Majors Wilte zu zwei großen Überbrüdungen über 
die Thäler der Göltzſch und der Elſter entjchloß, jo daß bie 
Regierung um die Yortiegung des Baues zu ermöglichen der 
Actiengejellichaft fehr bedeutende Erleichterungen und Zujchüffe 
zugeſtehen mußte, die jchließlich doch nicht genügten um biefelbe 
am Leben zu erhalten. Trotzdem blieb man bei der Anficht, 
daß Sachien beſſer thue den Staatsbau möglichit zu vermeiden 
und fih auf Unterfiügung des Privatbaues zu beichränten. 
Im Sabre 1844 wurde die Concejjion für die ſächſiſch⸗ſchleſiſche 
Bahn und von Binnenbahnen für die Linie Chemnitz⸗KRieſa, 
leßtere in der Weiſe ertheilt, daß fich der Staat 10000 XActien 
rejervierte, und da die Beſorgniß erwachte, daß die Bahn von 
Wien und Prag nach Berlin ſich mit Umgehung Sachlens auf 
Görlitz richten werde, erhielt 1845 eine Privatgefellichaft di- 
Conceſſion für die Linie Xöbau- Zittau, bei welcher ich der 
Staat ebenfalls mit 5000 Actien betheiligte. Nur bei der 
fächfifch  bähmijchen Bahn, welche gemäß der Übereinkunft mit 
der öſterreichiſchen Regierung ſpäteſtens 1846 in Angriff ge 
nommen werden und binnen acht Jahren vollendet ſein follte, 
entſchied man fich, weil fich fein Privatunternehmer dafür fand, 
für den Stantsbau. 

Mit diejer Vervollkommnung der Verkehrsmittel bielt die 
Elbſchiffahrt nicht gleichen Schritt, da die auf Erleichterung 
der Schiffahrtsabgaben gerichteten Bemühungen der ſächſiſchen 
Regierung nur von geringem Erfolge begleitet waren. Nach—⸗ 
dem im Jahre 1842, demjenigen, in welchem bie Elbe jeit 
Menſchengedenken ven niedrigiten Stand erreichte, die erfte 
Stromſchau durch die hydrotechniſche Commiſſion ftattgefunden 
hatte, wurde zwar 13. April 1844 zu Dresden die Additional⸗ 
acte zur Elbichiffahrtsacte von 1821 vereinbart und durch 
diejelbe die gänzliche Befreiung des jächfiihen Binnenverfehrs 
und der Perjonenpampfichiife, welche jeit 1837 den Strom 
befuhren, ermöglicht; da fie aber gerade den wichtigjten Artikeln 
feine Zollermäßigung zugeitand, jo wendeten fich dieje jogar 
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von ber Elbe ganz weg und juchten von Stettin auf der Dber 
und den Kanälen ihren Weg nah Sachen. Die Regterung 
mußte fich darauf beſchränken die fchinierigften Stellen im Strom 
für die Schiffahrt zu verbeffern und erreichte wenigſtens fo 
viel, daß die jächfifche Strede der am wenigjten veriachläffigte 
Theil des Strontes var. 

Die Rüdwirlung des Auffchwunges im Handel und in ber 
Induſtrie auf andere Stände blieb nicht aus. Der Heinere 
Gewerbftand und die Landwirthſchaft fühlten fehr bald bie 
iteigende Conſumtionskraft der Benölferung und jo begann ber 
Wohlftand im allgemeinen zu fteigen. Nicht minder erfreulich 
geftalteten jich die finanziellen Ergebniffe der Staatsverwaltung ; 
bei ven Regalien wurde in der Finanzperiode von 1834 bis 
1836 ein Überfchuß von 564000 Thlen. erzielt, daher fich 
auch die Stände bereitwillig zur Übernahme einer Schuld von 
101000 Thlrn. verftanden, welche aus Friedrich Auguſts I. 
Zeit ſtammend auf ber Schatulle Taftete und erſt nach König 
Antond Tode zur Kenntniß des Miniſteriums gelommen mar. 
Das nächfte Budget ergab einen Überfchuß von 1,953077 Thlrn., 
fo daß die Regierung, trotzdem fie zu georbneter Führung der 
Berwaltung in ihren Caſſen ſtets einen ziweintonatlichen Bedarf 
vorräthig bielt, nicht nur verfchiedene Steuern erlafjen ober 
ermäßigen jondern auch die Abtwidelung des noch vorhandenen 
Reftes der 3% Kammercreditichuld vornehmen konnte. Die 
ganze fundierte Staatsfchuld beftand Ende 1842 nur noch in 
der 3% Anleihe von 1830 im Betrag von 9,539175 Thlrn., 
ber niedrigfte Stand, den fie je erreicht bat. Mehrere unein- 
trägliche Domuinengrundftüde wurden veräußert; allein bie 
Forftnutungen erhöhten fich von 1833 bi8 1846 um 100000 
Thlr., jo daß fie jet mehr eintrugen als vor der Theilung 
von 1815, und bi® 1842 waren überhaupt ohne höhere Be⸗ 
laftung der linterthanen von den Domainen, Regalien, Ber. 
brauchsabgaben ıc. 4,748955 Thlr. mehr gewonnen worden, 
die zu außergewöhnlichen Zwecken, namentlich zu Unterſtützung 
des Kilenbahnbaus, verwendet werden konnten. Das bevenfliche 
Sinten des Silberausbringens bei mehreren freiberger Gruben 
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und die dadurch erweckte Sorge, was bei einem weiteren Rück⸗ 
gange des Bergbaus aus der zahlreichen Gebirgsbevölkeruug 
werden ſolle, bewog den Ober⸗Berghauptmann v. Herder zu 
beim Vorſchlage, die ertruntenen Baue im halsbrücker Vereinigt 
Feld und andere durch Anlegung eines 11360 Lachter Tangen, 
oberhalb Meißens in die Triebiſch mündenden Stollns wieder 
gangbar zu machen, wovon er fih ein weitere Ausbringen 
von 300 bi8 400 Millionen verſprach. Nachdem er den erften 
Plan dahin rebuciert hatte, daß der Stolln in geringerer 
Zeufe und nur bis Rothſchönberg 6441 Lachter weit geführt 
werden follte, wofür er eine Bauzeit von 22 Jahren und 
1,300000 Thlr. Koften berechnete, genehmigten Regierung und 
Stände denjelben und der Bau begann 1844, er erivartet 
jedoch den Beweis feiner Zweckmäßigkeit noch von der Zukunft. 

Die Planmäßigkeit und einheitliche Entwickelung, welche die 
gejamte gejetgeberiiche Thätigkeit feit 1831 kennzeichnete, trat 
wohl nirgends ventliher bervor als in der fchrittiveije und 
eonfequent weiter geführten Entlaftung des Grundeigenthums 
und der zur Hebung des Realcredits nöthigen Reform des 
Grund⸗ und Hypothekenweſens. Seitdem die gejegliche Vor⸗ 
Ihrift, welche das Fefthalten an der Dreifelderwirtbichaft ver- 
langte, damit die Ausübung der Frohnden und Servituten 
nicht geftört würde, gefallen war, begann der Aufſchwung der 
Landwirthſchaft. Anfangs glaubte much fie noch gleich ver 
Induftrie der directen Beihilfe der Regierung benötbigt zu fein 
und 1834 bewilligten die Stände nicht nur zu dieſem Zwede 
5000 Thlr., jondern beantragten auch, obgleich Prinz Johann 
dies mit Necht als einen voltöwirtbichaftlichen Fehler vügte, 
daß die Negierung für ihre Magazine nur inländiſches Getreide 
faufen möge; mehr und mehr jedoch lerute auch fie die Be⸗ 
bingungen ihres Gebeihens in ver Wblegung eingetwurzelter 
Borurtbeile und rationellerem Betriebe fuchen, eine Erkenntniß, 
welde durch die 1830 als ein Nebenzweig der tbarander 
Forſtakademie eröffnete laudwirthſchaftliche Anftalt, durch bie 
Entftehung zahlreicher Tandwirtbichaftlicher Vereine und in weis 
teren Kreiſen durch die 1837 zu Drespen geftiftete Wander⸗ 
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gejelffchaft der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe vielfache Förderung 
erhielt. Das ungeftörte Fortichreiten der Ablöfungen und Ge⸗ 
meinheitstbeilungen, für welches fich die Landrentenbank) als 
eine überaus zweckmäßige Einrichtung bewährte, fteigerte ben 
Neinertrag des Grundbeſitzes. Das Verbot, daß, wer nicht 
zum Bauernftande gehöre, ohne landesherrliche Dispenfation 
fein Bauerngut erwerben bürfe, wurde 13. Juni 1837 auf 
gehoben, die in der Panfig noch beſtehenden Lajten der Schuß- 
unterthänigfeit 2), des Theilichillings, Vorfangs⸗ und Quittier⸗ 
krenzers jedoch erft auf dem Landtage von 1845 Durch bie 
Erklärung der Regierung, daß fie biefelben durch bie bisherigen 
Geſetze für bereits aufgehoben erachte, bejeitigt. Die Land» 
gemeinden - Ordnung vom 7. November 1838 übertrug bie 
Autonomie in Communalangelegenheiten, tvelche die Landgemein⸗ 
den bisher ohne Vortheil für fich durch Urverſammlungen gelibt 
hatten, auf eine gewählte Gemeinderepräfentation, jchloß jedoch 
die Nittergüter vom Vandgemeindenverbande aus. 

Unftreitig eine der berporragendften Schöpfungen jener 
Jahre und neben dem Anfchluß an den Zollverein eines ber 
größten Verdienſte, welche fich v. Zeichau um Sachfen erworben 
bat, war die Einführung des neuen Grundſteuer⸗Syſtems, 


1) Überhaupt finb derfelben bis 1859 454716 einzelne Landrenten 
im Sahresbetrage von 1,142512 Thlrn. und einen Eapitalnennwerthe 
von 28,562822 Thlru. überwieſen worden. Späteſtens im Sabre 1914 
wird die Landrentenbank ihre Wirkſamkeit beendet haben. 


2) Die Schutzunterthanen waren ber Iurisbietton Ihrer Schutzherren 
unterworfen; biefen ſtand bie geſetzliche Vormiethe über tie Kinder ihrer 
Schutunterthanen zu, wogegen lettere auf ben Schuß ihrer Herrichaft 
Anſpruch Hatten. Ausflüſſe der Schugunterthänigleit waren: das Schuß» 
geld von jährlih 1-—-3 Thlru., die Berbindlichfeit des Schutzuuterthaus 
beim Wegzug auf beſtimmte Zeit einen Gunſtſchein zu löſen, bei gänzlichem 
Wegzug ein Losgeld, gewöhnlich 1 Dircaten, bei jeber Beränberung des 
Grundbeſitzes die Laudemialgebühr von 2, 3 bis 5°/o zu entrichten, zu⸗ 
mweilen, jeboch feltener, auch die Befugniß der Herrichaft, gewiſſe Hilfs- 
dienfte, befonbers in der Ernte zu fordern. Die Entridhtung der dienſt⸗ 
fähigen jungen Leute, welche bei der Geſindeſchau ausgewählt wurden, 
betrug bei manchem Rittergut mehrere hundert Thaler. 
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welches bald eine über feine anfängliche Beitimmung weit hin- 
ausgehende Bedeutung erbielt und mit feinen Flächenangaben 
und Steuereinheiten bei allen den Grundbeſitz betreffenden Ber- 
bältniffen als Anhalt diente. Die Gejchichte ber fächfifchen 
Brundfteuer ift lang und wechſelvoll. Schon im Jahre 1711 
ſprachen ſich die Stände in Übereinftimmung mit ber Regierung 
über das Bedürfniß eines verbefferten Grund» und Gewerb- 
fteuer⸗Syſtems aus; aber erſt hundert Jahre jpäter, auf dem 
Landtage von 1811, wurde biefe Trage wiederaufgenommen. 
Sie ftellten dabei den Grundjag auf, daß Diejenigen, welche 
ein Mehr von Abgaben übernehmen müßten, von Denen, welche 
dadurch Erleichterung erhielten, zu entſchädigen jelen, dagegen 
aber behufs Aufbringung der außerorventlichen Staatsbevürf- 
niffe ein neues, auf Abjchägung des Grundeigenthums begrün- 
detes directes Abgabenſyſtem eingeführt werden ſolle. Damit 
einverftanden erließ bie Regierung das Mandat vom 9. Yuli 
1812. Allein die Annahme, als werbe fich dad ganze Ab- 
ſchätzungs⸗ und Kataftrationsgejchäft und damit die Aufftellung 
eines zweckmäßigen Grundjteuer - Syfitems in ſechs Monate 
beendigen Iafjen, erwies fich als ein großer Irrthum. Schon 
bei dem Abſchätzungsgeſchäft erhoben fich ftarke Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten und obgleich von 4373 Kataftern erft 89 vollftändig 
ausgearbeitet waren, koſteten viefe doch jchon 107840 Thlr. 
Troßdem trugen die Stände 1817 auf Fortjegung der Ab- 
ihäßung an, indes auf dem folgenden Landtage erklärte ihnen 
die Regierung, daß ohne geometriiche Vermeſſung und Jorge 
fültige Bonitierung der Orundjtüde nicht zum Ziele zu gelangen 
ſei. Da aber die Ritterſchaft Hierin nur Vorbereitungen zum 
Berlufte ihrer Steuerfreiheit jab und auch die Städte davon 
eine Verichlimmerung für ſich bejorgten, jo bilvete jich eine 
Oppoſition gegen den ganzen Plan und die Stände lehnten 
die Verwilligung der dazu nöthigen Koſien ab. Mit veito 
lebhafterer Theilnahme ſchien die Sache am nüchjten Yandtage 
wiederaufgefaßt zu werben, die Stände jprachen jich für eine 
trigonometrijche Vermeſſung des ganzen Yaudes und eine Ab⸗ 
ihätungsweile nach einer vom Geheimen Finanzrath v. Flotow 
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entivorfenen Methode aus, deren praftiiche Anwendbarkeit in 
jedem ver fünf Landestheile an je einer Quadratmeile geprüft 
werben follte.e Da aber diefer erfle Verfuch fehr ungünftig 
ausfiel, jo empfahl bie mit dem Gefchäft beauftragte Commilfion 
eine andere, vom Commiſſionsrath Blochmann vorgefchlagene 
Methode. Der Verdacht, daß e8 auf eine Hinauszögerung ber 
ganzen Sache abgefehen fei, wurde beftärkt, als die Stände 
von 1830 darauf antrugen, das Geſchäft bis zu nochmaliger 
Prüfung durch eine befonvere Deputation vorläufig zu fiftieren *). 
In diefer Lage befand ſich die Angelegenheit, al8 die Regierung 
von den Ständen 1833, ohne ein bezügliches Geſetz vorzulegen, 
ein Gutachten dariiber verlangte. Wach fehr eingehenden De⸗ 
batten empfahl bie erjte Kammer eine ver beiden Bermefjungs- 
methoden alternativ anzuwenden, erklärte fich für die bloch— 
mannſche Abſchätzungsmethode, entfchieb fich um dem Vorwurf zu 
begegnen, al8 gebe auch fie auf eine abfichtliche Verzögerung der 
Maßregel aus, faft einſtimmig für die fofortige Anfhebung der 
Kealbefreiungen und beantragte die Vorlegung eines Geſetzes 
über die Beſteuerung und Entſchädigung der Steuerfreien, durch 
welches letztere den Stenuerbaren unerwartet der Feſtſtellung 
des neuen Grundſteuer⸗Syſtems gleichgeftellt würden; die zweite 
Kammer verwarf die blochmannſche Methode und erflärte fich 
für eine Zerlegung des ganzen Gefchäfts in drei Theile: in 
die Feſtſtellung der verfchiedenen Abftufungen jeder Eulturart 
einer Gemeindeflur nach ihrem Nutzungswerth, in die Eine 
ſchätzung fämtlicher Grundſtücke derfelben durch die Eingefeffenen 
ohne Zuthun des Abfchägungscommilfars und in die Berechnung 
der Stenereinheiten durch die Behörde. 

Im Jahre 1835 begammen bie Vorarbeiten, bi8 1843 
waren diefelben mit einem Koftenaufivande von 822148 Thlrn. 
beendigt und ſämtliche Flurbücher und Satafter aufgeftellt, fo 
daß die neue Grundſtener mit dem Jahre 1844 in Kraft 


1) ®. Gerhard, Bid auf einige Steuerverhäftniffe im Königreich 
Sachſen (1831). — Bol. die Erläuterungen bes Abg. Runde in Beil. 
3. d. Protofollen ber zweiten Kanımer 1833—1834 I, 733 ff. 
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treten Tonnte (Geſetz vom 9. September 1843). Im Ganzen 
waren 3373 ländliche und 143 ftäbtifche Flurcomplexe, die 
zulammen 1,779710 Barzellen lieferten, vermeffen und boni- 
tiert, 11,863460 Steuereinheiten in den Städten, 36,788594 
in den Landgemeinden, zuſammen alſo 48,652054 abgejchätt 
worden unter Leitung des Commiſfionsraths Dr. Runde, ver 
fich jchon auf dem Landtag von 1833—1834 als der gründ- 
lichfte Kenner diejer Angelegenheit bewährt hatte. Zur Ents 
Schädigung der früheren Steuerfreien waren 4 Millionen Thlr. 
in neucveierten 3% Obligationen angewiejen (Geſetz vom 
15. Juni 1843) 1); die Summe der aufgehobenen Steuern 
betrug 1,222864 Thlr. 2), der Neinertrag der neuen Steuer 
wurde zu 1,341233 Thlen., aljo ein überſchuß von 118368 
Thlrn. veranfchlagt. Nur die eine Klage wurde bald Taut, 
daß in Folge des augewaudten Verfahrens, das Land, da alle 
Reinerträge in Roggenwerth ausgedrüdt wurden, nad der 
Verſchiedenheit der Getreidepreiſe in 46 Roggenpreisbezirke zu 
theilen und für jeden derſelben die Roggenpreiſe nach einem 
zehnjährigen Durchſchnitte zu ermitteln ®), gerade die ärmſten 
Gegenden, das Vogtlaud und das Gebirge, bei der Abſchätzuug 
und Vonitierung zu ftark angezogen worden feien. 

An ferneren fir den Grundbeſitz wichtigen Geſetzen brachte 
der Landtag von 1842—1843 das über das Hypothekenweſen 


1) Su mehr als 50000 Einzelpoften wurben davon bi® 1850, wo 
dieſes Entfhädigungswert feine Endfchaft erreichte, gewährt: an Ritter⸗ 
güter 1,817187 Thlr., an Kirchen, Schulen ꝛc. 510574 Thlr., an Ge⸗ 
meinden 1,698938 Thlr. 

2) Mit der Einführung des neuen Grundfleuer-Syftens erlofchen bie 
bisher vom Grundeigenthum entrichteten Steuern und Abgaben, nämlich 
die Schod-, Duateniber- und Acci8- Gruubfleuer, die Kavalerieverpflegungs-, 
Portious- und Natiousgelder, das Donativ und andere ritterfchaftliche 
Beiträge, bie Ihönburgifhen Eontingentgelder, dad Duatember - Steuer- 
äquivaleut ber Herrſchaft Wildenfels; in ber Oberlaujig außerben bie 
Rauch⸗ und Munbfleuer, bie Grundanlage, die Gruudſtener in beu Be⸗ 
lirken ber Vierftäbte u. f. w. 

3) Runde, Die fächfifche Landesabſchätzung und deren Rechtfertigung, 
Dresden 1850. 
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(vom 6. November 1843), nach welchem das Eigenthum an 
Grundftüden nur durch Eintragung in die Grund» und Hy—⸗ 
potbefenbücher erworben werden Fonnte, deren Einrichtung bis 
1848 ausgeführt wurde, ſowie das über die Theilbarkeit des 
Grund und Bodens und die Anlegung neuer Nahrungen. (vom 
30. November 1843), welches theils durch die neue Hypo⸗ 
thefen- und Steuergefetgebung, theils durch die Wahrnehmung, 
daß die Zahl der Dismembrationen fich in ven legten Jahren 
ungemein vermehrt hatte, Hervorgerufen wurde und ben bon 
einer übermäßigen Zerftücelung des Grund und Bodens be- 
fürchteten wirthichaftlichen tie politifchen Nachtheilen vorbeugen 
folite, zumal die Ausbreitung des Gewerbeweſens ein jchnelferes 
Anwachſen der Bevölkerung erzeugte und damit den ‘Drang 
nach neuen Anficvelungen vermehrte. Nach dieſem Geſetze durfte 
von einem Rittergute nicht mehr als ein Viertheil der Steuer- 
einbeiten, von Grundſtücken mit weniger als 150 Stenereinheiten 
überbanpt nichts abgetrennt werben; bet ftäbtijchen und bei 
walzenden Grundſlücken jedoch fand eine ſolche Beſchränkung 
nicht ftatt. 

Auch die Verbeiferung des Armenweſens wurde nicht außer 
Acht gelafjen. Es waren zwar die Grundjäße des noch giltigen 
Hanptgejetes in Armenjachen, des Mandats von 1772, in ber 
Hauptjache auch jetzt noch als richtig anzuerkennen, an ber 
Handhabung derſelben hatte e8 aber von jeher gefehlt, daher 
die Klagen der Stände über das fich mehrende Bettelweſen 
fait fo alt waren Wie das Mandat. Die 1805 beabfichtigte 
Errichtung von Kreis-Armeicaffen und Kreis-Armencommiljionen 
fam, wie fo vieles, des Krieges wegen nicht zur Ausführung. 
Erft 1810 wurde die Sache wieberaufgenommen; da jedoch 
Kitterfchaft und Städte ſich Über den Nepartitionsfuß bei Auf- 
bringung der Beiträge nicht einigen konnten, jo blieb fie aber- 
mals bi8 1818 liegen, wo aber dem von ben Ständen ab- 
geänderten Entwurfe tvegen der Nothiwendigfeit, die Unterthanen 
jet mit nenen Auflagen zu verichonen, die Fänigliche Geneh⸗ 
migung verjagt wurde. Nur einige einzelne Geſetze erfchienen 
zu dem Zwecke, die Verarmung einzelner ohne geficherte 
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Erwerbsfähigteit ſich nieberlafjenien Individuen zu verbüten 
und die Gemeinden gegen die Verforgungslaft verarınender 
Familien ficherzuftellen. Erft das Heimathsgeſetz von 1834 
führte die Grundſätze über die öffentliche Armenverforgung auf 
ein neues Syſtem zurüd und concentrierte die Mittel dazu 
durch Bildung von Heimathsbezirken; auch die Städteordnung 
gab in den Armendeputattonen ein Mittel an die Hand, den 
Semeinfinu und die Theilnahme der Bürger für ihre Arınen 
zu weden. Da aber troßvem die Klagen fiber Zunahme des 
Bettelwejend Immer lauter wurden, jo beantragten die Stände 
im Jahre 1837 eine Nevifion der Gefege über Armenverforgung 
unter ausprüdlicher Hervorhebung des Grundſatzes, daß bei 
ber Armenpflege die Yretwilligfeit an die Spike zu ftellen fei, 
ein Einjchreiten der Negierung nur dann jtattzufinden babe, 
wein jene nicht ausreiche. Die gleichgeitig bejchloffene Errich 
tung einer ländlichen Erziehungs- und Beichäftigungsanftalt 
für arme Woifen zu Großhenuersdorf gab den erfreulichen 
Beweis von der zur Geltung gelangenden Einficht, daß der 
Verarmung am wirkjamften nicht durch Repreſſivmaßregeln 
fondern durch Erziehung der Jugend zur Erwerbsfäbigkeit ger 
fteert werben Könne. Die auf Grund diefer ſtändiſchen Ver⸗ 
banblungen von der Negierung in den einzelnen Landestheilen 
angeftellten Ermittelungen über die Lage des Armenweſens 
brachten manche erhebliche Mängel desſelben ans Licht, wenn 
auch die Behauptung von einem Fortjchreiten der Verarmung 
fid am beiten durch Die Thatjache widerlegte, daß in Sachien 
der Staat weniger als irgendwo anders zur Armenverjorgung 
beitrug, die Abgabenrefte fih im Vergleich zu früher vermindert 
batten, die Sparcaſſen auch außerbalb der Hauptſtädte Nach⸗ 
abmung zu finden begannen. Mit großer VBorficht bütete ſich 
die Regierung die der Geſetzgebung in Bezug auf das Armen- 
wejen gezogenen natürlichen Grenzlinien zu überjchreiten; fie 
bielt daran feit, daß jelbft gemeinnügige Anftalten wie Spar- 
caffen, Sonntags» und Induſtrieſchulen, wenn fie gedeihen 
jollten, nirgends aufgedrungen werden dürften jondern das 
Bedürfniß danach fich von felbft ankündigen müſſe, daß ferner 
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jeder Eingriff in bie perſönliche Freiheit, 3. V. Verbote gegen 
früßzeitige Heirathen, zu vermeiden feien. Dem entſprechend 
ftellte die Armenorpnung vom 22. October 1840 den &runb- 
fa an die Spike, daß bie öffentliche Armenpflege Sache der 
Gemeinden unter Oberaufficht der Regierungsbehörden ſei, der 
Staat nur aushilfsweile da einzutreten babe, wo die Hilf8- 
mittel berfelben nicht ausreichten; der Neibezug, ein wahrer 
Scandal in einem ciwilifierten Staate, wurde abgeichafft, bafür 
jedem Heimathsbezirke die Verpflichtung auferlegt binnen fünf 
Sahren ein Armen- und Gemeinbehaus zu errichten. 

Das ſowohl die Vollswohlfahrt als die Finanzen nabe 
berübrende Rotterieiwefen wurde gleichfalls untgeftaltet, bie beiden 
zeither beſtehenden Xotterieen, die dresdner, welche zum Beten 
der Straf und Verforgungsanftalten, und die Stabtlotterie zu 
leipzig, welche zum Vortheil des bortigen Kriegsſchulden⸗Til⸗ 
gungsfond gefpielt wurde, in eine Yandeslotterie verſchmolzen, 
der Stabt Leipzig aber ein verhältnißmäßiger Autheil am Er⸗ 
trage berjelben gewährt, bis man jpäter ihre Aufprüche durch 
Zahlung einer Abfindungsfumme beglich; zugleich wurden bie 
Conceffionen, welche mehrere Kleinſtaaten bis dahin in Sachen 
bejaßen, aufgehoben und alle fremben Lotterieen ausgewieſen. 
AI die Regierung 18.34 um einem einftinnmigen Autrage ber 
zweiten Kammer zu entjprechen fich auf vertraulichen Wege 
zu unterrichten ſuchte, welcher Erfolg von einer Verwendung 
beim Bundestage für Aufhebung fämtlicher Lottericen und 
Lottos in den deutfchen Bundesſtaaten zu erwarten ftehe, jchien 
das Reſultat jo zweifelhaft, daß fie von weiteren Schritten 
abftand. 

Die Tangerfehnte Reform auf dem Gebiete der Criminal⸗ 
gejeßgebung brachte der Landtag von 1836—1837. Das Be⸗ 
dürfniß, an die Stelle der Eonititutionen von 1572, welche 
die Baſis derſelben bildeten, eine vollftändige Strafrechtögefeg- 
gebung zu jeßen, war bereits zu Anfang des Jahrhunderts er- 
kannt und darum der Hof- und Yuftitienrath K. A. Titintann 
und der Griminalift Prof. Chr. D. Erhard, jever mit Aus- 
arbeitung eines Entwurfs dazu beauftragt worden; biefe wurden 
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1815 einer Commiſſion (Eijenjtud, Tittmanu und Dr. Stübel), 
da diejelbe aber bald um Enthebung von dieſem Auftrage bat, 
dem lettern allein unter Zuziehung des Wppellationsraths 
Schumann und unter Direction des Konferenzminifters 
v. Globig zur weiteren Bearbeitung überwiejen, auch 1824 
ber erjte Theil feiner Arbeit den Ständen vorgelegt. Allein 
deren Antrag, vorher die Outachten der Dicafterien darüber 
einzuholen, dann 1828 Stübel8 Tod brachten neue Verzöges 
zungen und Tittmann wurde mit der Redaction des Materials 
bis zum nächſten Landtage nicht fertig. So dringend ber 
Gegenjtand war, da u. a. noch immer in Sadjien bie 
peinliche Halsgerichtsordnung ſubſidiariſch angewendet wurde, 
fo trat er doch in den erjten Jahren nach dem Umſchwung 
von 1830 in den Hintergrund und erjt 1836 konnte dev von 
Groß unter lebhafter Betheiligung des Prinzen Dlitregenten 
ausgearbeitete Entwurf zum riminalgejegbuch den Ständen 
vorgelegt werden '), ausgezeichner durch Einfachheit und durch 
das Beitreben, die ſächſiſche Criminalgeſetzgebung ebeufo mit 
ber anderer Staaten, namentlich Hannovers, Baierns und 
Würtembergs wie mit den geläuterten Aufichten der Wiſſen⸗ 
ſchaft in Einklang zu bringen. Insbeſondere unterſchied er fich 
von dem alten Syſtem durch Wegfall der geichärften Todes⸗ 
ftrafe und ſämtlicher jelbjtändiger Ehrenfirafen, durch Spaltung 
der Zuchthausjtrafe in zwei ©rade, Einführung der Arbeitshaus- 
jtrafe und ausgedehntere jubjidiäre Anwendung der körperlichen 
Züchtigung, wogegen fie als Hauptitrafe wegfiel. ALS einzige 
Vollſtreckungsart der Todesſtrafe bejtimmte er die Euthauptung, 
nachdem andere ſchon jeit lange nicht mehr angewendet worden 
waren ?). Schon auf dem Landtage von 1833 hatte Eijenjtud 
die Abfchaffung der Todesſtrafe in Anregung gebracht, v. Miltig 


1) Groß, Triminalgeſetzbuch für das Königreich Sachſen (1838), 
2. Abth., Einl. — Bei den Geſetzbuche war vielfach die Kritik des Eri- 
minaliften Abegg berüdjichtigt. Ein mufterhaftes Referat darüber Tieferte 
Brinz Johann in ber erjten Kanımer. 

2) Bon 1816— 1835 waren in Sachſen 73 Verbrecher zum Tode 
verurtheilt, Davon 55 begnabigt worden. 
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auf die der öffentlichen Vollſtreckkung angetragen, doch erklärte 
damals Miniſter v. Könneritz, nur auf eine Beſchränkung der 
Todesſtrafe und auf Wegfall des hochnothpeinlichen Halsgerichts 
eingehen zu wollen. Auch die Kammern ſprachen ſich jetzt für 
Beibehaltung der Todesſtrafe aus, empfahlen jedoch deren 
künftige Abſchaffung im Auge zu behalten, falls die neuen Ein- 
richtungen eine Verminderung der Verbrechen bervorbringen 
foltten. Defto mehr Gegner fand die förperliche Züchtigung, 
die nich bei der erften Berathung von der zweiten Kammer 
verworfen, von der erſten aber beibehalten wurbe. Die 
Prangerftrafe Tieß die Regierung jelbit fallen und ftatt des 
Verluſtes des Adels durch erlittene Zuchthausftrafe ſetzten die 
Kammern, da in einem conftitutionellen Staate ein Vorzug 
des Adels nicht anzuerkennen fei und der ausgeftoßene Aoelige 
keinem andern Stande zugetviefen werben könne, den der poli- 
tifchen und Ehren⸗Rechte. Im diefer von den Kammern amen⸗ 
bierten Geftalt wurde 30. März 1838 das erjte gejchlofjene 
Strafgefeßbuch, welches Sachjen erhielt, publiciert, das zur 
befonveren Genugthirung feiner Urheber aud im Auslande 
Anerfenmung, im Großherzogthum Weimar unveränderte An⸗ 
nahme fand. 

Mar fomit das Streben der lebten Jahre vorzugsweiſe 
anf den materiellen Fortichritt gerichtet, fo wurde doch auch der 
geiftige nicht außer Acht gelaffen. Die Reform der Gelehrten- 
Schulen wurde auf einer Nectorenconferenz im Sommer 1835 
vorhereitet, die Piceen wurden unter Schulcommiſſionen geftellt, 
die ber fleineren Städte, die außer Stand waren den Auforde- 
rungen der Gegenwart zu entſprechen, erhielten Staatsunter- 
ftüßung, und da die Zahl der dein Studium ſich Widmenden 
abnahm, die der Schiller von 1600 auf 1300 ſank und noch 
600 Kandidaten der Theologie zu verforgen waren, fo hielt 
man eine Verminderung jener Lyceen an der Zeit und bob 
nächft den fchon vorher eingegangenen zu Marienberg, Löbau 
und Gamenz auch die zu Chemmnig und Schneeberg auf; das 
zu Annaberg wurde 1842 in ein Progymnaſium mit Real⸗ 
fchule verwandelt. Die Fürftenfchulen, Meißen unter Baum 

Flathe, Neuere Geſchichte Sachſeno. 33 
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garten⸗Cruſius, Grimma unter Weichert und Wunder, ers 
freuten fich eincd guten Aufes. v. Wietersheim, jeit 1840 
v. Carlowitz' Nachfolger als Cultusminifter, ſchenkte den 
Gelehrtenſchulen viel Aufmerkiamteit, insbeſondere trachtete er 
na Bejeitigung der ſtädtiſchen Patrouats- und Collaturrechte 
über viejelben und brachte die zu Freiberg, Plauen und Zwickau 
unter die Leitung des Staats. ‘Dadurch, fowie durch die Er- 
höhung der ftändifchen Bewilligung auf jährlich 12000 Thlr. 
gewann er den Standpunkt, von dem aus die Verbefferung 
des Gelebrtenfchufwefens mit Erfolg unternommen werden 
Tonnte. Der Unterricht in der Mutterfprache, Gefchichte und 
Mathematik erhielt nun den ihm gebühvenden Platz und das 
Regulativ für die Gelehrtenſchulen Sachſens, welchen eine 
commiffariiche Nevifion dieſer Anftalten folgte, enthielt ſogar 
bie Vorſchrift, daß dieſelben ihre Aufgabe nicht Bloß in chriſt⸗ 
licher fondern auch in nationaler Beziehung erfüllen jollten. 
Ein Beweis für die günjtigen Wirfungen diefer Reformen war 
e8, daß wiederholt ausländijche Schulmänner Sachjen bejuchten 
um von den Einrichtungen der fächjiichen Schulen Kenntniß zu 
nehmen und einer berjelben das Geſtändniß ableyte, daß daß, 
was anderwärts fi) nur auf dem Papier ſchön ausnehme, fich 
bier verwirklicht finde. Doch würde das oft und laut aus- 
gefprochene Intereſſe der Stände au der Schule noch dank⸗ 
barer auerkannt worden fein, wenn es mit weniger ängftlicher 
Rückſicht auf eine Mehrbelaſtung des Staats bethätigt worden 
wäre. Zwar wurde, nachdem die Geiſilichen cine Wittwen⸗ 
und Waiſencaſſe jchon 1837 erhalten batlen, eine ebeufolche 
(1. Juli 1840) für die evangelijchen Lehrer errichtet, welche 
durch Überweifung verfchievener Fonds gleich bei ihrer Er— 
öffnung ein Capital von 134700 Thlr. und außerdem ftän- 
diſche Zujchüffe erhielt, doch aber blieb die Lage vieler Volks— 
ſchullehrer eine kümmerliche). Die Kammern verbandelten 
1842 viel darüber, wie diefem Nothſtande abzubelfen jei, aber 


1) 1842 eriftierten noch immer 36 Lehrerftellen mit weniger ald 120 
Thlru., 361 init 120 Thlen., 245 von 120—150 Thlru. Gehalt. 
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man jcheute die Mehrausgabe ven 15000 Thlrn., doch ger 
währte die Regierung auf ihren Antrag den Minimalgehalt 
von 120 Thlrn. Erft 1846 zeigten, ſich die Kammern frei- 
gebiger ; einſtimmig bewilligten fie nicht nur weitere 16500 Thlr. 
zur Verbeſſerung der Lehrergehalte jondern erklärten ſich auch 
zu mehr bereit, „da es Zeit ſei den Lehrern einmal etwas 
Reelles zu geben nnd fie nicht wieder mit geiſt- nnd gemüth— 
volfen Reden abzuſpeiſen“. Auch für die Förperliche Pflege ber 
Jugend erwachte, feittem I. A. 2. Werner 1834 in Dresden 
Die erſte öffentliche Turnanſtalt errichtet und Großmann auf 
Einführung der Gymnaſtik in den Schulen angetragen hatte, 
ein größeres Intereſſe, zumal die banptjächlich von Plauen 
ausgehende Agitation für das Turnen durch bie bei ben 
Stellungen beobachtete Zunahme der Untüchtigen nachdrücklich 
unterftügßt wurde "). 

Die günftige Finanzlage fehien nun auch der geeignete Zeit- 
punft, für die fo Tange ftiefmütterlich behandelte Kunſt beſſer 
zu forgen. Dresven, wo jeit der Augufteilchen Zeit fein 
monumentales Bauwerk entſtanden war, bedurfte dringend 
eines würbigeren Hoftheaters 2). Der Bau desjelben, nad) 
Sempers genialen Entwurfe 1838—1841 ausgeführt, erfor- 
derte ver anfänglichen Vorausſetzung zuwider einen Zufchuß 
vom 260000 Thlru. von feiten bes Yandee. Die iüdiſche 


1) 1835 waren ımter 15709 fi Stellenden 5011 Untüchtige, 3283 
Untermäßine; 1839 unter 16228 ſich Stellenden 62383 Untüchtige, 3713 
Untermäßiye; 1841 unter 16459 fih Stellenden 7015 Untüchtige, 3914 
Internäßige. 

2) Im Rahre 1828 wurde basfelbe von 8000, 1836 won 23000, 
1839 von 40900 Perfonen befucht, ein Beweis hauptſächlich von ber 
Steigerung be Fremdenverkehrs. Die erften Pläne zu bem neuen Theater 
wurben bereit® 1835 ausgearbeitet und bildeten damals nur ein bei- 
geordnetes Element eines weit umfaſſenderen Projecte, das die Umgebung 
des löniglichen Schlofjes mit ber Tatholifchen Kirche, dem nahen Elbnfer 
und dem Zwinger in ſich begriff, das aber in Folge einer Reihe von 
Zwiſchenfällen nicht zur Ausführung kam. Semper, Das tönigliche 
Hoftheater in Dresden (1849). - Die Gefamtloften des Baues betrugen 
438732 Thlr. 

33* 
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Gemeinde beauftragte den Meijter mit Erbammg ihrer Syna⸗ 
goge, und um bie koſtbaren Schätze dev Gemäldegalerie ihrer 
faft hundertjährigen Berwahrlofung zu entreißen, bewilligten 
nicht nur die Stände 1837 5000 Thlr. zu den nöthigſten 
Reitaurationen fondern 1847 beganı, ebeufall8 unter Sempers 
Leitung, der Bau des neuen Muſeums, der, jchon 1843 pros 
jectiert, damals aus Rückſicht auf die Unglücsfälle und ben 
Nothſtand des Jahres 1842 verjchoben worden war. Der 
dresdner Künftlerfreis, früher auf wenige im Stillen ſchaffende 
Meifter beſchränkt, erweiterte jich, zu der Architectur gefellten 
fih die anderen bildenden Künfte. Im Sabre 1842 nahm 
E. Rietſchel, der 1827 durch Graf Einſiedels Vermittelung 
Aufnahme in Rauchs Werkftatt gefunden hatte und bald deſſen 
Lieblingsſchüler geworden war, feinen bleibenden Wohnſitz in 
Dresden; bier fehuf er nächſt der Statue Friedrich Auguſts I. 
im Zwinger das Giebelfeld fowie den Fries für die Aula des 
1836 vollendeten und feierlich durch den Prinzen Johann 
(3. Auguft) der Univerfität übergebenen Auguftenms zu Leipzig, 
bie Zumba Markgraf Diezmauns in der Univerſitätskirche und im 
Berein mit E. Hähnel die Giebelfelder des Hoftheaters und 
bie Reliefs am nenen Muſeum. Mehrere namhafte Künftler 
wurden von dem ſelbſt kunfifinnigen Könige Friedrich Auguft 
nah Dresden berufen. J. Hübner und Ed. Bendemann ans 
Düffeldorf, erfterer als Lehrer an dev Akademie, letzterer zur 
Ausführung der Fresken in den Paradefülen des füniglichen 
Schloſſes (1845), aus München 1846 I. Schnorr v. Carols- 
feld al8 Galeriedirector (ft. 1872); der unvergleichliche Zeichner 
2. Richter brachte den volksthümlichen Holzſchnitt wieder zu 
Ehren. 

Mit dem Wachsthum des Wohlſtandes begann auch in den 
bürgerlichen reifen die Kunſt Pflege und Förderung zu fluden. 
Nachdem ſchon 1828 in Leipzig das Jutereſſe an regelmäßiger 
gemeinſamer Betrachtung von Kunſtblättern die Gründung eines 
Vereins von Kunſtfreunden veranlagt hatte, gieng aus dieſem 
1836 auf Beranlaffung 8. Yampe’d ein Kunftverein hervor, 
der großen Anfang fand; er veranftaltete Kunftausftellungen 
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und begründete eine Heine Gemälvefammlung, zu welcher eine 
Anzahl von I. ©. Quandt auf einen Kirchenboden aufgeftöberter 
altveuticher Gemälde den Grundſtock bildete. Aus dieſem ber 
Icheldenen Anfange erwuchs nach und nach das ftäptifche 
Mufeum, das, ein fchönes Denkmal gemeinnügigen Bürger⸗ 
inne, 1848 dem Nath übergeben und öffentlich aufgeftellt 
wurde. Das Beiſpiel des Dr. Härtel, der fein Wohnhaus in 
italienischen Stile aufführen und von Preller mit Wand⸗ 
malereien ausſchmücken Tieß, blieb vereinzelt. Die benorzugte 
Kunft Leipzigs blieb aber auch jetzt die Muſik, ja durch die 
epocheimachende Berufung F. Mendelsſohn-Bartholdy's zum 
Tirector des Gewandhausconcerts im Jahre 1835, deſſen 
Leiſtungen ſich unter feiner Leitung zur hüchſten künſtleriſchen 
Vollendung erhoben, durch die von R. Schumann hier 1834 
als Organ der aufſtrebenden Jugend begründete Neue Zeit 
ſchrift für Muſik, durch die Eröffnung des aus einem Legate 
des Oberhofgerichtsraths Blümner geftifteten Conſervatoriums 
im Sabre 1845 und den durch dies Alles herbeigeführten Zur 
ſammeunfluß bedeutender Künſtler wurde und war Leipzig ſelbſt 
über den vielbeklagten frühen Tod des Meiſters (4. No⸗ 
vember 1847) hinaus ber eigentiiche Mittelpunkt des deutſchen 
Muſiklebens. Neben dem Gewandhausconcerte entwickelten ſich 
ans einem zweiten Vereine von Muſikfreunden die Concerte 
der Euterpe, die zur Läuterung des Geſchmacks auch in den⸗ 
jenigen Kreiſen der Gebildeten, denen das Gewandhaus nicht 
zugänglich war, in höchſt erſprießlicher Weiſe beitrugen. Keinen 
ſchicklicheren Ort konnte es daher für die Abhaltung der erſten 
deutſchen Tonkünſtlerverſammlung, Auguſt 1847, geben als 
Leipzig. Bier componierte auch N. Lortzing, ſeit 1833 Mit—⸗ 
glied des Theaters, ſeine komiſchen Opern, Erzeugniſſe eines 
beſcheidenen aber ächt volksthümlichen Talents, deren Haupt⸗ 
rollen für Darſteller der leipziger Bühne geſchrieben ſind. 
Letztere auf einen würdigen Standpunkt zu erheben, machte 
Ringelhards Nachfolger, der patriotiſche Dr. Schmidt, große 
Anftrengungaen, und wirklich gelang es ihm, unterſtützt durch 
H. Marr's energiſche Regie, die Theilnahme des gebildeten 
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Publikums und die Fruchtbarkeit bedeutender, zum Theil in 
Leipzig felbjt iebender dramatifcher Autoren, ben Glanz ber 
Küftnerjchen Periode, Teiver aber nur für eine kurze Zeit 
zurüdgurufen. Leipzig war auch, bis 1834, die Geburtsſtätte 
von R. Wagners aufjtrebendem Genius, der dann als Kapell⸗ 
meifter nach Dresden gieng, wo der Tenor Tichatſcheck (jeit 
1838) und die Schröders Devrient als Sterne erjter Größe am 
Dpernbimmel glänzten. Die Hofbühne, auf der Emil, Karl 
und Eduard Devrient, Pauli, Bortb, Winger, die Damen 
Beyer, Berg u. A. wirkten, blieb auch in den neuen Räunien 
die Pflegerin des clajjiihen Dramas; auf ihr wurden auch 
ſeit 1834 die Schau- und Luſtſpiele der Prinzeſſin Amalie, 
aͤlteſter Schweſter des Königs, zuerſt dem Publikum vorgeführt, 
Dichtungen des bürgerlichen Genres, die, ausgezeichnet durch 
Gemüthstiefe und Feinheit der Empfindung wie der Form, in 
jener dürren Zeit der deutſchen dramatiſchen Literatur geradezu 
eine Lücke ausfüllten und ihren Weg über alle deutſchen Bühnen 
fanden ). 

So lebte man ſich aljo unter allſeitigem gedeihlichen Zu⸗ 
ſammenwirken immer mehr in die neue Verfaſſung ein. Aber 
biejer Stand der pofitiichen Unſchuld konnte nicht Dauer. Je 
allgemeiner und ſtärker die Theilnahme au öffentlichen Dingen 
erivachte, dejto eher mußten die inneren, durch den Compromiß 
von 1831 ungelöſt gebliebenen Gegenſätze in Kampf gerathen, 
deſto energifcher vie vorwirtsdrängenden Zeitideen auch in 
Sachſen Fuß zu fuljen fuchen. Beide Richtungen traten ſchon 
auf dem zweiten conftitutionellen Landtage deutlich ertennbar 
hervor. Die Arifiofratie, namentlich die grundbeſitzende, hörte 
nicht auf ſich als den bevorzugten Stand zu betrachten und 
and) auf den Boden der Berfaffung Vorrechte geltend zu 
machen. Die von ihr jelbft in Anregung gebrachte deform 


1) Driginalbeiträge zur deutſchen Schaubllhne 1836—44, 7 Bäude. 
Gleich ihrer Großmutter war die Prinzeſſin aud Sängerin md Kompo- 
niſtin. Mitte der 50 Jahre erblindet erhielt fie durch eine glückliche 
Dperation das Augenlicht wieder; fie farb 18. September 1870. 
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der veralteten Kreistagsgordunung von 1811 ſcheiterte an ihrer 
Forderung, daß die Nittergutsbefiger fäntlich, Städte und 
Banernftand nur durch Abgeorbniete an den Kreistagen Theil 
zu nehmen berechtigt fein follten; bei den Verhandlungen über 
das Geſetz wegen der Berpflichtung der Gemeinden zur Aufe 
bringung des Aufwandes für ihre Kirchen und Schulen (vom 
8. Mürz 1838) wiberfprachen die Nittergutsbefiter der Vei⸗ 
ziehung ihrer Güter zu den Parochiallaften ſehr lebbaft und 
ſetzten ſchließlich wenigſtens durch, daß ihnen proviſoriſch, bis 
zur Einführung ber Grundſtener, ein Abzug von 250 zu⸗ 
geftanden wurde und ihr Beitrag nie zivei Drittheil ver auf 
bie Grundſtücke fallenden Hälfte überfteigen dürfe (Gefeß vom 
8. März 1838) Kein Wunder daher, daß auch vie Frage 
wegen Aufhebung der Patrinoninfgerichte förmlich zur Parteis 
frage wurde, als der Yuftizminifter v. Könnerig ein Geſetz 
über vie Bildung von Bezirksgerichten vorlegte, in welchen 
der frühere Verſuch, die Patrimonialgerichte in verbeſſerter 
Form beizubehalten, als ausſichtslos anfzegeben und die Bes 
jeitigung derſelben offen als die nothwendige Borausfegung für 
die Umgeftaltung der Untergerichte, für die Concentration der 
bes Fendalherren entwundenen Macht in den Händen des 
Staats proflamiert war. Nach hartem Stampfe erklärte fich 
die erjte Kammer gegen nur ſechs Stimmen für Anufrechts 
erhaltung der Patrimonialgerichtsbarkeit und lehnte den Ent» 
wurf ab, worauf die Deputation der zweiten Kammer im Ein- 
verſtändniß mit ber Regierung die fpecielle Berathung des 
Entwurfs als nutzlos aufgab. 

Auf der anderen Seite tauchten fehon auf dieſem Landtage 
die erſten Spuren einer von dem ſchwungvollen Liberalismus 
der ſüddeutſchen Kammern angewehten Oppofition auf, bie von 
nuſcheiubaren Anfüngen ausgehend aber bald mit wachiender 
Stärfe und Zuverſicht auftretend ein neues Element in bern 
dresdner Ständefaal brachte, damit aber auch zu einem all 
mählich immer enger werdenden Bunde zwifchen ven von ihr 
Angesriffenen, der Regierung und der Arijtofratie, führte. 
Das Vogtland, damals der politiich erregtefte Theil des Landes, 
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war e8, welches die erften Bertreter diefer Richtung, den 
DBürgermeifter K. Tobt aus Adorf (ft. 1852) und den Advo⸗ 
caten v. Dieskau aus Plauen (ft. 1872), in die zweite Kammer 
ſchickte. Der Antrag jedoch auf Erlaffung einer Antwortsadreſſe 
auf die Thronrede, mit welchem letterer bebutierte, erhielt, 
nachdem v. Lindenau Namens der Regierung jich beftimmt gegen 
eine folche überflüffige und zweckloſe Neuerung erklärt batte, 
nur ſechs Stimmen, und als vollends Beide keck genug waren 
eine Petition um Abänderung der Berfaffung, Einführung des 
Einfammerfuftend und Umgeftaltung des Wahlgefeges ein⸗ 
zureichen, bejchloß die Kammer einſtimmig und unwillig deren 
fofortige Zurücweifung. Einen günftigeren Angriffspunft bot 
ihnen der Zuftand der Preſſe. Im Jahre 1833 hatte v. Lin⸗ 
benau ben von Krug ausgefprochenen Wunjch nach einem tüch« 
tigen Preßgeſetz einfach durch die Erklärung befeitigt, daß der- 
felbe, jo lange von Bundeswegen die Cenſur in der gegen- 
wärtigen Art beftehe, unerfüllbar fei, und das proviforijche 
Prefgejeß, welches die jächjijche Prejfe ohne längeren Anjtand 
von den nicht durch Bundesbeſchluß gebotenen Beſchränkungen 
befreien jollte, war damals nicht mehr zur Berathung ges 
tonımen. Dagegen erjchien 13. Detober 1836 eine Ver—⸗ 
ordnung über die Verwaltung der Preßpolizei, welche bie 
Preffe der ftrengften Bevormundung unterwarf, für Zeit 
ſchriften das Concejjionswejen einführte, Ertdeilung und Eut⸗ 
ziehung der Conceffion ausjchlieglih in das Ermeſſen des 
Minifteriums ſtellte. Dieſe Verordnung, die nicht nur den 
Flor des Buchhandeld zu bedrohen jondern auch etliche nur 
durch Geſetz zu oronende Beftimmungen zu enthalten ſchien, 
rief alsbald nach Eröffnung des Landtags von feiten Todts 
und v. Diesfau’d den Autrag auf fofortige Siftterung und 
gänzliche Zurücknahme verfelben jowie auf Vorlegung eines 
Preßgejeges in Sinne von $ 35 der Verfaffung hervor und die 
Negierung bielt e8 für gerathen dem ihr drohenden Angriffe 
durch die Ankündigung eines Preßgeſetzentwurfs für den nächiten 
Landtag zuvorzukommen. Ihren erſten wwirflichen Sieg aber 
erfocht die Heine liberale Minorität in Sachen des hannover⸗ 
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ſchen Berfaffungsbruchs, einer Frage, in welcher ihr das Nechts- 
beiwußtfein der ganzen Kammer zur Seite ftand. Als v. Diesfau 
den Antrag einbrachte, die Übereinftimmung der Kammer mit 
dem Belchluß der badenfchen Volkskammer über biefen empöd- 
renden Vorgang, gegen die Negierung aber bie zunerfichtliche 
Erivartung zu erklären, biefelbe werde bie conftitutionellen 
Nechte der deutſchen Bundesſtaaten beim Bundestage zu wahren 
wwiffen, erhoben fich ſofort 49 Mitglieder zu deſſen Unterjtügung 
und die zweite Kammer Tieß ſich weder durch dv. Lindenau's 
Hinweis auf das dentſche Staatsrecht, welches jede Einmiſchung 
des Bundes in die inneren Angelegenheiten eins Bundes⸗ 
ftante® verbiete, jo Tange nicht die Betheiligten felbft fich be- 
fchwerend au bie Bunbesverfammlung wenbeten, fowie auf bie 
niemal® bezweifelte conſtitutionelle Gefinnung der fächfifchen 
Regierung davon abhalten venjelben mit großer Stimmen⸗ 
mebrheit anzunehmen, noch auch durch die Erklärung der erften 
Kammer, „wie fie fich in der damaligen Sachlage beruhigt 
ſände“, von ihrem Beſchluſſe wieder abbringen. 

Bereits anfchnlich verftärkt fcharte fich auf dem nächlten, 
am 10. November 1839 eröffneten Landtage, dem übrigens 
nur die zur Vervollſtändigung der Gefeßgebung nothwendigſten 
Grgenftände vorlagen, vie Tiberale Oppofition um Zobt als 
ihren Führer: am des ansgefchiedenen v. Diesfau Stelle der 
Advocat K. Braun aus Plauen, v. Watzdorf, vom lebten 
alten Stänbetag ber weohlbekannt, Klinger aus Dippoldiswalbe, 
Henfel aus Camenz; wenigſtens ihnen nahe ftand der reiche 
TFabrifant Georgi ans Mylanu. Es blich zwar auch diesmal, 
nach Lindenau's Ausdruck, bei der ſchönen Eigenthümlichkeit der 
ſächſiſchen Kammern keine Adreſſe zu erlaſſen, aber Todts An⸗ 
trag auf eine ſolche erhielt doch ſhon 17 Stimmen. In der 
Zwilchenzeit feit dein legten Landtage hatte die förmliche Auf- 
bebung ver hannoverſchen Berfaffung und vie vom König von 
Hannover felbft veröffentlichte Zurückweiſung der dagegen er- 
bobenen Beſchwerden durch Den Bundestag, ganz Deutſchland 
mit Entrüftung und Beforgniß erfüllt. Diesmal war es 
daber nicht die liberale Oppofition fondern ver Veteran unter 
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den Bertretern bes friebfertigen Bürgerthums, Eijenftud, der 
ſogleich in der erften Sigung eine beruhigende Mitiheilung 
über die in der hannoverfchen Verfaffungsfrage beim Bundes⸗ 
tage jtattgehabten Verhandlungen und die Xheilnahme der 
fächfifchen Regierung daran verlangte, zum nicht geringen 
Berbruß der Regierung, die, obgleich fie nebft Baiern, Wür⸗ 
temberg, Baden und den Erueftinern für Aufrechihaltung ver 
hannoverſchen Verfajfung geſtimmt Hatte, doch nicht den Muth 
befaß fich offen zu ben verlegten echte zu bekennen, und 
v. Zeſchau beeilte fich zu erklären: da die Siungen der Bundes⸗ 
verſammlung nicht öffentlich jeten, jo befinde jich die Negierung, 
deren Geſinnung über dieſe Angelegenheit übrigens nicht zweifel⸗ 
haft ſei, außer Stand nähere Mitteilungen als bereits Durch 
die öffentlichen Blätter geichehen zu machen. Allein Eifenfiud, 
voll Unwiilen, daß man die Stände in einer für Deutichland 
fo wichtigen Suche auf. Zeitungsnachrichten verweile, bebarrte 
Dabei, daß bei der allgemein erwedten Furcht vor einer 
Gefährdung des öffentlichen Rechtszuſtandes eine beruhigende 
Erklärung unerläßlich jei. Auf Grund des von Watzdorf er- 
itatteten DBerichte® verwahrte die zweite Kammer das Becht 
uud die Pflicht der Stände alles zu thun, was in ihren 
Kräften fiche um bie traurigen Folgen jenes Ereigniſſes für 
die Nechtöverbältniffe des gemeinamen Vaterlandes abzuwenven 
und forberte unter vielfachen Widerſpruche des Miniſters 
v. Zeſchau die Regierung auf ihren Einfluß zu Wiederher- 
jtellung des im Hannover gejtörten Rechtszuſtandes auch 
fernerbin Fräftigft zu verivenden und bei der Bundesverſamm⸗ 
lung nicht nur eine authentijche Interpretation der von der 
bannoverjchen Regierung bekannt gemachten Entſcheidung des 
Bundestags jondern auch die Wiederberitellung der Beröffent- 
lichung der Bundestagsverbaudlungen und die Einjegung eines 
Bundes⸗Staatsgerichtshofes zu beantragen. Die erfte Kammer 
Dagegen, in der Überzeugung, daß jene Nechtöfrage fehon in 
der Bundesverſammlung ihren Richter finden werde, eignete 
ſich von diejen Anträgen nur die beiden legten an, die zweite 
fügte fih, vamit wenigjtens etwas geſchehe, aber jelbft dieſe 








Landtag von 1839/40. 523 


Anträge wurden im Lanbtagsabfchiede zurückwieſen, da ber 
erftere Punkt leviglich zur immeren Geſchäftsordnung des Bundes⸗ 
tags gehöre, zu dem zweiten aber im Hinblid auf die Ver- 
hältniffe Sachſens ohnedies feine Veranlaſſung vorliege. Eine 
auf Stellung der fächfifchen Verfaffung unter die Garantie des 
Bundes gerichtete Petition, welche im Zujammenbange mit 
jener Angelegenheit ein Mitglied der erften Kammer, Ziegler 
v. Klipphauſen, bei ver zweiten einveichte, fand zwar feinen 
Anklang, „da die anerkannte und makelloſe Gewiſſenhaftigkeit, Ge⸗ 
rechtigfeit und Worttrene des Königs und feines Hauſes höher 
ftehe al8 jede auswärts zu ſuchende Garantie‘, gab aber den 
unerwarteten Anlaß zu einem Conflict mit Lindenau, der, ba 
die zmeite Sammer jeiner Behauptung, daß nach der Ver⸗ 
fafjung ein Stündemitglied eine Petition nur in feiner Kammer 
einbringen dürfte, einſtimmig entgegentrat, feine Entlaffung 
anbot und erjt, nachdem der König feine Auffaſſung aus⸗ 
drücklich als die richtige anerfannt und die Kammern ſich bereit- 
willig diefer Entſcheidung unterworfen hatten, wieder an ben 
ftänbifchen Verhandlungen Theil nahm. | 
Den Mißton, den dieſer Zwiſchenfall zurüclieh, zu ver⸗ 
wiſchen, war leider das Prefigefeß, welches die Regierung in 
Erfüllung ihres am vorigen Landtage gegebenen Verſprechens 
den Ständen vorlegte, jehr wenig geeignet. Der von Todt 
eritattete Bericht jprach ſich darüber dermaßen abfällig aus, 
daß tie Vegierung den Entwurf Lieber ganz zurückzog. Nicht 
viel beiferen Erfolg hatte fie mit dem die Communalgarde 
betreffenden Erläuterungsgeſetze; denn wenn auch die zuneh- 
mende Erfaltung gegen dieſes Vielen Täftige Inſtitut fich nicht 
abläugnen Tieß, fo fchien doch in dem Regierungsvorſchlag, 
melcher es mehr zu einem Polizeiorgane zu machen und bie 
Selbftwahl der Tffiziere einzufchränten ftrebte, das ſchlechteſte 
Mittel zur Abhilfe gefunven und in der ‘Debatte mußte fich der 
Kriegsminifter v. Noſtitz-Wallwitz für die Außerung: „wenn, was 
nicht zu fürchten, in Sachjen je wieder unruhige Beivegungen ent» 
jtehen follten, jo werde die Regierung die Kraft haben fie zu zermal⸗ 
men“, von Eiſenſtuck eine ernfte Zurechtweiſnug gefallen laſſen. 
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Der Landtag hinterließ den Eindruck, daß der unbebingte 
Glaube an die Unübertrefflichkeit der Verfaſſung von 1831, 
die alte Harmonie zwilchen Btegierung und Stänven im 
Schwinden jeien, daß ber Geijt zeitgemäßen Fortſchrittes aus 
eriterer zu entweichen beginne. Die Klagen über das Zuviel⸗ 
regieren, insbeſondere über das Verfahren der Kreispirectionen, 
über die Überzahl von Beamten, die bereitd 1837 einen An—⸗ 
trag des Prinzen Johann auf Bejeitigung entiveder der Kreid- 
bivectionen ober der Amtshauptleute hervorgerufen hatte, kehrten 
auf dem letzten Vandtage um jo lauter wieder, je mehr jich bie 
Bevorzugung des Adels bei Beſetzung der höheren Beauiten⸗ 
ftellen bemerflih machte. So lange es ſich vornehmlich um 
die gegenfeitige Seitjtellung ber gutsherrlichen und der bäuer- 
lichen Intereſſen handelte, hatten die bäuerfichen und ftüdti- 
hen Abgeordueten bingereicht um in der Kammer das Gleich⸗ 
gewicht gegen die Nittergutsbefiger zu halter. Seitvem aber 
jene Berhältniffe in der Hauptſache ausgeglichen waren uud 
beide, Nittergut3bejiger und Bauer, überhaupt den ländlichen 
Grundbeſitz repräfentierten, wurde deſto augenfälliger ber 
Diangel einer ausreichenden Vertretung des Gewerb- und 
Handelsftandes '), d. h. desjenigen Standes, deffen Selbft- 
gefühl durch den wachienden Wohlftand, vie fich verbreitende 
Intelligenz, die bäufigere Berührung mit Fremden, Durch die 
großartigen Erfolge feiner Unternehmungen in ver Tetten Zeit 
anßerorventlich erjtarkt war. Nicht trog ſondern wegen der 
gewaltigen Fortfihritte der materiellen Entwicklung begann ich 
Unzufriedenheit mit den politijchen Berbältuiffen, ein Gefühl 
der Auflehnung gegen die bureaukratiſche Bevormundung zu 
verbreiten. Die Öffentlichleit der ftändifchen Verhandlungen 
und ber ftädtifchen Gemeindevertretungen wurde eine Quelle 
politiicher Belehrung. Sehr zurüd war noch die Preſſe; ein 
Antrag Richters 1833 auf Freigebung des politiichen Zeitungs- 


1) Verlehrt genug petitionierten deshalb 1839 bie Kunſt⸗ unb Ge- 
werbvereine zu Zittau, Leipzig, Annaberg, Zſchopau und Woltenflein um 
eine befontere Vertretung des ſtädtiſchen Haudwerkerſtaudes. 
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weſens war gar nicht umterftügt worden; feit dem Eingehen 
der Biene, der Sachfenzeitung, bes Vaterlandes und der 
Kranfeichen Laudtagsblätter beſchäftigte fich höchſtens die Ameiſe 
(1833 — 1848) mit den öffentlichen Zuſtänden des Landes. Erſt 
nachbem 1837 das Dionopol der (feit 1831 unter fiscalifcher 
Selbftverwaltung ftehenden) Leipziger Zeitung als einzigen 
politiſchen Blattes gefallen war, gründete Brockhaus die Leip⸗ 
ziger (fpüter Dentjche) Allgemeine Zeitung, das erfte. von ber 
Regierung unabhängige politifche Blatt Sachſens, und 1839 
fing das Drespener Mochenblatt an fich zu einem affgemeinen 
Organ für Das üffentliche Yeben Sachjens zu erheben, aber erſt 
1841 mit feiner Überfievelung nach Leipzig erhielt e8 unter 
dem Titel Sächſiſche Vaterlandsblätter einen größeren Einfluß 
auf die öffentliche Meinnng. 

Denn auch für Sachſen bildete das Jahr 1840 und der 
Umſchwung, der in Preußen mit der Thronbefteigung Friedrich 
Wilhelms IV. eintrat, einen Wendepunkt der politiichen Ent⸗ 
wiclung. Hatte ſchon der Zollverein das Tangentbehrte Gefühl 
der Zugehörigkeit zu einem großen Ganzen gewedt, hatten ſchon 
die Eifenbahnen bier wie in allen übrigen Heinen Staaten 
die Bevölkerung aus ihrer Vereinzelung herausgeriſſen, jo rich» 
tete ſich von jeßt ab auch der politifche Blick über die Grenzen 
des engeren Baterlands freier hinaus auf alles, was deutſch 
hieß, Die Idee ver nationalen Einheit ergriff und durchleuchtete 
bie Herzen. Auf den Zufammenfünften, welche eine Anzahl 
ſüddeutſcher Volksvertreter zuerft 1839 im Hattersheim und 
dann alljährlich hielten nm ein gleichmäßiges Verhalten der 
deutfchen Kammern auznubahnen, fanden ſich auch ans Sachen 
mehrere patriotifch denfende Männer ein. 

Diefe uativnale Richtung fand nirgends einen gänftigeren 
Boden als in Peipzig, beffen ungemein Fräftiges Emporblühen 
feit dem Anfchluß an den Zollverein alle damals gehegten De- 
fürchtungen gänzlich zu nichte gemacht Hatte. Div dritte Se- 
enlarfeier der Erfindung der Buchdruckerkunſt, welche 24. bie 
26. Juni 1840 bier begangen wurde, geftaltete fich zu einem 
Volksfeſt edelften Charakters, wie Sachjen, ja Deutichland, noch 
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keined gefehen, zu einen Feſte der Gedaufcufreiheit, mächtig 
zündend in ben Gemüthern der Theilnehmer; jelbft ©. Her- 
manns lateinische Feſtrede in der Aula erbob fich zu einem 
ernften Proteſte gegen jegliche Teifelung der Denkfreiheit. Au⸗ 
gelockt durch den Buchhandel oder auderwärts durch die Un— 
duldſamkeit der Polizei vertrieben, jchlug eine große Zahl von 
Literaten und Schriftftellern in Leipzig ihren Sig auf; nach 
Herloßjohn, der ſchon 1826 den Anfang zu dieſem Teipziger 
Literatenthum gemacht hatte, kamen ©. Kühne, H. Wuttfe, 
K. Haltaus, H. Laube, E. Willkomm, 3. Kuranda, der Bes 
gründer und Herausgeber der Grenzboten, A. Buddeus, 
8. Biedermann, F. Gerſtäcker, 4. Diezmanı u. A., von 
denen 1842 die Gründung des Vereins deutfcher Schriftiteller 
ausgieng. Der lebhafte Krieg, den fie von bier aus gegen das 
preußifche Regierungsſyſtem eröffneten, 309 1843 der Leipziger 
Allgemeinen Zeitung ein Verbot in Preußen zu; der zufällige 
Umſtand, daß Schiller fich einjt in Gohlis aufgehalten, yab 
einen willkommenen Aulaß alljährlich den Geburtstag des Dich: 
ters al8 des Propheten der Freiheit öffentlich zu begeben und 
zu einem Mittel der Agitation zu benmgen; namentlich wußte 
dev Theatercaſſirer und nachherige Buchhändler Mob. Blum 
dieſen Schillerfeſten durch eine künſtliche Miſchung des poli— 
tiſchen mit dem poetiſchen Elemente einen immer ifriſchen Reiz 
und eine nicht unwichtige Einwirkung beſonders auf den nies 
deren Bürgerftand zu verleihen. Mehr und mehr concentrierte 
fih in Leipzig der Schwerpunkt ber politiichen Meinung des 
ganzen Xandes, während Dresden Meinlich in Handel und 
Wandel, von geringer geiftiger Strebjamfeit und Jahr aus 
Jahr ein von dem goloführenden Strome des Fremdenverkehrs 
überfpält, in politiicher Farbloſigkeit ſih mit dem Vorzuge 
begnügte, daß ſich in feiner Stadt ammuthiger leben Taffe 
als Hier. Trotzdem Hatten auch in Dresden mit Ausgang 
ber dreißiger Jahre die jpecifiich äſthetiſchen Intereſſen an ver 
früheren Intenfität verloren, Gutzkow, Moſen, Auerbach, die 
fih bier heimisch machten, brachten freiere Auſchauunugen mit, 
vor allen aber rüttelte A. Ruge die Geiſter auf, ver, von 
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Halle durch die preußiſche Cenſur vertrieben, bie Nebaction 
feiner Jahrbücher für Wiffenfchaft und Kunft 1841, Dank 
Lindenau's Liberalem Entgegenlemmen, nach Dresden verlegte. 
Saum aber hatte er angefangen ſich am dieſem Wiyl eine 
Jüngerſchaft zu gründen, als die Verfolgung ihn auch bier 
erreichte. Diefelbe Behörde, bie früher eine Conceffion für 
die Jahrbücher als eine rem wiffenfchaftliche Zeitfchrift für 
unnöthig erklärt hatte, ertheilte nachher aus eignem Antrieb 
dem Verleger derſelben, DO. Wigand, eine foldıe auf Wider- 
ruf, um nämlich, wie Anfang 1843 auf preußiſches Anbringen 
geſchah, durch deren Zurüdnahme die Zeitjchrift unterbrücden 
zu fönnen. Es war ber erfte Fall diefer Art in Sadhjien 
feit Unterdrückung der Diene‘). Zu biefer umfichgreifenden 
Gährung in den Geiftern gefellte ſich aber auch noch al8 Folge 
theils des ſtockenden Abſatzes mehrer jüchfiicher Hunptfabrifate 
theils einer Mißernte in dem dürren Jahre 1842 und des 
Anftretens der Kartoffelkrankheit ein materieller Rothſtand, der 
beſonders die ärmeren Landestheile ſchwer heimſuchte und durch 
zahlreiche große Brände, die unter anderen Die Städte Oſchatz, 
Sayda md Adorf verzehrten, noch fchredfhafter wurde. 

Eine gewiffe Geſpanntheit der Verhältniffe war baber un⸗ 
verfenmbar , al8 der Pandtag Ende 1842 zum viertenmale zu⸗ 
fammentrat. Abermals hatten fich die Reihen ber Oppofition 
verſtärkt; Oberländer aus Zwickau, Tzſchucke aus Meißen, 
Schumann aus Stollberg, in den meiſten Fragen auch Schröder 
aus Rochlitz und H. Brockhaus aus Leipzig ſchloſſen ſich den 
Kämpfern des vorigen Landtags an. Als Todt auch diesmal 
ſeinen Antrag auf Erlaß einer Adreſſe einbrachte, erhoben ſich 
viele Stimmen dafür, indem dies die einzige Gelegenheit ſei, 
wo die Kammer ohne Einfluß der erſten ihre Wünſche und 
Beſchwerden vortragen könne, und gerade daß Lindenau der 
Kammer das Recht zu einer einſeitigen Adreſſe beſtritt, bewog 
viele frühere Gegner des Antrags für denſelben zu ſtimmen, 


I) Helbig: „A. Ruge in Dresden 1341 18439, Im Neuen Reich 
1871, Wir. 33. 
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fo daß er mit 1 Stimme Moajorität angenommen wurde; nuch- 
dem hierauf Könneritz die Erklärung abgegeben hatte, daß, be- 
vor nicht Die Principfrage entfchieven fei, eine einfeitige Aoreffe 
nicht angenommen werben könne, beichloß die Kammer wenig⸗ 
ſteus zum Zeichen, daß fie Das angejprochene Recht nicht auf 
gebe, die Adreſſe dem Protokoll einzuverleiben. Ein jo fchroffes 
Auftreten des Miniſteriums rief von vornherein auf der libe- 
ralen Seite eine tiefe Berjtimmung hervor, es gewann ganz 
den Anfchein, als babe e8 den Kammern zeigen wollen, daß 
der Buchſtabe der Verfaſſung die unliberfchreitbare Grenze jet, 
über die Dinaus ihnen auch nicht das geringfte echt zu⸗ 
geftanden werden würde. Dieſes Vorſpiel und der jchärfere 
Gegenfag, ver fich bei der Frage über den künftigen Wegfall 
der aus der alten Ständepraxis beibehaltenen Gegenrede des 
Präſidenten ver erjten Kammer ſowie über die Füglichkeit, der 
eingeriſſenen Petitionsconfufion durch Einſchräukung des BPe- 
titionsrechts zu jtenern, zwiſchen der Ariftofratie der erften 
Kanımer und dem bürgerlichen Elemente der zweiten heraus— 
ftellte, Tieß bei der Wichtigkeit der diesmal vorliegenden Ber 
rathungsgegenſtände weitere Kämpfe vorausſehen, die denn auch 
nicht ausblieben. 

Zu jenen gehörte nächft der Grundſteuer die neue Straf: 
proceßordnung, nicht bloß wegen der allgemeinen Nothwendig⸗ 
feit einer Reform der Eriminalverfaffung, indem dieſe noch 
auf Das Inſtitut der Einzelrichter begründet, in wwichtigeren 
Sachen der erfennende Nichter von dem unterſuchenden getvenut 
war, ein Collegium erkannte, während ein Kinzelrichter Die 
Unterfuchung führte und jelbjt noch die veraltete Actenverjen- 
bung beftand ), jonvdern weil bierbei zum erſtenmale die Frage 


1) Seit Erlaß des Eriminalgefebuchd waren in Folge der größeren 
Wachfamteit der Behörden bie Eriminalfachen beim Oberappellationsgericht 
von 536 auf 1180 gefliegen. — Ein Vorſchlag, den die fächfifche Regie⸗ 
rung im Fruhjahr 1843 mehreren beutfchen Regierungen machte, durch 
gemeinſchaftliche Konferenzen von Fachmänuern cine müöglichſt gleiche 
Grundlage für das Griminalverfahren zu erzielen, fand bei ben meifen 
derſelben keinen Anklang. 
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ber Offentlichfeit und Mündlichkeit, die von nun an einen Haupt⸗ 
ftreitpunft zwifchen ber Negierung und der zweiten Kammer 
bilden follte, zu eingehender Discuſſion gelangte. Obgleich Ich- 
tere jchon 1837, werm auch nur mit zwei Stimmen Majorität, 
auf v. Dieskau's Antrag die Negierung angegangen batte bie 
Einführung von Öffentlichleit und Mündlichkeit in Berathung 
zu ziehen, obgleic) jet, von der Oppofition angeregt, Petitionen 
aus allen Landestheilen das Nämliche verlangten, bielt ber 
Negierungsentwurf an ver alten Inquifitionsmarime feſt und 
juchte das Verfahren nur durch genauere Protokollierung, 
beffere Beſetzung der Gerichtsbank und ein Schlußverhör unter 
Zuzichung des Vertheidigers zu verbeifern. 

Es war eine weit über das Nechtögebiet hinaus auf das 
ber Politik übergreifende, in bie Wilfenfchaft wie in die Praxis 
tief einfchneidende Frage. Der Entwurf kam zuerft in ber 
ersten Kammer zur Berathung; es entjpam fi) darüber eine 
lauge und heiße Debatte, wie fie in diefem Saale noch nicht 
vernommen tworben War, denn obenan ftand für Diele bie 
Trage, ob mit dem neuen Gejck die Patrimonialgerichtäbarfeit 
verträglich jei, und während die Bejonnenen fi) bewußt waren 
dem Radicalismus in die Hände zu arbeiten, wenn man bie 
Reformen nicht jelbft vollbringe, empfanden Andere ein Grauen 
vor ben hinter ber Offentlicfeit und Mündlichkeit Tauernden 
Schwurgerichten, der Schlange Hinter den Blumen, und bes 
weinten zum Voraus ihr Vaterland, wenn je barin eine jolche 
Juſtiz eingeführt werden follte. Selbjt bier blieb die Inqui- 
ſitiousmaxime nur mit 3 Stimmen Majorität Siegerin, außer- 
dem nahm die Kammer einen Antrag ihrer beveutendften 
juriftiichen Autorität, des Domberrn Günther, auf Reorgani⸗ 
jation der Griminalgerichte an, wonach dieſe auch in erfter 
Juſtanz collegialiich gebildet, jedoch nur bie größeren und wich⸗ 
tigeren Verbrechen an fie gewviefen, die geringeren ven bisherigen 
Gerichten belaffen, die Eriminalgerichtöbarkeit von den Patri- 
monialgerichtöherren an den Staat abgegeben werben follte. 
Auch in der zweiten Sammer war die Erörterung ber PBrincip- 
frage ungemein lebhaft. Der Referent Braun, der durch 

Flathe, Nenere Geſchichte Sachſens. 34 
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dieſes Referat feinen Auf als gründlicher und freifinniger Juriſt 
begründete, belämpfte bie Motive der Regierung durchweg aus⸗ 
führlich und mit ſchlagenden Gründen, und mochte auch der 
Juſtizminiſter ſeinen Standpunkt mit noch jo viel Ausdauer, 
Muth und Scharfſinn vertheidigen, mochte er ſich ſogar zu ber 
bevenklichen Erklärung hinreißen laffen, er werde in dieſer 
Frage jelbft dem vereinten Willen beider Kammiern nicht weichen 
fondern nur feiner eigenen Überzeugung folgen, e8 war unter 
den hervorragenderen Abgeordneten nicht einer, der jich nicht 
für Öffentlichteit und Mündlichkeit ausgejprochen hätte !). ach 
einer zebntägigen in ven purlamentarijchen Annalen Sachjend 
einzig daſteheuden Debatte, in ber vierzig längere Neben ges 
balten worden waren, erlitt die Regierung eine volljtändige 
Niederlage; fait einjtimmig lehnte die Kammer den Entwurf 
ab und beantragte die Vorlegung eined anderen, auf deu 
Grundjag der Offentlichfeit, Mündlichkeit und des Anklages 
procefjes mit Staatsanwaltſchaft gebauten jpüteftens bei nächſtem 
Landtage, und als bierauf die Regierung ihren Entwurf mit 
ver Erklärung zurückzog, „ſie werde in Erwägung zieben, ob 
und inwiefern ohne dem Hauptprincip des bisherigen Ber- 
fabrens Eintrag zu thun, eine unmittelbare Geſtellung des 
Angeſchuldigten und der Zeugen vor dem erkennenden Gerichte 
einzuführen ſei“, bejchloß fie, ihre Beſchlüſſe als ſtäudiſche An— 
träge an den König zu bringen, was jedoch, da eine Heine 
Majorität der erjten Sammer ihre Zuftimmung verjagte, nicht 
zur Ausführung kam. 


1) „Nimmt die Regierung”, fagte Georgi, „die Rejormvorſchläge au, 
fiher iR dann auf eine lange Zukuuft hinaus die Augelegeuheit damit 
abgetban und geregelt. Es ift aber weine jefle Überzeugung, daß, wenn 
fie in der Haupifacdhe nod zehn Jahre im bisherigen Zuftande bfeibt, 
wenn fie danu gezwungen ift zu reformleren, das, was heute geuligt, 
dann nit mehr genügen wird; bie Schwurgeridhte werben dann viel 
lauter und ungeftilmer anklopfen als e8 heute noch ber Fall ii. Es iR 
unmer aufs neue bie alte Wahrbeit mit bem fibyllinifchen Büchern. Jede 
Behauptung eines Stanbpuutts, ber nicht mehr zu behaupten If, ſtraft 
fih früher oder fpäter.” 
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Es war weitaus der beventendite Sieg, den der Xiberalis- 
mus noch in Sachſen erfochten Hatte. Und doch, wie welt 
war dieſe Kammer von einer tenvenziöfen Oppofition entfernt, 
wo es fich nicht um praftifche Übelftände handelte! Ruge's und 
Wiegands Beichwerde wegen Unterbrüdung ber Jahrbücher 
wurde troßdem, daß Oberländer als Berichterftatter bie uns 
bevingte Freiheit wiſſenſchaftlicher Erörterung mit größter 
MWärnte verfocht, durch eine Majorität von 52, von denen bie 
iwenigften mwußten, was in den incriminierten Schriften ftand, 
zurückgewieſen, und dies am Vorabend ber Berathung eines 
Geſetzes, welches den auf der Preſſe laſtenden Druck erleichtern 
ſollte! Noch immer war Sachſen ohne Preßgeſetz, da der letzte 
Landtag zur Erledigung des ihm vorgelegten keine Zeit gehabt 
hatte, noch immer die Preſſe, abgeſehen von den laum nennens⸗ 
werthen Erleichterungen, die ihr die Verordnung vom 11. März 
1840 gewährte !), der Willkür der Polizei und ber Cenſur, 
der Eonfiscation ohne Urtheil, der Unterbrüdung auf bloßen 
Diinifterialbefehl Hin, jelbit dem Unweſen der Nadxenfur preis- 
gegeben. Kine nicht publicierte Inſtruction von 1836 wieß bie 
Genforen an, über Fälle von bejonderer Schwierigkeit an das 
Cenſurcollegium zu berichten, bamit dieſes nach Umſtänden bie 
Untervrüdung beantragen könne. Noch 1842 verbot bag 
Deiniftertum des Inneren den Localblättern Artikel über aus- 
wärtige Bolitif, dafern fie nicht vorher in der Leipziger Zeitung 
geftanden, aufzunehmen; zugleich wurben bie Cenforen ans 
gewiefen, anftößige Artikel nicht nur zu ftreichen ſondern auch 
anzuzeigen. Überraſchen konnte e8 daher nicht, wenn das gegen« 
wärtig vorgelegte Geſetz wegen Genfurbefreiung ber über 
zwanzig Bogen ftarfen Drudichriften, obgleich es dieſe Er- 
leichterung an Bedingungen Inüpfte, welche viejelbe fo gut wie 
aufhoben, fich al8 die Erfüllung der in 8 35 der Verfaſſungs⸗ 


1) Diefelden beftanden barin, daß fie üffentliche Anfchläge, bereits 
approbierte Andachts⸗ und Schulhlicher, bie bibliſchen und ſymboliſchen 
Bücher, Sammlungen inländifcher Geſetze, griechifche und römifche Claſſiler 
und bie Kirchenväter in ber Urſprache von ber Eenfur befreite, und ſchon 
damit war eigentlich das Bundesgeſetz liberfchritten 
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urkunde ertheilten Zuſicherung ankündigte, wenn aber auch 
anderſeits dieſe Anſicht in der zweiten Kammer ſehr beſtimmten 
Widerſpruch erfuhr und eine Petition der leipziger Buchhändler 
ſogar um Verwerfung des ganzen Geſetzes bat. Zum erſten⸗ 
male bot fich jet die bis dahin jedesinal vereitelte Selegen- 
beit über das Recht und den Werth der freien Preſſe zu ver- 
baudeln. Mit tiefem Ernſt ſchilderte Brockhaus nicht nur die 
unwürdige Lage, in der fich die Preſſe gerade in Sachen, in 
dem Lande, das mehr als jeved andere den Beruf babe in 
Beziehung auf die ©ejetsgebung über die Preſſe voranzugehen, 
befinde, ſondern auch mit Hinweis auf den Verein jübdeutjcher 
Buchhändler, der fchon anfange ſeine Abrechnungen in Stutt- 
gart zu machen, die Geführbung von Leipzigs Stellung als 
Mittelpunkt des deutjchen Buchhandels, wenn der gegenwärtige 
Drud fortvaure. Die Bertreter der Negierung, der Schwäche 
ihrer Sache bewußt, hielten fich in ver Debatte behutſam zurüd, 
was jedenfalls geichiefter war, als daß einer ihrer Commiſſare 
in fophiftiicher Weije deu Gegenjag von Ceuſur und Preßfrei- 
beit ganz läugnete, indem die Genjur nichts ſei als cine Be⸗ 
ſchränkung der Preßfreiheit auf präventivem Wege, daher es 
unrichtig jet, daß $ 35, weil er Preßfreiheit zuſage, deshalb 
auch Die Aufgebung der Cenſur vorausjege. Die Kaumer 
nahm den Eutwurf nuur mit einer Reihe von Abänderungen 
an, die, Wie gemäßigt auch au ſich, Doch deuſelben weſentlich 
modificierten. Da aber die erjte Kummer biejelbeu jünttlich 
ablehnte, jo mußte auch die zweite, wennſchon mit ſchwerem 
Herzen, ihre Auträge wieder fallen Tajfen um nicht Das Zuſtande— 
kommen bed Geſetzes überhaupt zu vereiteln. Die Bejeitigung 
der Nadheenjur und die Bejchränktung ver Pflicht zur Names 
baftmachung des Verfaſſers war alles, was fie erreichte (Geſetz 
vom 5. Februar 1844), eine Abichlayszahluny, aber eine 
ſehr Heine, ‚wie wen man’ — nach den Ausdruck des Refe⸗ 
renten Todt — „auf eine Schuld von 100 Thlr. 5 Thlr. er- 
hielte.“ 1) 

1) Das Geſetz zum Schutz des Rechts au literariſchen Erzeugniſſen 
nnd Werten dev Kunſt vom 22. Februar 1844 gab das ewige Berlags⸗ 
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Kein Zweifel, die Wege der Negierung und bie bed Yibe- 
ralismus begannen weit auseinanderzugeben ; defto unverhohlener 
fündigte fi die Bundesgenoffenichaft jener mit der Ariſtokratie, 
bem grundbefigenden Abel, an. Hatte vie Regierung 1832 das 
Geſuch um Gründung eines Crebitvereind zu gegenfeitiger Ge- 
währleiftung und fneceffiver Zilgung der anf den Nittergütern 
baftenden Hhpothefenfchulden zurückgewieſen, fo Tegte fie jetzt 
felbft einen daranf Bezüglichen Gefeßentwurf vor und Die 
Sprache, in welcher die erfte Kammer benfelben begrüßte, 
indent fie die Stabilität des Grumpbefites als die ficherfte 
Grundlage des Staates pries und als Zweck des Geſetzes offen 
den eingeftand, der Ariftofratie eine neue Stüße zu geben, mußte 
ebenjo großes Bedenlen erregen wie der Inhalt des Gefekes 
jelbft, der den bäuerlichen Grundbeſitz von dem zu errichtenden 
ländlichen Creditſyſtem direct ausſchloß und fo in einer Zeit, 
welche die Kechtsgleichheit Aller unter einer Verfaſſung an⸗ 
ftrebte, wieder die politifche Qualität der Güter als Unter- 
ichetoungsmerhnal hervorzog. Den übeln Eindruck zu ver- 
wiſchen verfuchte Wicepräfident v. Carlowitz bem gefränkten 
Banernitande ftatt des verjagten Brobcs einen Stein zu reichen 
durch den Antrag, die Regierung möge auch unerwartet ber 
neuen Kreistagsordnung die Zulaffıng von Vertretern bes 
bänerlichen Grundbeſitzes zu den Kreistagen verfügen, ba diefes 
Sebrechen den machtbeiligften Einfluß auf die Einigfeit der in 
den Kammern vertretenen Stände zu äußern beginne; allein 
fe leicht war jener nicht zu täuschen und die zweite Kammer 
erflärte jede andere als eine auf gleicher Berechtigung berubende 
Vertretung der drei Stände auf den Kreistagen für nutzlos. 
Kichts aber trug die Deipftimmung gegen den Adel unter ber 
ländlichen Bevölkerung weiter als die Aufrechtbaltung der 
Jagdprivilegien. So lauge ſich der Aderbau anf einer niedrigen 


reebt auf und fette dafür eine dreißigjährige Schutzfriſt. Der Beginn 
des internationalen Verlagsrechts kuüpft fi an bie von B. Zandhırig 
1541 unternommene und feitbem zu erfiannlicher YBebentung angemachfene 
„Collection of British anthorr “. 
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Stufe befand, die Bevölkerung weniger dicht war, taujende von 
Lehden, abgetriebenen Holzädern und Brachfeldern dem Wilde 
Zuflucht und Nahrung gewährten, waren die Wildfehäden ungleich 
weniger empfindlich geweſeu als jet !), wo doch der Wildftand 
fich beträchtlich vermindert hatte. Zudem war jet der Bauer 
ein freier Mann, nicht gelaunt den Fleiß feiner Hände der 
gutsherrlichen Waidmannsluſt preiszugeben, daher nicht fo» 
wohl der angerichtete Schaden als das mit den conjtitutionellen 
Einrichtungen nicht vereinbare Necht den Gegenftaud der Bes 
ſchwerde bildete. Trotzdem waren die zum Schub des Land⸗ 
manns erlaffenen Beſtiumungen in einer Weije beichräntt und 
gebeutet worden, daß dadurch ihr eigentlicher Zwed ziemlich 
unerreichbar wurbe und bei jedem Landtage eine Unzahl Ber 
ſchwerden über Wildſchäden einlief, die aber alle das nämliche 
Schidjal Hatten, von der zweiten Kammer befürwortet, von 
der erjten zurücgewiejen zu werben. 

Keiner der vorhergehenden Landtage hatte auch nur an⸗ 
näbernd eine ähnliche Theiluahme außerhalb des Ständejanls 
erregt wie diejer, namentlich war es der Streit um die Offentlich- 
feit der Nechtöpflege, der um jeiner praktiichen Greifbarkeit 
willen das Intereſſe an den politiichen Tagesfragen in weuwere 
Kreife trug; die Vertheidiger derjelben ließen ſich durch ben 
Widerftand der Regierung nicht einjchüchtern. Auf das Gerücht, 
die Regierung beabfichtige einen als Gegner des öffentlichen 
Berfahrens befannten Beamten in die Länder mit Jury reijen 
zu laſſen um e8 an Drt und Stelle zu ftudieren, wurde auf 
Todts Anregung durch freiwillige Beiträge auch für Braun der 
Reiſeaufwand zu gleichem Zwecke aufgebracht 2); ein beutlicher 
Tingerzeig von dem Umſchwung, der fich der Geifter zu bemäch- 
tigen begann. Mit großer Umficht hatte das Regierungs⸗ 


1) Bon 1832 — 1845 wurden an Wildſchäden vergütet 17679 Thlr., 
jährlich alfo durchſchnittlich 1255 Thlr. 

2) Braun bereiſte 1844 die Rheinlande, Belgien, die Niederlande und 
Frankreich, lehute aber die Gabe ab und beſtinmte ſie 1851 zu einer 
Gtiftung für arme Leidende in Bad Eifler. 
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ſyſtem von 1831 jeine höchſt nothwendige und wohltbätige 
Aufgabe gelöft, den Grund und Boden befreit, die Gleichheit 
der Befteuerung und zahlreiche materielle Verbeſſerungen ber- 
geftelit, aber mit den von allen Seiten in das Volk eindringenden 
politifchen Ideen vermochte es nicht zus rechnen. Der eigentliche 
Gründer der Berfafjuug von 1831, Lindenau, ſah fich Hier 
von Forderungen beſtürmt, die jenfeits feiner eignen politifchen 
Überzeugung lagen, dort von einer Reaction überftimmt, bie 
fichb dem vom Bundestag patrontfierten Syſteme des unerbitt- 
lichen Widerſtandes gegen allen und jeden Fortfehritt mit traue 
riger Befliffenheit anſchloß. Unfähig in dem ausgebrochenen 
Kampfe feine Stellung zu behaupten, von feinen eignen Collegen 
verläugnet, trat er unmittelbar nach Schluß des Landtags von 
feinen Poſten zurück. Unterlegen im Kampfe gegen den Geift 
ver alten Bevorrechtung nahm er die Popularität, deren er 
fich wie felten ein Staatsmann erfrent hatte, in das Private 
leben mit hinüber, und mie ift in Sachjen fein Name anders. 
als mit böchjter ‘Dankbarkeit genannt worden ?). 

Lindenau's Sturz bedeutete den Triumph der Reaction; 
vd. Könneritz trat an bie Spike des Weinifteriums ?) mit ber 
ausgeipruchenen Abficht, der auſchwellenden Fluth revolutionärer 
Ideen einen unüberſteigliche Damm entgegenzujeßen. Wie 
aufrichtig Tohal des Volkes Geſinuung fei, mochte der herzliche 
Empfang lehren, der allgemein dem Könige bei jeiner Rückkehr 
aus England zu Theil wurde, wo er der Königin Victoria 
perjönlich für den verliehenen Hoſenbandorden feinen Dank 
abyejtuttet Hatte; aber der renctionäre Umichlag in Preußen 
machte fich nun einmal auch in Sachſen mehr und mehr gel- 
tend. Das alte Vertrauen war einer argwöhniſchen Gerelzt- 


1) Er farb 21. Mai 1853 auf feinem Gute Polgof im Allten- 
burgiſchen. 

2) Dasſelbe beſtand nunmehr ans: v. Könneritz, Inſtiz und Aus- 
wärtiges; E. G. v. Noſtitz und Jänkendorf, nach deſſen Austritt 
Sept. 1844 (fl. 1858) J. P. v. Falkenſtein, Inneres; ©. v. Noſtitz- 
Wallwitz, ſeit 1846 ©. F. ©. v. Oppell, Krieg; v. Zeſchau, 
Finanzen; E. v. Wietersheim, Cultus nnd Öffentlicher Unterricht. 
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beit gewichen, mit der man fich beiderfeitS beobachtete: das 
Minifterium ſah in jedem Streben nah Fortfchritt Umſturz⸗ 
tendenzen, die liberale Partei wurde durch den Widerftand der 
Regierungsgewalt immer weniger wählerifch in ihren Mitteln. 
Zuerft fam die Mafregelung der Preffe. Nicht genug, daß bie 
bürftigen, von der zweiten Kammer dem Preßgefet erfämpften 
Erleichterungen in der Ausführung illuforifch gemacht wurden, 
daß die Negierung jogar auf Verlangen des berliner Cabinets 
um nach in Preußen verbotenen Büchern zu fahnden, in Leipzig 
bie dorthin gehenden Bücherballen öffnen Tieß, Welkers Schrift 
über den Bundestag verboten wurde, kein jächfiiches Blatt den 
Jordan'ſchen Prozeß erwähnen durfte, ward auch die Beſprechung 
innerer Landesangelegenheiten auf das geringfte Maß ein⸗ 
geichräntt, felbft die öffentliche Empfehlung eines Wahlcandi- 
daten amterfagt, die feit Kurzem in etwas lebhafterem Aufs 
ſchwunge begriffene Rocalpreffe unter jpecichle Aufficht und Cenſur 
genommen, die oppofitionelle durch Bedrohung gezügelt, Die 
tediten dieſer Blätter, Helds Locomotive, O. Wigands Viertel- 
iahrichrift, Das Echo vom: Hochwald, Die Sonne, unter 
brüdt, eine Handhabung der Preßpolizei, Die in auffallendem 
Gegenfate ſtand zu der Nachficht, ja der Begünſtigung, deren 
die Blätter der entgegengefegten richtung, wie der von Krauſe, 
ipäter von Tlorencourt vedigierte Berfaffungsfreund, genoffen. 
Ungebindert predigten das Volksblatt und der Bayard mit 
einer in Sachſen noch nicht erhörten Gemeinheit der Geſinmnung 
und des Ausdrucks neben der politifchen zugleich die kirchliche 
Reaction, jenes im Sinne des bierarchiichen Lutherthums, dieſer 
als Vorkämpfer des Ultramontanismus. 

Gerade aber die Einmiſchung kirchlicher Fragen rührte an 
eine der empfindlichſten Seiten des ſächſiſchen Volkes. Kein 
Landtag war ſeit 1831 vorübergegangen, auf dent ſich nicht 
die Befürchtungen wegen einer über Sachſen binjchleichenden 
römifchen Bropaganda erneuert hätten. Um den übelſtaude ab: 
zubelfen, daß die füchfifchen Fatholifcben Geiſtlichen ihre Bildung 
um Auslande, dem Priefterfeminar zu Prag, empfingen, jchlug 
Krug 1836, wiewohl vergeblich, die Errichtung einer katholiſchen 
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Facultät in Leipzig vor, doch beantragte Die zweite Kammer 
auf Sefuttencolfegien gebildete von geiftfichen Stellen auszu- 
Ichließen. Nachdem auf vemfelben Lanbtage die Annahme bes 
von der Regierung vorgelegten Regulativs wegen Ausübung des 
weltlichen Hoheitsrechts über die katholiſche Kirche an ber For⸗ 
derung der zweiten Klammer, baß alle Erlaſſe Fatbolifcher Be⸗ 
hörden des ertheilten Placet ausprüdlich Erwähnung zu thun 
gehalten fein ſollten, geicheitert war, wurden 1843 aufs neue 
verfchiebene Übergriffe der katholiſchen Geiftlichfeit conftatiert, 
welche Die zweite Kammer bewogen einftimmig um ernenerte 
Borlage des Regulativs zu bitten, zugleich aber die zunerficht- 
liche Erwartung auszujprechen, die Regierung werde allen 
ferneren Übergriffen auf das ftrengfte begegnen; auch beichloß 
fie, daß Fünftig feine proteftantifchen Soldaten mehr zur Knie⸗ 
bengung in der katholiſchen Kirche commandtert werben follten, 
obgleich der Kriegsminiſter dieſelbe als einen bloßen Act ber 
Ehrerbietung für Tas lönigliche Haus und eine natürliche Folge 
nilitärticher Befehle in Schuß nahm. Schärfer noch erhob 
fih in der erften Kammer Großmann gegen die Fatboltichen 
Anmaßungen und die von der Negierung ihnen gegenüber geübte 
Connivenz und weder de8 Domdechants Dietrich ſalbungsvolle 
Phraſen noch Wietersheims Verficherinmg, diejelben feien bereits 
bo der Regierung gerüigt worden, vermochten ven Eindruck jeiner 
Anflagen zu verwifchen ’). 

Jetzt auf einmal erfcholl der Alarmruf: „Jeſuiten im 
Lande!“ Eine Inſchrift am Altare der aus einem Legat des 
Biſchofs Mauermann (ft. 1841) für die Katholiken des Ober» 


1) „Und fo fcheint”, fagte er, „vie hohe Behörde allerdings wie auf 
Soden einherzugehen, al® wenn fie glaubte einen Kranken ober Empfind- 
lichen und Neizbaren nicht im mindeſten flören zn bürfen, während fie 
doch aegen den Superintendenten zu Penig“ (weil biefer einen in Sachfen 
vorgefonnnenen Fall zur Offentlichteit gebracht hatte) „tn voller Kriegs- 
rüſtung einhberſchreitet.“ — Rachdem Ammon und Großmann fich mit 
großer Eutſchiedenheit gegen die Kniebengung ausgeſprochen hatten, er- 
klärte auch Prinz Johann, da die erſten proteſtantiſchen Geiſtlichen eine 
Beeinträchtigung ihrer Kirche darin fänden, fiir deren Wegfall zu ſtimmen. 
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erzgebirge® zu Annaberg erbauten Kirche, die ohne Vorwiſſen 
der Regierung zu Brauna bei Camenz erfolgte Errichtung 
einer Ziliale der parifer Erzbrüderſchaft „vom uubefleckten 
Herzen Mariä zur Belehrung der Sünder“ und ähnliche 
Syluptome fchienen auf ein Einfchleichen des Ordens zu deuten. 
Was Wunder daher nad) den Allen, daß der Deutfchlatholicis- 
mus nicht bloß unter den durch die lange Berührung mit den 
Protejtanten ohnehin aufgeflärteren jächjijchen Katholiken zahl- 
reichen Anhang ſondern auch bei der protejtantijchen Bevölke— 
rung die wärmfte Theilnahme fand. Im Leipzig, Dresden und 
anderen Orten bildeten ſich deutſchkatholiſche Gemeinden, die 
Ortsbehörden ftellten ihnen ihre öffentlichen Gebäude, hie und du 
jelbjr ihre Kirchen für ihren Gottesdieuft zur Verfügung; wo 
fi) die Apoftel der neuen Lehre zeigten, waren fie die gefelerten 
Helden des Tages. EI war ein Rückſchlag des durch die ultra» 
montanen Untriebe empörten gejunden Menſchenverſtandes, des 
verlegten nationalen und ſittlichen Gefühls und der verhöhnten 
Bollsbildung. Aber dag dieſe jJeheinbar kirchliche Bewegung 
zu einem guten Theile zugleich eine durch die herrſchende We: 
action Tünjtlich auf das kirchliche Gebiet hinübergedrängte poli- 
tiiche, eine ueue Phaſe des verwandten politischen Liberalismus 
jet, wurden inmitten des allgemeinen Jubels die Wenigften ges 
wahr, während einzelne ſchärfer Blickende, wie in Yeipzig 
R. Blum, jih an die Spige der deuifchkatholiichen Bewegung 
jtellten, niche aus veligidjem Bedürfniß jondern, weil fie eben 
in ihr cin höchſt wirkſames Hilfsmittel der politijchen Agitation 
erkannten. Die Meyierung, ſo gelegen ihr dieje Bewegung 
fam, that doch das Bejte, was ſie ihr gegenüber thun fonute: 
fie ließ ihr innerhalb ver gefeglichen Schranfen freien Spiel» 
raum. Da die Anfaug 1845 von michreren deutſchkatholiſchen 
Gemeinden mit der Bitte um Auerkennung ihrer Neligions- 
gemeinſchaft eingereichten Glaubensartikel mehrfach unter ein- 
ander abiwichen, jo beichloß das Gultusininiftertum vorher den 
bereitS ungefündigten Verſuch eined Gemeinbekenntniſſes ab⸗ 
juwarten und erforderte darauf über dag vom leipziger Concil 
aufgeftellte das Gutachten des Yandesconfijtorimmd und der 











Dentichlatholicsmnge. Guflan-Abolf- Bereit. 689 


theologiſchen Facultät; aber noch vor Ertheilung eines Be- 
ſcheides reichten fämtliche Diſſidenten Sachſens 20. Auguft 1845 
cin neues weit umfaſſenderes Glaubensbekeuntniß und Ver—⸗ 
faſſungsſtatut ein, auf welches nunmehr die Prüfung gerichtet 
wurde. Da nad der Anficht Des Meinifteriums zur Kits 
räumung einer über die Hansandacht hinausgehenden Religions- 
übung die Berfaffung ein beſonderes Geſetz erbeifchte, fo geftattete 
e8 zwar den neuen Gemeinden weder öffentlichen Gottesdienſt 
noch die Denugung von Semeindelocalen zum Privatgottesdienft, 
noch anch ihren Prebigern die Vollziehnng geiftlicher Amts⸗ 
bandlungen mit bürgerlicher Rechtswirkung, bie vielmehr, teil 
bie römiſch⸗-katholiſchen Seijtlichen fi) der Vornahme verfelben 
tweigerten, den evangeliichen Pfarrern zugewieſen wurden, igno⸗ 
rierte aber aus Staatsklugheit im vorliegenden alle Alles, 
wozu es nicht einer ausdrücklichen Antorifation ber Behörden 
bevurfte, ohne fich doch durch dieſe Duldung bei den Bethei⸗ 
Tigten wirklich Danf zu verdienen. 

Aber auch in der proteftantiichen Kirche meldeten fich bie 
Symptome einer inneren Kriſis. Noch gab bier der alte 
Nationalismus den Ton an, es herrſchte im Ganzen ein 
Mangel an fpecifiicher Stirchlichleit, der nicht frei war von 
leichgiltigkeit gegen das Dogma ?), ja gegen die Kirche über- 
haupt. Auch der Verein zum Beſten evangelifcher Gemeinden 
in Fatholischen Yändern, ven 1832 Großmann und der leipziger 
Kaufmann Schild zu gründen unternahmen, erfuhr anfangs 
biefe Ungunſt; die in Yeipzig und Dresden gebildeten Ausſchüſſe 
blieben faft unbemerkt. Erſt als bieje Stiftung mit ber durch 
des Prälaten Zimmermann Aufruf ins Leben gerufenen 1842 
auf einer Verſammlung zu Leipzig verſchmolzen war, wuchs 
ber Guftan- Adolf» Verein fo erfreulih empor, daß die Hoffe 


1) Als 1834 der Wunfch geäußert wurde, baf auch in Sachen bie 
Union der Tutherifhen und ber reformierten Kirche vollzogen werben 
möchte, durſte Großmann verfihern, boginatifch und im Herzen jet die 
Erhrante längft gefallen und das Weitere möge man rubig ber Zeit 
überlaffen. 


540 Sachſen von 1833—1848. 


mung eriwachte, er fer zu etwas Höheren al8 bloß zur Ver⸗ 
tbeilung milder Gaben, zu einem alle Proteftanten umſchlin⸗ 
genden Niebesbande berufen. Daß troß alledem das Voll feine 
proteftantifche Kirche hochhalte, befundete es 1839 durch die 
wiürdige Säcularfeier der Einführung der Reformation im 
albertiniichen Sachſen; wo aber die Orthoborie ihr Haupt 
erhob, begegnete fie meiftentheild bei der großen Menge einem 
ausgefprochenen Meißtrauen, das allerdings in den zu Einfievels 
Zeit und neuerdings wieder in den 1837 mit dem Prediger 
der böhmifchen Gemeinde zu Dresden, Stephan, gemachten Er- 
fahrungen feine Erklärung fand; nachdem diefer räthſelhafte 
Mann zehn Sabre lang feine Gläubigen wie die Behörden 
durch die Maske ſtreng Firchlicher Frömmigkeit getäufcht Hatte, 
wurde er endlich von der Polizei in der Hofldsnig bei den 
ſchändlichſten Orgien ertappt; aber felbft dadurch nicht befchrt, 
ließen fich feine verblendeten Anhänger bereden, mit ihn nach 
den Ufern des Miſſiſippi auszuwandern, wo jie ihn enolich, 
feiner Herrſchſucht, Verſchwendung und Üppigfeit müde, ber 
angemaßten bichöflichen ‘Dietatur entſetzten, In Erinnerung an 
dieje Vorgänge willigte die zweite Kammer 1838 in die An⸗ 
nahme eines vom Fürſten O. B. v. Schönburg behufs Er- 
richtung eines Schullehrerfeminars zu Waldenburg gemachten 
Geſchenks von 40000 Thlru. nebſt Gebäude und Garten nur unter 
Beifügung ausdrüdlicher Garanticen, damit nicht der im jenem 
Theile des Muldenthales eingeniftete Myſticismus und Pie⸗ 
tismus dadurch neue Nahrung erhalte. Selbſt ein 1844 von 
Großmann gemiachter Verſuch, die bei der Confirmation von 
Roſenmüller eingeführte Belenntnipforimel durch Das apoſtoliſche 
Glaubeusbekenntniß zu erſetzen, ſtieß bei einem Theil der leip⸗ 
ziger Geiſtlichkeit auf heftigen Widerſtand und rief unter der 
Einwohnerſchaft eine ungewöhnliche Aufregung hervor. Gerade 
dieſer letztere Vorfall brachte den ſächſiſchen Proteſtanten zum 
Bewußtſein, was ihrer Kirche fehle, eine Umgeſtaltung ihres 
ſeit der Reformation brach gelegenen Verfaſſungslebens. Hatten 
die Kammern von 1839 cine Betition von 25 &emeinde- 
räthen um Einräumung einer Mitwirkung bei Beſetzung von 
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geiftlichen und Schul-Stellen ſchlechthin als ungeeignet auf fich 
beruhen laſſen, fo giengen jet aus Yeipzig und anderen 
Orten Petitionen um eine freiere Kirchenverfaffung mit zahl⸗ 
reichen Unterſchriften an das Miniſterium ab. 

Bisher hatte die oberſte Kirchenbehörde, zufrieden, wenn 
nur die poſitive Grundlage der Kirche nicht angetaſtet wurde, 
beide Richtungen ruhig neben einander gewähren laſſen und 
durch regelmäßigere Führung der Kirchenbücher, Einführung 
eines neues Perikopenbuches, zweckmäßigere Abgrenzung der 
Ephorien und ähnliches vorzugsweiſe für bie äußere Firchliche 
Ordnung geſorgt; Wietersheims Leitung war meift finanziellen 
Tragen zugewenbet '). Dies änderte fich jenoch, al8 bie zunächlt 
in der preußifhen Provinz Sadjen begonnene Agitation ber 
ſogenannten proteftantiichen oder Licht-Freunde, welche, ebenfalls 
nicht frei won politischer Beimiſchung, auf eine Fortbildung des 
Dogmas im Geijte und nach den Bedürfniſſen des Zeitbewußt⸗ 
ſeins ausgieng, in das Königreich herüberzugreifen anfing. Nach 
der großen auch von Sachſen aus befuchten Pfingſtverſamm⸗ 
lung zu Köthen 1845 kam Uhlig felbft nad) Leipzig, Dresden 
und Zwickan; auf feinen Antrieb bildeten fich Zweigvereine ber 
proteftantifchen Freunde, in der von Zille vebigierten Kirchen⸗ 
zeitung ſchuf fich die firchliche Reformpartei ein Gentralorgan. 
Faſt Schienen die Vefürchtungen derer fich erfüllen zu wollen, 
die in dem Umſturze des beim Eisgang von 1845 in ben 
Fluthen begrabenen Crucifixes auf der dresdener Brücke ein 
böſes Vorzeichen erblidt Hatten. Da erfchien die denkwürdige 
Bekauntmachung der in evangelicis beauftragten Miniſter vom 
17. Juli 1845 3). Zwei Tage darauf erfolgte das Verbot aller 


1) Eine feiner wichtigften Maßnahmen betraf bie Sicherfiellung bes 
Kirchenvermögens und anderer milden Stiftungen gegen ibre Bermalter 
(Verordnung vom 13. Februar 1845). 

2) „Die Beſtrebungen auf VBefeitigung ober doch Anderung des ger 
meinfchaftlichen Glaubensbekenntniſſes, welche ſich feit einiger Zeit hier 
und da and) innerhalb ber proteftantifchen Kirche kundgegeben haben und 
nenerlich ſelbſt auf Die hieſigen Lande verpflanzt zu werben fcheinen, haben 
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Vereine und Verſammlungen, welche die Augsburgifche Cou⸗ 
feffion in Trage ziehen könuten. Es war ber erfte entfchiebene 


eine Richtung genommen, welche geeiguet ift, bei Allen, been ber Beſtaud 
der Kirche am Herzen liegt, lebhafte Beſorguiſſe zu erweckeun. 

Dem ift auch jedem einzelnen Staatsbürger völlige Glaubensfreiheit 
zugefichert, muß ein Glaubenszwang für unftatthaft erfärt werben, wirb 
vielmehr die evangelifche Kirche insbefondere eben in ber Freiheit der Ge⸗ 
wiſſen, in unverwehrter Forſchung in ber heiligen Schrift nud in nu⸗ 
befaugener Würdigung bes kirchlichen Gemeindewefens ihre Burgſchaft 
anzuerleunen haben, Jo geben doch jene Beftrebungen, wie fie ſich derinalen 
geftaltet Gaben, uud bei der Art und Weiſe, wie fie aufgefaßt, genährt 
und betrieben werben, offenbar Über die Grenzen der Gewiflensfreiheit 
binaus und Können nur zu leicht dahin führen, baß der tief im Volke 
begrilubete Glaube, wie das Tautere Wort Gottes und, ihm gemäß, bie 
proteftautifche Kirche ihn fordert, nicht ſowohl befefligt als vielmehr unter- 
graben, bie rechte Freiheit der Einzelnen wicht geſchützt, ſoudern, einem 
Zwange zufälliger Stimmenmehrheit und fchrantenlofer Willkür unter- 
worfen, bie Einheit nud Krajt der Kirche nicht gefördert und geflärtt, 
iondern zerriffer und gebroden werde, und wöglicherweife die gemein- 
ſchaftliche Kirche in einzelne Secten zerfalle. 

Die unterzeichneten evangeliichen Etaatsminifter ... . ., berufen für 
Aufrechthaltung der auf die Augsburgifche Eonfeffion gegriludeten Kirche 
zu jorgen, die Einheit derſelbeu zu wahren, beim Entfichen von Secten 
in folcher vorzubeugen, durch bein auch von ihnen überuonnnenen Reli- 
gioußeid verpflichtet, darüber zu wachen: ‚daß gegen das Belenutniß 
berjelben weder heimlich noch öffentlich etwas vorgenommen iverbe‘, 
fühlen fich gebrungen, auf jene Gefahren aufınerlfam zu machen, von 
folgen Berfischen abzumahnen und öffentlich auszuſprechen, daß fie, ein- 
gedent ihres Eides, eingedenl der ihnen übertragenen Stellung, jeueu 
Beftrebunigen wit Bejlimmmtheit eutgegentreten werben, baß fie daher auch 
bie Bildung von Vereinen, fowie Berfanunfungen, welche darauf gerichtet 
find, das Glaubensbelenntniß der Augsburgiſchen Confeffions-Berrwanbten 
in Frage zu flellen oder anzugreifen, nicht bulben können und beugemäß 
das Verbot berfelbei veraulaßt haben. Sie fprechen dies öffentlich aus, 
zugleid zur Verubiguug und Ermuthigung für Diejenigen, weldde um 
das Foribeſiehen unferer Kirche beforgt find, wie zur Wamung für Die- 
jenigen, welche ſolche Befirebungen veraulaſſen und unterhalten, und mit 
ber fiheren Erwartung, daß insbefondere die Geiſtlichen auch hierin den 
bei Antritt ihres Anites eiblih übernommenen Pflichten alleuthalben treu 
nachtonunen werben. 

v. Köumerig. v. Zeſchau. v. Wieteröbelm. v. Faltenflein.” 
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Schritt zum Bruch mit dem Nationalismus, feine unmittel- 
bare Wirkung eine außerordentliche Aufregung, ja Beftürzung 
burch das ganze Land. “Die liberalen Partelen ſahen darin ein 
Attentat auf die durch die Verfaffung gewährleiftete Gewiſſens⸗ 
freiheit, eine indirecte Zurüchweifung des Geſuchs umt eine freiere 
Ktirehenverfaffung, in der Berufung auf die Symbole einen der 
Auftlärung der Gegenwart hohnſprechenden GTaubenszwang. 
Daft die Negierung zugleich die beutichfatholijchen Gemeinden 
ichärfer zu überwachen begann, öffentliche Verfammlungen und 
die Zulaſſung won Nichtmitglievern bei ihren &ottespienfien 
ihnen unterſagte, ihren Neifepredigern Hinderniffe in den Weg 
legte, goß Ol Ins Feuer. 

Auch von dieſer Bewegung liefen die Strabßlen in Leipzig 
als ihrem Brennpunkte zufammen und bier erfolgte baber bie 
erite Exploſion. Wie alljährlich fam am 12. Auguft 1845 
Prinz Johann als Obercommandaut ſämtlicher Communal⸗ 
garden nach Leipzig um Revue über die dortige Communal⸗ 
garde abzuhalten. Der Prinz galt im Volke allgemein nicht 
bloß überhaupt für die Seele ber politifchen wie der Firchlichen 
Reaction und bie Hanptftüße bes Ultramontanismus fondern 
auch für den fpeciellen Urheber ber gegen die Deutſchkatholiken 
ergrijfenen Mafregeln. Als ein Mann von ausgeprägtem und 
darum auch in confelfionellen Dingen entſchiedenem Charakter 
büßte er für das confejfionelle Mißverhältniß des Hofes zum 
Lande durch bie Leichtigfeit, mit der diefe Gerüchte, ohne daß 
man e8 der Mühe werth bielt ihren Grund oder Ungrund zu 
unterfuchen, Eingang fanden, und es fehlte nicht an bemago- 
giſchen Hegereien, welche bie unklare Erbitterung der Maffen 
abfichtlich auf feine Perſon Hinlenkten. Schon bet der Revue 
machte ji) die Stimmung des Publikums gegen ben Prinzen 
in mancherlei Ungebührlichfeiten Luft; von den Garbiften ftimms 
ten nur wenige in das dem Obercommandanten gebrachte Hoch 
ein. Abends, als die Communalgarde dem Prinzen den üblichen 
Zapfenftreich brachte, erneuerte fich ber Unfug in werftärkten 
Maße. Eine ziichente, pfeifende, tobende Menſcheumenge Le« 
deckte den Platz vor dem Hötel de Prufje, in deſſen Gartenſaal 
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er die Spiken ber königlichen uud ſtädtiſchen Behörden zur 
Tafel verfammelt hatte. Das Lied „Ein' feite Burg’ wurde 
angejtimmt, untermijcht mit Hochrufen auf Ronge und Czerski. 
In unverzeihlicher Verzagtbeit fand Niemand an der prinztichen 
Zafel joviel Muth, den arglojen Prinzen von dem, was draußen 
vorgieng, in Kenntniß zu ſetzen. Die vor allen zur Aufrecht- 
baltung der Ruhe berufene Communalgarde zujanımenzurufen 
wurde aus unzeitiger Schonumg gegen die durch die Revue 
Ermübeten verfäumt. ‘Der ſchwachen Polizeimannſchaft ſpottend 
wächſt ver Tumult, ungeduldig, daß man es nicht der Mühe 
werth zu achten jcheint ihm inhalt zu thun. Endlich eut- 
fchließt fich der Commandant der Communalgarve nach der 
Wachtmannſchaft zu ſchicken; bevor aber diefe eintrifft, drängt 
ber Haufen immer dichter gegen das Hötel, Steine fliegen 
gegen Thür und Fenſter. Da läßt der Stadtcommandaut, 
Dberft v. Buttlar, von der Civilbehörde aufgefordert, ein Ba⸗ 
taillon der Garniſon berbeiholen; im Sturmſchritt anlangend 
jtellt e8 ſich hakenförmig vor dem Hötel auf. Die Menge 
weicht einen Augenblid zurüd, bald aber erneuert fi) das 
Geſchrei, einzelne Schügen werben von Steinwürfen getroffen; 
die Aufforderungen der Offiziere zum Auseinandergehen, die 
Kommandos zum Fertigmachen verhallen im Yarın. Da fallen 
plögli” von zwei Seiten fajt gleichzeitig Gewehrſalven und 
mehrere Getroffene, meiſt entfernt jtehende Neugierige ober 
zufällig Vorübergehende, wälzen fich im Blute. Unter Wuth- 
gejchrei ftürzt die Menge in die innere Stadt, num erſt ruft 
der Seneralmarfch die Commumalgarde auf ihre Sammelplätze, 
fie zerjtreut die jich) Wieder zujammenrottende Menge. Bon 
Berwünjchungen und Steimwürfen verfolgt enteilt am andern 
Morgen der Prinz zu Wagen unter Bedeckung reitender Com⸗ 
munalgarve Leipzigs Mauern. 

Es war eine unfelige, durch feine Noth gevechtfertigte aber 
auch ohne Vorbedacht gejchebene Anwendung der äußerjten Ge⸗ 
walt. Eine unbejchreibliche Erbitterung bemächtigte fich ber 
Stadt. In dem Durcheinander wüjter Gerüchte ſtand doch 
das Kine Alten feft: daß der Prinz der Urheber des Feuerns 
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geweſen, und obgleich von ſeinen Gäſten jeder das Gegentheil 
wußte, wiſſen mußte, getraute ſich außer dem Rector ber Uni⸗ 
verſität, Domherr Günther, doch feiner, der Wahrheit bie 
Ehre zu geben, ja einer won ihnen, ber Borfteher der Stabt- 
terordneten Dr. Haaſe, legte diejen am 13ten eine Adreffe vor, 
twelche mit nicht mißzuverſiehender Dindentung auf den Prinzen 
um ftrenge Unterſuchung gegen alle bei tem nicht genug zu 
beffagenven Exeigniß „von welcher Seite e8 auch ſei“ Der 
theiligten bat. Stadtverordnete und Stadtrath ſandten Diejelbe 
durch eine Depntation nach Dresden. Im Schützenhauſe tagte 
inzwiſchen eine Volfsverjammlung; bier erhob ſich aus dem 
wilden Gewoge der Yeidenichaften Robert Blum: „eine Sühne 
für das vergoffene Blut müſſe der Stadt werben, aber nur 
in dem Boden des Geſetzes und ber Ordnung rube ihre Stärke 
und die Gewißheit des Siege". Unter ſeiner Anführung be- 
wegte fi) die ganze, nach Tauſenden zählende Verſammlung 
auf ven Markt, ruhig wartend, bis ihr Vlum vom Balkon 
des Rathhauſes Gerab tie Gewährung ihrer Forderungen durch 
den von Schreden gelähmten Rath verfündigte, die Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung follte ausjchleflich ver Conmimalgarte 
üherlaffen bleiben, ver Rath fich für Entfernung der Garniſon 
und Einleitung einer ftrengen Unterſuchung gegen bie an dem 
vergoſſenen Bürgerblut Schuldigen verwenden, ben feierlichen 
Begräbniß der Gefallenen fein Hinderniß in den Weg gelegt 
werden. 

Es war dies das erſtemal, daß jener merkwürdige Mann, 
ter von da an eine jo bedeutſame Rolle in der Geſchichte 
Zacjeus, ja Deutichlands fpielen follte, in den Vordergrund 
per politiſchen Schaubühne trat, jchon bier die ihm eigenthüm— 
liche Birtuofität bekundend, die Unruhe wollend bie Ruhe zu 
predigen. Durch eigene Kraft und Beharrlichfeit aus dürftigen 
Verhältniſſen beranfgebildet ımd darum mit der Empfindungs- 
weile des gemeinen Mannes vertraut, zwar ohne gründliche 
Ktenntniffe, doch auf vielen Gebieten menjchlichen Wiffens be- 
wandert, unter dem Echeine uneinennüßiger Hingabe an bie 
Sache von einem Starfen Ehrgeiz getrieben und durch eine 

Flathe, Nenere Geſchichte Sachſens. 35 
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unerjchütterliche Sicherheit und Gleichförmigkeit der Rebe der 
Wirkung jeiner wuchtigen und patbetifchen Worte auf die große 
Menge jederzeit gewiß, war er non dieſem Tage an ver ge- 
feierte Tribun, das anerkannte Haupt der Volkspartei, die fich 
ſeitdem von der liberalen Bartei jchärfer abſchied. 

In Dresden erregte die Nachricht von dein VBorgefallenen 
eine leicht begreifliche Entrüjtung. Unglüclicherweife Tieß fich 
die Negierung dadurch zu Mapregelin verleiten, als fei Leipzig 
eine eroberte Stadt, und brachte jo auch das gefränfte Gefühl 
der ruhigen und loyalen Bewohner gegen jih auf. Am 17ten 
langte, von den Stadtbehörden jelbft erbeten, ein königlicher 
Commiffar zur Fejtftellung des wahren Sachverhalts in Berjon 
bes Geheimen Raths v. Langenn an. Schlinmer noch als 
die Ankündigung ver königlichen Ungnade in der von ihm über- 
braten Autwort auf die Adreſſe wirkte jeine Erklärung, bie 
Regierung werde die von ihren Organen getroffenen Dlaßregeln 
vertreten, ein Wrtheil vor der Unterſuchung, das den Glauben 
an die Unparteilichkeit der legteren von voruberein untergrub. 
Die Schügenhaus-Verjammlungen wurden gejchloffen, am 26fen 
auf Grund der Bundesbeſchlüſſe von 1832 alle Volksverſamm⸗ 
(ungen verboten ?) und dadurch auc den Bürgervereinen, die 
fi vom Vogtlande aus über einen großen Theil des mittleren 
Erzgebirges und dev Receßherrſchaften verzweigt hatten und bie 
Hauptherde des Nadicalismus bildeten, ein Ende gemacht. 
Eine unbefangene Beſprechung des 22. Anguſt machte die Cenſur 
volljtändig unmöglich, und um fich eines ſtets Unruhe ſtiftenden 
Elementes zu entledigen wurde gegen die in Leipzig ſich auf 
baltenden nichtſächſiſchen Schriflfteller Ausweiſung verhängt. 
Die Nefultate der angejtellten Unterfuchung blieben größtentheilg 
ber Öffentlichkeit vorenthalten, und jo war wie abfichtfich der 
Ausſtreuung von gehäffigen Gerüchten aufs neue Thor und 
Thür geöffnet. Die Erregtheit, der ungeftinne Drang nad) 


1) Ju Leipzig ſchuf ſich die vadicale Partei nah Interbrädung ber 
Schügenhaus - Berfammlungen einen neuen Mittelpuntt in dem Rede⸗ 
Übungeverein. 
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Reformen erfaßte den größten Theil des Landes, felbft das 
jehr loyale Freiberg wurbe davon ergriffen, als in einer zwiſchen 
den Offizieren der Garnifon und den Bergakademiſten ent- 
ftandenen Neibung die Negierung zum nicht geringen Schaden 
der Stadt ſehr angenfällig für die erfteren Partei ergriff. 
Nur die Lauſitz verharrte zum größten Theil in politifcher 
Apathie. 

Mit welcher Spannung jah man daher diesmal dem Lands 
tage entgegen, ver einzigen Stelle, wo die lagen und Beſchwerden 
des Landes ungehindert laut werden durften! Eine von R. Blum 
und 1154 Genoffen zu Leipzig ausgehende Petition, welche alle 
Hauptbejchiwerden, und ziwar bezeichnend genug nicht bloß bie 
gegen jächftiche ſondern auch gegen allgemeine beutjche Verhält⸗ 
niffe gerichteten, zujammmenfaßte !), leitete, geſchickt organifiert, 
einen allgemeinen Petition» und Beſchwerdeſturm ein, der 
eine ſtürmiſche Sejfion vorausfehen Tief. Die Zuſammenſetzung 
ber zweiten Kammer zeigte fich bei Eröffnung des Landtags, 
14. September 1845, nicht unweſentlich verändert; zu der 
früheren Oppoſition war in Schaffrath, Joſeph, Henjel-Bern- 
ſtadt, dem Deutjchfatholifen Rewitzer aus Chemnitz u. A. ein 
jüngerer, „entſchiedenerer“ Nachwuchs gekommen, der, wenn⸗ 
ſchon er ſich noch Todts Führerſchaft unterordnete, bald die 
Oppoſition weiter mit ſich fortriß, bald auch ſich als änßerſte 
Linke von ihr abſonderte und die Gemäßigteren wie Braun, 
Georgi, Brodhaus mehr in die Stellung eines linken Centrums 
drängte. Der Triumph der liberalen Partei, daß fie Braun als 
zweiten und nach hartem Kampfe gegen ben Führer der Nech- 
ten, v. Thielau, Todt als vierten Candidaten für das Direc- 


1) Erläuterung von $ 89 der Berfaffung, bie Bundesbeſchlüſſe be⸗ 
treffend, die wieuer Beſchlüſſe von 1834, Erfüllung von Art. 13 der 
Anndebacte, Aufrechthaltung der beutfchen Vollsthümlichleit in Schleswig⸗ 
Hofflein, Aufhebung der Ceuſur, Verbeſſerung ber Lage ber Volksſchul⸗ 
lehrer, Herabſetzung des ſächſiſchen Contingents und deſſen Bereibigung 
anf die Verfaſſung ꝛc. — Ammons Landtagspredigt über Luc. 14, 1—9 
hatte zum Thema: „Die hohe Weisheit, mit welcher Chriſtus bie ver⸗ 
Kimmten und aufgeregten Gemüther feiner Zeit beruhigt.‘ 

35 * 
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torium burdjegte, wurde noch Daburd erhöht, daß der Koͤnig 
nicht wieder den an eriter Stelle vorgeichlagenen Dr. Haafe, 
ber fi) durch jein tactloje8 Benehmen im Augujt mißfiebig 
gemacht hatte, jondern Braun zum Präſidenten ernannte. Die 
Thronrede jchlug nicht ven herzlichen Zon der früheren Zeiten 
an; mit mahnendem Ernſt forderte der König die Stänve auf, 
ihn bei der Erhaltung eines verfaſſungs- und ordnungsmäßigen 
Ganges um inneren Staatsieben zu unterftügen, damit der 
Name der Sacjen überall mit Achtung genammt und Staats- 
verfajjungen wie die füchjiihe auch ferner als ein Bollwerk 
gegen Gejetlofigfeit und Unoronung, als eine Bürgſchaft für 
Erhaltung des Bandes zwijden Fürſt und Wolf betrachtet 
werden möchten. Das Befrenven darüber, daß die Throurede 
mehrere der breunendſten Fragen mit Stillſchweigen übergienz, 
und das allgemein empfundene Bedürfniß nach einer offenen 
Ausſprache über die vorhandenen Beſchwerden bewirkte vi smal 
die Auiahme von Todts Antrag auf Erlaſſung einer ein- 
jeitigen Adreſſe und zwar, da die diegierung darauf bejtand, 
daß einer Kammer das Recht zu eimjeitigen Anträgen nicht 
zuftebe, mit dem Zuſatze, eventuell dieje Streitfrage au den 
Staatsgerichtshof zur Entſcheidung zu bringen. Als jedoch von 
ber erjten Kammer bie Aufforderung zu einer gewmeinjchaftlichen 
Aorejje ergieng, jo bejchloß die zweite einjtimmig den Berſuch 
nit von der Hand zu weiſen und ber von Todt werfaßte 
Entwurf ließ durch die Mäßigung, die er athinete, deutlich deu 
Wunſch erkennen, daß er gelingen möge. 

Gingeleitet wurde die Debatte durch Könnerig mit Ber- 
lejung einer ausführlichen Vertheivigung des Miniſteriums; er 
lehnte die Verautwortlichkeit für die, übrigens vielleicht gar 
nicht allgemein vorhandene Aufregung von demſelben ab, ver- 
wahrte e8 gegen ben Vorwurf veactionärer Tendenzen, Wied 
aber zugleich die Forderung nach Fortbildung der Berfaffung, 
als der bijtorijchen Entjtehung derſelben widerftreitend, beſtimmt 
zurüd. Dieſe Darlegung verfehlte ibven Zweck die Gegner zu 
beichtwichtigen oder zu entwaffnen volljtändig, die Behauptung 
des Miinifterd, daß die Verfaſſung eine dem Zeitbewußtjein 
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nachgebende Entwidlung überhaupt nicht geftatte, war eine 
Kriegserklärung gegen die Tauteften Forverungen bes Volkes. 
Tas ganze NRegierungsfyftem wurbe einer einfchneidenden Kritik 
unterzogen, nicht zum wenigften durch die Vertreter Leipzigs, 
Brockhaus und felbft den ftreng confervativen Poppe; bie in 
Folge der Auguftereigiiffe ihrer Stadt widerfahrene Behant- 
lung und ver dabei von dem Wiinifter v. Fallenſtein der Stadt 
Leipzig ertheilte Math, den Weg der Selbſterkenutniß zu be- 
treten und jich jelbft wieberzufinden, jowie die Vertheidigung 
der Cenſur, zu welcher er fich berbeiließ, lenkte nur ven Uns 
willen auf jeine Perjon ohne ver Sace ver Negierung zu 
nügen. ‘Die Uoreffe wurde gegen 12 Stimmen angenommen. 
In der erften Kammer übernahm v. Carlowig, ver an des 
verjiorbenen d. Gersdorff Stelle zum Präfidenten ernannt 
worden war und deshalb die Führerichaft jeiner Partei an 
v. Briefen und v. Weld überlaffen hatte, perjönlich das Neferat 
über die Adreſſe. Da jedoch hier die Ariftofratie mit einer 
Schroſſheit auftrat, gegen welche die ſchwachen liberalen Ele⸗ 
mente der Kammer vergebens ankämpften, die von ber ziveiten 
Kammer gegen das Meinifterium erhobenen Vorwürfe unter 
Ausdrücken des tiefiten Abjchens gegen die Tendenz der Oppo⸗ 
fition, an den Grundlagen ves Staates zu rütteln und vie 
ſtändiſche Berfajjung in eine repräfentative zu verwandeln, vers 
worfen wurden uud nur die den Bundestag betreffende Stelle 
durch v. Garlowig noch eine fräftigere Faſſung al8 in Todts 
Entwurfe erhalten batte, jo konnte e8 nicht fehlen, daß bie 
Adrejje unter ihren Händen zu etwas ganz anberem wurde, 
al8 was fie urjprünglich hatte fein ſollen, daher vie zweite 
Kammer um fo eher von einer Überreichung berfelben abzufegen 
beichloß, als ſich ihre Aufmerkiamfeit bereits einzelnen von ven 
brennenden Fragen, die diefer Laudtag zu berühren berufen 
war, zugewendet batte. 

Da die allgemeine Erwartung, e8 werde in Bezug auf die 
Reform der Griminalgerichtspflege irgend eine Vorlage von 
feiten ver Regierung erfolgen, fich nicht erfüllte, richtete Klinger 
ſchon in einer ter erjten Situngen eine Juterpellation deshalb 
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an das Minifteriun. Da gab v. Könnerig zum allgemeinen 
Erftaunen die Erflärung: „Das Minijterium babe jich über: 
zeugt, daß mit einer bloßen Verbeſſerung bes zeitherigen Ver⸗ 
fahrens nicht durchzukommen, vielmehr eine größere Reform 
nöthig ſei; möglich und wahrfcheinlich, daß es auf die Münd- 
Vichteit nebft Anklageproceß eingehen werde, aber bie Offentlichkeit 
halte e8 nach wie vor für nachtheilig für die Nechtspflege wie 
für den Charakter des Volles. Allein ohne ſich durch dieſes 
Zugeftändniß beirren zu laffen, nahm die Kammer ihren früheren 
Antrag auf Neforn der Strafprocefordnuung im Sinne ver 
Offentlicfeit und Mündlichkeit wieder auf; der von Bram 
erftattete Bericht wies das Danaergejchen! der Mündlichkeit 
ohne Öffentiichkeit zurüd, rieth aber aus Zwedmäßigfeitsrüd- 
fihten vorläufig von einem Antrage auf Schwurgerichte abzu⸗ 
ſehen. Nochmals wich das Minijterium einen Schritt zurück, 
indem es eine bedingte Öffentlichkeit, durch Zulaſſung eines 
freiwilfigen Auditoriums von Unbetheiligten, Stadtverorbneten 
ober ©emeinbevertretern, um ver Verbandlung größere Feier: 
lichkeit zu geben, in Ausficht ftellte, aber auch dieſe Schein- 
eoncejfion machte feinen Kindrud; die Kammer wiederholte 
einftimmig ihren Antrag vom vorigen Landtage, und nur weil 
bie erfte Ramımer, weunfchon bloß mit einer Stimme Majo⸗ 
rität, auf die Seite der Megierung trat, war auch diesmal 
fein ftändijcher Antrag in diefer Frage durchzubringen. 

Auch über die Verordnung vom 17. Juli und das Berbot 
vom 19. Juli gab v. Könneritz jogleich in der erſten Sigung 
eine Exrflärung, um dieje jo vielfach mißdeuteten Erlaſſe ſowohl 
aus der Geſchichte der Reformation als aus der Verfaſſung 
zu rechtfertigen ). Auf Anlaß der auch bei den Ständen ein- 
gereichten Petition um eine freiere Verfaſſung der Tutheriichen 


1) „Uufere Kirche‘, fagte ex, „lief dadurch (die Beſtrebuugen ber 
Lichifreunde) ebenfo leicht Gefahr, dem Atheisnus und Pantheiduus als, 
fei es im Folge ber Lehrfreiheit, fei es, weil nah Erfahrungsſätzen das 
menfchliche Gemüth von der Leere des Glaubens um fo Teichter zu einem 
undern Ertrem übergeht, dem Katholicismus zugeführt zu werben.” 
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Kirche erkannte die Regierung das Bedürfniß einer folchen 
Reform an und veriprach ein darauf bezügliches Gele ben 
Zwifchendeputationen zur Berathung vorzulegen; eine Anficht, 
ter die Stände unter ber Vorausſetzung beipflichteten, daß da⸗ 
tur das einheitliche Beſtehen ver lutheriſchen Kirche nicht 
gefährdet werde; den einſchränkenden Zufag ber erften Kammer, 
daß dabei nichts vorgenommen werde, was Die Glaubenslehren 
in Frage ftellen könne, lehnte die zweite Kammer ab, fprach 
fih aber im Einverftändniß mit der Negterung für Einführung 
einer Presbyterial- und Synodalverfaſſung aus und beide 
Kammern befannten ſich zu dem Grundſatz ver Trennung der 
Kirche vom Staate, demzufolge die eigentliche Kirchengewalt 
einer oberften collegialiichen Behörde zu übertragen fel. “Die 
fächfifche Negierung war von allen deutſchen die erfte, welche 
das Verhältniß der Deutichfatholifen gejeßlich zu regeln unter- 
nahm; es follte dies, da fie Diefelben als im Austreten aus 
der römifchen Kirche und im Eintreten in eine neue Kirchen⸗ 
gemeinjchaft begriffen betrachtete, burch ein Interimiſticum ges 
jchehen, das, wenn es fich Bloß um kirchliche Intereſſen gehanvelt 
hätte, ihnen vollftändig genügt Gaben würde. Bei den poli- 
tiichen und nationalen Rüdfichten jedoch, die hierbei fo vielfach 
ins Spiel kamen, verfuchte die zweite Kammer ihnen mehr als 
bloße interimiftiiche Dulodung, nämlich bie Anerkennung als 
gefetlich aufgenommene Eonfeffion zu erkämpfen; aber die erfte 
Kammer trat der Regierung bei; fie beichränfte ſogar die Ge⸗ 
währung ewangeliicher Kirchen für die Deutjchfatholifen auf bie 
Städte, gejtattete ihren Geiftlichen nicht die Trauung fondern 
nur die Einſegnung ber Che nach der proteftantifchen Trauung, 
betrachtete fie auch in Bezug auf die äußeren Rechtsverhältniſſe 
fortwähren noch al8 Angehörige ber früheren Kirche, und um 
Yieber etwas als nichts zu erlangen gab bie ziveite Kammer, 
wenn auch nicht ohne Sträuben, nad. Nachdem inzwiſchen 
das Eonfiftorium und die theologische Facultät übereinftinmend 
bezeugt hatten, daß das Bekenntniß der Deutfchfatholifen im 
alfgemeinen dem Geifte des Chriftenthums nicht widerfpreche, 
wurden ihnen durch Veordnung vom 17. Juni 1846 Duldung 
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und gewiſſe Firchliche Rechte zugelprocden. Die von Superitt- 
tendent Großmann aufs neue gegen das jejnitiiche Gebahren 
der katholiſchen Geiſtlichkeit in Sachjen erhobenen Anklagen 
jucchte Die Regierung durch Darlegung des dagegen erfolgten 
Einjchreiteng zu beſchwichtigen. 

Ohne Zweifel würde das, was die Begierung für die 
Deutſchkatholiken gethan Hatte, eine gerechtere Würdigung er» 
fahren haben, hätte jie nicht durch ihr freiheitsfeindliches Ver⸗ 
fahren nach anderen Seiten bin die Gemüther gegen jich auf 
gebracht und namentlich durch die kleinliche Maſchiuerie, die fie 
unanfhörlich gegen den freieren Ausdruck des Gedankens in 
Bewegung jeßte, auch die Gemäßigten erbittert. Di Be 
ichwerven wegen Concejfionsentziehungen und Cenſurhudeleien 
nahen fein Ende. Alles, was die Leipziger Buchhändler ver 
langten, war die Beſeitigung der Couceſſionen auf Widerruf 
und die Feſtſtellung gejeglicher Gründe für Unterdrückuug von 
Zeitichriften; ohne Erfolg ſetzte die Verſammlung der veutjchen 
Buchhändler zu Nürnberg 1845 in einer bejonderen Denfjchrift 
die dem leipziger Commiſſions- und Speditionsbuchhandel durch 
das Berfahren ver jüchfiichen Regiernug drohenden Gefahren 
auseinander. Als woile dieje die Oppoſition vecht ihre Macht 
fühlen laffen, erfolgte wenige Tage, nachdem Todt Die gegen 
die Vaterlandsblutter, jeit Blume devaction das Hauptorgan 
des Napicalisınus, geübten Cenſurbedrückungen in der Kammer 
zur Sprache gebracht hatte, Die gänzliche Unterprüdung dieſes 
Blattes. Umſonſti jchilderte Vrockhaus als Referent das Wider: 
ſinnige der Cenſur) und des eine Anomalie zu alien übrigen 
Verhältniſſen Sachſens bildenden Conceſſionsweſens, Das den 
meiſten anderen deutſchen Staaten unbekannt und nicht einmal 
durch die Bundesbeichlüffe verlangt ſei; die Miniſter blieben 
dabei, daß fie fich nicht eine Warfe aus der Hand winven lajjen 
würden, deren fie zur Bekämpfung des Nadicalismus wicht ent⸗ 
ratben könnten. „Wenn die Komcejfion auf Widerruf gegeben 


1) Held fchrieb damals ein ganzes Buch, Censuriana, vol Beweiſen 
von den Ungehenerlichkeiten der füchfiichen Ceuſur. 
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iſt“, erklärte v. Könneritz, „ſo kann fie auch zurückgenommen 
werden, ohne daß jemand darüber zu klagen hat, ob Gründe 
dazu vorhanden ſind oder nicht“, geradeſo, wie der wegen der 
Schriftſtellerausweiſungen interpellierte Miniſter des Innern 
ſich darauf berief, daß ja ein Recht, ſich in Sachſen aufzu⸗ 
halten, ver deutſche Ausländer gar nicht habe !). Es war jener 
verbängnißbolle Irrthum, daß eine Zeitſtrömung ſich mit Polizei» 
maßregeln bewältigen lafje. Um nicht den Schein, als fyınpa= 
thifiere fie mit den Grundſätzen ber unterbrüdten Zeitichriften, 
auf ficb zu laden, nahın die Stanımer nur die Anträge auf 
baldige geſetzliche Ordnung des Conceſſionsweſens und auf Ver⸗ 
wendung für Bejeitigung der bie Preſſe beichränfenven Bundes» 
gejeße, dieſe aber einſtimmig an. Bet feiner anderen Frage 
jedoch trat der Gegenſatz der erften Kammer zur ziveiten mit 
ſolcher Schrofiheit hervor wie bei diefer; ohne ihre Schaden. 
freude über die Verfolgung der verhaßten Preſſe irgendivie zu 
perbergen, trat Die Majorität hier nur dem zweiten Antrage 
bei; Daß die durch zahlreiche Petitionen hervorgerufenen Ans 
träge auf Ablöſung der Jagdbefngniſſe in der erſten Kammer 
ebenfalls abgelehnt wurben, entſprach uur den früheren Er⸗ 
fahrungen. Wenn aber in ver Debatte über die Befreiung 
des niederen Militärs von ber Perfonalfteuer ein ritterjchaft- 
licher Abgeovoneter ver zweiten Kammer diefelbe Damit vers 
theidigte, dag wohl ein Dorfichullehrer den Tag mit 2 Ngr. 
ganz gut leben lönne, aber nicht ein zu großem Aufwande ge- 
nöthigter Offizier, jo war das eine ungejchiefte Beleidigung des 
öffentlichen Gefühle, die nicht fo ſchnell vergeffen wurde, wie fie 
es verdiente. 

Allein auch die Oppofition, zumal die jüngere begieng 
Fehler, die ſich an ihr ſelbſt ftraften. Die Keckheit, das Un⸗ 
geſtüm, von denen ſie ſich häufig über die Grenze der Beſonnen⸗ 
heit und Gerechtigkeit hinaus treiben ließ, die perſönlichen An⸗ 
griffe, durch welche ſie ihre Gegner reizte, ihre das ganze 
ſächſiſche Weſen wenig anmuthende Rüchſichtsloſigkeit, endlich 


1) Doch wurde die Maßregel bald darauf zurückgenommen. 
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die Eitelkeit, mit der ſich die Einzelnen zum Gegenſtaude wohl⸗ 
feiler Ovationen machten und ibre Perjonen felbjtgefällig im 
Spiegel der Vollksgunſt glänzen Tießen, zog ihnen vielfache und 
verdiente Vorwürfe zu, entfremmdete ihnen die Gemäßigteren in 
und außer den Kaumern und unterftügte die Bemühungen 
ihrer Gegner, die unentjchievenen Abgeordneten, meift vom 
Bauernſtande, durch Das Schredbild eines drohenden Umſturzes 
auf ihre Seite berüberzuziehen. Die Rechte hatte ihr nach⸗ 
gerade die Kunſt der Apitation abgelernt; unter dem Land⸗ 
volfe der Lauſitz beſonders wurden von Adeligen und orthoboren 
©eiftlichen ſogenannte Rückſchritts- oder Stillftandspetitionen 
colportiert, ja v. Thielau, der eifrigfte unter ihnen, führte per- 
lönfih eine Deputation der Taufiger Nitterjchaft und Bauern 
nach Dresven um dem Könige und den Miniftern ihren Dant 
für die befolgte Politik auszufprechen *). 

Died alles zufammengenoinmen bewirkte einen Umijchlag zu 
Ungunften der Oppofition, ver zuerft bei den Berbandlungen 
der zweiten Kammer über die leipziger Auguftereigniffe fich 
fühlbar machte. Eine Eingabe des Profeffor Biedermann und 
1800 Genojfen verlangte nicht weniger, al8 daß über das Ber- 
fabren des Minifteriums in diefer Angelegenheit beim Könige 
Beſchwerde geführt, das Verhalten ſämtlicher betheiligter Offi- 
ziere einer vichterlichen Unterfuchung unterzogen und zu biefem 
Behufe die Veröffentlichung der vollitändigen PBrotofolle über die 
Vorfälle des 12. Auguft beantragt werde. Über ein halbes 
Jahr Hatte die dafür niedergeſetzte außerordentliche ‘Deputation 
die Berichterftattung verzögert, jo daß fie erſt furz vor Schluß 
des Landtags zur Beratbung fam; nach dreitägiger Debatte 
ergab fich für den Antrag der Deputationswmajorität, die Be⸗ 
fchwerbe auf fich beruhen zu laſſen, Stimmmengleichheit, bei 
wiederbolter Abftimmung wurde er mit einer Stimme vere 
worfen, aber der entgegengefekte der Minorität ebenfalls, und 
da die andere Kammer dem erjteren einſtimmig beitrat, jo 
geſchah gerade in der Sache, die anfangs jo unermeßlichen Staub 
aufgewirbelt Hatte, gar nichts. 

1) Gegenwart V, 578 ff. 


Landtag 1845/46. Hefultate besfelben. 665 


So gieng aljo ver Landtag weniger ftürmifch zu Ente 
(13. Juni), als es anfangs den Anjchein gehabt Hatte, auch 
nicht ohne manchen nützlichen Fortſchritt in ber Gefeßgebung 
zu Stande gebradht zu baben, 3. B. das befinitive Gewerb⸗ 
und Perfonalfteuergefeg (24. December 1845), das Raudemial- 
geſetz, das, dem Principe der einfeitigen Provocation auf Ab» 
löſung ſich zuwendend, den Schlufftein des großen Werkes von 
1832 bildete, und das über den Schluß der Randrentenbant 
mit dem 1. April 1849, beive vom 21. Juli 1846, bie 
Geſetze über die Beftellung von Friedensrichtern (22. Juni) und 
über Erfüllung ber Miilitärpflicht (1. Auguft), die planmäßige 
Teftftellung des fächfiichen Eijenbahnjuftems und, da bie An⸗ 
regungen des leipziger Handelsſtandes zu einem gemeinſamen 
deutſchen Wechſelrecht vorläufig ohne Erfolg geblichen waren, 
eine Wechlelorbnung u. ſ. w. Allein die großen politifchen und 
firchlichen Anliegen des Volles waren faft ſämtlich unerlebigt 
geblieben, zum Theil nicht einmal zur Berathung gelangt, 
wovon nicht bloß die Ungeneigtheit der Regierung ſondern auch 
die übermäßige Breite der Verhandlungen die Schuld trug. 
Gerade die liberalen Abgeoroneten vergeubeten eine koſtbare 
"Zeit mit endloſen VBefürwortungen jeder einzelnen Petition, 
nur um babet politiſche Neden halten zu können; allein über 
die Frage der Öffentlichfeit und Mündlichkeit, die auf dem 
vorigen Landtage bereit8 auf das Gründlichſte durchgeſprochen 
worden war, fühlten ſich auch diesmal nicht weniger als vierzig 
Redner gebrungen einige Worte zu Iprechen. Erflärlich daher, 
baß eine Überjättigung, ein Sinfen der Theilnahıne an ber 
Politit im Volke eintrat, felbft der Deutſchkatholicismus, durch 
Zerwärfniffe im Innern gejpalten, hatte fich ſchnell abgenußt 
und entjprach nicht mehr den anfangs von ihm gehegten hoch» 
gefpannten Erwartungen; wenn ein großer Theil der Gemeinde 
Gelenau bei Zichopau, weil ihr Patron ihr einen mißliebigen 
Pfarrer aufprängen wollte, zu ihm übertrat, fo war das ein 
Zuwachs von zweifelhaften Werthe '). Die große Maſſe der 


1) Im Ganzen bradte er es in Sachſen auf 18 Gemeinden. 


656 j Sadfen von 1833— 1843. 


politiich Inpifferenten war zufrieden, ungeſtört ihren Beſchäf⸗ 
tigungen nachgehen zu Einen, die gemäßigten unter den Yibe- 
ralen jchöpften aus dem wenigen bisher Erreichten Hoffnung 
auf teiteren, wenn auch langſamen Zortichritt. Aber doch 
mifchte fih in dieſe Apathie ein büngliched Vorgefühl, daß 
der gegenwärtige Zuftand nicht dauern könne, und ließ jedes 
Anzeichen nabender Stürme an dem deutichen Grenzen, wie die 
Aufitände in Poſen und Galizien, welche die Ausweiſung der 
Polen auch aus Suchfen zur Folge Hatte), mit ängjtlicher 
Spannung verfolgen. Unglücklicherweiſe wurde die Willfährig- 
feit, mit ver das Miniſterium jich der reactionären Strömung 
überließ, eine immer neue Quelle tiefer Berftimmung. Der 
Preßzwang wurde wenn möglich ärger als zuvor, dem Brofejjor 
Diedermann, der die Veröffentlichung einer beim Conftitntionsfeit 
von 1845 gehaltenen Rede cine Anklage zugezogen hatte, blieb 
das Halte ſtaatsrechtlicher Vorleſuugen felbft dann unterſagt, 
als er in dritter Injtanz „wegen Mangels mehreren Verdachts“ 
freigefprochen worden war. Noch größere Senjation erregte 
es, al8 die wegen eines Auflages über „Sächſiſche Zuſtände“ 
von ber Kreisdirection verfügte Beſchlagnahme der von dem— 
jelben herausgegebenen Zeitſchrift „Unſere Gegenwart nud Zu⸗ 
kunft“ wenige Zuge darauf von dem Miniſterium des Innern 
wiederaufgchoben wurde und eine gleichzeitig veröffentlichte Er- 
klärung füntlicher Miniſter dieſe Eutjchließung damit motivierte, 
„daß die in jenem Aufjag enthaltenen Äußerungen über bie 
Wirkſamkeit und Geſinnung mehrerer Dlinijter zu unwürdig 
jeien um von ihnen auf ivgend eine Weiſe beachtet zu werden 
und daß jie fi) durch vergleichen Angriffe in treuer Erfüllung 
ihrer Pflicht gegen König und Baterland nicht irre machen 
lafjen würden”; die Folge war, daß die Schrift binnen wenigen 
Wochen drei Auflagen erlebte. Dem Buchhändler Brodhaus 
wurde der Drud ungariiher Schriften gänzlich verboten, bloß 


1) Im Februar 1846 wurde in Dresden der flildhtige Dictaror von 
Kratau, Tyſſoweli, verhaftet; die Regierung behandelte ihn mit großer 
Nüdficht, konnte ſich aber feier Auslieferung am Ofterreich wicht eutziehen. 
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weil fich Fein der ungariſchen Sprade fundiger Genfor im 
Lande fand, ja eine Generalverorpnung vom 22. April 1847 
feßte für Demuncianten aufrühreriicher Schriften Prämien von 
20 bis 100 Thlr. aus. Allen Wahlen von Oppofitionsmännern 
zu ftätifchen Ämtern wurbe confequent die Beſtätigung verſagt; 
gegen die Unterzeichner einer Volksfchullchrerpetition an ben 
Pandtag ergiengen jcharfe Rügen; Gerüchten von Könneritz' 
Rücktritt trat die Leipziger Zeitung ınit der Behauptung ent- 
gegen, „es ſei eine Ausjchreitung, wenn in ber Kammer ber 
Satz aufgeftellt worden fei, daß das Syſtem der Regierung 
fich irgendwie nach den Ergehniffen ver parlamentarijchen Debatten 
und Abftinmungen richten müſſe“. Dennoch aber trat Könnerig 
Ende 1846 unter Beibaltung des Vorſitzes und der Leitung der 
Geſetzgebungsarbeiten fein Amt an den bisherigen Präfidenten der 
erjten Kammer, v. Garlowig ab, ein Perſonwechſel, der zwar 
feine unbedingte Losjagung von dem Syſtem bebeutete, doch aber 
nicht ohne Genugthuung aufgenonmen wurde, da Carlowik 
wenn auch für einen Ariftofraten, doch für einen Maun von 
Geiſt und Charakter galt. Recht ſchmerzlich dagegen durchzuckte 
es das Land, als der künftige Thronerbe, Prinz Albert, ſtatt 
ſeine Studien auf der Landesunverſität zu vollenden, Ende 1847 
nach Bonn gieng!). 

Alles dies aber twuroe vor der Haud in ben Hintergrund 
gedrängt durch ben ſchweren Nothitand, der in ben Jahren 
1846 und 1847 gleich anderen Yänbern auch Sachſen heimfuchte. 
Die Körner- und Kartoffelernte von 1846 hatte einen bedeu⸗ 
tenden Ansfall erlitten, und da Sachen ſchon in gewähnlichen 
Jahren für feine dichte Bendlferung ?) circa 1 Million Scheffel 
Brodgetreive Zufuhr brauchte, fo wurde der Mangel jebt, wo 
die gewöhnlichen Bezugsländer Thüringen und Böhmen in 
Folge der Mißernte viel weniger Getreide zu Markte brachten 
als jonft, die Zufuhr aus Tegterem noch obendrein feit No- 


1) Sein nächftjlingerer Bruder, der fechszehnjährige Prinz Exrnft, ftarb 
16. April 1847 fehr plötzlich zu Weeſenſtein. 
2) Zie belief Ach 1846 anf 1,836664 Einwohner. 
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vember 1846 durch einen Ausgangszoll erſchwert und endlich 
duch Dad Ausfuhrverbot der öſterreichiſchen Regierung gänzlich 
gejperrt wurde, noch viel drückender, am drückendſten in etlichen 
Fabrikgegenden, die, wie die Spigenflöppeleiviftricte ded Erz⸗ 
gebirges, gleichzeitig unter Geichäftsjtodungen litten, während 
das Mißverhältniß zwilchen dem Arbeitöverbienft und ven Preijen 


der Lebensmittel fajt überall zu Tage trat. Die Regierung... 


that zur Erleichterung der Roth, was in ihren Kräften fignd. 
Sie gewährte für Getreide, Hiülfenfrüchte und Mehl, denen 
der Zollverein bis 30. September 1847 zollfreie Einfuhr zu- 
gejtanden hatte, Frachtermäßigung auf den Eifenbahnen, er- 
mächtigte die Dorfbäder, die ſtädtiſchen Wochenmärfte mit Brod 
zu verjorgen, bob vie Brodtare auf, welche, indem jie die Bäder 
nöthigte da3 Getreide billiger zu verbaden als jie es Tauften, 
wirklichen Brodmaugel erzeugte, jchaffte Arbeit an Eijenbahırs 
und Straßenbauten, juchte den Hülſenfrüchten und trodenen 
Gemüſen au Stelle der mißratbenen Kartoffeln Eingang zu 
verichaffen, übte Nachficht in Eintreibung der Steuern, wußte 
die Privatwohlthätigkeit anzuſpornen und zu leiten; vor allem 
aber war fie bemüht, ohne fich zu irgend welchen Maßregeln 
verleiten zu laffen, welche der nalürlichen Bewegung des Ber: 
kehrs Feſſeln angelegt oder in den beſtehenden Gewerbs⸗ und 
Wirtbichaftsbetrieb ſtörend eingegriffen Guben würden, Die durch 
das Phantom des Kornwuchers aufgeregte öffentliche Meinung 
durch freundliche Belehrung über die wahren Urjadhen der 
Theuerung aufzuklären. ‘Denn eben dadurch, daß fich die Preiſe 
in Sadjen, da die inländiichen Producenten, ein weiteres 
Steigen berjelben nicht eriwartend, rajch und viel verkauften, 
geraume Zeit hindurch immer noch niebriger hielten als irgendwo 
fonft, hörte die Zufuhr aus dem Auslande nach Sachſen auf 
und Hilfe Tieß fih nur von einem Umſpringen ver Preije er- 
boffen. Die fortfchreitende Preisfteigerung, die Anfang Juni 
1847 den Scheffel Roggen in Dresven auf 9% Thlr. trieb, 
war daher freilich ein ſchlinmmes Übel, aber buch ımır das 
naturgemäße Mittel um ausländiiche Dändler zum Berlauf in 
Sachſen aufzumuntern. 


— — — — 
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Diejer Nothſtand, verbunden mit der fritiichen Lage, in 
welche einige der in Bau begriffenen Privateiſenbahnen gerathen 
waren, veranlaßten, zum erſtenmale feit der Verfaſſungsände⸗ 
rung, bie Berufung eines außerorbentlichen Yandtags, Januar 
1847. So gebieterifch die Lage des Landes fchleunige Hilfe 
verlangte, jo konnte bie vadicale Oppofition doch nicht der 
Verfuchung widerſtehen, das Miniſterium durch ihre Angriffe 
zu neden und mehrere Situngen damit binzubringen, daß fie 
mit übel angebrachter Spikfinbigfeit formelle Bedenken gegen 
bie Nechtsbeftändigfeit des Landtags erhob und weitlänfig bie 
Frage erörterte, ob ein außerordentlicher Yanbtag auch andere 
als die von der Pegierung vorgelegten Gegenſtände zu ver- 
bandelı berechtigt fe. Um fo wohlthätiger wirkte die Hare 
und verftändige Darlegung der Regierung über die Nahrungs⸗ 
verhältniſſe wie Die öffentliche Beſprechnng derfelben in den 
Kammern auf die Bejchwichtigung übertriebener Beforgniffe; 
ohne Widerreben ermächtigten die Stände die Regiernng den 
zur Durchführung der erforberlichen Maßregeln nöthigen Auf 
wand aus Stantsmitteln zu decken!). Kine ebenſo vafche 
Erledigung fand die zweite Angelegenheit. Nachdem nämlich 
die Regierung der fächfifch - bairiichen Eiſenbahncompagnie vie 
Aufnahme einer fünfprocentigen Anleihe wegen des von einem jo 
heben Zinsfuße anf den Curs der Staatspapieve und den Real⸗ 
credit zu befürchtenven nachtheiligen Einſluſſes verjagen zu 
müſſen geglanbt Hatte, befand fich diefe in ver Unmöglichkeit, 
die zur Vollenvung des (zuletzt anf 12,266666 Thlr. veran⸗ 
Ichlagten) Yaues ?) nöthigen Geldmittel zu beichaffen;, da nun 
aber ter Staat mit Rückſicht auf feine vertransmäßige Ver⸗ 
pflichtung gegen Baiern die Gewährung biejer Mittel gar nicht 
umgeben Eonnte, fo beichloß er die Bahn für fich zu eriverben, 


1) Derfelbe belief ſich nur anf 187000 Thlr. Nochweis über bie 
Ba: fiehe Lanbtagsmittgeilungen von 1852, weite Kammer, 

. 827 ff. 

2) Die fehließlihe Vollendung dev Bahn koſtete flatt der urſprunglich 
veranſchlagten 6 Millionen 13,991912 Thlr. 
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zumal in letzter Zeit das Syſtem des Stantsbaued Verbreis 
tung gewonnen hatte, und obgleich noch Viele vor einer jo 
großen Mehrbelaftung des Budgets zurüdichrafen, gaben Die 
Kammern doch die Genehmigung zur Erwerbung und Vollen⸗ 
bung der Bahn durch den Staat in der Art, daß die Actien 
bi3 1855 mit 4%, verzindt, von ba ab gegen 3 procentigd 
Staatspapiere umgetauſcht wurden; zugleich gieug durch Vertrag 
mit dev altenburgiichen Regierung das ganze Eigenthum ber 
durch Das Herzogthum führenden Bahn an den füchjifchen Staat 
über. Endlich ermächtigten die Kammern die Regiernng noch 
zu bedeutenden Unterſtützungen der ebenfalls in große Geldnoth 
gerathenen Chemnitz-Rieſaer und Xöbau- Zittauer Eiſenbahn⸗ 
gejellichaften. Die zu dieſen Zwecken aufgenommene Anleibe 
im nominellen Betrage von 10 Dil. Thlen. wurde ſchnell 
und ohne die mindeſte Schwierigkeit gezeichnet. 

Während dieſer Verhaundlungen war die Theuerung aus 
den angeführten Urſachen in fortwährenden Steigen geblieben ; 
aber mit den frohen Ausjichten auf eine gute Ernte, die der 
Frühling brachte, ſank der Roggenpreis plößlich auf 7 Thlr. 
und kehrte bald auf jeinen normalen Stand zurück; die Noth 
war überwunden. Die Haltung, welche das fächfiiche Volk die 
ganze ſchwere Zeit hindurch bewährt hatte, zeichnete ſich, wie 
dies auch der König nach feiner Rückkehr von einer Rundreiſe 
durch mehrere Theile des Landes Öffentlich anerkanute, vor 
vielen anderen deutſchen Ländern böchjt vortheilbaft aus. Trotz 
hie und da verfuchter Verführung war nirgends cine neuunens— 
werthe Störung der öffentlichen Ruhe, nirgends eine Seführ- 
dung des Brivateigentbums vorgekommen. Das Berfuhren der 
Hegierung wurde von den bevufenjten Beurtheilern als muſter⸗ 
giltig gerühmmt 9); in der Bereitwilligkeit den Nothleidenden bei> 
zujpringen batten alle Stände auf das herzlichſte gewetteifert 
und eine zum Theil großartige Wohlthätigkeit entfaltet; im 
Erzgebirge wirkten bejonders die Frauenvereine ungemein jegend- 
reih. Am Schluß des ſchweren Jahres Sprach die degierung 


1) W. Roſcher, Über Kormöenernng (1847). 
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Alen, von denen fic in der Theurungszeit unterjtüßt worden 
war, öffentlich ihren Dank aus und Tieß zur Erinnerung eine 
Denfmünze prägen. So wohlthuend joldye Erfahrungen be- 
rübren mochten, jo war c8 doch noch ungleich wichtiger, daß 
jener plöglich hereingebrochene Notbftand die Aufmerkſamkeit in 
einem noch nicht dageweſenen Maße auf Die Nahrungsfrage und 
verfchiedene damit zuſammenhängende Gebrechen und Entwick⸗ 
lungsphafen der bürgerlichen Sefellichaft, auf Proletariat und 
Pauperismus, Orgauiſation der Arbeit u. ſ. w. hinlenkte und 
dadurch manchen fruchtbaren Samen künftiger Ideen ausſtreute. 
Biedermann hielt in Dresven Vorträge Über den Socialismus; 
eine Verſammlung von Abgeoroneten ſämtlicher 32 fächflicher 
Gewerbvereine zu Chemnitz taufchte Ihre Anfichten über bie 
Lage des Gewerbſtandes and. Man verbeblte ficb nicht, daß 
alfe gegenwärtig geaen den Nothſtand ergriffenen Maßregeln 
doch nur die Oberfläche des Übels berütrten, daß insbeſondere 
angeſichts des um ſich greifenden Übergangs vom Kleingewerbe 
zur Großinduſtrie kräftigere Mittel gegen Die Gefahr der Ver— 
armung, gegen die Ammtoralität und Verbrechen ver Armuth 
gefunden Wernen müßten. Die Frage, wie ben ärmeren @laffen 
genügende Arbeit zu verichaffen, entflammte aufs neue den 
Kampf zwiſchen Schutzzöllnern und Freihändlern; jene, die Bes 
fürderer der nationalen Arbeit, wie fie fich gern nannten, 
priefen die höhere Beſtenerung des ausländischen Marktes ale 
Palliativ gegen bie zunehmende Verarmung an, diefe verivarfen 
jede finrftliche Hebung der Inbuftric, welche das Mißverhältniß 
zwiſchen dem übermäßigen Zufträmen ber Arbeiter zu der größere 
Unabhängigfeit gewährenden und geringere färperliche Anftren- 
gung fordernden inbujtriellen Beichäftigung und dem Mangel 
an Arbeitern bei der Vandwirthſchaft nur noch vergrößern müſſe. 
Nichts aber prebigte der Nothſtand eindringlicher als die Noth- 
wendigfeit einer Reform tes Innungsweſens, der Beſeitigung 
jener widernatürlichen, bie Entwickelnng des einzelnen Hand» 
werks hemmenden Trennung bes Arbeitögebietes; vor allem 
erbeben ſich die gewichtigften Stimmen gegen die Monopolten 
der Müller, ven Innungszwang der Bäder und die Brob- 
Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 36 
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taxe ’). Einen fruchtbaren Boden fanden alle dieje Beſtrebuugen 
in dem jeit etlichen Jahren Eräftig erwachten Vereinsleben, 
welches die Förderung der verjihiedenften gemeinnützigen Zwecke 
fich zur Aufgabe machte. 1841 wurde bie jüchjijche Renten- 
verficherungsanftalt gegründet, Kirchenrath Döhner in Zwickau 
ftiftete einen Verein zur Verbreitung guter Volksſchriften, eben- 
dafelbit wurde aus einer Schenkung zweier Ungenaunnter für 
einen ber volfreichjter und ärmſten Landestheile cin Kreis- 
krantenftift, in Dresden 1844 die Diaconiffenanftalt, 18145 
durch den Berein zum Frauenſchutz ein Zufluchtsort für vers 
waifte Töchter aus gebildeten Ständen, Stleinfinderbewahr- 
anftalten in vielen Städten errichtet, 1846 das 1836 als 
Erziehungs» und Rettungshaus fir Waiſen armer Lehrer ev- 
öffnete Peſtalozziſtift zu Dresden erweitert; in Yeipzig bildete 
ſich ein Brivatipareajjenverein, in Chemuitz ein ſolcher zum 
Vortbildung junger Handwerker, Turn⸗ und Feuerlöſchvereine 
entftanden überall, auch die Gymnaſiallehrer gründeten, wie Die 
jächfiichen Ingenieure beveit8 18416 gethan hatten, einen Verein 
für die Intereſſen ihres Berufes. 

Wo alle Triebe des Volkslebens mit jolcher Kraft hervor: 
brachen, wie hätte da ver ſtärkſte von ihnen, Der dem innerſien 
Marke entkeimende nationale Gedanle, nicht auch ſich entfalten 
und die Hülle des traditionellen Particularismus ſprengen 
jolfen! Der manuhafte Kampf Schleswig-Holſteins für feine 
gefährdete Nationalität, der auch dem blövejten Auge die Troſt⸗ 
loſigleit der politijchen Geſtaltung Deutſchlands klar machte, 
bie Eröffnung des Vereinigten Landtags in Preußen, der trotz 
jeiner primitiven Unvollkommenheit die Herzen und Sinne des 
deutſchen Volkes unwiderſtehlich von den conſlitutionellen ani⸗ 
mern der kleineren Staaten hinweg⸗ und auf ſich zog, brachten 
eine tiefe Umwälzung der politiichen Denkweiſe bervor; die 
Wucht der materiellen Jutereſſen trieb felbjt die Widerwilligen 
zu größerer Annäherung aneinander. Zwiſchen ben mittel- 


1) Otonomierath Reuning im Archiv der politiichen Dtonomie V, 
Heft 2. 
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deutjchen Staaten mehrten fich die Verträge über gegenfeitige 
Rechtshilfe und Beförderung der Rechtspflege, in Dresden tagte 
im Winter 1847/48 Die deutjche Poftconferenz, in Leipzig gleich 
zeitig die zur Vereinbarnng eines allgeineinen beutjchen Wechjel- 
rechtes. Daß am Bundestage in der bisherigen Weije nicht 
mehr fortgewirthfchaftet werben könne, leuchtete felbjt von den 
Hegievenden Jedem, der überhaupt jeben wollte, ein. Preußen 
ftellte, Juli 1847, in Aranffurt den Antrag, daß die Auf⸗ 
hebung ver Cenſur feinem Bundesgliede mehr verwehrt ſein 
ſolle, es umnterftüßte die von Würtemberg beantragte Veröffent- 
liching ber Bundestagsprotokolle; der König, von Radowitz 
berathen, war entſchloſſen an die Regeneration des Bundes 
die Hand zu legen. Auch die ſächſiſche Regierung gab die ſo 
hartnäckig vertheidigte Cenſur preis: Fallenſtein arbeitete ein 
auf dem Principe der Cenſurfreiheit ruhendes Preßgeſetz aus 
und ſtand im Begriff es dem mächfien Landtage vorzulegen, 
als der Sturm der Februarrevolution alle dieſe bedächtig wohl⸗ 
meinenden Abſichten verwehte und ihnen ſein verhängnißvolles 
„zu ſpät“ zurief. 


Was den Rückſchlag der pariſer Ereigniſſe auf Deutſchland 
ſo gewaltig machte, war die Ungeſundheit der öſfentlichen Zu- 
Stände, die nirgends kräftig genug waren um einen wirkffamen 
Widerſtand zu leiften. Die Heineren Regierungen verzagten 
alsbald im Gefühl der Hinfälfigfeit der Bundeseinrichtungen 
und angejichts der in Berlin und Wien einreißenven Kopflofig- 
feit, während die vepublifanifche Partei vajch entichloffen den 
Augenblid ergriff, der fie in meitem Sprunge bis dicht vor 
ihr Ziel tragen zu wollen fchien. In Sachſen warb jofort 
Leipzig ber Mittelpunkt der Bewegung und in Leipzig bie 
Stadtverorbnetenverfammlung; von hier aus war es, wo ber 
liberale Kern ver Biürgerjchaft, die Gefahr des Verzuges wohl 
begreifend, fich der Bewegung zu bemächtigen unternahm um 
womöglich auf friedlichen und gefetlichem Wege die Gewährung 
der Volkswünſche burchzujegen und zu dieſem Zwecke auch die 

36 * 
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Bundesgenoſſenſchaft der hierdurch noch am ebeften zu zügeln⸗ 
den radicalen Partei nicht ſcheute. Sogleich auf einen höheren 
als den bloß ſächſiſchen Standpunft ſich ftellend bejchloffen die 
Stabtverorpneten am 1. März in außerorventliher Sitzung 
einftimmig dem Könige ihre auf die gemeinſamen großen In⸗ 
tereffen der Nation gerichteten Bitten um NReorganifation der 
Bundesverfaffung, Preßfreiheit und Wertretung des deutſchen 
Volkes beim Bunde vorzulegen. Der Stabtrath, obgleich 
überwiegend conjerbativ, ſchloß fih vom Strome ergriffen ein» 
jtimmig an, eine Deputation beider Collegien begab ſich fol« 
genden Tags mit der Aoreffe nach Dresden. Der König 
empfing diefelbe zwar, verhehlte aber feinen tiefen Schmerz 
über viefe Kundgebung ungerechtfertigten Mißtranens nicht und 
Ichute c8 ab auf deu Juhalt der Noreffe einzugeben, mit der 
die Vertreter Keipzigs fich offenbar zu einer Überjcpreitung ihrer 
Befugniſſe hätten binveigen Taffen. Mit Tautem Unmuthe nahm 
bie der Rückkehr der Deputation harrende Menfchenmenge des 
Königs abweijenden Beſcheid auf, aber R. Blum bejchtwichtigte 
fie durch das Verſprechen, daß man mun direct auf Abfegung 
der Minifter dringen werde. Wirklich gaben Stadtverordnete 
und Stadtrath unter Verwahrung ihrer Competenz das Botum, 
man müſſe dem tiber die Tragweite der gejchehenen Manifefta- 
tionen getäufchten Könige erklären, daß die Minifter das Ver⸗ 
trauen des Landes nicht befäßen, und fchloffen fich dein von 
Brockhaus geftellten Antrage auf fofortige Berufung des Land⸗ 
tage an. 

Dereitd mit dem früheften Morgen war eine zweite ‘Des 
putation nach Dresden gegangen. Nach einem vergeblichen 
Verſuche, v. Talfenftein, gegen ben al8 Miniſter des Inneren 
die Mißſtimmung ſich vorzugsweife richtete, zum freiwilligen 
Nüdtritte zus bewegen, erhielt fie vom Könige bie Zufage der 
baldigen Einberufung der Stände. „Nichts jedoch“, fette der 
König binzu, „wird mich bewegen von dem Wege abzugeben, 
den mir meine Verbindlichkeit als Dlitgliev des Deutſchen 
Bundes und die Berfaffung vorfibreiben. Im Übrigen vertraue 
ich, daß es dem Anſehen ver Bebörben, ver Kraft und dem 
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guten Geiſte der Communalgarde, dem ernſten Willen aller 
guten Bürger gelingen wird, Denjenigen gegenüber, die auf 
ungeſetzlichem Wege Ungeſetzliches wollen, Geſetz und Ordnung 
zu bewahren, und mache ich dafür, daß es geſchehe, die Stadt 
Leipzig verantwortlich.“ Dieſes halbe Zugeſtändniß, unſtreitig 
in beſchwichtigendem Sinne gemeint, vermehrte nur bie Auf- 
regung. Unverzüglich beichloffen die leipziger Stadtbehörden, 
5. März, vie Tags vorher erlaffene Erklärung nunmehr in 
Form einer Adreſſe an ven König zu bringen und offen die 
Erſetzung der Diinifter durch Männer des öffentlichen Vertrauens 
zu fordern. Auch der akademiſche Senat beſchwor das Mini⸗ 
ſterium in einer früftigen ‘von Profeſſor v. d. Pfordten ver- 
faßten Aoreffe ven vergeblichen Kampf gegen Gang und Geift 
der Bejchichte nicht zu wagen ſondern die unabiweisbaren Re⸗ 
formen zu gewähren, jelbjt die leipziger Cenſoren drangen auf 
Enthebung von einem Amte, das factiich nicht mehr vefpectiert 
wurde. Saft alle größeren Städte fehloffen ſich Leipzigs Bei⸗ 
jpiel an, mr Dresven nicht, dort veriwarfen die Stadtverord⸗ 
neten jömtliche won Köchly eingebrachten Anträge mit Ausnahme 
besjenigen anf ichlenmige Einberufung der Kammern, der Stadt⸗ 
rath aber verjprach um vernehmlicheren Kundgebungen der 
Volkswünſche vorzubeugen genaue Prüfung aller neuerdings 
gegen das ſtädtiſche Rechnungsweſen erhobenen Zweifel. Gerade 
dieſe paſſive Haltung der Reſidenz war ganz geeignet das 
Miniſterium und deſſen Anhang in ihrer Hartnäckigkeit, den 
König aber in der Täuſchung zu beſtärken, als ſei das Ganze 
nichts als das Werk etlicher unruhiger Köpfe und eine Nach⸗ 
wirkung des noch vom 12. Auguſt 1845 her verletzten leipziger 
Yocalpatriotismus. 

Aber zum vollen Widerjtande fehlte doch das rechte Selbjt- 
vertrauen. Miniſter v. Salfenftein nahm „um nicht ben 
Vorwand zu ferneren Demonjtrationen oder Unorbnungen ab» 
zugehen‘, feine Entlafjung, am sten erjchten eine Anſprache 
des Könige „An meine Sachſen“, welche die Berufung ber 
Stände jpütejtens bis Anfang Miai und bie Vorlage eines 
Preßgeſetzes an dieſelben anfündigte und das Volk ermahnte 


566 Das Jahr 1848. 


im Bertrauen auf den König ruhig barvend den Befugnijjen 
der felbjtgewählten Vertreter nicht vorzugreifen. Die officiöſe 
Leipziger Zeitung ftellte die Einführung Des öffentlichen und 
mündlichen Berfahrens in nahe Ausficht und verhieß Unter- 
ftüßung aller Maßregeln, welche die Einigkeit, das Wohl und 
die Kräftigung Deutſchlands fördern Fönnten. Aber es war der 
Unftern des ganzen Syſtems, daß ed aus Furcht feine Schwäche 
zu verratben kein Zugeſtäudniß eher machte, als bis dasſelbe, 
von den reiguiffen überholt, jeine® Eindrucks verfehlte. 
Falkenſteins Entlajjung wurde nur als ein Beweis von der Un- 
widerſtehlichkeit der öffentlichen Dleinung hingenommen. , Man 
bat ung einen Menjchen zum Opfer gebracht‘, rief Blum den 
Stadtveroroneten zu, „aber das Syſtem ijt nicht damit ge⸗ 
fallen. Diejed vertreten die Miniſter v. Könneritz und v. Wie- 
tersheim; wir dürfen die Ungejeglichkeit der Ceuſur wicht Länger 
dulden!‘ Am Hten machte zivar dag Miniſterium befumut, daß 
e8 jeine Entlaſſung angeboten, der Künig aber diejelbe zurück⸗ 
gewiejen und dafür die ſofortige Einberufung des Yandtagg auf 
den 20. März angeordnet habe, damit jogleich darüber Gewiß⸗ 
beit erlangt werde, ob das geſamte Yand jene Meinung theile; 
dieſem Yandtage werde dann auch jofort ein Preßgeſetz vorgelegt 
werden. Gleichzeitig erfolgte die proviſoriſche Aufhebung der 
Cenſur bi8 zum 20. April. Daß aber die Regierung, jtatt 
fih den Bundesbeichluß vom Zien, welcher jedem Bundesjtaate 
die Aufhebung der Cenſur freijtellte, zu Nutze zu machen, erjt 
ein Preßgefeß mit den jchon vor mehreren Jahren uud unter 
dent Drude der Bevormundung gewählten Ständen vereinbaren 
wollte, erregte neuen Amwillen. Einmüthig bebarrte Yeipzig auf 
feinen Forderungen. Meochten auch viele unklare Empfindungen, 
viel Übertreibung und Überjpannung mit unterlaufen, es war 
doch ein freudiger Glaube an den unausbleiblichen Sieg, der 
die Gemüther hob. Aber freilich wurde bei der zunehinenden 
Erbigung der Leidenjchaften die Aufrechthaltung der gejeßlichen 
Ordnung, obgleich Bürger und Studenten fich zu dieſein Zwecke 
der Communalgarde freiwillig anjchlojjen, von Tag zu Tag 
jchivieriger ; entrüjtet vernahm man die Kunde von Truppen⸗ 
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zujammenziehungen in ver Nähe der Stadt, von der Bejekung 
der Grenze durch preußifhe Truppen. Einſtimmig erklärten 
die Stadtverorbneten, Daß, jo Lange dieſe militärischen Maß— 
vegeln fortvauerten, die Wicberberftellung des Vertrauens 
zwiſchen Regierung und Unterthanen gänzlich unmöglich ei. 
Dürgermeifter Groß, unfähig dem Sturme Halt zu gebieten, 
(egte fein Amt nieder (ft. 1866). Wie leicht konnte Die Leitung 
der Bewegnung den Händen der Gemäßigten entgleiten; unreine 
Dentagogen drohten bereits mit einem Maſſenzug nach Dresden 
nm den König zur rückhaltloſen Gewährung der Volfswünfche 
zu zwingen, was die ganze hauptſtädtiſche Communalgarde unter 
die Maffen brachte um nöthigenfalls die Eindringlinge mit 
Gewalt abzıtreiben. 

Co ftanden bie Dinge, ald am 11ten Minifter v. Carlowitz 
als königlicher Commiſſar in Leipzig eintvaf, Er überbrachte 
die Forderung, daß die Stadtverordneten ſich anfregenber po— 
fitifcher Neben fortan enthalten, ver Rede-Übungsverein und 
die wiederaufgelebten Schützenhaus-Verſammlungen jeder polis 
tischen Anitatton fernbleiben, das lärmende Umherziehen größerer 
Volksmaſſen aufhören, der Zug nach Dresden fchlechterbings 
unterbleiben folle.. Der Eindruck dieſer Botſchaft, vie ftatt 
der gebofften Zugeſtändniſſe nur Forderungen brachte, war 
ſchmerzliche, unwillige Enttänſchung. Noch denſelben Abend 
gaben Die Stadtverordneten ihre Antwort, ruhig, feſt, ableh- 
nend. Ihre Gegenforderungen präcifierten fie in einer an ben 
Landtag zu richtenden Betition, während im Schützenhauſe auf 
Joſephs Einladung eine Verſammlung von vierzig Häuptern 
« der liberalen, vorzugsweiſe aber der rabicalen Partei aus ver⸗ 
ſchiedenen Städten über Die Wünſche und Bedürfniſſe des Landes 
berieth, Die Berufung Des außerorbentlichen Landtags unbedingt 
veriwarf und einen ihre Hanptforberungen zuſammenfaſſenden 
Aufruf an das Volk zu erlaffen beichloß. 

Mit dem Scheitern Diefer Sendung war der lebte Rettungs⸗ 
anfer des alten Syſtems geriffen. Carlowitz, ver nur mit 
Widerſtreben und bereits innerfich entfchlojfen, nur noch bis 
zum Zuſammentritt Des Landtags fein Amt fortzuführen, jenen 
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Auftrag übernommen hatte, öffnete dem Könige durch jeinen 
Bericht die Augen über den wahren Charalter der Teipziger 
Bewegung; am 13. März erfolgte der Rücktritt des Mini—⸗ 
fteriums Könneritz zugleich niit der Zurückziehung der in Leipzigs 
Nähe verjammmnelten Truppen !). Die Unterandlungen wegen 
Bildung eined neuen Mintjteriums giengen durch v. Zeſchau's 
Hand. Auf manche kippe trat der Name des gefeierten v. Lin⸗ 
benau, der zurüdgezogen auf feinen Gute Polhof lebte; allein 
dieſer lehnte das Anſinnen fich von freien Stüden dem Ohre 
des Königs zu nähern bejtimmt ab; wohl aber Hatte ex ſchon 
unter der Hand in Dresven den Rath ertheilt, ſchleunigſt Den 
auch von der öffentlichen Meinung als ver Maun der Situation 
bezeichneten und bei allen Parteien hochgenchteten Präjidenten 
der zweiten Kammer Braun in den Rath der Krone zu be 
rufen. Diejer trat auch au die Spike des neuen am 16ten 
gebildeten Miniſteriums; fein Freund N. Georgi, auf dem 
legten Yandtage als tüchtiger Sinanzıramm bewährt, übernahm 
die Finanzen, Dberft Graf v. Holgendorfj den Krieg ?), Pro⸗ 
feffor v. d. Pfordten das Äußere uud Junere, vertaufchte aber 
letteres mit dem Departement des Cultus, als Martin Ober» 
länder, deſſen Ernenung eine jchwer durchgeſetzte Couceſſion 
an die Zeitſtrömumng war, am 20ſten durch ſeinen Eintritt das 
Miniſterium vervollſtändigte. Der eigentlich vom Hofe zu 
Könneritz' Nachfolger beſtimmte Geſandte in London v. Beuſt 
traf erſt am 26ſten insgeheim in Dresden ein; ohne ſich 
öffentlich gezeigt zu haben kehrte er auf ſeinen Poſten zurück. 
Der außerordentliche Landtag wurde abgeſagt. 

Kine laute und allgemeine Freude über den errungenen 
Sieg gieng durch das ganze Vand. Mehr als einer, ſelbſt 
königliche Behörden hatten ſich über acht zu liberalen Grund⸗ 


1) v. Wietersheim, der ſich feitben von jeder Politik gauz fer hielt, 
widmete feine Muſe größtentheils geſchichtlichen Arbeiten (Geſchichte der 
Bölterwanderung, 4 Bände, 1859 — 1869; er ſtarb 16. April 1865. 

2) An feine Stelle teat bald wieder v. Oppell ein und als dieſer 
wegen Ertrankung ausjchied, Generalmajor v. Buttlar. 
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lägen belehrt. Am 22ften fand bie feierliche Vereidigung des 
Militärs auf die Berfaffung ftatt, das Generalcommando wurde 
dem Kriegsminiſterium untergeoronet, am 23ften die Preſſe frei- 
gegeben, alle Unterjuchungen wegen Breßvergehen niebergeichlagen, 
am Zoſien jagte fi das Meinifterium formell von ben Aus» 
nahmegeſetzen des deutichen Bundes von 1832 los, deren un- 
verweilte Aufhebung zu beantragen der fächlifche Bundestags⸗ 
geſandte inftrniert war, die Beauffichtigung der Univerſität 
durch einen Kegierungsbevollinächtigten, das Verbot der Stu⸗ 
dentenverbindungen und ver Colfegienziwang kamen in Wegfall, 
den 17. April felgte eine Amneſtie für politische Verbrechen, ben 
3. Yuli die Aufhebung ber geheimen Conpuitenliften, die Kreis⸗ 
birectionen wurden angewieſen bei Betätigung vor &emeinde- 
beamten auf die politifche Richtung Feine Rückſicht zu nehmen, 
der amtliche Sprachgebraudy wurde vereinfacht. 

Es war eine überan? ſchwierige Aufgabe, welche das unter 
je ankerorbentlichen Umftänden ans Ruder gelangte Miniſterium 
auf jeine Schultern nahm. Abgeſehen von den großen poli⸗ 
tiſchen Fragen ſah es eine Fluth von Anträgen, Beſchwerden 
und Vorſtellungen auf ſich einſtürzen, deren jede von einem 
bürgerfreundlichen Miniſterium Berückſichtigung verlangte !) und 
denen allen es ſich doch unmöglich recht machen ließ. Nicht 
lange, jo fand man an dem neuen Miniſterium zu mäfeln. 
Anſtoß gab ſchon, daß die Verpflichtung ber in evangelicis be⸗ 
anftragten Miniſter trog ihrer Erklärung, fie nähen Anſtand 
den Eid auf die ſymboliſchen Bücher zu leiften, kurz darauf 
dennoch „auf vie in biefigen Landen angenommene reine Lehre 
der lutheriſchen Kirche“ geſchah, eine auf Schrauben geftelite 
Formel, welche die ſymboliſchen Bücher nicht nannte aber meinte, 
und in Diefer Zweideutigkeit ein rechtes Abbild von der inneren 
Haltlofigfeit De8 ganzen Miniſteriums. Einmüthig ſcharten 
fich zwar alle Gemäßigten um dasjelbe, wohl erfennend, daß 


1) Selbft anf eine anonyıne Eingabe won Prebigtamts- Eanbibaten 
fühlte v. d. Pfordten fich veranlaßt durch dAffentlihe Bekanntmachung zu 
antworten. 
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nur durch redliche Unterftügung dieſes Mintjteriums Die ge— 
wonnenen Erfolge bier gegen Bureaukratie und Arijtofvatie, 
bort gegen bie Revolution gefichert werden Könnten, aber der 
Keim feiner Schwäche Tag in ihm felbft, in der Ungleichartigfeit 
feiner Zujammenfegung, in den Mangel eigener Befähigung. 
Braun, ein anerkannter Ehrenmann, War doch mur ein doc— 
trinärer Juriſt, feine politiſche Größe; Oberländer, der Liebling 
des großen Haufens und Repräſentant der fächjijchen Gemüth— 
lichfeit in der Drmofratie, erlag ven Einflüffen der augewöhnten 
Parteianfichten Fleinjten Stils, zum Theil auch dev ihm be- 
freumdeten radicalen Barteiführer, unbedingt das bedeutendſfte 
Talent des Märzminiſteriums war v. d. Pfordten, bis dahin 
ein gefeierter juriſtiſcher Univerſitätslehrer, eii Mann von 
würdevoller äußerer Repräſentation aber auch voll unruhig bes 
vechnenpen Ehrgeiz und bon ſchwankendem Charakter. Politiſch 
betrachtet bifvete Oberländer die Linke, v. d. Pforten die echte, 
Braun und Georgi linkes und rechtes Ceutrum. Die Stellung 
des Ministeriums och ſchwieriger zu machen gejeltte fich zu der 
verwickelten Yage des eigenen vandes ber die alte ftantsrechts 
liche Bnfis zertriimmernde Zuſammenſturz der dentjchen Bundes⸗ 
verfaſſung und Die brängende Haft der Barteien die Entjcheiding 
iiber die Nengeltaltung Deutſchlands an fich zu veißen. Kin 
Schwacher Berfuch ſterreichs und Preußens, durch Berufung- 
eines deutſchen Fürftencongreffes nach Dresven fich der Leitung 
der Bewegung zu bemächtigen, feheiterte an der Weigerung der 
ſüddeutſchen Negierungen, welche ſchon am 21. März die Grund— 
züge zu einer neuen Bundesverfajjung in Dresden vorlegten 
um, fobald fie darüber mit Sadjen einig jein würden, auch 
Preußen zum Beitritt aufzufordern. Indes auch das jächjiiche 
Minijteriun batte beveitd, um das bei feinen Amtsantritte im 
Namen des Königs ertheilte Berfprechen einzuldien, einen ähn- 
lichen Entwinf fertig, den e8 27. März den Höfen von Wien, 
Berlin und München zuftellte )). Auf die vom Bundestage 


1) Die Selbſtändigkeit der einzelnen Glieder follte danach fo weit er⸗ 
forberlih zu Gunſten eines Bundesſtaats auf vollsthümlicher Grundlage 
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ergangene Einladung, Männer des öffentlichen Vertrauens, einen 
für jede der 17 Stimmen des engern Raths, nach Frankfurt 
zu fchiefen um ihm bei dev Nevifion der Bundesverfaſſung zur 
Hand zu geben, wurde der Inmgjährige Führer der Kammer- 
oppoſition 8. Todt mit dieſer Diiffion betraut und am 
27. April jelbft zum Bundestagsgeſandten ernannt. An dem⸗ 
jelben Zage Iegten Die Vertranensmänner der Bundesverſamm⸗ 
lung ihr Elaborat vor, das jedoch von dem Entwurfe der füch- 
ſiſchen Regierung fo weit abtwich, daß biefelbe es in biefer 
Geſtalt für unannehmbar erflärte, da e8 ſowohl cine Garantie 
ber Einzelverfaffungen als auch eine beſtimmte Abgrenzung ber 
Reichsgewalt gegen die Zerritorialgewalten vermiffen laſſe. Es 
fam aber überbanpt Feiner von biefen Entwürfen au praktiſcher 
Geltung; das Volk jchob Regierungen und Bundestag auf bie 
Geite. Am 31. März jchon war das VBorparlament zu Frank⸗ 
furt eröffnet worden, ans Sachſen durch 26 Mitglieder be= 
ſchickt 1), von Denen eine ziemliche Anzahl fich imwerzäglich den 
badischen Nepublifanern anfchloR und mit ihnen ſtimmte. 
Dieſes Symptom von dem Umſiſichgreifen einer gegen bie 
ganze ftaatfiche Ordnung gerichteten Agitation blich nicht ver- 
einzelt. Wie der ans künſtlicher Betäubung Erwachende Teicht 
in Raſerei verfällt, fo bezeichtete nicht nur die radicale Preſſe 
den plöglichen Übergang von größter Beichräntung zu faft 
ſchrankenloſer Freiheit durch grobe Ausfchreitungen fondern es 
machte ficb auch ein immer jtärfer bervortretender Hang zu 
Gewaltthätigkeiten bemerflihd. Das Jagdrecht ſchien factijch 
abgeichafft, in den erzgebiraifchen Orten Elterlein nnd Mitts 
weida zeritörten die Nagelſchmiede, durch Aufwiegler angeftachelt, 
die Nagelfabrifen, noch viel ärgere Erceffe fielen in den fehön- 


beichräntt werben, befien Organe ein Oberbaupt mit verantwortlichen 
Minifterium, ein aus einem Hanfe ber Fürſten und einem Bollshaufe 
befichenbes Parlament und ein Meichgericht fein würden. 

1) Unter ihnen Blum, Albrecht, Biedermann, Wuttle, H. Brodhaus, 
Fürſt, ©. Kühne, Joſeph aus Leipzig, Blöde, Minkwitz, Wigarb aus 
Dresden, Böhler und v. Dieskan ans Planen, ferner A. Eifenfind, 
Evans, Henicl, Rewitzer, Schaffratb, v. Watzdorf. 
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burgijchen RNeceßherrſchaften vor. Hier, wo bie Berrichaft ver 
Befiger fi) troß des vielen von ihnen geitifteten Guten und 
der oft großartigen Wohlthätigleit des Fürften Otto Bictor 
von Schönburg-Waldenburg durch Heinliche Bevormundung und 
Begünftigung der Orthodoxie verbaßt gemacht batte, griff eine 
tiefe Gährung um ji). Da der Fürſt die geforderte Aufhebung 
des Lehngeldes nicht jofort und unbedingt bewilligte, folite eine 
große Volksverſammlung zu Waldenburg der Forderung Nach: 
druck gebeu. Der Ausbruch war planmäßig ins Wert geſetzt. 
Ein tumultuarijcher Haufe jtürmte, 5. April, gegen das Schloß, 
verwüſtete es nuf vandalifche Weiſe und fteckte es in Brand, 
alles vor den Augen einer mit beifpiellojer Gleichgiltigkeit zu- 
ichauenden Menge; faum daß der Fürſt durch eilige Flucht pas 
Xeben rettete. Die anwejenden Negierungscommilfare wurden 
von der Menge überwältigt; überzeugt,” daß das Schloß nicht 
mehr zu retten fei und darum vor der VBerantwortlichfeit nußs 
loſen Blutvergießens zurücichredend, wagten fie nicht von der 
aus der Nachbarſchaft, freilich auch mur in ungenägender Stärke 
entbotenen bewaffneten Macht Gebrauch zu machen, trogbent der 
commanbierende Offizier ſich das Schloß zu fichern erbot; etliche 
Gefangene mußten fogar der drohenden Menge Wieder aue- 
geliefert werden. In Glauchau wurden ähnliche Greuel nur 
dur das miannhafte Dazwijchentreten des Bürgermeiſters 
Pfotenhaner verhindert. 

Mit Schreden wurde man geavahr, welche gefährlichen und 
wilden Kräfte fich unter der vielgerühmten Gefittung des jäch- 
jifchen Volkes burgen. Um daher die für Aufrechterhaltung der 
gejeglichen Ordnung iünterefjierten Elemente für dieſelbe in 
Thätigkeit zu jegen ordnete die Regierung, 11. April, bie 
Bildung von Bürger-, richtiger Gemeindewehren im Anſchluß 
an die Communalgarde an, die zugleich dem Entſtehen ord⸗ 
nungslojer Volkswehren vorbeugen jollte. Die loyale Gejin- 
nung der Dresdner und leipziger Communalgarden wurde durch 
Berleibung von Fahnen aus der Hand des Könige gejtärkt. 
Bor allem aber lenkten jene Vorfälle das Augenmerk auf bie 
Tage der arbeitenden Glaffen, vie bei der im Gefolge der poli« 
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tiſchen Unruhen eingetretenen Stockung des Handels und Ge⸗ 
werbes durch Hunger und Müßiggang leicht gewiſſenloſen Agita⸗ 
toren in die Arme getrieben werden konnten. Die Oſtermeſſe 
war faft geſchäftslos geweſen, werjchlechtert noch durch bag 
öjterreichifche Verbot ter Gold- und Silberausfuhr, gegen 
welches die Vorſtellungen ver ſächſiſchen Regierung nur fo viel 
fruchteten, daß für die Meſſe Münzausfuhrpäſſe bis zum Des 
trage von 5000 Fl. ertbeilt wurden. Zu Chemniß allein zählte 
man 4000 brodlofe Arbeiter, in etlichen Orten des Erzgebirges 
brach der Hungertyphus aus, fo daß die Regierung ſchon wieder 
zu Nothſtandsmaßregeln greifen mußte. Sie ließ an Ort und 
Stelle Erhebungen über die Arbeiterverhältnifie anftellen, tn 
Peipzig wurde eine mit 200000 Thlrn. dotierte Hı Disconto« 
und Waaren-Vorſchußbauk mit Zweigbanken in Zittan und Anna⸗ 
berg errichtet, an Chemnitz und Planen Vorſchüſſe zu ähnlichen 
Zweden gewährt, Die Begründung einer chemnitzer Stadtbanf 
genehmigt, der Borjchußfond zu gewerblichen Zwecken um 
30000 Thlr. verftärkt, 210000 Thlr. zu außerorbentlichen 
Straßenbauten und Arbeiten in ben Stantsforften verwendet, 
die Fortſetzung des Dane ver halb bankerotten chemnitz⸗ 
riefaer Eiſenbahn durch Vorſchüſſe ermöglicht, die Auswande⸗ 
rung unterſtützt, Private und Gemeinden zu erhöhten An— 
ſtrengungen angerent un ſowohl den Abjay der Tabrifen zu 
beben als auch vie feieruden Arbeiter bei der Landwirthſchaft 
unterzubringen ?). Dev Gedanke, dem Gewerbitande Abhilfe 
aus fich felbft Heraus zu jchaffen, war ein von dem Miniſte⸗ 
rium Falkenſtein überfommener, unter welchen Geheimerrath 
Weinlig bereits den jegt von Oberländer zur Ausführung ges 
brachten Plan einer gewerblichen Engqutte ausgearbeitet Datte. 
Einer münifteriellen Aufforderung zufolge bildeten fich über 
700 Ausjchüffe von Gewerbtreibenden im Lande, deren Ab- 
geordnete zunächſt mit einigen Beamten und Sachverftändigen 


I) Im Auguf waren davon ſchon 151345 zurüdgezahlt. 
2) In Leipzig dfinete Kaufmann Schletter feine Bildergalerie zum 
Veften der Rotbleidenden gegen Entree. 
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zu einer vorbereitenden Commiſſion zuſammentraten um den 
theils aus Arbeitgebern theils aus Arbeitern zuſammengeſetzten 
Bezirksausſchüſſen eine Reihe von Fragen zur Begutachtung 
vorzulegen, und dieſe bildeten dann die Grundlage für die am 
7. Auguſt unter Riewitzers Vorſitz beginnenden Berathungen 
der auf 58 Mitglieder verſtärkten Commiſſion zur Erörterung 
der Arbeiter- und Oewerboverhältniſſe. 

Es ließ ſich nicht verkennen, neben der politiſchen Frage 
war die ſociale ſtark in den Vordergrund getreten; ein Glück, 
daß gerade Oberlander bei der Arbeiterbevölkerung beſonderer 
Popularität geuoß. Neipzig, wo jchon vor der Märzbewegung 
die gebilvetjten unter den Arbeitern, bie Buchdrucker, eine 
Ajfociation theild zu ihrer beſſern Ausbildung theils zur 
Hebung ihrer materiellen Yage zu bilden verjucht Hatten, 
damal3 aber durch den Argwohn der Polizei geftört worden 
waren, wurde jetzt der Sit des Centralcomite’3 der beutjchen 
Arbeiter. Bon dem neuen Vereinsrechte eifrigen Gebrauch 
machend hielten vie Arbeiter vegelmäßig Verſammlungen, or⸗ 
ganijterten allmählich Vereine durch das ganze Land und ihre 
in Leipzig tagende Generalverſammlung jiellte das Programm 
ihrer Forderungen auf, das durch Mäfßigung und Bejviniens 
beit, fowie durch Fernhaltung aller communiſtiſchen Auswüchſe 
fih gerechte Anerkennung verdiente. Aber auch andere Gebiete 
ergriff die Bewegung. Völlige Nechtögleichheit für jedes Be⸗ 
kenntniß und das Hecht der Kirche ihre inneren Angelegenheiten 
jelbjt zu verwalten jtanden unter den liberalen Forderungen 
des Tags obenan. Der vLehrſtaud vom Volksſchullehrer bi8 
hinauf zum Univerfitätslchrer berietb über die Reform des 
Erziehungs- und Unterrichtöwejens und bie zweite füchjijche 
Yebrerverjammlung, im Auguſt zu Dresden, jchrieb für den 
Herbjt einen allgemeinen deutſchen Lehrercongreß nach Eiſenach 
aus; unter den Gymnaſiallehrern eröffnete Köchly ven Kampf 
ber deutſchen Schule gegen die bisherige Inteinifche, Arzte und 
Anwälte tagten in Dresden. Daneben jchojfen Vereine zu 
allen denkbaren Zweden, ein Eirchlicher für alle religiöjen Be⸗ 
keuntniſſe, ein Waffenübungsverein zu Aubahnung einer allgemeinen 
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Volksbewafſnung, ein Verein zur Wahrung ber dentſchen In⸗ 
tereſſen an den Oſtgrenzen, ein allgemeiner Staatsbürgerverein 
u. a. m. pilzartig empor. 

Obenan ſtanden jedoch diejenigen Vereine, in denen bie 
politiſchen Parteien ihren Ausdruck fanden. Den Anfang dazu 
machte die demokratiſche Partei in Leipzig (CRuge, Cramer, 
Bertliug, Wuttke ꝛc.), 28. März, durch Stiftung des Vater—⸗ 
landsvereins, der R. Blum zu feinem Ohnmann wählte. „Höchſtes 
Geſetz“, ſagte das Programm, „iſt der durch ein freigewähltes 
Parlament verfaſſungsmäßig ausgeſprochene Wille des deutſchen 
Volls; den einzelnen Staaten ſteht das Recht der freien Wahl 
ihrer Regiernugsform zu; im Sachſen will der Verein Bei— 
behaltung und zeitgemäße Fortbildung der conftitutionellen 
Monarchie als Bertreterin und Vollſtreckerin des Volks— 
willens.“ Noch weiter links ſtanden der ſocialiſtiſch gefärbte 
demokratiſche Verein und der republikaniſche Club; das Dema⸗ 
gogenthum roheſter Geſtalt fand im Volksverein ſeine Stätte. 
Dieſe mit mehr oder weniger Offenheit anf die Republik los⸗ 
jtenernden Beſtrebungen viefen naturgemäß auch anf ver Gegen: 
jeite tag Bedürfniß wach fich in einer beſtimmten Form feſter 
zuſammenzuſchließen, und damit fiel die kurze Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft zwiſchen Liberalen und Radicalen wieder auseinander. 
Ebenfalls in Veipzig entftand 6. April der Deutſche Verein 
(Ciherins, Stephani, Laube, O. Jahn, Haupt, Koch, Klee, 
G. Wigand, Reinmer, Dr. Göſchen, G. Mayher), der ſich zu der 
Überzeugung bekannte, „daß für die Geſtaltung und Erhaltung 
eines einigen, freien und ſtarken Deutſchlands die ſicherſte Ge⸗ 
währ geboten werde durch einen Bundesſtaat mit volfsthiints 
lichem Parlament, in den Einzelſtaaten durch Die conſlitutio⸗ 
nelle Monarchie auf breitefter bemofratijcher Grundlage‘. Bon 
ihm ſchieden fich nachher die eigentlichen Eonfervativen als Con⸗ 
jtitutionelfer Verein, die noch weiter vechts liegenden Elemente 
als Sachſenverein aus. In Leipzig ftellte dev Deutiche Verein 
durch Das Gewicht ımd die bürgerliche Stellung feiner Wort- 
führer und Mitglieder den VBaterlandsverein, der fich haupte 
ſächlich unr and den kleineren Bürger- und Handwerkerſtande 
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und den arbeitenden Claſſen vecrutierte, ziemlich in Schatten, 
an Geſchicklichkeit der Drganifation und Strenge der Partei- 
disciplin dagegen zeigte fich diefer um Vieles überlegen. Bald 
hatte er das ganze Vand mit einem Netze von Zweig- und 
Bezirksvereinen überzogen, die von dem Centralausſchuß in 
Leipzig gelenkt wurden. Bei jeiner erjten Generalverjammlung 
in Leipzig, 23. und 24. April, mufterte er ſchon 40 Vereine 
mit 115679 Mitgliedern. Sein Hauptorgan in der Breffe, die 
wiebererjtandenen Baterlanosblätter (erft Conftitutionelle Stants- 
bürgerzeitung), fand viel größere Verbreitung at3 die von feinen 
Gegnern jeit 1. Auguſt mit weit mehr Geiſt und Kenutniß ges 
jchriebenen Deutſchen Blätter, während er and die Provinzial⸗ 
preſſe jich in höchſt wirtjamer Weije dienſibar zu machen wußte. 
Die Wochenverfanmnmungen dieſer Vereine waren unn das 
Forum, wo alle Fragen und Ereigniſſe des Tags mit mehr 
oder weniger Berftändnig, immer aber ınit lebhafteſtem Antheil 
discutiert wurden. Hier öffneten ſich die Schleujen ver lang 
zurückgehaltenen Beredſaukeit. Im Vollgefühle ihrer Kraft 
hielten ſich dieſe Vereine, und namentlich die Vaterlands— 
vereine, für berufen, Regierung und Behörden zu controlieren, 
zu corrigieren und Dei jedem wichtigeren Vorkommniß ihr 
Votum in die Wagſchale zu werfen. Aufrufe aller Art, Ver—⸗ 
trauens-, Mißbilligungs-, Erniunterungs- und Entrüſtungs— 
adreſſen wurden in amerfchöpfliher Fülle und keineswegs bloß 
über ſächſiſche Angelegenheiten, meiſtentheils mit unglaublicher 
Überſchätzung der eignen Bedeutung an die Verſchiedenſten und 
über das Verſchiedenſte gerichtet. Faſt durchweg Waren cd 
jedoch nur wenige tonangebende Leiter, denen die Maſſe blind- 
lings folgte. Nothwendigerweiſe wurde dadurch der Ausdruck 
der Öffentlichen Meinung gefälicht und an die Stelle einer ge 
junden ımd normalen Kundgebung derſelben der fünftliche 
Terrorismus eines angeblichen Volkswillens gejegt, dem jelbft 
die Regierung nur zu leicht unterlag. 

Da eine Verſtändigung zwiſchen beiden Parteien über gr- 
meinfane Candidatenlijten für die bevorftehenvden Wahlen nur 
theilweiſe gelungen war, fo bot ſich ihnen bier die erjte große 
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Gelegenheit ihre Kräfte gegen einander zu meſſen. Nicht nur 
die Ergänzungswahlen für den auf ven 18. Mai cinberufenen 
Yanbtag, bei denen das Mlinifterinmn den Behörden ausdrücklich 
jeve Peeinfluffung unterfagt hatte, auch die zum franffurter 
Barlameute ergaben einen jo vollſtändigen Sieg der Vaterlands⸗ 
vereine, daß dadurch Die Hoffnungen ver Semäßigten, mit Hilfe 
dieſer Volksvertretungen tie Wogen Der NRevolntion in das 
Bett geſetzlich geordneter Zuftände zurüdzuleiten, ſehr herab⸗ 
gedrückt wurden Y. Verwundert ſah man von den 24 Abs 
geordneten Sachſens im erſten deutſcheu Parlamente 20 auf der 
vinken, einen Theil davon ſogar auf der äußerſten, nur je zwei 
im Centrum und auf der Rechten ihren Platz uchmen ?). War 
das jüchfiiche Volk, dieſes unter alten deutſchen Stämmen 
wegen jeiner Höflichfeit und Zahmheit belobte, War dieſes Land 
des lammfrommen Bonftitntionalisinus wirklich über Macht 
jo radical, jo vepublifaniich geworden? Micht eiunmal die 
größere Nührigleit und bejjere Urganifation der extremen 
Partei Lüfte dieſes Räthſel ausreichend, jonvern es rächte fich 
jetzt das jchlechte Wahlſyſtem von 1831, welches das Volk 
nicht zu politijcher Bildung zu erziehen vermocht, Die Yıttelli- 
genz vom potitiichen Scanplag ausgeſchloſſen und mit ſeinem 
Bezirkszwange die Wähler gewöhnt hatte ihre Vertreter nur 
mer des Heinen Yicbtern ihrer nächſten Umgebung, unter dei 


1) Bon den 48 Candidaten des Vaterlandsvereins filr die Parla- 
ment&iwabfen wurden 14 Nbgeordnete und 14 Erfatmänner gewählt, 
darıımter zehu zugleich won Deutſchen Verein anfgeftellte, von benen bes 
letzteren I Abneorbucte nnd L Erfaßmann;z von feinen won beiten auf⸗ 
geftellte 1 Abgeordnete und 8 Erſatzmänner. Auch bie in Sachfen Tebenben 
deutſchen Ansländer wählten ſich einen Vertreter, der aber, wie voraus⸗ 
zuſehen, in Krantinrt zurüdgewieſen wurde. 

2) Zu dem Club des Deutſchen Hofs gehörten von den Sachſen: 
R. Blum, B. Eiſenſtuck, Wigaud, Roßmäßler, Scharre, v. Watzdorf, 
Pangbein, Heiſterbergk, die Gebrüder Henſel nud Henbner; zu dem ber 
änßerſten Linken im Donnersberg: v. Trützſchler, der die Vortheile einer 
ariſtokratiſchen Geburt und tüchtiger jnriſtiſcher Kenntniſſe feinem demo⸗ 
tratifchen Fanatismus opferte, Günther, Mammen, v. Dieslau, Dietſch, 
Joſeph, Schaffrath; zum Würtemberger, ſpäler zum Augsburger Hof: 
Viedermann und Koch. 
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Wirshshauspolititern zu ſuchen. Daher dem auch Saächſen, 
ganz abgejehen von der politifchen Michtung, in der frantfurter . 
Nationalverſammlung keineswegs durch eine bejondere File von 
Jutelligenz glänzte und „an feiner Laudsmaunſchaft jolivarijch 
ein jo übler Gerub von Unreife und Unfertigfeit baftete wie 
an der jächfifchen Linken“ 2). 

Unter allen Sachſen brachte Blum den befanntejten Namen 
nad Frankfurt mit, bald war er der anerkannte Führer ver 
Linken, wenuſchon fein erftes Auftreten nicht zum Glücklichſien 
verlief, da er für feine Behauptung, daß Preußen deu übrigen 
Regierungen die Einberufung ihrer Landtage ald Waffe gegen 
bie Nationalverſammlung empfohlen babe, den Beweis jchuldig 
bleiben und deshalb ven Vorwurf gehüjfiger Verleundung über 
ſich ergehen laſſen mußte, obgleich Schaffrath es unwürdig fand, 
für die Ausſage eines Volksmanns wie Blum gegenüber ver 
eines bloßen Miniſters einen Beweis aujprechen zu wollen. 
Deunoch erhob er ſich von diefer Niederlage Bald wieder. In 
ber großen Debatte über die Schaffung einer Centralgewalt 
ſprach er mit ſolchem Nachdrucke für eine republikaniſche Form 
derſelben, daß dieſer Tag, der 24. Juni, obgleich er unterlag 
und die Nationalverſammlung ſich für die Wahl eines unver—⸗ 
antwortlichen fürjtlichen Reichsverweſers eutſchied, dennoch Der 
war, wo jein Anjehen bei Frennd und Feind am höchjten 
ſtaud. Aber ein ſchärferer Blick koömte ſchon damals erkennen, 
daß für einen Wirkungskreis, wie ihn dieſe Verſammlung vers 
fangte, die demagogiſche PVirtuofität des Mannes nicht aus⸗ 
reichte, der fein Politifer , noch weniger ein Staatsmann, am 
wenigjten, trotz aller Phraſen, ein Patriot ſondern, gleich den 
Meiften feiner Bartei, uur der Verfechter abjtracter und praktiſch 
wertblofer Ideen war. 

Die golduen Tage des frantfurter Parlament! giengen 
fchnell vorüber. Die Genehmigung des malnder Waffenjtille 
ſtandes am 16. Septenber lieferte der republifanifchen Partei 
den Borwand zu dem Verſuche, unter dem Deckmantel des Des 


1) Bledermann, Grimmerumgen a. d. Paulslirche (1849), ©. 401. 
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leidigten Nationalgefühls Die revolutionären Leidenſchaften zu 
entfeffeln, die gemäßigte Denjorität ver Verſammlung zu ſtürzen 
und ihr Werk zu zertrümmern. Mit nicht mißzuverſtehenden 
Ausdrücken dennucierte Blum in der Verſanmmlung auf der 
Bjingjtweide feine Gegner ber Volksrache, feine Reichstags⸗ 
zeitung braudmarkte die Abſtimmung als den ſchimpflichſten 
Verrath. v. Auerswald und Fürſt Lichnowskh wurden ant 
18. September des Opfer blinder Volkswuth: ein dunkler, 
blutiger Schatten ſiel auf die Linke, die ſich durch ihre Auf⸗ 
ſtachelungen zur Mitſchuldigen der Unthat gemacht hatte. Blum 
ſelbſi wußte ſich durch Gutheißung der vom Reichsminiſterium 
gegen den Aufſtand ergriffenen Maßregeln klüglich zu decken. 
Joſeph jedoch vergaß der gewohnten Schlauheit ſo ſehr, daß er 
den Aufſtand, „der eigentlich ein ganz kleiner geweſen ſei“, 
zu beſchönigen verſuchte, und Schaffrath verlangte Anklage des 
Reichsminiſterinms wegen des verhängten Belagerumgszuftandes. 
Wenn das Anſehen des Parlaments ſeit dem 18. September 
unaufhaltſam ſank, fo Haben die ſächſiſchen Abgeordneten der 
Liuken ihr gutes Theil dazu beigetragen. 

Unterdeſſen hatte auch der ſächſiſche Landtag am 21. Mai 
feine Arbeiten begonnen. Es waren noch die alten Stände 
aber doch mit weſentlich verändertem, verjüngten Angefichte. 
Nicht nur daß die erfte Sammer 7, die zweite jogar 28 neue 
Mitglieder zählte, daß der König zum Präſidium der letzteren 
den Webermeijter Rewiger und den Bürgermeiſter Pfotenhauer, 
zu dem Der erjten den gemäßigten Yittmeifter v. Schönfels 
berief, auch über die noch auf dem letzten Laudtage jo ftarre 
und ſelbſtbewußte Ariftofratie war ein anderer Geiſt gekommen. 
Nachdem diesmal unter Zuftimmung der Negierung jede Kammer 
eine bejondere Antwort auf die Thronrede Y zu erlaffen bejchloffen 


1) „überall“, fagte dieſelbe, „zeigt fi) ein mächtiges Streben nad) 
vollsthümlichen Staatseinrichtungen, nach nationaler Einheit. Was ih 
von erfterer dachte, was ich bavon zu einer Zelt dachte, wo fie nur das 
Eigentgum weniger Staaten in Deutfchland ware, babe ich durch das 
Wert Gewiefen, anf das ich heute noch mit Befriedigung zuriidblide und 
wodurch ic; einen redenden Beweis meiner Geſinnungen und Anfichten 
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hatte, ertlärte die crjte in der ihrigen eiuſtimmig ihre Wereit- 
willigleit, bei Berathung des neuen Wahlgeſetzes, jeru von 
allen Standes⸗ und Sonderünterefjen der Nittergüter, lediglich 
das wahre Wohl des gejamten Volkes fich zum Zielpuukte 
dienen zu laffen, getragen von dev Idee, daß die Vorrechte ber 
zeither privilegierten Clafjen fallen müßten. Den bochherzigen 
Worten folgte die That auf dem Fuße; am 22. Mai wurde 
gleichzeitig in beiden Kammeru ein von den meiften Vertretern 
der Nitterichaft unterzeichneter Antrag eingebracht auf Gleich⸗ 
ftellung bes ritterfchaftlichen mit dem bäuerlichen Grundbeſitz, 
Aufpebung der Patrouatsrechte, des den Nittergütern zuftchenden 
Abzugs an den Parochiallaften, des Jagdrechtes auf fremden 
Grund und Boden, auf Ablöfung der gutsherrlicden Geldge⸗ 
fälle und Regulierung der Ablöjung auf fehnelljte und billigjte 
Weife *), — Anträge, denen die erfte Stanımer gegen 5 Stimmen, 


über und der Sorge für mein Wolf gegeben zu haben glaube "Treu 
babe ich an dieſein Werte gehalten und ebenfo treu werbe ich an beu 
Gruudſätzen und ihrer Durdführung halten, welde bie jetzigen Räthe 
meiner Krone bei ihrem Anitsautritte mit meiner Zuſtimmuug aus⸗ 
geſprochen habeu. Ebeuſo war, foweit es bie zeitberigen Verhältniſſe der 
Bunbesverjaflung Deutfchlauds Überhaupt geftatteten, ebenfo ift jetzt bie 
Herbeifllbrung Träftigender Einheit des beutfchen Vaterlands das Ziel 
meines Strebeus. Zu Erreichung dieſes Ziel und um dem deutfchen 
Bolte feine Bedeutung und Stellung in der Bölterfamilie nah außen zu 
geben und zu ſichern amd feine Eutwicklung im Junern zu beben und 
zu fördern, bin ich zu Opfern bereit, welche die Umfchaffung eines Staalen- 
bundes in einen Bunbesflaat won den einzelnen Sonverainen erheiſcht.“ 


1) „Wenn wir“, ſagten die Antragſteller, „um Beſeitigung von 
Vorrechten nachfuchen, bie wir nicht mehr als zeitgemäß anerkeunen, fo 
beabfichtigen wir durch dieſen Antrag in feiner Weife eine Xiberalität zur 
Schau zu tragen; wir wollen nur die Aufhebung biefer leßten Vorrechte 
auf gefeglichen Wege, anf eine flir alle Betbeiligten gleichförmige Weiſe 
uud zwar in ber kürzeſten Friſt herbeigeführt fehen; wir wollen ben 
Männern, die das Bertrauen des Königs au die Spige der Regierung 
berufen bat, die Umgeſtaltung dev flaatlichen Verhältniſſe im Sinne bes 
geregelten, geſetzmäßigen Fortſchrittes erleichtern, indem wir felbit des 
Antrag auf Aufhebung diefer Vorrechte ftellen, uud hoffen dadurch zu 
erreichen, daß man diefe Überreie der Gutsherrlichteit ferner nicht mehr 
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die zweite einſtimmig beitrat. Der Adreſſe der zweiten Kammer 
dagegen war es auch diesmal nicht beſchieden an ihr Ziel zu ge⸗ 
langen; denn da die darin anfgenommene Empfehlung des Ein⸗ 
kammerſyſtems, nachdem das Miniſterium ſich dagegen erklärt 
hatte, nicht durchgieng, ſo wurde bei der Endabſtimmung die 
ganze Adreſſe mit geringer Majorität verworfen. 

Es war ein unglückliches, in feinen Folgen überaus ver- 
derbliches Experiment, welches die Regierung mit dieſem neuen 
Wahlgeſetze machte. Das Eigenthümliche desſelben beſtand 
darin, daß es ſich auf die Reform ver zweiten Sammer be- 
fchränfte, Die erjte unverändert ließ und die Enticheivung über 
bie Frage, ob Ein» oder Zweikammerſyſtem, auf ben nächſten 
Landtag, wenn die Volkskammer nach dem neuen Modus ge- 
bifvet jein würde, vwerfparte, Das Miniſterium alfo auf bie 
eigene Initiative verzichtend, hauptſächlich nur die Anficht der 
Kammernajorität über biejen Angelpunkt des ganzen künftigen 
Stantslebens zu erfahren wünſchte 1). Aber das zweidentige 
Werk ver Regierung fand bei feiner Partei Beifall. Die Liuke 
brang auf gänzliche Befettiguung der erjten Kammer, fie beibehalten 
beige nur der Reaction ein Neſt vorrichten; den Gemäftigteren 
galt das Einkammerjyſtem als Anfang der Republik, aber fie 
verlangten cine Reform der erften Sammer, bie auch nach 
ihrer Überzeugung in der bisherigen Zufammenjegung zur Uns 


benugen farm um zwifchen ben Beſitzern ber Nittergiiter und ben übrigen 
Bewohnern bes platien Landes, denen wir fäntlich angehören, Zwietracht 
und Mißtranen auszuftrenen.” 

t) „Die Frage, ob Ein- ober Zweikammerſyſtem“, erläuterte Braut, 
„tnne vor Bollenbung ber Reichsverfaſſung nicht wohl entſchieden wer⸗ 
den, weil dann erſt fich erfehen Lafen werde, welche Vertretung ben Ein- 
zelſſaaten verbfeibe; ergebe ſich, daß für dieſe Lilnftig eine Art Provinzial 
vertretung genlige, fo werbe allerbings das Einkammerſyſtem ausreichen; 
ein zweiter Grund liege in ten Verträgen, die durch Aufhebung ber erften 
Kanmıer gelöft werben milßten. Halte jedoch bie Kammer biefe Frage 
für fo präjndiciell, daß fie ohne beren Löſung feine Eutſcheidung faſſen 
zu können glaube, jo fei die Regierung geneigt, hierüber in Berathung 
zu treten um womöglich noch dieſem Landtage einen besfallfigen Entwurf 
vorzulegen.‘ 
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möglichteit geworden war. Dieſe letzte Anficht firgte; Die 
Kammer erklärte fich gegen 31 Stimmen für das Zweifanmer- 
fuftem und beſchloß von der fpeciellen Berathung des Wahl- 
geſetzes bis zur Vorlage eines Entwurfs zur Reſorm der erjten 
Kammer abzufehen. Dagegen jtieß ein Verſuch der Rechten, 
den Bezirkszwang, die Trennung von Stadt und Land uud 
für die läudlichen Wahlen das indirecle Verfahren zu vetten, 
bei der Negierung ſelbſt auf Wiverftand; „ehe er ein ſolches 
Wablgeſetz unterzeichne“, verficherte Oberländer, „werde er 
fih lieber den Finger wegſchneiden“. Am 7. Juli zog die Re⸗ 
gierung das Wahlgeſetz mit der Erklärung zurüd, fie werde 
unter Benußung der dargelegten Anfichten fofort an die Aus- 
arbeitung eines neuen geben; deſſen Berathung folle dann vie 
Vette Aufgabe der Stände in ihrer gegenwärtigen Zuſammen⸗ 
ſetzung jein und eine nengewäblte wahrhafte Vollsvertretung 
fobann die legte Hand am die Reform der öffentlichen Zuftände 
legen. „Dieſe Nefornm dem Bolfe zu verſchaffen“, fegte 
Dberländer mit Nachdruck hinzu, „iſt Die Regierung fejt ent- 
ſchloſſen. Sollte das Miniſterium hierbei auf der einen oder 
der andern Seite unüberwindliche Schwierigkeiten finden, ſo 
würde es ſeine Miſſion als beendigt betrachten müſſen.“ 

War ſomit die Linke in der Kammer nicht durchgedrungen, 
ſo agitierte ſie um ſo eifriger durch die Preſſe und die Vereine. 
Eine auf den 9. Juli nach Dresden berufene Hauptverſamm⸗ 
lung der Vaterlandsvereine ſollte dein Einkammerſyſteme wieder 
zum Siege verhelfen, doch wirkte jene Erklärung Oberländers 
inſoweit beruhigend, daß der Autrag auf ſofortige Berufung 
einer conſtituierenden Verſammlung wie ſchon vorher ein auderer, 
ſich für die demokratiſche Republik zu erklären und nach ihrer 
Herbeiführung mit allen humanen Mittelun zu ſtreben, vertagt 
wurde; doch ſollte letztere Frage öfters zur Beſprechung gebracht 
werden um aufklärend und bildend für dieſe beſte Staatsform 
zu wirken. Je länger je mehr trat dadurch im Schoße der 
Vaterlandsvereine eine Spaltung in eine gemäßigte Fraction 
unter Bertling und Wuttle und in eine extreme unter Jäkel 
und Ruge, welche deutlich anarchiſche Beſtrebungen verfolgte, 
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hervor. Warumt follte auch irgend ein Republikaner mit feiner 
Meinung zurüchalten, da in der zweiten Kammer Die Linke 
fich ganz offen zu den nämlichen Grundſätzen bekannte und 
raſtlos an dem Beſtehenden rüttelte? Bor allen Zafchirner, 
Advocat aus Banten, machte fich, nachdem er bie Lauſitz, bie 
fefte Burg des Confervatismus, unterwühlt Hatte, ala Haupt 
der äußerſten Linken ein förmliches Geſchäft daraus, durch 
unabläffige Interpellationen, Anträge und Angriffe das Mini- - 
fterium außer Athem zu fegen und die Gährung zu fteigern. 
Eine hauptſächliche Taktik der Bartel beſtand In der Bear⸗ 
beitung Des Militärs, um unter dem Vorwande, die Soldaten 
gegen die Wilffiv ihrer VBorgefegten ſchützen zu wollen, die 
wichtigfte Stüße der monarchiichen Ordnung zu untergraben; 
jelbft etliche Subalternoffiziere erfaßte der Schwindel, das Heer 
in ein bentofratifches Inſtitut verwandeln zu wollen. Stamm 
irgendwo zeigle Die Regierung ihre ſchwache Nachgibigfeit deut- 
licher, als Indem fie den Soldaten den Beſuch potltifcher Vereine 
freigab und das freie Petitionsrecht derjelben ausdrücklich aner⸗ 
kannte. Daß fie fich endlich ſoweit ermannte den Redacteur ber 
ultraradicalen Volksblätter, Muſikdirector Nödel In Dresden, 
wegen birectev Aufforderung des Militärs zum Eidbruch zu 
verhaften, erregte das größte Aufjehen. Kein Wunder, daß 
die Disciplin jich bedenkſich Toderte, in Zwickau ertroßte ein 
Haufe Soldaten die Freilaffung eines verhafteten Kameraden, 
und daß der berbeieilende Oberländer fie durch die Aufforderung 
bejchwichtigte, ihre Beſchwerden ohne Zuziehung der Offiziere 
bei ihm anzubringen, ſchadete mehr, als die mit Hilfe eines 
ans Schueeberg berbeigezogenen Bataillons erreichte Wieder: 
beritellung der Suborbination nützte. Die rothe Leibgarbe- 
pivifion war von dem demokratiſchen Gifte dermaßen angefteckt, 
daß man fie unter dem Vorwande der Erſparniß anflöfte. 
Ueberhaupt mehrten fich die Symptome eines fteigenden 
Hanges zu Gefetlofigfeiten und die eingefchichterten Behörden 
wagten felten dagegen einzujchreiten ). In Leipzig mußte bie 
1) Der demokratiſche Verein zu Leipzig erflärte bem Eriminalamte 
geradezu, daß es nach Conſtituiernug der Nationalverfammlung einen 
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Sommunalgarde, 27. Mai, einen ſchülerhaften Aufaug zum 
Barrikadenbau wegräumen, in der Gegend von Penig erzwang 
fogar die Dorfcommunalgarde jelbft die Freilajjung eines Wild- 
biebes. Solchen Anzeichen und den immer unverhüllter hervor⸗ 
tretenden Tendenzen ber republilanifchen Partei gegenüber machte 
die Tiberale Partei es fich nun um fo evnjtlicher zur Pflicht, 
den Hort ber gejeglihen Ordnung, des Märzminijterium, zu 
ftüßen. Eine Berjanunlung aller der conftitutionellen Mouarchie 
buldigenven Vereine Sachjens und Thüringens im Buchenwalde 
bei Schulpforte jollte ein innigeres Zuſammenwirken derjelben 
vermitteln, auch die Inndiwirtbichaftlichen Vereine begannen 
eine politiiche Thätigfeit in conjervativem Sinne, der Beſuch 
bes Königs in Xeipig am 20. Augujt wurde zu einer 
impofanten Demonjtration fir die conjtitutionelle Monarchie 
benußt. 

Unter dieſen Umſtänden gewann für den in Innern wankenden 
Staat die Ordnung der deutſchen Berhältnijfe ein unmittelbar 
praftifches Jutereſſe. Im Vollke lebte och die froße Zu— 
verficht, daR ed vie Berjüngung Deutjchlands jei, Die in 
diefen Erfehütterungen erobert werben müſſe; nicht fo un— 
bedingt folgte die Regierung der nationalen Strdmung Sie 
bedurfte wohl zur Anlehnung einer jtarfen Bundesgewalt 
aber jie fürchtete auch die der Exiſtenz der Einzelſtaaten 
gefährlichen Souverainetätsanfprüche ter Nationalverſamm⸗ 
lung. Sie war von allen die erjte, welche die Central—⸗ 
gewalt anerfannte, aber bereits das darüber an die Stände 
gelangende Decret vom 3. Juli drückte ganz deutlich dem von 
ihr feitgehaltenen Standpunkt der Vereinbaruug aus!) Allein 


— — — — 





Hochverrath gegen Fürſten nicht mehr gebe ſondern nur gegen das Bolt 
und daß er im voraus gegen alle Beſchlüſſe bes Criminalamtes Broteft 
einlegen müſſe. 

1) „ Zwifchen den gefeßgebendeun Orgunen bed Bundesfiaates und der 
Einzelftanten wird eine Einiguug für die Auffteluug ber neuen Berjaffuug 
Deutfchlands erforderlich ſein, wenn tiefe auf einer Grundlage gebaut 
werben fol, welche die Vürgſchaft der Dauer gibt. Die Regierung geht 
dabei von ber Auficht aus, daß die in der Berfaffungsurktunde jeftgefiellten 
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in dem Freudenrauſch über die Thatfache der Anerkennung legte 
man anf die Form, in welcher fie geſchah, weniger Geivicht. 
Beide Kammern ertbeilten fofort der Entichliegung des Königs 
duch Acclamation ihre Zuftimmung; nur 6 Mitglieder ber 
äußerften Linken jchloffen fich aus, ‚weil die Einfeßung eines un⸗ 
verantwortlichen Reichsverweſers ihrer Anficht entgegen und eine 
Zuftimmung der Einzelregierungen und Stände zu ben Beichlüffen 
der Nationalverjammlung nicht erforderlich fei. Die Stände bes 
gaben fich in corpore nach Pillnitz um dem Könige fiir die Aner- 
kennung des Reichsverweſers perlönlich zu banken. Enthuſiaſtiſch 
war der Empfang bes Tegtern auf feiner Meile durch Sachen, 
glänzend fein Einzug in Dresben, 10. Yuli, an der Seite des 
Königs, der Ihn auf der feſtlichen Weiterfahrt bis Leipzig bes 
gleitete. Der zum Bevollmächtigten bet der neuen Reichs⸗ 
gewalt ernammte Geh. Rath K. X. Kohlſchütter (geft. 1866) 
ward angewieſen „aus allen ſeinen Reden und Handlungen 
Verkennen zu laſſen, daß bie ſächſiſche Regiernng die Central—⸗ 
gewalt aufrichtig und eruſtlich in der Löſung ihrer ſchwierigen 
Aufgabe unterſtützen wolle; jedoch nicht außer Acht zu laſſen, 
daß dieſe Löſung durch eine nuparteiiſche und umſichtige Er- 
wägnung der inneren Zuſtände der Einzelſtaaten weſentlich bes 
dingt ſei“. Am 6. Anguſt fand die feierliche Huldigung der 
Truppen für den Reichsverweſer ſtatt. 
Selbſt die materiellen Intereſſen folgten dem nationalen 
Zuge. Als die ſächſiſche Regierung andern Vereinsregierungen 
Vorſchläge wegen Reviſion des Zolltarifs und Erweiterung des 


Rechte der Stände für fie maßgebend ſind, wird jedoch immer eingeben 
ſein, daß der erſehnten Geſtaltung eines kräftigen Bundesſtaats Opfer zu 
bringen find und daß ohne dringende Gründe den Beſchlüſſen ber Na⸗ 
tionalverfanumlung die Anerlennung nicht zu verfagen, Regierung und 
Stände in gleicher Meife für ihre Aufgabe erachten müſſen. ... . . 
Se. Majenät, getreu Ihrer ausgefprochenen Hingebung an bie Intereſſen 
des Sefamtvaterlandes, find gemeint ſowohl jenen Beſchlüſſen als der 
Wahl in der Erwartung beizuſtimmen, daß S. f. 9. ber Erzherzog Jo—⸗ 
hann anf Grund diefes Einverflänbniffes yoifchen den Regierungen und 
der Nationalverſammluug die Wahl annehmen werde.” 
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Zollvereinsgebiets machte, wurde fie von dieſen auf Frankfurt 
veriwielen, von wo alle derartige Schritte jetzt auszugehen 
hätten, und Geheimerrath Weinlig gieng nach Frankfurt, um 
dort, der Einladung des Bundestags cutjprecheud, die Iutereffen 
des Handels und der Induſtrie Sacjjens zu vertreten. Auch 
Schutzzoll und Freibandel juchten in der Nationalverfauinlung 
ein Tribunal zur Entjcheidung ihrer Controverſen, wobei be— 
merfenswerth blieb, daß die Rapdicalen fich zu dem eifrigſten 
Borkämpfern des Schutzzolls aufwarfen, bauptjächlich, weil fie 
jo die Arbeiter, deren jie für ihre politiichen Zwecke bedurften, 
am leichteften beftechen Fonnten. Unter den innern Augelegen- 
heiten war die Lage der Finanzen Segenjtand ſehr eruſtlicher 
Sorge. Die Einnahmen der erften Jahreshälfte ergaben einen 
Ausfall von Ya Million Thlr., die im Staatsſchatz nominell 
vorhandenen 13 Miillionen aber beſtanden nur in Stauts- 
papteren, deren Verwandlung in Baarmittel augenblicklich une 
thunlich, ja unmöglich war, während man doch bis Jahres—⸗ 
ſchluß noch 4,200000 Thlr. bramchte ). Die Regierung half 
fih mit Vorauserhebung der Steuern, fie bereitete eine Ein- 
fommenjteuer vor und Wurde von den Kammeru zu weitern 
Darlehen, im Notbfatt jelbft zu einer Zwangsanleihe ermäch— 
tigt, doch konnte glücklicherweije bald nicht nur von der Weiter» 
erhebung der Einfonmmenjtener, jondern auch von der rs 
höhung der übrigen Steuern Abftand genommen werben. 

Eine Reihe liberaler Gefegentwürfe, welche den Ständen 
vorgelegt wurden, war beſtimmt, die umter dem geſtürzten 
Syſteme jo lange vorenthaltenen Forderungen nunmehr zu 
befriedigen, vor allem das Prengejeg und dag über das Vereins⸗ 
und Verſammlungsrecht. Für die Gemeindevertretungen wurden 
directe Wahlen eingeführt, im Heere die Losziehnng und Stell 
vertretung abgejchnfft. Die Deutichfatholiten wurden als chrift- 
liche Kirchengemeinſchaft anerkannt, dagegen blieb die erfehnte 
Berfaffung der proteftantifchen Kirche und dic Reform des Schul⸗ 


1) Die Finaugperiode 1843 — 1845 ergab einen Überfhuß yon 
1,479944 Thirn., bie von 1846—1848 ein Deficht von 346048 Thlrn. 
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weiens, besgleichen die des Juſtizweſens, für welche nur bie 
allgemeinen Grundſätze feftgejegt wurden, dem nächften Land⸗ 
tage vorbehalten. Nur für Preßvergehen wurden fchon jetzt 
Gejchtvornengerichte proviforisch eingeführt und das Miniſterinm 
ermächtigt, in einzelnen Fällen auch politifche Vergeben durch 
diejelben aburtbeilen zu Taffen. Trotz des abmahnenden Gut⸗ 
achtens des höchſten Gerichtshofs ließ fih Braun Dabei zu dem 
gemwagten Erperiment verleiten, die Geſchworenen mittelft freier 
allgemeiner Wahlen zu bilden und feßte dadurch das ganze 
Inftitut einer gefährlichen Probe aus, die es nicht beitand. 
Die zweite Kammer empfahl unter Zuftimmung des Cultus⸗ 
minijters die Aufhebung der Stifter Meißen und Wurzen, ber 
ebenfalls beantragten Aufhebung der beiden Taufiger Klöfter 
ftonden die im Mai 1845 mit Defierreich gewechſelten Mi— 
niſterialerklärungen ) und der laufiger Particılarvertrag im 
Wege. 

In ruhigen Zeiten unternommen, wären dieſe Reformen 
ein Segen für das Land geworden; jetzt, inmitten aufgeregter 
Leideuſchaften, wurden fie nur ein Zankapfel mehr für den 
Haß der Parteien. Je tiefer fie in das Staatsleben ein- 
fchnitten, je größere Concejjionen das Miniſterium nach Links 
hin machte, deſto eifriger fuchten die Confervativen nach einent 
Standpunkte, von dem and fie dem rollenden Made In die 
Epeichen fallen fünnten. Ihr Bitterfter Haß vichtete fich gegen 
Oberländer, den fie beſchuldigten durch fein Liebäugeln mit der 
Demokratie die Revolution groß zu ziehen. Daß die Soli⸗ 
barität des Miniſteriums, wenn fie je beſtanden, ftark im 
Schwinden jet, daß Oberländer von feinen Collegen nur deshalb 
nicht fallen gelaffen werde, weil fie den demokratiſchen Schimmer 
feines Namens nicht entbebren Fonnten, war ein öffentliches 


1) Gegen das Verſprechen Sahfens, daß das Tiomcapitel St. Petri 
fowie bie Kföfter Marienftern und Marienthal wie bisher in ihren Rechten 
und ibrer Zerfaffung erhalten bleiben follten, hatte die öfterreichifche Re— 
gierung damals erklärt, fich fortan afler Einfpracde und Einmiſchung in 
bie Angelegenheiten biefer Stifter enthalten zu wollen. 
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Geheimniß. Schon fing die Reaction an jich leder hervor- 
zuwagen, fie boffte auf Oberländers Sturz, der dann ben bes 
ganzen Märzminifteriums nach jich ziehen werde; man flüfterte 
von einem Minifterium vd. Langenn. ‘Die Tinte dagegen meinte, 
„daß noch einige Märzluft mehr über den Miniſtertiſch wehen 
müſſe“ und arbeitete auf ein Deinifterium Oberlänver los. 
Je länger das neue Wahlgeſetz auf fi warten ließ, beito 
allgemeiner verbreitete fich die Meinung, es feien Oberländer 
in Bezug auf dasſsſelbe nicht bloß im Miniſierrath jonvern 
jenfeit8 besfelben, in den Gegenwirkungen einer Samarilla, in 
ber Weigerung des Königs unüberwinbliche Schwierigkeiten er⸗ 
wachen, bis Braun und v. d. Pforpten in den Ranımern 
ausdrücklich die Berficherung gaben, daß der Grund der Ber- 
zögerung lediglih im Schoße des Minifteriums felbit Tiege. 

Endlich gelangte das jo ungeduldig erwartete Wahlgejeg 
in jeiner neuen ©eftalt au die Kammern. Der Forın nad 
behielt c8 das Zweikammerſyſtem bei, in Wirklichkeit gab es 
dasjelbe, indem es fait jedes Unterjcheidungsuterkmal der erften 
Kammer veridichte, auf. Es theilte das Land in 76 Wahl⸗ 
bezirke, von denen jeder durch directe Wahl einen Abgeorbneten 
für die zweite Sammer, je zwei einen für die erfte wählen. 
Bei den Wahlen zur zweiten Kammier iſt ſtimmberechtigt 
jeder volljährige und jelbjtändige, wählbar jeder 30 Yahr 
alte Staatsbürger, für die erfte nur, wer anſäſſig, wählbar 
nur, wer wenigſtens 10 Thlr. directe Steuern eitvichtet, 
außerdem wählen für dieſelbe 1 Abgeordneten die Univer⸗ 
jität, je 3 ſämmtliche Höhere Anftaltslehrer, vie ®eiftlichen 
und die Voltsjchullehrer. Bet eintretenden Meinungsverjchiedeis 
beiten follen beide Kunmern zujfanımentretend nach Köpfen 
abftimmen und auf jolche Weife gewiffermaßen eine Ver⸗ 
ichmelzung des Ein- und Zweikammerſyſtems ftattfinden. Um 
den Ruf nach einer conjtituierenden Verſammlung zum Schweigen 
zu bringen war das Geſetz nur provijoriich, erft die mächjten, 
nach demſelben zujammengejegten Kaınnıern jollten vie definitive 
Entſcheidung über dasſelbe und namentlich über die Beibehal- 
tung des Zweifammerſyſtems geben. 
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Die Beibehaltung einer erſten Kammer und eines Cenſus 
für dieſelbe verjegte die Radicalen in großen Zorn. Schnell 
wurde, um einen Druck auf die widerftrebenben Elemente bes 
Miniſterinms auszuüben, auf den 3. September cine Generale 
verjammilung ſänitlicher Vaterlandsvereiue nach Dresden eins 
berufen. Das Wahl. und das Preßgeſetz, das ganze Verhalten 
des Miniſteriums erfuhren bier die jchärfiten Angriffe; nach 
ſtürmiſchen Verhandlungen feßte es die äußerſte Linke mit einer 
Stimme Majorität durch, daß die Aufrechthaltung der con⸗ 
ſtitutionellen Monarchie für Sachſen ans dem Programm 
des Vereins geftrichen wurde. Die ferneren Bejchlüffe: Eiu— 
kammierſyſtem ohne Cenſus, Entlajfung des Minifteriums und 
Bildung eines Ministeriums Oberländer, Aufldjung des Land⸗ 
tans und Verufung einer conftituierenden Berjammmlung wurden 
Tags daranf durch die Zuſtimmung einer großen Vollsverſamm⸗ 
lung befräftigt. 

Eo hatte Die republikaniſche Bartei Die Masle abgeworfen. 
Die nächfte Folge war, daß die überftimmte Minderheit aus- 
trat, obne daß fie jedoch deshalb aufhörte mit ben demokrati⸗ 
ſchen Vaterlandsoereinen in allen politijchen Hauptfragen Hand 
in Hand zu geben. Auch blieb nach anßen und für die ge= 
meinſchaftlichen Beſtrebungen ein gemeinjchaftlicher Central- 
ausſchuß beſſehen. Vie ganze "Demonjtration vom 3. Sep- 
tember aber verfehlte ihren Zweck. Oberländer erllärte der 
Depntation, welche ibm vie Beſchlüſſe dee ſouverainen Volkes 
verkündete, daß er fich von feinen Kollegen, wenn er auch mit 
ihnen nicht ganz auf gleichem Standpunkt ftehe, nicht tremmen 
werde; Die Mehrheit der ziveiten Kammer ftand feit zum 
Minifteruum. Um zu verbindern, daß die Berichterftattung 
über das Wahlgejeg in Tzſchirners Hände falle, überwies fie 
dasſelbe einer außerordentlichen Deputation, trog des beftigften 
Protejted der Linken, trotzdem daß Tzſchirner unter dem to« 
benden Beifalle der Galerieen der Majorität brobte: „wenn 
fie die Linke tyrannifieren wolle, fo werde ein anderer Richter 
über fie Fonmten, nämlich das Volk!“ Die fchredliche Mord⸗ 
jcene in Frankfurt, ziemlich ernſthafte Exceffe, die, mie es fchien, 
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von fremden Agitatoren gejchürt, 11. September in Eyemnig 
vorfielen, jpornten zur Eile, am 27Nen begann die Berathung 
des Wahlgejeges in der zweiten Kammer, die Dusjelb: amt 
3. October gegen die zehn Stimmen der äußerſten Linken im 
Wejentlihen annahm. Nur die Zuſammenſetzung dev erſten 
Kammer erfuhr infoferu eine Abäuderung, ald die Vertretung 
der Capacitäten geftrichen und die erjte Kammer, abgejeben von 
ben zum Eintritt berechtigten Eöniglichen Brunzen, aus 50 gleich» 
mäßig (je zwei in je drei von den 75 Wahlbezirken) durch die 
Srundbefiger zu wählenden Abgeordneten gebildet wurde. Auch 
das Militär erhielt Stimmberechtigung. Da das Minifterium 
aus der Annahme ded Geſetzes cine Cabinetsfrage gemacht Hatte, 
fo wagte auch die erjte Kummer in einem jo verhängnißvollen 
Zeitpunfte nicht die Verantivortlichkeit einer Verwerfung auf 
fih zu laden. Sie beugte fich dem moralijchen Zwange, unter 
ben ſie ftand, und trat, da ihr Fortbeſtand in der jeßigen Zus 
jammenjeßung unmöglich fei, mit Aufopferung ihrer imdivis 
duellen Meinung den Beichlüffen der zweiten Sammer bei, unter 
Proteft der Standesherren gegen den unbefugten Eingriff in ihre 
Nechte. 

Bei weitem wicht jo glatt ſchien ſich das Verhältniß zu ven 
frantfurter Gewalten ordnen zu wollen. Am 28. Auyujt er- 
ichien ein Eönigliches Decret über das deutſche Verfaſſungswerk, 
welches unter Berufung auf $ 2 der Berfaffung, wonach fein 
Kronrecht ohne Zuſtimmung der Nummern veräußert werben 
dürfe, den Grundſatz der Vereinbarung jchärfer als je zuvor 
betonte. Noch wenige Tage vorher hatte Tzſchirner voll Zorn 
über die rejervierte Haltung der Regierung deu fürmlichen An⸗ 
trag auf unbedingte Anerkennung der Bejchlüffe der fouverainen 
Nationalverſammlung gejiellt. Che es aber zur Berathung 
jenes Decretes fam, war in der Stimmung der Xinfen ein 
vollftändiger Umfchlag eingetreten. Seitdem fie erkannte, daß 
die Majorität der Nationalverſammlung ihr nicht auf die Bahn 
der Nevolution folge, die Centralgervalt ihr nicht zum Umſturz 
der Fürſtenthrone verhelfe, Turz, daß nach dem Ausorude des 
Abgeordneten Evans „das deutſche Volf in Frankfurt in ein 





Decret vom 28. Auguſt; Die Sachſen in Thüringen. 591 


Fuchseiſen gerathen ſei“, wollte jie der Reichsgewalt eben nur 
noch je lange gehorſamen als diefe ihr den Willen that. Die 
erfte Gelegenheit Died durch die That zu beweiſen bot ihr bie 
Anordnung des Neichökriegsminifterimms wegen Anfftellung 
eines Truppencorps in Thüringen, deſſen Zwergftaaten fie 
vorzugsweiſe als Terrain für ihre Wühlereien erkoren hatte; 
außer den altenburgiſchen, weintviichen uno reußiſchen Con⸗ 
tingenten ſollte dasjelbe auch aus Subjen und Öfterreichern 
bejtehen ). Als jedoch Teßtere nicht lamen, bie altenburgiſche 
Negierung von der Anarchie überwältigt wurde, fo erhielt bie 
jüchfijche Negterung von der Eentralgewalt die Aufforderung 
ihr urſprünglich nach Schleswig beſtimmtes Contingent jo 
ſchnell wie möglich dorthin abgehen zu laffen. Am 2. October 
rückten 5200 Sachen unter Generalmajor dv. Holgenporff in 
Altenburg ein und achten dem wüſten Treiben der Dortigen 
Demagogen ein raſches Ende; 2000 Deamt giengen weiter nach 
Weimar. Über dieje ihr ſehr gelegene Entfaltung nilitä- 
riſcher Kräfte erheben die Radicalen ein großes Gejchret. 
Wie ganz anders war doch da Dberländer verfahren, der, auf 
den Hilferuf der reußiſchen Regierung zum Reichscommiſſar für 
das Neußiſche und die angrenzenden Staaten ernannt, lediglich 
durch ſeine Popilarität die Unrnhe geftilft, dann aber, verlett 
durch Die gegen ſeine Anſicht verfügte Entſendung füchfilcher 
Irnppen nach Altenburg, feinen Auftrag in die Hände ber 
Reichsgewalt zurüdgegeben batte! In der ziweiten Sammer bes 
antrayte vie Yinfe im Namen ber Freiheit ver Einzelſtaaten 
einen Proteft gegen die Maßregel und Siſtierung derjelben. 
Solchem Gebahren trat jedoch dag Miniſterium mit Entſchieden⸗ 
heit entgegen, ſelbſt Oberländer wies alle und jede Solidarität 
mit einer Partei zurüd, die, indem fie ben ihr gerade miß- 
fälligen Anordnungen der Centralgewalt nicht gehorchen wolle, 
einen anarchiſchen Zuſtand jchaffe, und eindringlich beſchwor 
Braun den Antragfteller ‚nicht an dem Mantel zu zerren, 
der laum um bie Zerriffenheit Deutſchlands gedeckt ſei“. 


1) Eine fächfifche Truppeuabtheilung war ſchon tm Juni nad) Alten- 
burg gegangen zum Schuß des dort befindlichen Staatseigenthums. 
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Die Warnung verhallte ungebört. Verwarf auch die 
Sammer den Autrag, jo wurde in den radicalen Vereinen 
nur bejto lauter gegen die Centralgewalt uno die eben noch 
als fouverain proclanierte Nationalverjammlung gebonnert. 
„Lieber in Sachſen frei als im einigen Deutichland unfrei”, 
war jetzt Das Feldgeſchrei. Mehrere von den Mitgliedern der 
jächfiichen Linken waren der Berufung des auf den 26. October 
nach Berlin ausgeſchriebenen Demofratencongreffes, ver ein 
Gegenparlament gegen das finuffurter werden jollte, sicht 
fremd. In voller Nacktheit trat dieſe verblentete Verleugnung 
des nationalen Gedankens bei der Debatte über das Decret 
vom 28. Auguft hervor (19. October), als die Außerjte Linke 
fogar verlangte, Die deutſche Verfaſſung müſſe ven fächfijchen 
Ständen zur Prüfnung und Genehmigung vorgelegt werben, was 
jelbjt Pfordten für eine Unmöglichkeit erflärte. Aber auch die 
Haltung der ſächſiſchen Regierung erregte in Frankfurt pein- 
liche Aufſehen. Bon Biedermmmm interpelliert gab Reichs⸗ 
miniſter v. Mohl die VBerjicherung, er werde diejelbe auf deu 
Widerſpruch aufmerkſam machen, in welchem das Deeret vom 
28. Auguſt mit ben Vejchlüffen der Nationalverſammlung jtehe, 
die Rechtoötraft der Reichsgeſetze trete für jedermaun mit dem 
Augenblide ibrer officiellen Berfündigung ein und Die Tocale 
Berfündigung jet fin jede Negierung obligatoriich, worauf 
Biedermann den dringlichen Antrag ſtellte, die ſächſiſche Regie— 
rung zur Zurücknahme des Decrets vom 28ften aufzufordern. 
Die Antwort darauf ertheilte v. d. Pfordten in der Sitzung 
ber erſten Kammer am 9. November. Die Regierung, ſagte 
ev, ziehe ihr Decret nicht zurück, es möge bejcblojfen werden, 
was da wolle, das deutiche Verfaſſungswerk könne nur unter 
Beiftimmung der Regierung und der Stände gegründet werden; 
besgleichen jei zur Vollziehung der Meicysgefege bie ſtändiſche 
Zuſtimmung erforderlich, denn die Geſetzgebung jei ein Kron- 
recht, und die Kammer pflichtete diejer Anficht durch einmüthige 
Erhebung bei. 

Einen Parlamente, welches jeine Sonverninetät wohl decre— 
tieren aber den mächtigeren Negierungen gegenüber nicht durch: 
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ſetzen konnte, fich nicht wilfenlo® zu unteriverfen, war jebenfalls 
eine ftarfe Verfuchung für einen Miniſter, deſſen Ehrgeiz in 
der Machtiphäre eines Staates von dem Range Sachjens keine 
Befriedigung fand. Schwer war es gewiß, vielfeicht ſelbſt un⸗ 
möglich, damals im Drange ſich überftürzender Creigniffe und 
Leidenſchaften die Grenzlinie zu finden zwiſchen dem Verlangen 
nach nationaler Einheit auf der einen, der berechtiaten Sonder: 
Stellung und den überkommenen Pflichten gegen die Dynaſtieen 
auf der anderen Seite, im runde feines Herzens aber dachte 
Pfordten particulariftifch und wußte auch jeinen Collegen das 
nämliche Gepräge aufzubrücden. Borläufig allerdings ſchien bie 
ganze Streitfrage eine rein theoretijche, denn feine Regierung 
batte fich bisher gegen die Anordnungen der Centralgewalt 
zuvorkommender gezeigt al® gerade die fächfijche, die 3. B. noch 
fürzlich fich bereit erklärt Hatte bie Vertretung im Auslande 
berfelben zu übertragen, voransgejeßt nur, daß auch die übrigen 
Regierungen ihre Geſandten abberufen würben; dennoch gewann 
fie auch eine praftifche und zwar höchſt werberbliche Bedeutung, 
indem fie die ohnehin vorhandene Verwirrung der Begriffe 
vermehrte und namentlich bie liberale Partei, die an ber 
Souverainetät der Nationalverfanmlung fefthielt und zugleich 
in allen inneren Fragen die eigentliche Stütze des März- 
minifteriums bildete, in eine ganz fehiefe Stellung verfette. 
Ohnehin nur mühſam gegen die übermächtigen Vaterlands⸗ 
vereine fich behauptend, ſah fich der Deutiche Verein in dieſer 
Lebensfrage geradezu vor einen Conflict mit dem Minifterium 
geftelft, von ihm zurüdgeftoßen und dadurch In feiner Wirkſam⸗ 
feit gelähmt. Was konnte alfo das Reſultat diefer Politik an« 
ber fein, als daß fie bier der Demokratie, dort der Reaction 
in die Hände arbeitete. 

Pfordtens Ideen fchlugen eine andere als die nationale 
Richtung ein, ſeitdem fich ihm die verlodende Ausficht eröffnete, 
durch die Vereinigung der tbüringifchen Staaten unter dem 
Protectorate Sachſens für dieſes eine einflußreiche Meitteljtellung 
zwijcben den beiden deutſchen Großmächten zu gewinnen. “Der 
Plan fand bei allen Parteien Anklang; die aut boffte auf 

Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 
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Berftärtung durch die thüringiichen Demokraten, die ſpecifiſchen 
Sachſen freuten ſich des Erſatzes für den Berfuft von 1815, 
Allen war die Verminderung der Kleinjtanterei recht, auch Die 
thüringijchen Regierungen ,‚wollten fich lieber unter die jäch- 
ſiſche Raute als unter die Fänge des preußiichen Adlers 
flüchten‘. Auf den Zujanmenfünften höherer Staatsbeamter 
zu Neipzig am 6. Auguft und 2. September zeigten fie fich, 
mit Ausnahme des ausgebliebenen Sachjens-Dleiningen, zu einer 
Einigung mit dem Königreich in Geſetzgebung, Heerweſen und 
Vertretung bei der Centralgewalt bereit, ja die Hilflojeften unter 
ihnen, Altenburg und die Neußen, jchienen bald noch weiter 
geben zu Wollen; als aber die jüchjiiche Regierung auf die 
Überlafjung des ſämmtlichen Dominialvermögens an die fürft- 
liche Familie nicht eingieng, geriethen die Berbandlungen ind 
Stoden, was Neuß betraf, nicht ohne Schuld Oberländers, 
beffen diplomatifches Ungeſchick den gürftigen Moment nicht zu 
nugen verjtand. Die vuſt am Leben erwachte den Kleinſtaaten 
wieder, jobald in der Bezwingung Wiens durch Windijchgräß die 
babsburgiiche Macht zum erjtenmale wieder jich alg jtarter Hort 
-für alle nach den alten Zuftänden Zurückſirebenden aufündigte. 

Inſtinetartig empfand das deutſche Volt, dag in Wien fich 
ein guter Theil feines eigenen Geſchickes eutſcheide. Während 
in Leipzig Placate zu Freiſcharenzügen dahin aufriefen, jtellte vie 
zweite Kammer, 2. November, einjtinmig an die Regierung 
den Antrag, bei der Centralgewalt auf energijche Interccijion 
zu Erhaltung deutjcher Ehre, Freiheit und Nationalität in 
Oſterreich zu dringen; umerivartet deſſen hatte v. d. Pforbten 
bereits unterm 22. October den jächjifchen Geſandten 
in Wien, v. Könnerig, in dieſen Sinne inſtrniert. Die 
franffurter Linke entjandte eine Deputation um der Wiener 
Nevolution ihre Sympathieen auszubrüden. An ihrer Spike 
befand fih Blum. Weit einem Pafje feines Geſandten ver: 
ſehen ſtaud er 21. Detober gleich ſeinem Gefährten Fröbel im 
Begriff abzureijen, als beide jich eined Anderen beſaunen und 
am 26ſten als Hauptleute in das Elitencorps eintraten, ſich 
am Kampfe betheifigten aber ſchon am 29ften die Waffen ab- 
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legten. Am 3ıfen fiel Wien, am 4. November wurben bie 
beiden Reichstagsabgeordneten verhaftet. Könnerig, ſehr zu⸗ 
frieven, daß der verhaßte Demagog nicht feinen Schuß anrief 
ſondern nme jeine Unverletzlichkeit als Reichstagsabgeordneter 
geltend machte, fühlte ſich nicht veranlaßt, zu feinen Gunſten 
mehr zu thun, als daß er am 7ten das öfterreichiiche Mini⸗ 
fterium um MeittHeilung der Gründe der Verhaftung erfuchte, 
unterließ e8 aber „um dieſes äußerſte Mittel nicht fofort zu 
erſchöpſen“ fich an den Zürjten Windifchgrät zu wenden. Tags 
darauf ichärfte ihn zwar eine Depeſche Pfordtens ein, den in 
Wien befindlichen ſächſiſchen Unterthanen allen gefandtichaftlichen 
Schutz angedeihen zu laſſen, aber ehe er noch dieſe Weiſung 
befolgen konnte, war Blum ſtiandrechtlich erſchoſſen; eine zweite, 
auf Die Nachricht ſeiner Verhaftung erlaſſene noch dringlichere 
Weiſung traf erft nach der Execntion ein’). 

Mie ein Donmerfchlag dröhnte die Kunde von Blume 
Hinrichtung durch das ganze Land; ein Schrei des Schmerzes 
und der Enträftung erhob fich von ver vemofratiichen Partei 
über die au ihrem Liebling verübte Gewaltthat; ſelbſt, die fich 
nicht zu Blums Anhängern zählten, flanden erjchüttert, ben 
dem Neichöparlamente nit Vorbedacht verfetsten Schlag nach⸗ 
empfinvend. In Leipzig zog eine große VBolfsmaffe mit um⸗ 
florten Fahnen in die vom Rathe eingerämnte Thomaskirche 
um den Zodten zu ehren amd zur Sühnnng jeiner Ermordung 
Befchlüffe zu faſſen; ein Haufe riß das dfterreichiiche Conſulats⸗ 
wappen herunter; die Behörden entjandten Depitationen an 
die Reichögewalt. Die Regierung ertbeilte fofort dem Ge— 
landten den Auftrag, für die Effecten des Setöbteten und bie 
Bezeichnung feiner Orabftätte zu jorgen, verlangte von der 
öſterreichiſchen Regierung die Mittheilung der Acten, erforderte 
anf Antrag ber zweiten Kammer von ihren Gefanbten einen 
Nechenjchaftsbericht und ſtellte bei der Centralgewalt entſchiedene 
Anträge auf energiſche Maßregeln zur Sühnung der durch 


1) Die betreffenden Actenſtücke in Landtagsmittheilnugen 1849, zweite 
Kammer, &. 216. 
38 * 
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Blums Tödtung verlegten Ehre Deutichlands, verbot aber auch 
zugleich den ferneren Gebrauch von Kirchen zu politifchen Ver⸗ 
ſammlungen fowie die Bildung bewaffneter Vereine und Frei⸗ 
ſcharen, welche die Vaterlandsvereine für Berlin auszurüften 
Anftalt machten, und Meß die für dieſe beftimmten Waffen 
wegnehmen. Faſt allerwärtd im Lande und meift unter Theil- 
nahme der Behörden wurden Todtenfeiern für Blum veranftaltet; 
in Dresven wohnte v. d. Pforoten dem Trauergottespienfte bei 
und Oberländer gieng im Zuge mit. Blums Sie im Parla- 
mente nabın fein Stellvertreter Wuttle ein. 

Inmitten dieſer leivenfchaftlichen Aufregung gieng am 
17. November der Landtag zu Ende. „Es ift das letztemal“, 
fagte der König zu den Scheivenven, „wo ich Sie, die Stände 
des Wahlgejeßed von 1831, um nich verfammelt fehe.‘ !) Nie- 
mand hatte eine Ahnung, daß biefe Stäude je wieder aufleben 
fönnten. 


Drittes Haupfflück. 


Bon der Änderung des Wahlgefeges im Jahre 1848 bis zum 
Tode König Friedrich Augufts II. om 9. Yuguft 1854. 


————— 


Waren am Schluß des ereignißvollen Jahres 1848 die 
Aussichten auf die Erjtehung eines freien, einigen und ftarken 


1) Ähnlich Präfivent v. Schönfeld in feiner Schlußrebe: „So find 
wir benz bei dem Zeitpunkte angelommen, wo wir unfere ſtäudiſchen 
Geſchäfte zu beendigen haben, nicht um wie bisher nach einiger Zeit zu 
ihnen zurädzulehren fondern vielmehr um fie gänzlich und für immer 
aufzugeben.‘ 
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Deutichlands ſchon fehr getrübt, fo ſchienen die auf die demo⸗ 
fratifche Umgeftaltung ver inneren Verbältniffe deſto zuverſicht⸗ 
licher in Erfüllung geben zu jollen. Die auf Grund des Ges 
feßed vom 17. November erfolgte Erneuerung ſämtlicher 
Gemeinbevertretungen brachte überall die freifinnige Partei, in 
den Städten meift die weitgehendften Schattlerungen derſelben 
ans Ruder. Noch viel lauter war der Lärm, mit welchen 
fich Die beiden Hauptparteien zu ben Wahlen für den in fürzefter 
Frist nach dem neuen Wahlgejege vom 15. November zu be- 
rufenden Yanbtage rüfteten. Das Wahlmanifeft ver, wie fie 
ſich jelbft nannte, entſchieden freifinnigen Partei ftellte jo ultta» 
demofratifche Forderungen '), daß das Minifterium es gegen- 
über den Berfuchen der Vaterlandsvereine, Oberländer ale 
einen der Ihrigen barzuftellen, für nöthig hielt in einer Ans 
Iprache an feine Mitbürger fich offen von feinen falſchen 
Freunden Toszufagen und für den Fall eines ihm ungümſtigen 
Ausfalls der Wahlen feinen Rücktritt im Ansficht zu ftellen. 
Nur nüßte auch dies nichts mehr. Die durch Blums Hin- 
richtnug menentflammte demokratiſche Leidenſchaft und das 
Wahlgeſetz, welches die Entſcheidung ganz in die Hand der 
ihren Führern blindlings gehorchenden Maſſen legte, machten 
die Niederlage der Deutſchen Vereine unvermeidlich; unter 
außerordentlichem Zudrang zu den Wahlurnen giengen bie 
Vaterlandsvereine mit erdrückender Majorität als Sieger 
hervor. 


1) Durchgreifende Verfaſſungsreform im Geiſte ber Vollsfreiheit, Veto 
suspensivum, Stimmberechtigung und Wählbarkeit jedes volljährigen 
Staatsangehbrigen, Vollsbewaffnung mit freier Wahl ber Offiziere, Min⸗ 
derung des Staatsaufwandes, ber Civilliſte und ber Hofchargen, Auf⸗ 
bekung des Benflonsmwefens, Annahme eines geredhteren Steuerfufteme, 
Reform der Stäbte- und Landgemeindeordnung, Mitwirkung des Wolfe 
bei ben Wahlen der Terwaltungs- und Yuftizbeamten, Regulierung ber 
Gemwerb8- und Arbeitsverhältniffe, Aufhebung aller Keuballaften, Standes» 
borrechte, Orden und Fideicommiſſe, Befreiung der Kirchengemeinden von 
der jetigen Bevormundung, Ordnung bed Schulweſens, Milderung ber 
militärifchen Disciplin. 
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Bon den Abgeordneten der neuen WBollövertretung !) be⸗ 
ftand weitaus die Mehrzahl aus Neulingspolititern von böchft 
mittelmäßigen Fähigkeiten und beſchränktem Gefichtstreis, welche 
bie Fluth des Jahres 1848 gehoben und bis an diefen Ort 
getragen hatte. Was ihnen an Kenntniſſen und Bildung ab- 
gieng, das erſetzten fie durch Gefinnungstüchtigfeit, durch halb 
dünkelhaften, balb um die Volksgunſt bublenden Wortſchwall, 
durch Parteiſchlagwörter und eine Urwüchſigkeit des Ausdrucks, 
wie fie weder vor- noch nachher je in einer beutichen Kammer 
erhört worden if. Die Volfsfreiheit immer im Munde 
führend aber von der Höhe ihrer vadicalen Anſchauuug 
auf jeden anderen politiicden Standpunkt mit jouverainer 
Verachtuug berabblidend verichmähten fie e8 ihre Geguer zu 
widerlegen und zogen es fiatt defjen vor fie durch Verhöhunngen, 
tumultuariſche Unterbrechungen und den Lärm der ihnen alßeit 
dienftbaren Galerieen zum Schweigen zu bringen, jo daß bie 
ihwace und entmutbigte Nechte es bald fait gauz aufgab fich 
Gehör zu verfchaffen. Am tolljten trieb e8 die äußerſte inte, 
die fich unter Tzſchirner und v. Trützſchler organifierte, welcher 
letteve jeine parlamcutariiche Thätigfeit von Frankfurt nach 
Dresven verlegt hatte und fich zu dem Glauben befamute, daß 
jeder Menſch als Souverain zur Welt komme. „Ich Terme 
die Gründe der Regierung nicht aber ich mißbilfige fiel’ 
bonnerte einer dieſer Volksmänner dem Wlinifterium zu. 
Diefes geflügelte Wort und ver blaue Rod, in welchen ein 
anderer fi bei der Eröffnungsfeierlichkeit brüftete, wurden 
thpifch für den ganzen Landtag und drüdten ihm zu ber Miß- 
achtung ber Verſtändigen auch noch den Stempel ber Kächerlich 
feit auf. 

Eine kurze Zeit Batte es den Anjchein, als ob die viule 
doch das VBollgefühl ihrer jouverainen Macht etwas im Zügel 
balten wolle, trogdem war jchon in ben erften Situngen ber 
ganze in den Kammern wehende Geift feindfeliger Art. Das 

1) Bräfidenten waren Joſeph und Heufel-Zittau, Bicepräſideuten im 


ber erſteu Kammer Tzſchucke und Haben, in ber zweiten Schaffrath und 
Tſchziruer. 
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Minifterium, das Bewußtſein feiner nahen Auflöjung im 
Herzen, verlor noch vor Ausbruch des vollen Sturmes den 
Muth; am 26. Januar reichte es feine Entlaffung ein. So 
natürlich diefer Entichluß war, fo erfchrad doch die Gegen- 
partet vor ihrem eigenen Erfolge. Denn daß das geftürzte 
Mintfterinm nicht ein radicales fonvern ein minder liberales 
zum Nachfolger baden werde, ließ fich aus dem, was in Berlin 
geiheben war, unſchwer abnehmen. Feierlich lehnte fie daher 
die Verantivortlichkeit für das Geichehene von fi ab, vicl- 
mehr werde Der Grund davon jedenfalls in gewiffen Einftüffen 
von außen, insbejondere in den Hinderniſſen zu fuchen fein, 
auf welche Die Einführung der Grundrechte geftoßen jei. Doch 
trat Pfordten diefer Behauptung mit aller Beftimmtbeit ent- 
gegen, ver Grund ihres Rücktritts liege Fediglich in ihrer nach 
reiflicher Erwägung gewonnenen Überzeugung, daß fie nicht mehr 
gedeihlich wirken Könnten. I der That war die Beſorguiß 
ber Radicalen nicht ohne Grund; einen Angenblid dachte man 
bei Hofe an ein Meinifterium Carlowitz over Zeſchau, Auflöſung 
der Stände und Octroyiernng eines Waählgeſetzes. Doch aber 
forderte der König nad zwei Tagen bes Schwanfens die 
Minifter auf ihre Geſuch zurüdzunehmen und zur allgememen 
Freude entſchloſſen fich diejelben vorläufig im Amte zu bleiben. 
Kaum aber hatte fich diefe Wolfe verzogen, jo erneuerten bie 
Kammern das alte Spiel in viel federem Maße. Uneingedenk 
der eben erhaltenen Warnung glaubte die Demokratie jchon 
den ganzen Staat für ihre PBrincipien erobert zu haben; die 
Führer vertheilten bereits unter fich die Portefeuilles In dem 
bevorftehenden radicalen Minifterium. 

Wäre das Minijterium Braun in fich eins gewefen und 
hätte es fi) auf eine weim auch numeriſch fchwächere aber doch 
ihm unbedingt ergebene Partei ftügen können, vielleicht würde 
e8 fich noch Tänger behauptet haben. Aber zum Unglüd war 
weder das Eine noch das Andere der Fall und gerabe bie 
wichtigfte Frage, die beitfche, zerrüttete, je weiter fie fich ent» 
wickelte, deſto mehr Das Einverſtändniß ziwiichen ihn und Der 
liberalen Partei. Mit v. Gagerns Programın: Erbkaiſerthum 
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und Yusicheiden Diterreiche aus dem Deutfhen Bunde war 
biefelbe an ihrem Wendepunfte angelangt. Wie in Franffurt 
faft ſämtliche Sachfen dagegen gejtimmt hatten, jo fchlojfen fich 
auch die dresdner Kammern aus voller Kehle diefer Oppoſition 
an; 33 Abgeordnete ftellten den Antrag, den entſchiedenen 
Widerwillen des fächfiichen Volks gegen das Erbfaifertfum uno 
bejjen Übertragung auf einen der beutichen Souveraine aus- 
zuiprechen. Kein Sachſe faun ohne Schamröthe auf die cyniſche 
Berläugnung aller nationalen Empfindung zurüdbliden, von 
ber an jenem 20. Januar die dresbner zweite Kummer wiebers 
hallte. Pforbten lehnte es ab ſich über die Oberhauptöfrage 
auszujprechen. „Eins aber‘, jchloß er jelbft tiefbewegt, „kann 
ich nicht verjchweigen, wer die Feinde Deutfchlands die Heutige 
Discuſſion gehört Haben, und fie werden jie hören, jo werben 
Biele unter ihnen jein, die nicht traueru!“ Worte, die mehreren 
bervorragenden Mitgliedern des Deutichen Vereins zu Yeipzig 
Anlaß gaben, in ver erjten Eutrüftunng an den Meinijter eine 
Dankadreſſe zu richten, welche dieſem Landtage den Namen des 
Unverftandslandtags unauslöſchlich aufgedrückt hat '). Wie jeltiam 
verihoben mußte aber doch die Stellung eines Miniſterinms 
fein, das in der Berwerfung des gagerm’ichen Progranıng mit 
den Radicalen Hand in Hand gieng ımd nur über dad an 
feine Stelle zu Seßende anderer Meinung als jene war! ALS 
das Reichsminiſterium, 28. Januar, die Negierungen zu bal⸗ 
diger Abgabe ihrer Erklärungen über die von der National⸗ 
verjammlung in erſter Leſung angenommenen Berfajjungsbejchlüffe 
einlud, beanftandete die jüchfijche Regierung (14. Februar) vor: 
zugsweije die über das vechte Maß hinausgehende centralijies 
rende Tendenz, das der Centralgewalt beigelegte echt, Reichs⸗ 
jteuern aufzilegen, verlangte Einſchränkung der Kompetenz ber 
Reichögewalt in Bezug auf das Recht der Gejeggebung, einen 
Cenſus für das Staateuhaus und Beſeitigung des juspenfiven 
Veto. „Da die Abjchnitte von dem Weich und der Reichs⸗ 


1) „Iſt auch der ſouveraine Unverftand fir ben Augenblid zur Herr- 
ſchaft gelangt, fo find doc feine Tage gezählt” u. ſ. w. 
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gewalt“, fährt die Denkſchrift fort, „auf die Verhältniſſe 
Oſterreichs nicht paſſen, fo wird zunächſt eine Form zu finden 
fein, unter ber Öſterreich beitreten kann. ine befriedigende 
Erledigung ber Frage über das Reichsoberhaupt hält die ſäch⸗ 
fifche Negierung faum für möglich, bevor nicht bie Anfichten 
hierüber fich einigermaßen geflärt md genähert haben werben. 
An und für fi aber neigt fie zu der Anficht, daß ein aus 
Bertretern der Einzelregierungen gebilvetes Directorium dem 
föderativen Charakter des Bundesſtaates beffer entipreche als 
eine einheitliche Spige. Dabei erklärte fie es ausbrüdlich 
als ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung, daß auch Ofterreich an 
den meiter zu pflegenden Verhandlungen Theil nehme Im 
Übrigen ſehe fie den Zweck biefer Verhandlungen nur in einer 
Berftändigung, nicht aber in einer Vereinbarung 
mit der Nationalverfanmlung, an welcher fie den von ihr 
meßrfach kundgegebenen Mrunbfügen gemäß feſthalte. Die 
definitive und binvende Erklärung behielt fie fich bis nach der 
ziveiten Leſung vor, weil fie nach der fächfiichen Verfaffung ges 
bunden fei, vor Abgabe verfelben die Zuſtimmung ver Kam⸗ 
mern einzuholen. Ganz in dem nämlichen Eine beantwor⸗ 
tete die fächfiiche Negierung, 10. Februar, die Eircularnote 
tes berliner Cabinets vom 23. Januar, welche fich gegen bie 
Idee des Kaiſerthums ausſprach und dafür die eines engeren 
Bundesſtaates unter Belaſſung Ofterreichs im beutfchen Bunde 
in Anregung brachte. Aus demijelben Grunde oder unter dem⸗ 
jelben Vorwande veriveigerte Pfordten die von den Kammern, 
von der zweiten einftunmig geforderte Abberufung des Geſandten 
v. Könneritz aus Wien, obgleich fich aus deſſen Rechenſchafts⸗ 
berichte eine nicht zu beſchönigende Pflichtverjäummiß ergab, weil 
Djterreich erflärt hatte, daß es die Abberufung als einen Bruch 
mit Sachjen betrachtet werpe ?). 


1) „Die Frage ter Etellung Deutſchlands zu Oflerreich”, fagte er, 
„ſei eine folhe, vor der alle anderen in ben Hintergrund träten; bie 
Negierung halte es für ihre Pflicht nicht® zu thun, mas nur im Ge- 
tingften dazu beitragen könne, bie Größe, die Macht und das Wohl 
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War mit jenem Hinweis Preußens auf die Nothwendigleit 
von Ögſterreichs Ausjchelden aus der neuen Bundesverfaffung 
ber erjte Grund zu dem Zerwürfniife der beiden Mächte gelegt, 
welches von da an alle Verjuche zur Feſtſtellung des deutichen 
Verfaſſungswerkes vereitelte, jo batte v. d. Pfordten feinerjeits 
jene öfterreichiiche Politif Sachſens inauguriert, die immer von 
bem Swede, ver Einigung Deutſchlands, redete, ohne doch je 
die Mittel dazu zu wollen oder auch nur angeben zu können, 
bie, nur der Furcht vor der preußifchen Hegemonie entiprungen, 
ben bergebrachten jächfiichen Particularismus künſtlich am Leben 
erbielt wud in dem Wahre, den dynaftifchen Jutereſſen zu 
bienen, erſt der Revolution in die Hände arbeitete und fchließlich 
die Dynaftie an den Rand des Verderbens führte. 

Ihrem bisherigen Stanppunfte getreu hatte die Negierung 
Anjtand genommen, die von den letzten Kammern ihr ertheilte 
Ermächtigung zur Bublicierung der Neichögefege auch auf bie 
Gruudrechte auszudehnen, da dieſe einen Theil des deutfchen 
Berfaffungswerts bildeten und fie daher der Mitwirkung ber 
Kammern dabei nicht entbehren Fönne, außerdem wollte fie 
vorher Gewißheit haben, daß dieſelben wenigſtens in denjenigen 
Punkten, bei denen Reciprocität nothwendig ſei, auch in den 
übrigen deutichen Staaten zur Geltung kämen. Allein, wie 
gern auch im Übrigen die Radicalen ihr fouveraines Belieben 
über die Autorität der Reichsgewalten jetten, eine Antaftung 
dieſes Fundamentalartikels ihres Glaubens waren fie nicht zu 
dulden gemeint, Die zweite Kammer verlangte, 14. Februar, 
bie fofortige Publication der Grundrechte. Da, als eben bie 
erfte Kammer am 24. Februar im Begriff war ihrerjeits in 
bie Berathung über die Grundrechte einzutreten, machte Braum 
ihr die Mittheilung, daß das Dlinifterium, da es, wie die legten 
Abftimmungen unzweifelhaft darthäten, die Stimmenmehrheit 
in den Kammern nicht befige, feine Entlaffung gegeben und er- 


Deutſchlauds zu beeinträchtigen. Er frage nicht, ob Sachſen Üſterreich 
zu drohen vermöge, ſondern nur, ob bei ber Wiedergeburt eines einigen 
Deutichlands ein deutfcher Staat dem audern broben folle.‘ 
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halten babe. Das war das Ende jenes elf Monate vorber 
mit jo überfchwänglichen Hoffnungen begrüßten Minifteriums 
Draun !). Bald willenlos fich auf den Wogen der Popularität 
ſchaukelnd, bald nur in ſchwächlichen Verſuchen mit ver revo⸗ 
Intionären Brandung ringend, war e8 den Kräften unterlegen, 
die e8 weder zu leiten noch zu bewältigen verſtand. Ohne 
Übereinjtimmung in fich felbft, feiner Aufgabe nie mit voller 
Klarheit ſich bewußt, war ed nirgends über wohlmeinende 
Anläufe Hinausgelommen, Hatte e8 nach keiner Seite hin etwas 
Dauerndes und Ganzes gejchaffen, bei aller perfönlichen Ehren⸗ 
baftigfeit jeiner Mitglieder fich raſch abgelebt und nach und 
nach das Vertrauen aller Parteien, fchließlich das feiner eigenen 
vericherzt. 

Nob in der nämlichen Sigung vom 24fen wurden ben 
Kammern die Namen der neuen Minijter befannt gegeben: 
zum Meinijterpräfidenten Hatte der König den Dberappellationg- 
rath Dr. Held ernannt, für das Auswärtige den Geſandten in 
Berlin, v. Beuft ?), für das Innere den Geheimen Negierungs- 
ratb Weinlig, für die Finanzen den Geheimen Finanzrath 
dv. Ehrenftein. ‘Die Kammern trugen eine erheuchelte Sicher- 
beit zur Schau, indem fie fich durch jenen „Conliſſenblitz“ 
oder durch „alberne conftitutionelle Gewohnheiten“ in ihrer 
Tagesordnung nicht ſtören ließen. Nur beeilten ſie ſich in der 
ſichern Erwartung einer Auflöſung noch diejenigen ſtändiſchen 
Schriften, an denen ihnen beſonders gelegen war, zu erledigen. 


1) Dr. Braun ſelbſt nahm die Stelle eines Amtshauptmanne zu 
Blauen an, Oberländer wurbe Geheimer Rath im Minifterinm des Innern, 
Georgi trat ind Privatleben zurüd; v. d. Pfordten fand flir feine Ent- 
würfe ein weitere® Feld in München. 


2) Friebr. Ferd. v. Beuft, geb. 1809 zu Dresben, wo fein Bater 
Kammerherr und Oberhoigerichterath war, hatte feine Lanfbahn in ber 
Cormmerziendepntation begonnen, wurde 1836 Legationsfecretär bei ber 
Gelandtfchaft in Werlin, 1838 bei der in Paris, 1841 Gefchäftsträger 
a münchner Hofe, 1846 Vlinifterrefident in Lonbon, von mo er Im 
Mai 1848 ale Gefanbter nach Berlin verfeht wurde. Ebeling, Fr. F. 
Graf v. Beuſt, 2 Bde. (1870— 1871). 
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In Wahrheit waren fie feige genug die Verantwortlichleit für 
die Folgen ihrer eigenen Thaten vor dem Lande zu ſcheuen. 
Statt den Nüdtritt des Miniſteriums als eine Conſequenz 
des parlamentarijchen Syſtems anzuerkennen, jchleuderten 66 
Kammermitglieder ihm öffentlich die Behauptung nach, derſelbe 
fei erfolge, nicht weil e8 überhaupt nicht die Majorität, jon- 
dern weil es biejelbe nicht in Bezug auf die Publication ver 
Grundrechte gehabt Habe und man offenbar nur Oberländern 
babe opfern wollen. Voll Entrüjtnng über diejes jchnöde Gaufel- 
ipiel trat da plößlich ein als Ehrenmann belannter Kaufmann 
aus bau mit der Enthülung hervor, wie er am Tage der 
Landtagseröffnung unfreiwilliger Zeuge einer von ungefähr 80 
Rammermitglievern bejuchten Clubverjammlung und des bort 
abgefarteten Planes geworden jei, das Minifterium zu jtürzen, 
aber, da ed doch die Majorität im Volke habe, auf eine jolche 
Art, daß die Schuld nicht auf die Kammern jondern auf das 
Miniſterium jelbit falle, und als die Getroffenen fich auch hier 
aufs Läugnen legten, erbot er jich zu cidlicher Erhärtung jeiner 
Ansfage, die ohnehin durch die Thatjachen bejtätigt wurde. 
An eine Unterftügung des neuen Deinifteriums, welches fich 
einige Tage jpäter durch den Eintritt des Oberſten B. Raben⸗ 
borit ale Kriegsminijterd vervolljtändigte, dur die Kammern 
war nicht zu deuten. Sein einziges Mitglied deſſelben hatte 
eine parlamentarijche oder überhaupt nur eigentlich politiiche 
Vergangenheit; es war eine bitreaufratiiche Combination, die 
nur einen Miniſterium Tzſchirner den Weg jperren ſollte. 
Außer Stande zu gewaltfamem Widerjtande überwand es jich 
bis zur äußerſten Grenze der Nuchgibigfeit zu geben: am 
26. Februar ftellte Dr. Held den Kammern nicht nur zahlreiche 
©ejegvorlagen jondern auch die jofortige uud bebingungslofe 
Publication der Grundrechte in Ausficht, eine Concejjion, die 
wenn nicht von ihm jelbjt jo doch von Beuſt nicht ohne Hinter» 
gedanken gegeben uud nur als zeitweiliged Berubigungsmittel 
gemeint war !). Aber auch diejer Zweck wurde nur jehr un⸗ 


1) „um ben Dinifterium freie Spiel zu machen, damit ber Wider- 
fand beginnen und man fih auf bie Zeit vorbereiten könne, wo balb 
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vollfommen erreicht; feinen Augenblid unterbrach die Linke ven 
Krieg, den fie dem Miniſterium Held fchon in ver Stunde 
feiner Geburt angefündigt hatte; unter donnerndem Bravo der 
Galerien verlangte Tzſchirner Tags darauf, daß die Grundrechte 
morgen publiciert werden jollten. Am 2. März geichah 
dies wirflich, ganz in ber von den Kammern befchloffenen Maße 
und binnen zwei Monaten war eine große Zahl, meift ſchon 
von dem vorigen Miniſterium vorbereiteter Gejetentwürfe an 
bie Kammern gelangt, von denen jedoch nur das über bie 
ftändifche Initiative (vom 31. März) und das Einführungs- 
geje zur deutichen Wechſelorduung (vom 25. April) mit ben- 
felben zu Stande gebracht wurben. 

Jener Erfolg Hatte nur die Wirkung die Dreiftigfelt und 
Selbftzuverfiht der Radicalen ind Unermeßliche zu fteigern. 
Nichts blieb unverfucht das Miniſterium zu ärgern, zu belei- 
digen, zu verhöhnen. „Gegen bie Regierung muß man grob 
fein, fonft fühlt fie es nicht’, war der in offener Sikung ver⸗ 
fündete Wahlſpruch; ſelbſt die Krone ſchien eben nur gebulbet, 
„ſo lange fie noch eriftiere”. Als das Minifterium allen dieſen 
Invectiven einen unerjchütterlichen Gleichmuth eutgegenſetzte, allen 
Interpellationen, jelbjt den abfurbeften '), geduldig Rede ftand, 
unternahm die äußerfte Linke einen Fräftigeren Sturm; ba das 
Programm des Miniſteriums vom 26ften über die wefentlichiten 
Forderungen des Volks sur wenig fage, verlangte Tzſchirner 
die Verpollftändigung besjelben durch Beantwortung von fieben 
ſpeciell aufgeführten Punkten, die einer Umgeftaltung ver ganzen 
Berfaffung und Verwaltung gleichfamen. Als Held eine folche 
Zumuthung zurüchvies, erkühnte fie fi, 28. März, durch ein 
Miftrauensvotum das Mlinifterium zu ftürzen, das nach dem 
Ausſpruch eines ber Antragfteller der politiichen Bildungsſtufe, 
twelche Die Mehrheit des fächfiichen Volles erreicht Habe, nicht 


barauf der MWiderftand mit Erfolg möglih wurde.” v. Beuſt, Lanbtage- 
mittheilungen 1858, erfte Kammer I, 621. 

1) 3. B. 06 e8 wahr fei, daß bairische Truppen gegen bie römifche 
Republik verwendet merben follten. 
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entipreche. „Das jegige Miniſterium“, vief ein anderer, „iſi 
eine Arbeiter-, eine Feder⸗, eine Diplomıatenweisbeit und nichts 
al8 Weisheit, das Volk will aber feine Weisheit, das Volt 
will Volkskraft, will Volkswillen!“ Die Radicalen und Die 
ginte, welche es zu dieſem Außerjten noch nicht an der Zeit 
bieft, gericthen Hart aneinander; nur mit der jchiwachen Ma⸗ 
jorität von jeds Stimmen erreichte leßtere die Vertagung des 
Antrags. Der ficherere Weg jchien zu jein, die Regierung vor- 
erft ganz wehrlos zu machen. In und außer den Kammern 
wurde mit unausgeſetztem Eifer an der Untergrabung der mi- 
litäriſchen Disciplin gearbeitet, unter heftigen Ausfällen gegen 
die Offizieve die Streichung der Vorjchrift des Gehorjams auch 
außer dem Dienjt aus dem Dälitär-Strafgejegbuch, die Zurüd- 
nahme ded an die Soldaten erlafjenen Berboted gegen ven 
Beſuch republikauiſcher Vereine gefordert. Unter dem Vorwande, 
daß die Verſendung von Truppen im Neichgdienjte eine Beein⸗ 
trächtigung der Souverainetät der Einzeljtaaten jet, verlangten 
die Kammern, die Megierung jolle bei der Gentralgewalt vie 
Zurückberufung ihrer Truppen aus Thüringen und Altenburg 
erwirten, fie legten jogar gegen die ohne ihre Genehmigung 
verfügte Verwendung jüchjifcher Truppen in Schlegwig-Holziein 
förmliche Verwahrung ein, weil fie fürchteten, daB an deren 
Stelle bairijche, der Verführung ſchwerer zugängliche Truppen 
das Yand bejegen möchten. 

Unbefümmert um dieſen ohnmächtigen und unpatriotijchen 
Proteft rüdte die nach Holftein bejtinnmte jächltjche Brigade, 
beftehend aus den Yufanterieregimentern Prinz Georg und Prinz 
Diarimilian, dem dritten Schügenbataillon und zwei Compagnieen 
bom zweiten, vier Schwadronen Gardereitern, zwei Batterieen 
und einer Abtheilung Pioniere und Sappeurs, unter dem 
Kommando des Generalmajord v. Heintz, 23. Mär, von 
Leipzig aus; Prinz Albert begleitete fie nl8 Hauptmann. Mit 
dem H:mmoveranern vereinigt bildete fie unter General v. Wy⸗ 
nefe eine Divifion des nach der Kündigung des malmder 
I. „ffenftillftandes aufgejtellten Vteichsheeree. Um vor dem 
weiteren Vorrücken gegen Norden Flanke und Rücken gegen ein 
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Debouchieren ter Dänen von Aljen herüber zu deden, beſchloß 
ber Oberbefehlshaber, General v. Prittwitz, fich der düppeler 
Stellung zu bemüchtigen. Zur Ausführung wurden die Baiern 
und Sachen beftimmt. Am frühen Morgen des 13. April 
brachen von letteren das Schübenbataillon, das dritte Bataillon 
Prinz Georg, beide Batterieen und das dritte und erite Ba⸗ 
taillon Prinz Maximilian von Rackebüll auf. Um feine noch 
unerprobten jungen Truppen anzufeuern leitete General Heintz 
den Angriff periönlich. Während die Baier auf der nördlichen 
Straße nad) Sonderburg vorgiengen, evjtieg bie jächfifche Co⸗ 
lonne auf der durch zahlreihe Verhaue geiperrten ſüdlichen 
Straße die Höhen und nahm ohne Aufenthalt die noch nicht 
ganz vollendeten Schangen unter dem Feuer der Strandbattericen 
und Nanonenböte. Die beiden jächfifchen Batterteen fuhren auf 
einer Höhe nördlich der jonderburger Straße auf, wurden jedoch) 
durch das fchwerere Staliber der Dänen gezwungen biefe Stellung 
anfzugeben, wobei zwei demontierte und ein im Sumpfboden 
verſunkenes Geſchütz zurüdtgelajjen werden mußten. Eben waren 
die Deutjchen im Begriff, zum Sturm gegen die VBerjchanzungen 
des Brückenkopfes vorzugehen, als die Dänen aus denjelben 
bervorbrechend ihrerjeitö zum Angriff auf die Höhen fchritten. 
Es entfpann fich, namentlich um das Gehöft Steenhof ein 
hejtiges, eine Zeit lang Hin und Ger jchtwankendes Gefecht, in 
welchem auch ver junge Prinz Albert fich ſehr brav Hielt, bis 
bie Dünen durch mehrere entichlojfene Bajonnettangriffe wieder 
in ihre Verjchanzungen hineingeworfen wurden. General Heintz, 
überzeugt, daß es ihnen bloß darum zu thun ſei ſich der drei 
ſächſiſchen Geſchütze zu bemächtigen, bat wiederholt dringend um 
die Erlaubniß dieſelben in Sicherheit zu bringen, ſie wurde 
ihm aber von Prittwitz, der eine Erneuerung des Gefechts 
vernieiden wollte, beſtimmt verweigert; nur den verfunfenen 
Zwölfpfünder Holten die Sachen in der nächften Nacht glücklich 
zurück Y). Baiern und Sachjen arbeiteten nun au der Um— 


1) Geblieben waren von den Sachſen 3 Offiziere, 26 Maun, ver- 
wundet 8 Offiziere, 85° Mann, vermißt 37 Mann. 
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fehrung der Scanzen gegenüber von Sonvderburg, bie bie 
10. Mat vollendet war, worauf die legteren, ohne an den 
weiteren Operationen Antheil zu nehmen, im Sundewitt ftehen 
blieben. 

Während die Sachſen bier am Strande der Djtjee mit 
rühmlicher aber, wie nur zu bald far wurde, vergeblicher 
Tapferkeit für die Ehre Deutichlands kämpften und dabei zue 
gleich des Vortheild genojjen den Wiühlereien ihrer heimiſchen 
Demagogen entzogen zu jein, jorgte daheim der Unverjtand ver 
Radicalen dafür, daß die Nothwendigfeit eines ftrafferen Ans 
ziehens ver Regierungszügel in immer weiteren Kreiſen empfun- 
ben wurde. Zunächſt war ed nur die naturgemäße und durchaus 
berechtigte Reaction des gefunden Menſchenverſtandes uud des 
beleidigten Anſtandsgefühls gegen die in den Kammern ſich 
breit machende Thorheit und Roheit, welche ſich Geltung zu 
verjchaffen ſuchte; aber hinter diefer erbob fich bereits immer 
kecker und bedrohlicher eine andere, welche, ausgehend von ber 
Ariftofratie und der Dofpartei, unter dem Vorgeben, daß fie 
das wahre Bollwerk des Thrones gegen die Anarchie fei, auf 
eine Wiederherjtellung der Bevorrechtigung einzelner Claffen 
und der burenufratiichen Bevormundung des Volkes binarbeitete 
und die Ausjchreitungen der ‘Demokratie benubte um Das game 
parlamentarische Wejen zu verbächtigen. Ihre Preßorgane, 
der Freimüthige, jpäter Freimüthige Sachfenzeitung, und bie 
Tadel, Liegen fib an Biſſigkeit und Maßloſigkeit ver Sprache 
mit den vadicalen Blättern in einen unbeneidendwertben Wett: 
ftreit ein). Ein fehr bejtimmt auftretendes Gerücht wollte 
wiffen, eine Camarilla fuche den König zu einem Staatsitreich, 
vielleicht gar nach ſterreichs Beiſpiel zur Übertragung ber 
Krone an den Prinzen Albert zu drängen. Zu beu erften 
Symptomen, durch welche ſich der wiedererwachte Muth der 
eonfervativen Bartei kundgab, gehörte eine öffentliche Erklärung 
des Dffizierdcorps, in welcher e8 „auf jeine Ehre’ feine ent- 


1) Das Drespnier Journal war Ende 1848 von Pforbten zum balb- 
offlcielen Organ gemacht worden. 
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fchievene Mißbilligung der vom Oberleutnant Müller in ber 
Kammer entmwidelten Anfichten über militärifche VBerbältniffe 
andfprach, was leterem von feiten ber dresdener Garniſon 
eine VBertrauensadreffe eintrug. ine Adreſſe an den König 
aus Leipzig appellierte bereits an das Schwert; noch deutlicher 
rebete cine zweite, von der Lauſitz ausgehende, die ben Thron 
tn Gefahr erklärte und den König aufforberte, „da nöthig ſelbſt 
die äußerſten Mittel zu ergreifen um das fonft jo glückliche 
Sachſen vor der unumſchränkten Herrichaft einer Partei zu 
bewahren, welche Ehre, Wohlfahrt und Selbftänvigfeit bes 
Vaterlandes ihren eimjeitigen und jelbftfüchtigen Zwecken zu 
opfern fein Bedenken trage”. Daß Held mit Berufung auf 
bie Freiheit der Preffe und des Petitionsrechtes ſich weigerte, 
gegen die Urheber dieſer Adreſſe einzufchreiten, tvar für die 
Radicalen ein neuer Grund zur Erbitterung gegen das Mint- 
ſterinni. 

Den völligen Bruch führte die deutſche Frage herbei. Am 
28. März war dic eichsverfaſſung in Frankfurt angenommen 
worden ); trotzdem, daß der König von Preußen, 3. April, die 
angetragene Kaiferfrone ablehnte und feinerjeit8 die Forderung 
erhob, daß die Reichsverfaſſung nicht anders als durch Verein- 
barımg mit den Regierungen feftgeftellt werde, Hielt die National- 
verfammlung an ihrem Werfe feft und nuternahm es die Re—⸗ 
gierungen zur Annahme desſelben zu zwingen. Auch die Linfe ſah 
man plöglich zur Rettung des Grundſatzes der Bolfsfouverainetät 
für die zeither mit Hohn überfchüttete Neichöverfaffung in bie 
Schranken treten und die Durchführung derfelben auf das Banner 
ihrer Partei fchreiben. 

Die ſächſiſche Linke geborchte ebenfall$ der neuen Parole. 
Bon ihr war Henbner, Kreisamtmann zu Wreiberg, wie über- 
haupt an Charakter und Bildung feine Barteigenoffen über- 
ragend, der einzige, der niemals die Souverainetät der Na- 
tionalverfammlung verleugnet hatte, er war daher allerdings 


1) Bon den Sacfen Hatten nur fünf fiir das erbliche Kaiſerthum 
geftimmmt. 
Flatbe, Neuere Geſchichte Sachſens. 39 
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berufen auch jet für jie einzuftehen. Am 12. April ftellte er, 
unterftägt von Haden und Tzſchucke, in der erfien Kammer den 
bringlichen Antrag auf jofortige Publication der Reichsverfaſſung. 
Er verhehlte jeine Abneigung gegen das preußiice Kaiſerthum 
nicht; aber er beſchwor jeine Partei von dem verberbfichen 
Widerftande abzulaffen. „Ich frage Ste’, rief er ihr zus, 
„wollen Sie ſich auf Seite der großen Dyuaſtien jtellen, wollen 
Sie mit dieſen gegen Ihr eigenes Fleiſch und Blut känpfen?*' 
An Offenheit wenigſiens lieg Schaffrath nichts zu wünfchen, 
als er zwei Tage darauf denfelben Antrag in Der zweiten 
Kammer nur wegen des demofratifchen Theils der Reichsver⸗ 
faffung empfahl. ,, Das Erbbkaiſerthum brauchen Sie nicht zu 
fürchten”, verficherte er, „dag kommt nicht zu Stande troß 
alter Beichlüffe; noch viel weniger aber bat es Beſtand; dieſes 
if todt geboren ſchon an ſich!“ Welden Standpunft das 
Minifterium in dieier Frage einnehme, konnte nicht zweifelhaft 
fein, ſeitden am 8 März Beuſt ſich ausdrücklich zu den 
Grundjägen feiner Vorgänger, wie jie in ven jächjiichen Bes 
merfungen zur Weichöverfaffung niedergelegt waren, bekannt 
batte, ohne die Erklärung Dev Kamner, Daß dieſe mit ven 
Forderungen des deutjihen Volks, den Anfichten und dem Willen 
der ſächſiſchen Volksvertretnng in entſchiedenem Wiverſpruch 
ſtehe, weiterer Beachtung zu würdigen. Die Dinge waren 
jetzt an dem Punkte angekommen, wo ſich die Wege des dy— 
naſtiſchen und des demokratiſchen Particularisinus ſchieden. Die 
Regierung „ſah in der franffurter Verfaſſung den Keim zu 
einer allgemeinen Auflöſung der deutſchen Staaten und bes in 
ihnen geltenden monarchiſchen Princips; die einjeitige Einführung 
derfelben fei für ein einzelnes Land wie Sachfen unausführbar 
und würde biefes nur der Möglichkeit berauben ſich bei den 
Verhandlungen über die Einigung Dentfchlands thätig zu be= 
theiligen.“  Deffenungeachtet wurde der Henbnerjche Antrag 
in der erjten Kammer gegen eine Stimme, der Schaffrathfche 
in der zweiten gegen die 19 Stimmen ber mit ber monar⸗ 
chiſchen Spitze Unverjöhnlichen angenommen; weitere Anträge 
auf Vereidigung des Militärs auf die Weichsverfaffung, die 
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Aufforderung an die Negierung ihre geſamten Truppen ber 
Sentralgemwalt zur Durchführnng der Reichsverfaſſung zur Ver⸗ 
fügung zu jtellen, folgten unmittelbar. Wo es nur ben Ans 
griff auf das Miniftertum galt, reichten fich beide Fractionen 
ber Linken einträchtig die Hand. Das Decret vom 19. März 
wegen der vermeigerten Abberufung bes Gefandten in Wien 
wurde einen außerorbentlichen Ausfchuffe zur Begutachtung 
überwieſen, um dann geftüßt auf die Volksſympathien dem 
Minifterium ein eclatantes Mißtranensvotum zu geben. Am 
21. April ertlärte die erfte Kammer, nachbem fie in ber 
Debatte die Regierung mit einer Fluth von Vorwürfen über- 
ſchüttet hatte, daß fie In der Verzögerumg ber Ausführung 
ihrer früheren Beichlüjfe ein die Ehre und die Selbftändigfeit 
des ſächſiſchen Volkes gefährdendes Regierungsſyſtem und eine 
Unverträglichkeit mit den Bedingungen erblicke, unter welchen 
allein die Kammern mit der Regierung zum Wohle des Vater⸗ 
landes fortzuwirken im Stande feien, daß ferner die Ne- 
gierung von ihr eine Genehmigung des Aufwandes für bie 
fortgefetste könneritziſche Geſandtſchaft nicht zu erwarten Babe. 
Diejer Erflärung ſchloß ſich am 23fen vie zweite Kammer an; 
„die verweigerte Abberufung“, vief Tzſchirner, „iſt der Fehde⸗ 
handſchuh, den die Benetton der Demokratie hinwirft; jetzt 
müfjen wir zeigen, daß wir ven Kampf flegreich aufnehmen. 
Das Minifterinm muß in dieſer Frage nachgeben oder wir 
find verloren!” Zugleich nahm die Sammer nunmehr 
das am 28. WDlärz vertagnte Meißtrauensvotum gegen 24 
Stimmen aı. 

Das Minijteriun Held war in Betreff der beutichen Frage 
keineswegs in fich einig. Die Deinifter Weinlig und v. Ehrenftein 
waren fir Anerkennung der Neichsverfaffung, v. Beuſt und 
Rab- .cjt dagegen, Held felbft ſchwankte; auch des Könige 
C.iſchluß ſcheint bis dahin noch nicht unabänderlich feſtge⸗ 
ſtanden zu haben. Denn wenn auch die Frage durch die Ab- 
lehnung des Königs von Preußen einen Theil ihrer praftifchen 
Behdeutung verloren batte, fo war doch eben die mangelube 
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gewejen. Da konnte es nun ben Wivderjachern der Weiche- 
verfaffung nicht anders als jehr willkomnien fein, daß die Kam⸗ 
mern jelbft zu dem politiſchen Eonflicte noch einen finanziellen 
heraufbeſchworen, ber jene der Nothivenvigfeit überhob, ven 
wahren Grund des unvermeidlich gewordenen Bruches, die 
Trage wegen Anerkennung der Reichsverfaſſung, zu nennen, für 
welche alle liberalen Parteien und damit die große Mehrheit 
des Volles einſtanden. 

Dank der Feftigfeit des ſächſiſchen Staatscredits war es 
zwar während des geführlichen Vorjahrs der Regierung möglich 
geweſen, allen Verbindlichkeiten ohne allzuerhebliche Vermehrung 
der Staatslaſten zu genügen, dennoch hatte fie wegen des ver- 
fpäteten Zuſammentritts des Laudtags um nicht ven Tegel- 
mäßigen Gang der Verwaltung zu unterbrechen durch Ber: 
ordnung vom 18. December 1848 eigenmächtig die Fort— 
erhebung der Steuern verfügen müſſen, jtatt aber dies auf 
eigene Verantiortlichteit zu chun, ſich dabei, da die Verfaſſung 
bafür keine Beſtimmung bot, mit der höchſt zweifelhaften Anca- 
logie des $ 88 der Berfaffung geholfen, der zwar proviſoriſche 
Geſetzgebungs-, nicht aber Finanzmaßregeln autorifierte. Auf 
die dringenden Vorſtellungen des Finanzminiſters Georgi hatte 
zwar Die zweite Kammer, 7. Februar, das Minijterium zur 
Forterhebung dev Steuern ermächtigt, jedoch, um nicht etton 
einem anderen Miniſterium dadurch Mittel zu gewähren, nur 
bis Ende Juni, auch die Principfrage, ob dasjelbe zum Erlaß 
jener Verordnung befugt geivejen jei, offen gelajjen. Nachdem 
aber mitterweile das Meinijteriun Held and Ruder getreten 
war, zeigten die Kammern nicht übel Luſt die finanzielle 
Verlegenheit desſelben dazu zu benugen um es entiveder ge⸗ 
fügiger zu machen over aber unter bem Schein pflichtmäßiger 
Vertheidigung der Berfaffung zum Rücktritt zu zwingen. Daher 
bewilligte zwar die erfte Kammer, 8. März, ebenfalls das 
Steuerproviforium, jedoch nur bis Ende April, und lehnte die 
nachträgliche Genehmigung der Verorduung vom 18. Deceinber 
als verfafjungswinrig mit dem Zuſatz ab, daß jedes fernere 
Stenerausfchreiben als ein Verfaffungsbruch anzufehen fei. Die 
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zweite Kammer trat, 15. März, dieſen Befchlüffen bei. Allein 
das Minifterium weigerte fich jene Verordnung zurückzunehmen 
und beitand, ba die Verabſchiedung des Budgets noch weit 
ausjehend jei, auf einer längeren Berilligung (Decret vom 
30. März). Die Linfe begriff, daß fie mit einer directen 
Steuerverweigerung beim Volke wenig Anflang finden werbe, 
mochte fich aber doch auch die Gelegenheit, dem Miniſterium 
ihre Macht fühlen zu laſſen, nicht entgeben lajfen. Am 21. April 
bewilligte zıvar die zweite Kammer die Steuern bis Ende 
September, erflärte aber zugleich Das Verfahren ber Regierung, 
die Verordnung vom 18. December ungeachtet des Bejchluffes 
der Bolfevertretung noch fortbeftehen zu laffen, für eine Ver⸗ 
legung der Verfaflung und beauftragte einen bejonderen Aus⸗ 
ſchuß mit Erörterung der Frage, ob nicht deßhalb eine Anklage 
gegen das Ministerin zu erheben fei. 

Allein die Kammmermajorität war chen nicht mehr Herrin 
der Kräfte, die fie einft ſelbſt entfeffeln geholfen Hatte. Die 
anarchiſchen Gelüfte der Maſſen wie die wohl angelegten Pläne 
ihrer Führer drängten auf eine gewaltiame Kataftrophe Bin, 
die nicht bloß Sachen fontern ganz Deutſchland in den Strudel 
der Revolution bineinzureißen drohte und unter dem Ded- 
ntantel der Neichöverfaffung den Sturz der Diymaftien und die 
Prockamirung der allgemeinen Republif fich zum Ziel Jette. 
Der Plan zit der gleichzeitigen dentichen und czechiſchen Schild- 
erhebung war von langer Hand ber vorbereitet. Noch ftanben 
Zeit und Ort des Ausbruch nicht feit. Aber ſchon in ber 
Ofteriwoche Hatte die Generalverfammlung der demokratiſchen 
DBürgerivehrvereine in Vorausſicht desſelben beſchloſſen, unter 
Leitung des Abgeordneten, ehemaligen griechiſchen Oberſtlieu⸗ 
tenants Heinze eine Geſammtorganiſation der ſächſiſchen Bürger⸗ 
wehren ind Leben zu rufen. Die am 22ſten zu Dresden 
tagente Generalverſammlung der Vaterlandsvereine war von 
der äußerſten Linfen auserjehen, um die Tags zuvor von ber 
zweiten Kammer ausgeſprochene Weiterbewilligung der Steuern 
durch einen Druck auf die erſte Kammer wieder rüdgängig zu 
machen. Umſonſt widerſprachen und warnten die Beionneneren ; 
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mit großer Majorität wurde‘ Tzſchirners Antrag, die VBolfs- 
vertretung zu erjuchen, dem gegenwärtigen Miniftertum fein 
Steuerproviſorium mehr zu bewilligen, angenommen; ver ge- 
mäßigtere der beiden Leipziger Vaterlandsvereine wurde förmlich 
ausgejchloffen , vie ertreme Partei proclamierte fich unter 
Tzſchirner, Jäkel und Böttcher als demokratiſcher Vaterlands⸗ 
verein, während die Ausgeſtoßeuen ſich theils als deutſcher theils 
als Blum'ſcher Vaterlandsverein zufammenthaten. 

Bis zum 27ſten hatte das Miniſterium noch keinen be 
ſtinimten Entſchluß gefaßt. Als jedoch Präſident Joſeph am 
28ſten den Bericht des Finanzausſchuſſes über die Steuerver⸗ 
willigung nicht auf die Tagesordnung des 30ften jegte und 
damit factiich die Steuerbewilligung über diefen Tag hinaus 
abgelehnt war, wurde noch desſelben Tags das Aufläjunge- 
decret ven Präfidenten zugeftellt amd nebft einer Auſprache des 
Miniſteriums an das Bolt int Dresvener Journal veröffentlicht. 
Allein jene beftanden darauf, daß die Auflöfung der Geſchäfts⸗ 
ordnung gemäß in den Kammern jelbft ausgeſprochen werde. 
Schleunigjt ftellte noch die erfte Kammer vor Thorichluß durch 
Genehmigung der auf die Abberufing des Geſandten v. Rönserig 
bezüglichen Yandtagsichrift dem Miniſterium das zugedachte 
Mißtrauenusvotum aus, trat auch in den obſchwebeuden Difs 
ferenzpunkten über das Berfaffungswert ven Befchlüffen der 
zweiten Kammer allenthalben bei. Saum batte der Präſident 
den Hammerſchlag gethan, jo trat der Negierungsconmifjar 
Zobt in den Saal; bleich und wit bebender Lippe verlag er 
das Auflöſungsdecret. Unter Hochs auf die Freiheit, die Ein⸗ 
beit Deutichlands und Die Meichöverfaffung giengen die Kammern 
auseinander. 

Der Würfel war gefallen; der Kampf jollte auf einem 
anderen Schauplage ausgefochten werden. Au ſich würde bie 
Auflöfung diefer Kammern von allen Wrtheilsfähigen nur mit 
Befriedigung begrüßt worben jein, Hätte fie nicht durch den 
Umftand, daß ſie erfolgte mittelbar, nachdem die National- 
verjantnlung, 26. April, dic Wegierungen aufgefordert hatte, 
von dem Rechte der Kammerauflöjung, jo Wuuge die Weiche: 
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verfaſſnug nicht anerkannt ſei, keinen Gebranch zu machen, 
und durch ihr Zuſammentreffen mit ben Kammerauflöſungen 
in Berlin und Hannover, welches auf einen gemeinfamen Plan 
der Regierungen ſchließen Tieß, eine bejondere Bedeutung erbalten. 
Der finanzielle Conflict verſchwand Hinter dem wahren Grunde, 
der Weigerung des Königs, die Neichöverfaffung anzuerfenner. 
So fam es, daß mit Ausnahme der äußerften Nechten fich 
alle Barteien gegen die Negierung erklärten, daß auch von dem 
beften und loyalſten Theile der Bevölkerung Viele fi dem 
Sturm auf das Miniſterium und den König anjchloffen, um 
in ähnlicher Weile wie im März 1848 und, wie es jetzt bereits 
m 28 Staaten, zuleßt noch in Würtemberg geichehen war, 
auf frieplichen Wege dem Könige Die Anerkennung abzuringen, 
durch Die Zuſtimmung dev Kürten auch den König von Breußen 
zur Annahme ber Ntaiferfrone zu bewegen nud fo die Einheit 
Deutſchlands zu erobern, Die allein im Stande fchien, dei gähnenden 
Schlund der Revolution zu fchließen. Ihr Bemühen [cheiterte 
an der Wiverjtandsfraft der Regierung und trug daher nur dazu 
bei das Gewicht der revoſntionären Elemente zu verjtärten nnd 
der ultrademofratifeben Partei In die Hände zu arbeiten, für 
welche die Weichsverfajfung nichts war als ber Übergang 
zur Republik. Seltſam und bedenklich mußte es freilich er- 
fcheinen, daß dieſelben Leute, Die gejtern noch die Reichsver⸗ 
faffung mit Koth beivorfen und alles gethan batten um fie 
nnmöglich zu machen, beute plöglic Gut und Blut für fie 
einzufegen aufforderten. Aber es war ſchwer biefe Genteitt- 
fchaft abzuweifen, wollte man nicht ganz auf das Wert des 
frantfurter Parlamentes verzichten, und die veriwegenen Führer 
der republifaniichen Partei ſäumten nicht die Gunſt bed Augen- 
blicks für fich auszubenten. Tzſchirner und Helbig (VBürger- 
meifter von Borna) eilten ummittelbar aus der Kammer nach 
Leipzig um Das niedere Volf zum Widerſtande gegen das 
volfsfeindliche Miniſterium aufzurufen, richteten jedoch nichts 
aus. Bon Dresden ans erlichen 12 Abgeordnete der Linken, 
30. April, eine Proteftation gegen jede Erhebung und Ver⸗ 
wendung nicht berfaffungsmäßin verwilligter Steuern, eine Er- 
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färung von 67 Rammermitgliedern richtete fich gegen die An⸗ 
iprache des Miniſteriums, das es wage, ſich über die Bolts- 
vertretung zu ftellen. Unfinnige Gerüchte von angeblichen 
Siegen der evolution in andern deutichen Staaten erbigten 
die Köpfe, ein Maueranichlag des Abgeordneten Hausner aus 
Pirna rief Das Volk zur Wachſamkeit gegen die metternichiche 
Bolitif der Fürſtenhöfe auf. 

Tags darauf, am 1. Dlai, fund die erjte vevolutionäre 
Straßendemonflration jtatt !). Ein Zug von eiwa 500 Köpfen 
fette fich nach dem Juſtizminiſterium in Bewegung um dem 
Minifterpräfidenten die Erklärung zu überreichen, daß der demo» 
fratiiche Vaterlandsverein Die deutſche Reichsverfaſſung als zu 
Hecht beftehend auerfenne, jeine Kräfte zu deren unbebingter 
Durchführnuug der Nationalverſammlung zu Gebote jtelle, jeven 
Widerftand gegen diefelbe von oben als vevolntioniren Act 
betrachte und das Miniſterium für vie Folgen einer jochen 
verantwortlich mache. Dr. Held verivies jedoch die Sprecher 
an die ebenfalls anwejenden Miniſter v. Beuſt und Rabenhorſt, 
da er jelbft fowie die Minifter Weinlig und v. Ehrenftein ihre 
Entlaffung eingereicht hätten, eine Stunde, welche die Menge 
mit lauter Hochs auf die Abgetretenen beantwortete. Es hatte 
aljo nach einigem Scwanten die Politit der Nichtanerkennung 
bei Hofe triumphiert. Dap die Gircularnote vom 28. Aprif, 
in welcher der König von Preußen die Kaiſerkrone definitiv 
ablehnte, feine Mitfürſten zu einer gemeinjamen Vereinbarung 
über Aenderungen dev Reichsverfaſſung aufforderte und ihuen, 
falt3 fie wegen der Ablehmung in ernjtere Coufliete mit ihrem 
Bolte gerathen jollten, jeine bewaffnete Unterjtügung verfprach, 
daß die mündliche Botfchaft, weldye Zlügeladjutant Prinz v. Croy 
am Abend des 3oftar aus Berlin dein Könige Friedrich Auguſt 


1) Zur Geſchichte des Mainufftandes find bauptjächlich zu vergleichen: 
v. Montbe, Der Dai-Aufftand in Dresden (1850). — v. Walderfee, 
Der Kampf in Dresben im Mai 1849, mir befouderer Küdficht auf 
bie Mittvirtung ber preugiichen Truppen (1849). — Stadtrath Meifel, 
Die Ereiguiffe in Dresden vom 2. — 9. Mai 1849. -- Schladebad, 
Dresdens Barritadentampf vom 3.— 9. Mai 1849, 2. Aufl. 
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überbrachte, in directer Beziehung zu diefer Entſcheidung ftanden, 
ift unzweifelhaft. Kine Deputation des deutſchen Vereins 
erhielt ans des Königs eigenem Munde die Antivort, daß er, 
fern von jedem perfönlichen Intereffe, zu jedem Opfer für das 
eigene Land mie für das deutſche Vaterland bereit jei, daß er 
aber bie Ueberzeugung Babe, die jet vorliegende Reichsver⸗ 
faſſung könne nie zum Heile des Volkes dienen, und jomit fei er 
entfchlojfen und verpflichtet, in diefer Angelegenheit mit Preußen 
zu gehen. Rachdem v. Carlowig den Antrag zur Bildung 
eines neuen Cabinets abgelehnt Hatte !), trat Geheimer Rath 
Dr. Zſchinsky, ver bereitd nach Falkenſteins Rücktritt im 
März 1848 das Departement des Innern auf furze Zeit ver⸗ 
waltet hatte, 2. Mai, an die Spike des Minifteriums des 
Widerſtandes. Kin beſchwichtigender Anſchlag desjelben mit ber 
Berficherung, daß die Regierung für die Aufrichtigfeit ihres 
Strebens die Herſtellnng der deutſchen Einheit nicht anfzu⸗ 
halten den Beweis liefern werte, ſobald nur die Anerfennung 
der Neichöverfaffung von Seite Preußens erfolgt jein werbe, 
that feine Wirkung, die Stadt nahm eine immer aufgeregtere 
Phyſiognomie an, Gerüchte von dem Einrücken preußiicher und 
bairifcher Truppen flogen durch das Straßengewühl, in welchem 
die Sturmvögel jeder damaligen Revolution, jene fremden Ges 
fichter mit Schlapphnt und blutrother Feder, untermijcht mit 
einzelnen bewaffneten Communalgardiſten und Turnern, immer 
häufiger auftauchten. Die demofratiihe Partei arbeitete mit 
dem größten Eifer daran, die Ngitation anszubreiten und 
das Bürgerthum in bie Bewegung hineinzuziehen. Den deutjchen 
Pereinen blieb durch das kluge Zaubern feines Vorſtandes, 
Advocat Schreuel, jeder unbebachte Schritt erjpart; der Aus⸗ 
Ichuß des Baterlandvereins dagegen rief das Volk offen zur 
Erhebung auf um die Anerkennung der Neichöverfaffung zu 
erzwingen; drei feiner Mitglieder, befchloß er, ſollten in Perma⸗ 


1) „ans Überdruß, den er an dem Minifterpoflen in Sachſen be- 
lommen batte, al8 er ihn anderthalb Fahr bekleidete”, nach feinem eigenen 
Antdrnde in der erſten Kammer 18. Febrnar 1850. 
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nenz bleiben um für die engere Xeitung der Bewegung den 
Gentralpunft zu bilden. Am Nachmittag bes 2ten fanden einer 
Aufforderung des Sommunalgarden-Ausjchuffes zufolge bataillons- 
weife Alrverfammlungen der Communalgarde ftatt, die fich, 
zum Theil fehr energifch, ebenfalls für die Reichsverfaſſung 
ausſprachen; als feierliche Demonſtration für dieſelbe jollte 
eine große Parade ftattfinden und, da der König am Morgen 
des Zten gegen Deputationen ber Städte Zwickau, Freiberg, 
Leipzig und Dresven den früheren abfchlägigen Beſcheid wicber- 
bolt Hatte, jo wurde beichloffen, die Parade um 1 Uhr abzu« 
balten, dabei die Anttivort des Königs den Bataillonen bekannt 
zu machen und dev Reichsverfaſſung ein Hoch zu bringen. In 
tumultuariicher Sitzung betätigte am folgenden Morgen (3. Mai) 
der Ausſchuß troß des Widerſpruchs des Kommandanten, 
Kaufmann Ley, den Beſchluß dev Bataillone. Allein das 
Generalcommando (vd. Mandelsloh) erklärte einen jolchen Schritt 
für ungefeßlich, worauf Lenz, außer Stand den Beſchluß rüd- 
gängig zu machen, feine Entlaffung gab, die jedoch in ſolchem 
Augenblide nicht angenommen wurde. Der niittleriveile zu⸗ 
fammenberufenen Communalgarde wurde bie Antwort des 
Königs und das Berbot der Parade mitgetbeilt, worauf der 
Commandant fie wieder entließ bis auf zwei Bataillone, bie 
er zur Aufrechthaltung der Ordnung gegen die von Minute 
zu Minute ftärfer und aufgeregter fich jammelnden Haufen 
unter den Waffen bebielt. Auch eine nochmalige Bitte der 
Communalgarde um Genehmigung der Parade wurde vom 
Könige abgefchlagen. Eine Deputation des Stabtrath8 ver- 
handelte mit den beim SRönige ſpeiſenden Miniſtern um \00- 
möglich noch die drohende Gefahr abzuwenden: während ihrer 
Unterredung erſcholl ein Stanonenfchuß, den Ausbruch des 
Kampfes verkündigend. 

Ein tobender und jchreiender Volkshaufe hatte den Verſuch 
gemacht, fich des Zeughauſes zu bemächtigen, das Oberſt 
Dietrich) mit 3 Compagnien Yufanterie und 70 Mann Ar» 
tilferie befeßt bielt. Dur die Ankunft ter Turnerſchar kühner 
gemacht, ſtößt der Haufen das Hofthor ein, vie Soldaten 
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geben euer, vier Menſchen fallen, doch auch das Feuer ber 
Zurner tödtet einen Lentenant und nötbigt die Belakung ins 
Innere ded Zeughauſes zurückzuweichen. Der Anbli des ver- 
goffenen Bluts erhigt das Volk bis zur Wuth; einer ber 
Gefallenen wird mit entblößter Wunde und unter fortwährendem 
Nachegefchrei durch die Straßen und vor das Schloß gefahren; 
dann wirft ſich das Wolf aufs neue gegen Das Zeughaus; ein 
vom Commandanten Penz zum Schuße desſelben entſendetes 
Bataillon Communalgarde macht Miene ſich den Angreifern 
anzuſchließen. Mit Hilfe eines Veiterwagens wird das Haupt» 
thor eingeftoßen; im demſelben Augenblide fracht, von einem 
Zimmermanne der Bejakung ohne Commando abgefeuert, ein 
Kartätfchenichuß im den dichten Knäuel und ſtreckt 20 Todte 
und Qerwindete zu Boden. Schnell wirb das Thor wieder 
berrammtelt und das Zeughaus ıjt gerettet. 

Während diejes erſten bintigen Borganges hatten die Stabt- 
verordneten in tumultnariſcher Sitzung, an der auch Tzſchirner 
und Helbig teilnahmen, die jofortige Ernennung eines Landes⸗ 
vertheidigungsausſchuſſes decretiert, der Stabtrath lehnte zwar 
den Beitritt zu einem jolchen Uebergriffe ab, jchloß fich aber 
einer neuen Depntation an den König an. Nach Anhörung 
ihrer Bitte zog ſich König Friedrich Auguft zu letter ernſter 
Berathung tn jein Cabinet zurück. „Ich bin‘, fagte er wieder 
heraustretend, „mit niemanden zu Mathe gegangen als mit 
meinem Gewiſſen; ich kann meinen Entfchluß nicht äudern, ich 
babe mein Wort gegeben.” Der legte Verfuch eines friedlichen 
Ausgleichs war gejcheitert.. Auf die Nachricht von dem Blut⸗ 
vergießen am Zenghauſe ließ Tzſchirner Sturm läuten und befeuerte 
von dem ımit der deutichen Fahne gefchmüdten Rathhausbalcon 
herab das Volk zur Bewaffnung und zum Bau von Barri- 
faden. Im Rathhauſe inſtallierte fich ein Sicherheitsausſchuß 
von drei Mitgliedern ") und enthob den proteftierenden Magiftrat 
feiner Functionen. Xenz, ver ſich vom Pöbel umringt und bes 
droht jah und für jeine Befehle keinen Gehorſam mehr fand, 


t) deu Stabtverorbieten Dr. Winhvis, Broj. Richter uud Dr. Köchly 
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legte jet das zum Spielwert des Aufruhrs werdende Commando 
nochmals und definitiv nieder. Nur in Folge einer Verwechs 
lung jeßte der Sicherbeitsausjchuß den älteſten Bataillons- 
chef, Advocat Heinz, an jeine Stelle; erjt als dieſer fich des 
Beriprecheng, die Communalgarde nöthigenfalls auch gegen das 
Militär zu führen, weigerte, wurde der dieſes Rufes längſt ger 
wärtige Oberftlieutenant Heinze zum Befehlshaber der bewaff⸗ 
neten Macht beftellt. Wohnung und Waarenlager des flüch- 
tigen Commandanten Xenz fielen der Verwüſtung durch ven 
erbitterten PBöbel anbeim; ach und nach bevedte fich die Alt« 
ſtadt sach einem raſch von etlichen Polen entworfenen Blaue 
mit Barrifaden; der Ausſchuß der Vaterlandsvereine verjundte 
eilends einen Aufruf an die verſchiedenen Vereine des Landes, 
fih überali für die Reichsverfaſſung auszuſprechen und jich auf 
eine möglicherweile in Dresden nöthig werdende große Bolks⸗ 
verjammlung gefaßt zu Halten. Mit dem einbrechenden Abend 
meldeten Raketenſignale nach den Sragebirge Bin die begonnene 
Erhebung der Hauptjtadt. Auf dein Rathhauſe arbeitete der 
Sicherheitsausſchuß unter Tzſchirners Leitung die Nacht hindurch 
an der Organijation des Aufjtandes; die anweſenden Mitglieder 
des Stadtraths, die um wenigſtens eine Art amtlicher Thätigteit 
zu behaupten, fich in Permanenz erflärt hatten, ſahen jich in einen 
Seitenjaal veriviejen. Die Inſurrection vechnete auf den Zu⸗ 
zug beivafjneter Bürgerwehren und anderer Freiſchärler, bes 
ſonders aus dem Erzgebirge und Vogtlande, auf den Abfall 
der jeit Jahresfriſt mit allen Mitteln bearbeiteten Armee. 
Schon rückten einzelne Zuzüge unter dem Jubel der Maffen 
zur Stadt herein. 

Ueberhaupt aber war der ganze Aufitand fein improvi⸗ 
ſierter; es lag ihm ein lange und wohl berechneter Blan zu 
Grunde, nach welchem berjelbe gleichzeitig in Sachſen, Baden, 
der Pfalz, Böhmen 2c. ausbrechen follte und deſſen Fäden der 
Ruſſe Bakunin in der Hand hielt. Aus Preußen ausgeiwiejen 
war biefer Fanatiter des Umſturzes Ende 1848 nad) Yeipzig, 
von da nadı Dresden gefommen, überall mit den Vorbe— 
reitungen zur Revolution beichäftigt. Eben war er nach Prag 
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unterwegs, dort die letzten Anoronungen für ben auf ben 
10. Mai angejegten Aufftand zu treffen, als ver vorzeitige 
Ausbruch in Dresden ihn dorthin zurüdrief und feine Be⸗ 
rechnungen vereitelte. 

Gegenüber diejer fteigenden Fluth der Revolution war bie 
Yage der Regierung eine höchſt mißliche. Bon ber Armee, 
ihrer einzigen Stüte, deren den Anorbnungen des Reichs⸗ 
minifteriums entfprechende Vermehrung im Miniſterrath abge- 
worfen worden war, ftand bie größere Hälfte in Schleswig, 
bon dem wenig über 4800 Mann betragenden Reſte befanden 
fih in Dresden nur 1880 Mann mit 6 beipannten und 9 
unbeſpannten Gejchligen, alles Uebrige ftand theils in Leipzig, 
theil8 im Erzgebirge und Bogtlande, wo die Regierung eine 
Schilderhebung viel eher als in der Hauptitabt erwartet hatte. 
Sobald fie ſich aber überzeugte, daß es fich bier un inehr ale 
einen bloßen Straßenerawall handele, entſchloß fie fich, ſelbſt 
auf Die Gefahr Hin, das übrige Land durch Entblößung von 
Truppen möglichenfall® der Revolution preiszugeben, alle er- 
reichbaren Streitfräfte in der Hauptftabt zu concentrieren um 
wenigftens dieſe auf alle Fälle zu balten. Während alfo Boten 
nach Pelpzig und Chemuig eilten um die dortigen Garnifonen 
jo schnell wie möglich herbeizuzichen, ließ der Gouverneur, 
Generalmajor v. Schulz, das königliche Schloß durch eine ſtarke 
Infanterieabtheilung unter Oberft v. Friderici befeen, die Zeug- 
hausbeſatzung durch alle in der Neuftabt bisponible Mannſchaft 
verftärfen; ans Radeberg rüdte eine veitende Batterie ein. 
Im Webrigen verbielten fich die Truppen paffiv, in ihren Stel- 
lungen das Eintreffen ter Verſtärkungen eriwartend. Auf 
diplomatiſchem Wege Hatte die Negierung für den äußerften 
Tall fich preußifcher Hilfe verfichert, aber, um biejelbe nicht 
ohne Noth ins Land zu ziehen, dem in Görlitz commanbierenden 
Offizier die Weifung geſchickt, nicht vor weiterer Requiſition in 
Sachſen einzurüden. Da aber die Unzulänglichfeit der eigenen 
Kräfte immer bveutlicher hervortrat, fendete fie noch am Abend 
des Zten den Oberleutenant Funke nach Berlin um fich der 
fremden Hilfe direct und möglichft raſch zu verficdern. Die 
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Minifter blieben die ganze Nacht im Schloffe, mit Ungeduld 
auf das Eintreffen der Teipziger Schügen wartend. Ihr Aus- 
bleiben, das eruftliche Bejorgniffe erregte, entfihien endlich: den 
lange verzögerten Entſchluß des Königs zu fliehen. Morgens 
4 Uhr begaben er und die Königin fich in Begleitung ver 
Minifter in die Neuftadt und fuhren von da mittelſt Dampf- 
ihiff nach dem Königftein, wo bereits vor ihnen Prinz Johann 
von Weejenjtein eingetrojfen war. 

Kaum hatte ſich die Fönigliche Familie entfernt, al8 Sturinge- 
Yäute und Generalmarſch den Beginn des Augriffe von Seiten der 
Inſurgenten verkiindeten. Devjelbe richtete fich gegen das Schloß, 
begegnete jedoch bier einer fo nachdrücklichen Zurückweiſung, vaß er 
während de3 ganzen weiteren Kampfes nicht wiederholt wurde. 
Um womöglich eine Kinjtellung der Heindfeligfeiten von ben 
Diiniftern zu erlangen begab ſich eine Deputation der Stabdt- 
behörden nach dem Schloſſe und, als ſie Hier die Gejuchten 
nicht fand, unter freiem Geleite nach der Neuftadt ; fie wendete 
fih an den Gouverneur, der jicb mir ihr in Unterhandlung 
einließ und fich mündlich gegen fie verpflichtete, unter ber Bes 
dingung, daß Schloß und Zeughaus unangeforbten, die Ber- 
bindung mit den leßteren frei uno dev Schloßplatz neuiral 
bleibe, die Neiterei und die Gejchüge auf die Brücke zurückzu— 
zuzieben. Diejed der augenbliklichen Rathloſigkeit und Schwäche 
entjprungene Zugejtändniß kam den Juſurgenten in bobem 
Maße zu jtatten. Nicht nur, dag jie dadurch Zeit gewannen 
den Bau der Barrifaden zu vollenden und im freundlichen 
Berfehr mit den Truppen die Künfte der Berführung an ihnen 
zu erproben, die bei dieſer Gelegenheit kund gewordene Ent- 
fernung des Königs und der Miuniſter, durch welche factijch 
allerdings Stadt und Yand eine Zeit lang ohne Negierung 
waren, da niemand wußte, wo ſie fich befand, Tieferten ven 
erwünſchteſten Vorwand um zu der ſchon Tags vorher 
beichlefjenen Einſetzung einer proviforiichen Wegierung zu 
ſchreiten, daher auch zur Wiederlangung des Könige durchaus 
nichts Ernſtliches gethan wurde. Kine von 20 Kammermit- 
gliedern unterzeichnete Wufforberung entbot fäntliche noch in 
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Dresden anweſende Abgeorbniete auf Nachmittags 2 Uhr auf 
das Rathhans; nachbem Hier ein vermittelnter Antrag, neben 
Zoot und Heubner den Gouvernenr v. Schulz in dieſe Be⸗ 
hörte aufzunehmen und derjelben die Regierung nur bie zur 
Rückkehr Des Königs zu übertragen, nach ftürmifchen Debatten 
verworfen worden war, wurben auf Köchly's Vorſchlag Todt, 
Heubner und Tiichirner als Vertreter dev drei Fractionen ber 
Pinten durch Acclamation zu Dettgliedern der proviſoriſchen Mes 
nierung gewählt, der der Sicherheitsausſchuß Tofort den Platz 
räumte. Ihre Einſetzung wurde dem Bolfe feierlich fund ges 
macht; auf dem Markte nahm Tzſchirner die Vereidigung ber 
Mitglieder auf die Reichsverfaſſung vor. 

Alten vieler Schritt brachte keineswegs ven gehofften Ein⸗ 
druck hervor. Hatten ſchon vorher die Semäßigten, ſobald fie 
anf der einen Seite alfe ihre Bemühungen beim Könige fcheitern, 
anf der andern den Raͤdicalismués zur offenen Gewalt über- 
geben ſahen, ſich größentheils zurückgezogen, jo wurden jetzt 
auch noch die wenigen Schwaänkenden, ja fait Das geſamte 
Bürgerthum durch einen ſolchen äußerſten Act der Auf 
lehnung, beſonders aber durch Tzſchirners Namen zurückgeſchreckt. 
Trotz alles Sturmläutens und Generalmarſchſchlagens war von 
jetzt ab die Communalgarde nicht mehr ans den Hänſern zu 
bringen; auch von den auswärtigen Communaglgarden, welche 
in dem Glauben berbeigeeift waren, es handle fich nur um 
eine großartine bewaffnete Demonſtration um der dieichsver⸗ 
faſſung Anerkennung zu verſchaffen, kehrten viele um, als ſie 
ans Tzſchirners Namen die eigentliche Bedeutung der Bes 
wegung und die Gewißheit ernftlichen Kampfes erkannten. Von 
dieſem Augenblicke nahm daher die Erhebung einen ganz andern 
Sharafter an. Die fo ſchnöde mißbranchte Fahne der dieichs⸗ 
verfaſſnug ward bei Seite geworfen, e8 begann die republikantich- 
focialiftiiche Erhebung. „Endlich“, jubelte die Dresdener 
Zeitung, „verläßt man den abgeſchmackten Boden des Geſetzes, 
die Scheu vor Antaftıng des Privateigenthiums, und erkennt 
ben revolutionären als den einzigen gejeglichen an!’ Tzſchirner 
mit feinem wilden Fanatismus nnd feiner geipreizten @itelfeit- 
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brängte jeine beiden Collegen bald tief in den Hintergrund; 
er gefiel fich als Dictator aufzutreten, während er doch nur 
bie Dratbpuppe war, die Bakunin's Arm bewegte. Unter 
folder Umſtänden konnte die Miſſion des von der Gentral- 
gewalt zum Reichscommiſſar für Dresden ernannten weimari⸗ 
ſchen Miniſters v. Watzdorf nicht anders als vergeblich jei. 

Commandant Heinze begab ſich als Barlamentär ind Blod- 
Baus um dort die Anerfenuung der provijoriichen Regierung 
jeitens der Militärgewalt zu evwirfen, wa# freilich nicht gelang. 
Beſſern Erfolg hatte ein zweiter Purlamentär am Zeughaus; 
zwar die geforderte Übergabe besfelben wurde ebenfalls ver- 
weigert; um aber das Zeughaus vor einem in dieſem Augen- 
blide höchſt gefährlichen Angriffe zu jehügen und ſich mittler⸗ 
weile der Bejngung, welche durch Auftrengung und Mangel au 
Lebensmitteln erichöpft Spuren von Unzuverläſſigkeit zu zeigen 
begann, wieder verfichern zu können, gieng Dberft Dierrich auf 
ein Abkommen cin, durch welches dag Zeughaus für neutral er- 
Härt, die Wache daſelbſt aber zur Hälfte mit Conmmunalgarden be: 
jegt wurte. Sogleid ließ die provijorijche Regierung triumpbierend 
befammt machen, das Zeughaus jei übergeben und von Bürger: 
wehren und Miilitär gemeinſchaftlich als Natioualeigenthum be 
jegt worden; ſie fand damit um jo leichter Glauben, da der 
mit der Meldung des Gejchehenen au das Gonvernement ab- 
geſchickte Hauptmaun v. Norjcheidt, geijtig und körperlich er- 
Ichöpft, jih aufs Rathhaus vor Die provijorifhe Regierung 
loden und mit der weißen Binde un den Arm dem Wolfe 
hatte zeigen Iajjen. E3 waren Stunden voll banger, jchwerer 
Sorge. Handelten die Aufjtändifchen mit Energie und Gejchid, 
jo ſchwebte das Zeughaus mit jeinem foftbaren Inhalt in 
böchfter Gefahr vollitändig verloren zu geben und unabjebbares 
Unheil war danı die Folge. Zum Glück gieng ihnen beides 
ab; und ſchon vollzog fich der Umſchwung, der dev Begierung 
das Übergewicht über die Empörung verlieh. 

Zunächſt traf nachmittags 2 Uhr vie jo ſehnſüchtig er- 
wartete leichte Infanterie aus Yeipig ein. Dort war Die 
Sarnifon beim Eintreffen des Befehls. nach Dresven zu ellen, 
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ver Dieffe wegen faft fäntlich beurlaubt; eine Alarmierung bei 
der aufgeregten Stimmung der Stadt välfig unthunlich, Ihr 
Abmarſch daher vor abends 7 Uhr unansführbar. Wie bes 
denklich es aber auch fcheinen mußte während ber Meſſe und 
bei der herrſchenden Gährung Die Stadt gänzlich zu entblößen, 
fo Hielt fich der Commandant dennoch für verpflichtet, einem fo 
beſtimmt gebnltenen Befeble unbedingt zu geborchen. Der 
Kommandant dev Communalgarde, Dr. Nenmeifter, verbürgte 
ficb für die Aufrechthaltung dev Ordunng. Sobald jedoch die 
bevorſtehende Abfahrt der Garniſon nach Dresden ruchbar 
wurde, votteten fich dichte Haufen zujammen, verjperrten den 
Zugang zum Bahnhof, riſſen die Schienen auf, fo daß bie 
Zruppen einen Weiten Unmveg bi8 Borsdorf machen mußten 
um die Bahn md die nöthigen Zransportinittel zur Fahrt 
nach Dresden zu erreichen, wo ihre Aufanft ven finfenden Muth 
der ſchwachen Veſatzung nicht wenig belebte. 

Sodann langten noch vor Abend die Miniſter Rabenhorſt 
md v. Beuſt, mit unbedingter Vollmacht verſehen, im Bloc⸗ 
banfe an, während Zichinsky beim Könige blieb. Mit Rüchkſicht 
auf die abgeſchloſſene Konvention verſchob der Kriegsminijter 
die Ausführung jeiner Abficht, vor allem das Zeughaus durch 
ansfchlichlich militäriſche Macht ficherzuftellen, bis zum nächjten 
Morgen. Auf die Meldung, daß der Sik der Regierung fich 
wieder im Blockhauſe befinde, erſchien alsbald dort eine Depu⸗ 
tation des Stadtratbes, nm womöglich der Anwendung von 
Gewalt vorzubeugen; da fie aber die von den Mimniſtern geftellte 
Bedingung, daß der Staptrath die dem König treu gebliebenen 
Eimvohner vereinige um den Aufjtand zu dämpfen, als uns 
ansführbar ablehnen mußte, nahm fie nur den Beſcheid mit 
fort, daß unter foldien Umständen die eingeleiteten Gewalt« 
maßregein unbedingt und unverzüglich, wenn auch mit möglichjter 
Schonung der Stadt zur Ausführung gebracht werden müßten. 
Um Mitternacht trafen zwei Vataillone vom Xeibregiment ein, 
dem am Morgen das dritte aus Schneeberg folgte, und früh 
um 4 Uhr forte Oberjt Dietrich melden, daß auch das Zeug- 
haus wieder vertheidigungsfähig, die Beſatzung, der verichle- 
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bene Verſuche der provilorifchen Regierung fich der geichloffenen 
Konvention zuwider Waffen aus dem Zeughauſe zu verſchaffen, 
vollends die Augen geöffnet batten, wieder volllommen zu«- 
verläffig jei. Dagegen blieb die preußifche Hilfe noch immer 
aus und es ftellte fich Heraus, daß fie nicht fo jchnell geleiftet 
werben konnte, wie man gebofft hatte. Weder in Schlefien noch 
in der Mark und Thüringen waren bei der dort herrſchenden 
Aufregung Truppen entbehrlich, die bei Gdrlig ſich ſammelnde, 
nach Sachſen beftimmte Landwehr⸗Diviſion Holleben war erjt 
im Beginn ihrer Formation; Oberleutnant Funke, der, nachdem 
er fi in Röderau die Weiterfahrt von dem widerfpänftigen 
Eiſenbahnperſonal hatte erzwingen müffen, erft amı Abend bes 
aten in Berlin unlangte, exbielt jedoch dort vom Grafen 
Brandenburg die Zujage, daß mit dein nächjten Morgen die 
erfte Hilfsſendung abgehen jolle. 

Vorläufig ſah jich daher die Regierung, als jie cın Morgen 
bes 5. Mai burd eine Proclamation des Königs und einen 
Proteft des Miniſteriums das erjte Lebenszeichen gab, auf ihre 
eigenen geringen Streitträfte angewiejen, von denen noch ein 
beträchtlicher Theil in Reſerve bleiben mußte um die unzu⸗ 
verläffige Neu= und Antonftadt im Zanme zu halten. Der 
Dberbefehl über dieje Truppen, im Ganzen 2800 Mann 
mit 10 bejpunmten und 9 unbeſpanuten Geſchützen wurde ben 
General v. Schirubing, einem Veteran aus den napoleoniſchen 
Kriegen, übertragen. Dieſem Heinen Häuflein jtanden uns 
gefähr 10000 Aufitändifche gegenüber, faft durchweg mit Feuer⸗ 
gewehren, eine nicht geringe Zahl mit Zündnadelgewehren und 
Spitzkugelbüchſen verſehen. Die Turnerſcharen bildeten ein dis— 
cipliniertes, gut bewaffnetes Corps, Munition lieferte die 
Pulvermühle, deren man ſich bemächtigt hatte, die Bergleute 
bes plauenſchen Grundes, uneingedent der ſonſt ſprichwörtlichen 
lohalen Biederkeit ihres Standes, führten ſogar vier Zwei⸗ 
pfünder mit ſich. Die Inſurgenten befanden ſich im Beſitze 
der ganzen Altſtadt mit alleiniger Ausnahme des Schloſſes mit 
ſeinen Nachbargebäuden und des Zeughauſes; der Bau von 
108 Barrikaden, zu welchen die Granittrottoirs das Material 
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bergaben, war unter ber Leitung des Hofbaumeifter Semper 
Yunfigerecht ausgeführt und während der Nacht fo ziemlich be⸗ 
endigt '), ihre Befakung und Vertheibigung durch eine beſondere 
Barrikadenordnnung geregelt, die Fenfter und Erfer der Neben- 
häujer zu gebeten Ständen für Scharfichügen vorgerichtet, bie 
Schlenjenlöcher um das Manoeurrieren der Kavalerie zu er- 
ſchweren abgebedt worden; das Centrum diefer feſten Stellung 
bildete der Altmarkt. Allein trotz dieſer furchtbaren Vor⸗ 
bereituugen fehlte e8 der proviorifchen Regierung nicht nur 
an einem umfaſſend angelegten Plane für bie Durchführung 
des Aufjtandes fondern namentlich auch an ftrategifch gebildeten, 
umfichtigen und energiichen Führern ihrer Kämpfer. Nirgends 
berrichte daher in ihren Maßnahmen Einheit und Zuſammenhang 
und bie unerjchrodene und todverachtende Kampfluft Einzelner, 
beſonders der Turner, konnte unter dieſen Umſtänden nur zu 
einem nußlojer Blutvergießen führen. Statt einen Träftigen 
Angriff auszuführen, fo lauge fie noch die Übermacht beſaß, 
verließ ſich die prowiforifche Regierung, ficher gemacht durch bie 
bisherige Unthätigfeit der Stantdgewalt, auf den Abfall ber 
Arnıce und, im Fall fie jelbft angegriffen würde, auf die Un⸗ 
einnehmbarkeit ihrer Stellungen, fie verjäumte insbeſondere das 
Zeughaus volljtändig zu iſolieren und die die Brücke beberrichenbe 
brühliche Zerraffe zu befegen. 

Die Üegierung ihrerjeits Hatte fich zu einem regelrechten 
Angriff entichloffen. Durch ein Vorbringen auf beiden Flügeln 
follte die Altſtadt mit einem fich allmählich zangenartig ſchlie⸗ 
Benden Bogen umfaßt werden, worurd man nicht allein bie 
Stadt möglichft jchonen fondern auch der Nädelsführer fich be- 
mächtigen zu Können boffte. Die Aufgabe, die Verbindung der 
Inſurrection mit den rückwärts gelegenen Landestheilen durch 
Cernierung der Altitadt abzufchneiden, fiel ver Reiterei zu; die 
Pulvdermagazine vor der Friedrichsſtadt waren ebenfall® durch 


1) Die fefteften dieſer Bollwerle erhoben fih in der Schloßgafle, an 
den weillichen Ansgängen der wilsbruffer und der Schefiel-Gaffe und an 
der Müundung der Moritftraße auf den Neumarft. 
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ein Detachement Kavallerie ausreichend geichätt. ‘Die Truppen, 
der langen Unthätigkeit müde, begrüßten bie Vorbereitungen 
zum Angriff mit lauter Frende und zeigten fi) vom beiten 
Geifte befeelt. Um zunächſt das Zeugbaus vollftändig zu fichern 
rücten vier Compagnieen Schüten auf die Zerraffe, drei 
Compagnieen Regiment Albert mit einer Batterie ftellten fich 
auf dem Schloßplag auf. Dieſe Bewegungen betrachtete bie 
proviforifche Negierung, obgleich das Kleingewehrfeuer von und 
nach dem Scloffe ſchon feit früh 4 Uhr währte, als einen 
Bruch der Konvention; fie ließ dem General v. Schirn⸗ 
Ding erklären, daß jie den Waffenftillfftann ale gekündigt 
anfebe. 

Der eigentliche Angriff begann um 2 Uhr auf dem Linken 
Flügel mit der Belegung des brühlſchen Palai® uud des 
Finanzhauſes %. Die Barrikaden am Meorikinonumente und 
an der Heinen Schießgaffe wurden in vafchem Anlauf genonmen, 
die au der Frauenkirche auf Zureden des Profeffor Nichler von 
den »Bertheidigern freiwillig verlaffen; eine Abtheilung Jäger 
niftete fich in der Bildergalerie ein um von dort deu weit- 
tragenden Büchjen der Inſurgenten auf der Südſeite des Neu⸗ 
markts beffer entgegemwirfen zu können. Im Ceutrum begann 
um 5 Uhr ein Geſchütz durch das Georgenthor gegen die Barri⸗ 
fade in der Schloßgaffe, ein zweites von der Auguftusjtraße 
aus gegen die an der Moritzſtraße zu feuern, beide ohne durch⸗ 
ichlagende Wirkung; dev rechte Flügel begnügte fich durch einen 
Bajonnettangriff den Zwingerwall den Turnern zu entreißen 
und troß des heftigen Feuers aus den umgebenden Gebäuden 
zu behaupten. Endlich erjchien nun auch die erfte preufifche 
Hilfe, das Tüfilierbataillon Kaifer Alexauder unter Oberft- 
feutnant Graf Walderjee, nachdem es unterwegs wit einer 
Menge von Aufenthalten und abfichtlich ihm in den Weg ger 
fegten Binderniffen zu kämpfen gehabt Hatte. Ihre Ankunft 


1) Leutnant Krig von ber Zeughausbeſatzung, erichlittert durch bie 
wechſelnden Gindrüde der lebten Tage, töbtete ſich felbR durch einen 
Schuß. 
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bob die Zuverficht und den Muth der Truppen mächtig, deſto 
niederfchlagenver wirkte ihre Erſcheinung auf die Inſurgenten 
nl8 der Borbote noch weiter zu eriwartenper Verſtärkungen !). 
An einen Sieg war für bieje jchon feßt nicht mehr zu denfen. 
Todt entzog ſich dem Schauplatz des Kampfes, Indem er fich 
am folgenden Morgen nach Frankfurt verſenden Tief um von 
der Nationalverſammlung Reichstruppen zur Unterſtützung des 
Aufſtandes zu erbitten, nach feiner Entfernung war Heubner 
um jo weniger tim Stande, dem wachſenden Terrorismus 
Zzichteners und Balnnins die Wage zu halten. Die Lage bes 
Stadtraths war jeit den Ansbruce des Kampfes immer 
ſchwieriger geworden. Zwar hatte die Pegierung alle Be- 
hörden angewiejen, jobald fie in der Altſtadt in ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit gehindert würben, fich nach der Neuftadt zurückzuziehen; 
dennoch aber und obgleich Heubuer ihnen erklärte, nicht einſtehen 
zu können, daß nicht zuletzt das Rathhans gegen das Militär 
vertheidigt werden würde, beſchloſſen vie noch fungierenden Mit- 
glieder desſelben einſtimmig, zur Wahrung der commnnalen 
Intereſſen ſo lange wie nur irgend möglich auf ihrem Poſten 
auszuharren. Hauptſächlich war ihre Thätigkeit darauf gerichtet, 
das durch Auhäufung eines großen Pulvervorraths im höchſten 
Grade gefährdete Rathhaus mit ſeinen Documenten und Depo⸗ 
ſiten zu ſichern?) und den Branplegungen „aus ſtrategiſchen 


1) „Bon preußiſchen Truppen ans Berlin und Umgegend nahmen am 
Kampfe in Dresben Theil: das erfte nud das Filfllier-Bataillon Kaiſer 
Aleranter, das Küfllierbataillon des 24. Iufanterieregiments und ein 
Pionierbetacheınent, im Ganzen etwa 2200 Dann. Die größte Stärte 
ber in Tresen überhanpt gleichzeitig verwendeten Truppen, bie Reiterei 
ungerechnet, betrug SOM Mann.” v. Walderſee, ©. 8. 

2) Im Hofe des Rathhanſes, in unmittelbarer Nähe von 20 Centnern 
Pulver, lieh Nödel Pech fieden und Pechkräuze winden. Diefe Anſtalten 
wurden zwar auf bie Gegenvorftellungen ber Stabträthe eingeftellt, doch 
erhielten bie Barriladencommandanten bie yiweldentige Weifung, „fie 
hätten in Bezug auf den Wunfch der Gemeindevertreter die Gebäude mit 
Inbrandſtedung zu verjchonen und nach möglichſt ſchonender Überlegung 
zu handeln, jedoch ohne daß ihnen won ber proviforijchen Regierung eine 
Peichräntung auferlegt werde”. Auf bie dringenden Xorftellungen Det 
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Gründen" Einhalt zu thun; denn ſchon am Abend bes 4 ten 
war der Anfchlag entworfen, das Schloß und das Prinzen- 
palais mit Hilfe von Pechlränzen, Terpentin und Spiritus im 
Brand zu fteden. Sie erließen an die Bewohner der Umgegend 
die Aufforderung Lebensmittel in die Stabt zu bringen und 
auf die Nachricht, daß der Kriegsminifter einer Abordnung des 
neuftäbter Sicherheitsausſchuſſes erklärt babe, er könne nur mit 
einer Deputation der gejetlichen Behörde verbanveln, ließen fle 
fih8 nicht verdrießen, nochmal bei den Miniſtern den Verfuch 
zu einer Berjtändigung zu wiederholen !). Doch zeigten fich 
letztere ſehr jpröde; nach langem Verhandeln bezeichneten fie 
als die Bedingungen, unter denen bie Feinbjeligfeiten eingeftellt 
werben jollten: Auslieferung der Rädelsführer, bejonders der 
Mitglieder der proviforifchen Negterung, Ablieferung der Waffen 
und Wegräumung der Barrifaden binnen 24 Stunden, Wieber- 
berjtellung der Straßen binnen 48 Stunden, Haftbarmachung 
ber Stadt für den durch die Dämpfung des Aufitandes er- 
wachlenen Aufwand. Die Deivitierten theilten zwar dieſe Be⸗ 
dingungen der provijoriichen Regierung mit, wie erflärlich erfolgte 
aber feine Antwort darauf. 

Am folgenden Morgen, dem Gten, beganıı das euer gegen 
das Schloß ſchon nach 3 Uhr wieder mit Heftigkeit, gleich 
zeitig wurde burch Bergleute ein vergeblicher Verſuch gemacht 
ed zu unterninieren. Das Opernhaus, das nach dem Ber- 
lufte des Zwingerwalls nicht mehr zu Kalten war, befaßl bie 
proviſoriſche Regierung anzuzünden; mit ihm verbrannten nicht 
nur bie Garderobe und die Decorationen bes Hoftheaters ſondern 
in dem vom euer ergriffenen Zwingerpavillon auch Das ganze, 
zum Theil unerjetliche Itaturaliencabinet; das jehr geführbete 
Prinzenpalais jedoch blieb glücklicherweiſe verjchont. 


Stadtraths Meifel um Verlegung bed Pulvermagazins, ba im Kalle einer 
Erploflon eine Menge Häufer den Untergang finden würden, autmwortete 
Balınin: „Was Häufer! Mögen fie in die Luft fliegen!‘ 

1) Auch Dberländer hatte dies am Vormittag bes Hlen verjucht; Im 
Minifterium abgewiefen, begab er jih auf deu Köuigfleiu, faub aber auch 
dort kein Gehör. 


— 


— 
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Angeſichts der ſich mehrenden Verluſte der Truppen brachte 
Graf Walderfee ein Bonbardement In Vorfchlag; da aber bie 
Minifter vor einer Maßregel zurückbebten, die unermeßliches 
DVerberben über bie Stabt bringen Tonnte ohne doch bei der 
maffiven Bauart der Hänfer einen ficheren Erfolg zu ver- 
Iprechen, behielt ntan das bisherige Verfahren bei. Der Natur 
ber Sache nad zerjiel der Kampf in eine Menge Einzelgefechte, 
bei denen die Truppen durchaus in feiner taftiichen Orbnung 
bleiben fonnten. Auf dem rechten Flügel, wo das Thurmhaus, 
die Spiegelfabrif und die Sophienkirche den Aufftänbifchen drei 
höchſt günjtig gelegene Stüßpunfte gaben, wurden alle An⸗ 
ftrengumgen der Truppen, dem Umfichgreifen des Brandes Ein⸗ 
halt zu thun, durch die im Thurmhauſe poftierten Scharfſchützen 
vereitelt, die, obgleich ver obere Theil desfelben von Geſchütz 
erjchüttert dem Einſturz drobte, aus den übrigen Stockwerken 
mit großer Staltblütigfeit ein unausgeſetztes Teuer unterhielten, 
jo daß die Truppen bier keinen nambaften Vortheil zu erringen 
vermochten. Dem Schloffe und dem Prinzenpalais juchten die 
Infurgenten jet durdy) Brandlegung in der Brüdergaffe bei- 
zufommten, doc wurde man dieſes Brandes Herr. Leider er- 
hielt der Commandant der Artillerie, Generalmajor Homilius, 
auf dem Schloßplatze durch ein aus einem Ameipfünber ab» 
gefenertes Eiſenſtück eine tödliche Verwundung. Auf dem linken 
Flügel begann Major v. Neikenftein, von einem Haus zum 
anbern burchbrechend, ftatt des Straßentampfes einen Häufer- 
frieg, der ein ficheres und ınit geringerem Verluſte verbundenes 
Vorgehen geftattete; gegen 2 Uhr nachmittags fiel durch die 
Erftürmung des Hötel de Sare und der Stadt Nom !) der 
ganze Nenmarkt in die Gewalt der Truppen, doch war in ben 
engen Gaſſen oft nur die eine Häuferreihe von ihnen, die 
andere von ben Infurgenten befett, fo daß fich beide in nächfter 
Nähe und mit geipanntefter Aufmerkſamkeit gegenüberftanben ; 


1) Ein in Stadt Rom wohnender Prinz von Schwarzburg-Rudolflabt 
wurde dabei burch eigene Invorfichtigleit nebn feinem Kammierdiener von 
ben eindringenden Soldaten niedergemacht. 
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die Wegnahme des Landhauſes ftelfte die Verbindung mit bem 
äußerften Tinten Flügel ber. So fehloß fich der eiferne Ring 
immer enger um die Inſurgenten zujammen. 

Am folgenden Morgen nahm der rechte Flügel im Sturm 
nacheinander das Thurmhaus, die Sophienfirche und die Spiegel- 
fabrif, wodurch die Aufſtändiſchen genäthigt wurden den wils- 
druffer Blaß aufzugeben , vom linfen Flügel ber arbeiteten ſich 
die Truppen unermüdlich durch die Häuſer vorwärts, teils In 
der Richtung nach der Schloßgaſſe theils Big zum Gewandhauſe 
bin. Am Bormittag traf, ebenfalls unterwegs vielfach aufgehalten, 
das Bataillon Hülfen aus Berlin ein und noch am fpäten Abend 
brachte ein Danıpfboot nad einer wicht ungefährlichen Fahrt 
einen Vorrath Munition vom Königſtein in die Neuſtadt. 

Der Aufftand neigte ſich unverkennbar dem Erlöſchen zu. 
Anfer Fremden jab man mm noch Geſindel und Zurner au 
den Barrifaden; der Glaube au die Möglichkeit eines Sieges 
fowie an die Fähigfeit der Führer war ftarf im Schwinden. 
Ausgefprengte Gerüchte von dem angeblichen Lmflchgreifen der 
Revolution im übrigen Wunde verflugen nicht mehr, einzelne 
Treifharen zogen wieder ab und der unter Androbung der 
ernfteften Strafen allen Ortsbehörden zugefertigte Befehl der 
propijorifchen NMeyierung, jofort ihre jäntliche Bürgerwehr 
auf zu requirierenden Wagen nad) Dresden zu feuden, fand 
nirgends Beachtung. Gegen Abend verließen Die Kämpfer 
Icharenweile die Stadt ınıter dem Vorgeben gegen die cernie- 
rende Reiterei angzuziehen, dorb fiel ihnen mr in Keſſelsdorf 
ein Detachement von zehn Mam in die Hände. Dagegen ließ 
fih fpät Abends der Obercommandant Heinze, angeblich auf 
einer Recognoscierung begriffen, auf dem pirnaiſchen Plate ge 
fangen nehmen; in der Nacht wurde auch Nöcel durch die 
Kavalerie aufgegriffen. | 

Der Kampf hatte au ven beiden legten Tagen den Charakter 
äußerjter Erbitterung angenommen. Die Truppen kanuten feine 
Schonung ehr gegen Feinde, Die ihnen immer nur aus dem 
Hinterhalte ihre topbringenven Geſchoſſe — oft Nägel und ges 
hacktes Blei — zuſaudten. Je länger Das Gefecht dauerte, deſto 
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fchwerer waren die durch den Anblick der blutigen Scenen 
abgeftumpften Soldaten zu zügeln, und namentlich im Stern 
ber Häufer, wo eine Überwachung nicht möglich war, mag ihrer 
erbarmungsloſen Wuth manches unnöthige Opfer gefallen fein. 
Manche Hatten auch die den Gernierungstruppen gegebene 
Weiſung, Die Regierung nicht unnöthigerweiſe mit Gefangenen 
zu beläftigen nid das Hauptaugenmerlk nur auf das Habhaft- 
werden. ber Nürelsführer zu richten, falich vweritanden und ber 
Kriegäminifter mußte den erbitterten Soldaten in Erinnerung 
bringen, daß Uubewaffnete und Gefangene unter dem Schuße 
der Geſetze und der bewaffneten Macht jtünden. Nach fünf 
Zagen nmmnterbrochener Auftrengung und vier ohne eigentliche 
Ruhe, meift unter Gewehr, zum Theil im Regen zugebradhten 
Nächten war jedoch die Erſchöpfung je groß, daß General 
v. Schirnding es für unumgänglich hielt ihnen eine Raſt zu 
gönnen. Er lieh daher, obgleich in der Frühe des 8ten noch 
dae Füſilierbataillon des 24. Infanterieregiments aus Berlin 
eintraf, den Angriff an dieſem Tage wicht fortfegen; ſoweit 
thunlich wurden die Truppen anf der ganzen Linie abgelöft, 
nur bei den Sächſen fonnte Dies wegen ihrer Schwäche und 
ber weiten Ausdehnung ihrer Stellung nicht vollftindig ge 
ſchehen; auch danerte das Feuergefecht trotzdem unnunterbrochen 
fort. Das Miniſlerium, welches am Glen durch die Ernennung 
des Regierungsraths Rich. v. Frieien zum Miniſter des Innern 
verftärft )) und vom Könige ermächtigt worden war alle un⸗ 
aufſchiebbaren Regierungshandlungen auch ohne feine eingeholte 
Entſchließung vorzunehmen, verding den Kriegszuſtand über 
Dresden md drei Meilen im Umkreis und ernanute ben 
General v. Schirnding zum Oberbefehlshaber der bewaffneten 
Macht, während dem Generalmajor v. Mangoldt das Commando 


1) „Fürchtet keine Reaction”, rief ber neuernanute Miniſter in einer 
Bekanntmachung vom 7. Mai dem Volke zu, „leine Verletzung ber Ver⸗ 
faſſung, keine Beſchränkung ber Freiheit, wir gehen zu demſelben Ziele 
ber feſten Begründung einer deutſchen Perfaffnng. Wir werden fie nur 
erreichen, wenn mir den Meg des unerſchütterlichen, unbengſamen Hecht® 
nicht verlaſſen.“ 
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über die durch Deranziehung verſchiedener Abtheilungen ver- 
jtärkten Sernierungstruppen auf dem linken Elbufer übertragen 
wurde. 

Eine Zeit lang ſuchte noch die proviſoriſche Regierung die 
Hoffnungsloſigkeit ihrer Lage unter dem Schein feſter Zu⸗ 
verſicht zu verbergen; insgeheim erwog ſie jedoch ſchon, ob ſie 
bie Jutervention der engliſchen und franzöſiſchen Geſandtſchaft 
anrufen oder ihren Sitz in eine Provinzialſtadt verlegeu ſolle. 
Früh 3 Uhr des 9. Mai, fait in vemfelben Wugenblide, wo 
bie Truppen durch einen legten enticheidenden Angriff rechts die 
Barrilade an der wilspruffer Gajfe, die Poſt und das Bolytech- 
nifum nahmen, von links auf allen Punkten gegen den Alt« 
markt vorbrangen, trat jie nebſt Bakunin unter einer von 
Heinze's Nachfolger, einem Schriftieger Born aus Leipzig, be- 
febligten Escorte von Barrikadenkämpfern den Rückzug auf dem 
einzig noch offen gebliebenen Wege nach Freiberg au, das zum 
vorläufigen Sammelplatz bejtimmt war. Noch beharrte ein 
Theil der Infurgenten, ohne Keuntnig von dieſem Abzug, auf 
ihren Poften, bi8 um 8 Uhr dreimal drei Glodenfchläge ihnen 
das Zeichen zum allgemeinen Rückzug gaben. Sogleich bedeckten 
fih alle Häufer mit weißen Bahnen; unter Trommelſchlag und 
Hurrah brachen von allen Seiten Sachſen und Preußen auf 
den Altmarkt hervor, von den geängftigten Einwohnern als 
Erretter aus Todesgefahr begrüßt. General v. Schirnding ließ 
jofort alle in ver Neuftadt jtehenden Zruppen nach der Alt- 
ftadt vorrüden und ordnete die Bejekung aller Schläge und 
Hauptpläge fowie die ſchnellſte Wiederherftellung der Kommuni- 
cation in den Straßen au. Die Gefangenen wurden vorläufig 
in die Frauenfirche gejperrt, die Schließung aller politifchen 
Clubs und Vereine, Auflöfung der Commnualgarde, Ablieferung 
aller Waffen binnen 24 Stunden aubefoblen und ohne die 
mindeſte Widerfetlichfeit vollzogen. eneralleutnant v. Hol⸗ 
leben, der nachmittags mit den erjien drei Bataillonen feiner 
Divifion aus Görlig eintraf, übernahm das Commando über 
bie außerhalb des Kriegsrayons ſtehenden preußiichen und jäch- 
fifchen Truppen, wogegen v. Schirnding das innerhalb besjelben 
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behielt. Eine Proclamation des Königs mahnte in väterlichen 
Zone das Volk zur Rückkehr unter die Herrichaft des Geſetzes 
und betheuerte nochmals die Redlichkeit feiner Abficht zu Deutſch⸗ 
lands Größe und Glanz mitzuwirken. Mit der Verfolgung 
wurde Generalmajor v. Mangoldt beauftragt, als er jedoch 
am 10ten früh Freiberg erreichte, Gatten tie Inſurgenten ber 
reits die Stadt verlaffen und ſich, nicht ohne unterwegs 
mancherlei Zügelloſigkeiten zu verüben, größtentbeils in das 
Gebirge zerftreut; der georbnetere Theil derfelben war jchon 
Tags vorher nach Chemnitz gezogen, dort aber wurden Heubner 
und Bakunin durch die Entjchloffenheit einiger Bürger, die für 
die Ruhe der Stadt fürchteten, feftgenommen. Tzſchirner, der 
fich ichon vorher von ihnen getrennt hatte, entkam gleich Todt 
in die Schweiz '). 

Trogdem der Kampf fünf Tage gewüthet hatte, waren bie 
Berlufte auf beiten Seiten doch verhältnißmäßig fo unbedeutend, 
daß die Angabe berfelben im Volke Tange keinen Glauben fand. 
Die Sachfen batten 3 Offiziere 20 Mann an Todten, 8 Offi- 
ziere 55 Mann an Verwundeten, die Preußen 2 Offiziere 6 
Mann todt, 24 Mann verwundet. Der der Inſurgenten war 
nicht genau zu ermitteln und wurde auf 212—250 gefchäkt. 
Unter den in Dresven jelbft nufgefundenen Todten waren nur 
70 befannte (die Hälfte aus Dresden, je ein Viertel aus dem 
Königreih ımd aus ander beutfchen Ländern), dagegen 108 
unbefannte, ein Verweis, daß die Hauptmaſſe der Barrikaden⸗ 
fänıpfer aus Fremden beitand. Bon ben Führern der Ins 
furgenten hatten zwei den Tod gefunten: Advocat Böttcher 
aus Chemnig und Dr. Hausner aus Pirna, der gefangen und 
von der Brücke in den Fluß herabgeſtürzt worden war. 


1) Tzſchirner farb 1870 im Hofpital zu Leipzig. Ein Theil der ent- 
lommenen Infnrgenten warf fih nah Baden, wo 39 Sachſen gefangen 
genommen twurben. v. Trützſchler, der als revolutionärer Eivilcommiflar 
der Stadt Manheim und Megiernngabirector des Unterrheinkreiſes bort 
den Anſſtaud organiftert Hatte, wurde 14. Angnſt kriegsrechtlich erfchoflen. 
Ein anderer Theil wurde nach der Schweiz oder nach Amerika verſpreugt. 
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Auch in mehreren anderen Städten, wo bie Behörden ent- 
weder ohnmächtig waren ober der radicalen Partei angehörten, 
waren Unordnungen vorgefallen. Da mau etliche Tage gar 
nicht wußte, wo König und Miniſterium fich befäuden, jo 
ließ felbft mancher ruhige Mann ſich zur Unterftügung der 
provijorifchen Regierung binreigen, Die, wie man allgemein 
glaubte, für die Keichöverfaffung kämpfte. Iu Zwickau z. 3. 
fam der Stadtrath dem Befehle derjelben, die Communalgarde 
nach Drespen zu jehifen, nach, vief jie aber, nachdem fie bie 
leipzig gelangt war, auf die Nachricht, daß die Btegierung 
des Könige bejtebe, wieder zurück. In Chemnitz und Freiberg 
wurde die Sommunalgarde vom Pöbel zum Abmarſch nach 
Dresden gezivungen, Doc) gelang es ihr, fich unterwegs von den 
fie begleitenden Scharen frei zu machen und beimzufchren, 
worauf die Aukunft der Truppen dem Terrorismus des Pöbels 
bald ein Eude machte. In Freiberg wurden die bajelbjt ver- 
bliebenen 40 Rekruten entiwaffner und, was auch in Wurzen 
geſchah, die Kanmervorräthe der Garniſon von Freiſchärlern 
geplündert. Am ſchlimmſten ſtauden die Dinge in Leipzig, das 
die Regierung durch Die nothgedruugene Abberufung dev Garniſon 
gezwungen hatte, fi), das freinde Mepyut und dag Staatsgut 
allein zu ſchützeu. Lem immer ftürmijcher auftretenden Ver⸗ 
fangen, die Bonimmunaigarde als Zuzug nach Dresden zu fenden, 
wußte der Stadtrach durch tluges Zögern auszuweichen; die 
Erklärung wegen Anerkennung Dev provijoriichen Regierung 
wurde bid zur Rückkehr einer uf Kundſchaft nach Dresden 
geſchickten Deputation verſchoben; ein anderer Bevoltimächtigter 
eilte nach Frankfurt um die Vermittelung dev Kentralgewalt 
in dem Conflicte zwilchen König und Land nachzuſuchen. Am. 
Gten faßten der Stadtrath und der permanente Ausſchuß der 
Stabtverorpneien den Bejchluß, die Stadt bis zum Austrag 
des Conflict zwiſchen Krone uud Volt unter den Schuß der 
Centralgewalt zu ftellen. Trotzdem machte ein VBoltshaufe ven 
Verſuch in die Pleißenburg einzuoringen um Das dort ſteheude 
4. Bataillon dev Communalgarde zu entwaffnen; die Verlegung 
eines Mannes durch einen Gardiſten gab das. Signal zum 
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Barriladenbau, zu welchem die Meßbuden das Material lieferten. 
Aber die Communalgarde hielt feſt und nahm die am Ein⸗ 
gange der grimmaiſchen Gaſſe errichtete Barrikade mit dem 
Bajennett, wobei zwei Vann tövlich verwundet wurden. ‘Der 
Rath erklärte die Dieife für beendet; Bürgermeijter Klinger 
legte fein Amt nieder. In der folgenden acht ſchickte Die 
Regierung auf die dringenden Borftellungen des Raths zwei 
Compagnien Schützen, fo ſchwer biejelben auch in Dresden zu 
entbehren waren, nach Leipzig zurück, worauf bie Ruhe nicht 
weiter geftört wurde. 

Die Ordnung lehrte überall ſchnell zurück. Das Miniſte⸗ 
rium, welches durch Eintritt des Geheimen Finanzraths Behr 
als Finanzminifter vollzählig geworden war, da v. Beuft auch 
das Departement des Kultus übernahm, verfügte um Die Ver—⸗ 
waltung im ungeftörtem Gang zu erhalten durch Verordnung 
vom 25. Mat und 14. Juli die Fort- und theilweiſe Voraus 
erbebung der Abgaben und Steuern bis Ende April 1850. 
As Erjak für die heimlehrenden preußiichen Hilfstruppen 
langten am A. Juni vier Bataillone Laudwehr unter General- 
major v. Hobe an, die bis zur Rückkehr ver Sachſen aus 
Schleswig, Mitte Auguſt, im Lane ftehen blicben und die 
einheimiſchen Zruppen im Sicherheitsvienjte unterſtützten. Die 
Reorganiſation und Verſtärkung Des Heeres lieh die Regie— 
rang eine ihrer erfien Aufgaben fein, und obgleich durch Die 
Abtwefenheit eines jo großen Theils der Mannſchaft fehr er- 
febwert, köonnte die Nenformation, nach welcher der bisherige 
Regimentsverband dur die Diviſionsformation evjeßt, der 
Friedensſtand auf 25000, ver Beſtaud auf dem Kriegsfuß auf 
36° bi8 37000 Mann erhöht wurde, bereits mit dem 1. Juli 
ins Leben treten. Am 10. Juli fand Revue und feftliche Bes 
wirthung fäntlicher in Dresden garnifeiierender Zruppen vor 
dem nad Pillnitz zurückgelehrten Könige ſtatt. Die große 
Drvensvertheilung an preußifche und fächfiiche Militärs konnte 
bei der Vevölkerung mir einen gemijchten Eindruck bervorbringen. 
Auch fehlte es nicht an VBeijpielen, wo einzelne Offiziere das 
Volk fühlen ließen, daß fie jet die Gebieter ſeien. Viele auch, 
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die damals, als es galt mannhaft für ihre Überzeugung ein- 
zuftehen, ſich furchtiam verfrocen hatten, fanden jegt nicht 
Worte genug um die zu verbammen, die im Drauge ver 
Gefahr die Linie der Geſetzlichkeit nicht ganz fireng einzuhalten 
vermocht hatten, brüfteten ſich mit ihrer Loyalen Geſinnung 
und trugen durch Denunciationen ihren Pflichteifer zur Schau. 
Die Baterlandsvereine wurden unterdrückt, die deutichen Ver⸗ 
eine löſten fich jelbft auf, eine ftrenge Paßcontrole warb ein» 
geführt, das Tragen vepublifanifcher Abzeichen verboten, dem 
ſämtlichen Perſonal des Hoftheaters wurde gekündigt, Capell⸗ 
meifter Dt. Wagner und Brofeffor Semper, beide flüchtig, aus 
ber Lifte der königlichen Beamten gejtrichen. Das Verhalten 
der Communalgarden unterlag allerwärts einer bejonderen 
Unterfuchung, viele derjelben wurden aufgeldji, Die leipziger 
dagegen erhielt für ihr Verhalten bejondere Anerkennung. 
Auch die ſiädtiſchen Behörden Hatten fich zu rechtfertigen, z. ©. 
die leipziger wegen ihres Beichluffes die Stadt unter den 
Schug der Sentralgewalt zu ftellen. In vielen Städten wurden 
die Stadtverordueten aufgelöft, ſtädtiſche Beante in großer 
Zahl, um dadurch zugleich die Hänpter der Demofraiie von 
der Wählharteit für den nächjten Laudtag auszuſchließen, jagpen 
diert, und den Kreisdirectionen ward eingejchärft, bei Bejtäti- 
gung der Wahlen zu ſtädtiſchen Ämtern jtreng und vorfichtig 
zu verfahren. Sobald der Aufruhr niedergeichlagen war, batte 
auch die Gerechtigfeit ihr mühſames und jchmerzliches Wert 
begonnen. Die überaus umfängliche und ſich weit verziveigende 
Unterjuchung überfüllte die Gefängniſſe; allein beim dresdner 
Stabtgericht famen 900 Berjonen in Unterfuchung; von den 
Mitglievern des letzten Laudtags waren nicht weniger als 38 
der Betheiligung am Aufftande bejchuldigt, 19 derfelben wurden 
ftetbrieflich verfolgt. Nicht zu verdenken war es der Negierung, 
daß fie die Angeklagten nicht vor die Geſchwornen zu bringen 
beſchloß, denn der Verſuch mit den Schwurgerichten in Preß- 
und politiichen Sachen nach dein Geſetz vom 18. November 1848 
fied überaus Hüglih aus, indem die aus Urwahlen hervor» 
gegangenen Geſchwornen ihre Gefinnungstüchtigfeit damit bes 
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thätigten, daß fie confequent die Thatfrage bejabten, die Schuld» 
frage verneinten und fo einer politischen Demonftration zu Liebe 
den Haren Wortlaute des Geſetzes zuwider hanbelten. Viele 
fürchteten, andere hofften Detroyierungen und gewaltfame Be⸗ 
feitigung der Märzerrungenſchaften, doch zeigte das Miniſterium 
feine Abjicht in die Bahn der Ausnahmegeſetze einzuleufen. Ge⸗ 
gründeter fchien die Beſorgniß der Vaterlandofrennde, daß 
durch Die Aufſtände in Dresden, Baden uud der Pfalz bie 
deutſche Einheit wieder weit in bie Ferne gerückt worden fein 
möge. 

Es konnte nicht fehlen, daß bie dresdner Ereigniffe in der 
Nationalverſammlung einen lauten Widerhall fanden. Sanım war 
am 3. Mai ein von mehreren ſächſiſchen Abgeorpneten eingebrachter 
Antrag, die Auflöſung der jächfiihen Kammern zu mißbilligen, 
durch Annahme einer motivierten Tagesorduung bejeitigt worden, 
al8 am 7ten Wejendonf mit feinen Geftigen Vorwürfen darüber, 
daß die Gentralgewalt nicht genen vie preußilche Intervention 
in Sachſen Truppen‘ marjchieren laffe, und eine Zuſchrift ber 
propiorifchen Negierung in Dresden, worin fie ſich unter ven 
Schug der Nationalverſammlung ftellte, eine höchſt tumultuarijche 
Scene hervorriefen, die damit endigte, Daß verſchiedeune vringliche 
Anträge, ſämtlich darauf gerichtet, die preußtiche Intervention in 
Sachien zu hindern, dem Reichsminiſterium zu fchleumigfter Er- 
greifung ver nöthigen Maßregeln überwiefen wurden. Am 
10. Mai trat Briegleb als Reichscommiſſar an Watzdorfs 
Stelle in Dresden ein, er hatte aber kaum feine Miſſion auss 
zuführen begonnen, als der Rücktritt des Deinifteriums Gagern 
berjelben ein Ende machte. Am näntlichen Tage erflärte bie 
Nationalverſammlung mit 188 gegen 147 Stimmen das uns 
befugte Einfchreiten Preußens in Sachſen für einen fchweren 
Bruch des Reichsfriedens; in Folge dieſes Beſchluſſes rief. die 
ſächſiſche Negierung, wie auch die preußifche bereits gethan, am 
14ten ihre Abgeordneten aus der Nationalverjammlung ab. 
Zwar autworteten hierauf zehn fächfifche Abgeordnete mit der 
Erflärung, daß fie fid) weder für berechtigt noch für verpflichtet 
hielten einer folchen vechtlich unbegründeten und unftatthaften 
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Abberufung Folge zu leiften, zwar ftellte Schaffrath un Verein 
mit zehn anderen füchfljchen Abgeordneten am 19ten den Au 
trag, die Gentralgewalt folle ſchleunigſt den Berfaffuugs- und 
Rechtszuſtand ſowie den Beichöfrieden nud verfüffungsmäßige 
Sicherheit und Freiheit der Perſon in Sachjen wiederherſtellen, 
die Befreiung Sacdjens von den preußiichen Truppen ober 
mindeſtens die Stellung derjelben unter ihre, der Ceutral⸗ 
gewalt, Befehle oder ihre Grjegung durch Yleichstruppen be- 
wirken und die Sıraflofigkeit aller während des Maiaufſtandes 
begangener Handlungen durchſetzenn; aber die Tage der National⸗ 
verſammlung waren gezählt, ver Verſuch, Deutſchland durch eine 
ſonveraine Mationalverſammlung eine Geſanitverfaſſung zu geben, 
geſcheitert. | 

Da entjchloß ſich Preupen, Alles, was an dev großen Yes 
wegung dentich und kräftig war, von dem Unlauteren und Uns 
erreichbaren treunend, das Verfaſſungswerk in die Hand zu 
schmen und zu Schaffung eines, wenn auch weniger umfang— 
reichen Bundesftunted die Juitiative zu ergreifen um auf diejen 
Wege nicht nur Dem Drange der Nation nad Kiniguug Be- 
friedigung zu verſchaffen ſondern auch ſich jeibjt aus einer Stellung 
zu befreien, die auf Die Väuge nicht mehr bultbar war. Allein 
trogdem, daß Ojterreich durch die Verfajſung von Kremſier 
fich jelbft in die Unniöglichteit verjegt hatte an die Spige eines 
deutschen Bundesſigates zu treten, feßte es dieſem bereitd in 
“der Eireularnote vom 23. Januar 1849 angedenteten Blane 
den lebhafteſten Widerftand eutgegen. Es beantivortete den— 
ſelben mit dem Verlaugen der Aufnahme Geſamtöſterreichs 
ins deutſche Reich und dem Projeet einer Directorialverfaſſuug 
ohne Volksvertretung, welchem in einer Conferenz beim öſter⸗ 
reichiſchen Bevollmächtigten v. Schmerling am 8. März die Ver—⸗ 
treter der vier Königreiche ſehr eifrig beiſtinmmten. Namentlich 
das ſächſiſche Cabinet eutwidelte eine große Befliſſeuheit dieſe 
gegen den Bundeösſtaat gerichteten Vorſchläge zu fördern; Beuſt 
trat hierin ganz in die Fußtapfen ſeines Vorgängers v. d. Pford⸗ 
ten, doch wurden diefe Verhandlungen kurz nach ihrem Beginn 
durch die Wöfung der Oberbauptsfrage im Sinne der erblaijer- 
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liyen Parter unmöglich gemacht. Dev König von Preußen 
Ichnte vie Ratferfrone ab, aber noch am nämlichen Abend, 
3. April, erließ die preußijche Regierung an alle deutſchen Bundes⸗ 
Itnaten eine Circularnote, worin die Bedentung der in Frauk⸗ 
furt getroffenen Wahl anerfaunt und Die Bereitwilligkeit bes 
Könige an der Spike eines aus venjenigen Staaten, welche 
ſich ans freiem Willen anjchliegen möchten, zu bildenden deut⸗ 
ſchen Bunvdesflantes zu treten erklärt wirrde. Ein jchöner, von 
keinem Eigennutz getrübter Gedanke; aber feine Ausführung 
ing ab won der Energie, Die Preußen bafür einjeßen würde, 
von Der Möglichkeit, Öfterreiche Einſprache Dagegen fernzu- 
halten, enolich von dem guten und ehrlichen Willen der übrigen 
dentichen Regierungen, zu dieſem Ziele mitzuwirken. Bei dieſen 
aber, namentlich den größeren, zeigte fich fogleih, daß ihr 
Abſcheu genen eine Schmälerung ihrer Sonverainetät, der In— 
ftinet des Partienlarigmns ungleich größer jet als ihre ob auch 
noch fo oft bethenerte Opferfreudigleit zum Heile dev Gejamt- 
heit; die Antwort des fächfiihen Miniſters des Auswärtigen 
vom 14. April lautete jchr Kühl und drüdte Zweifel aus, ob 
ver von Preußen vorgejchlagene engere Bundesſtaat ſowohl mit 
ven Beichlüffen der Nationalverſammlung als auch mit den 
Rechten und Pflichten des beſtehenden deutichen Bundes ver- 
einbar jei. Dadurch unbeirrt erließ Preußen 28. April ar 
ſämtliche deutſche Regiernugen, welche geneigt feien jich mit ibm 
in weitere Berathung einzulaſſen, die Aufforderung zu diefem 
Zwecke Bevollmächtigte nach Berlin zu fenden. Inzwiſchen 
kamen die Anſſtände in Sachlen, Baden, der Pfalz; das preu- 
ßiſche Schwert viß Deutjchland vom Abgrunde der Anarchie 
zurüd, nie ließ fich ficherer auf die Fügſamkeit der Regierungen 
rechnen, die eben einen jo handgreiflichen Beweis ihrer eignen 
Schwäche erlebt hatten, die ihre Erhaltung zu einem guten 
Theile Preußens Beijtanve verbanften. Mit der Berufung des 
Generals v. Radowitz ins Miniſterium wurden dieſe Ideen in 
Berlin die ausſchließlich leitenden. Von den deutſchen Regie⸗ 
rungen ſehnten zwar alle diejenigen, welche die Reichsverfaſſung 
anerkannt hatten, die Einladung nad Berlin ab, mir die Be⸗ 
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vollmächtigten von Oſterreich, Baiern, Sachlen und Hannover 
fanden fi ein. Allein wenn es vor der Hand auch nur bie 
Königreiche für deu engeren Bund zu gewinnen gelang, jo war 
gegründete Ausficht, daß nicht nur die Stleineren fich bald eben⸗ 
falls anfchliegen jondern auch Oſterreich fich dann weniger hart⸗ 
nädig widerſetzen und einem einmütbigen Deutichland gegenüber 
die Entjcheidung durch Krieg nicht wagen werbe. Wut baber 
das Werk rajch zum Abſchluß zu bringen, drang Breußen auf 
ſchleunige Eröffunng der Sonferenzen; fie erfoigte am 17. Mai. 
Oſterreich trat ſchon nach der erjten Sitzung von der Theilnahme 
an den Berathungen zurück, worauf Preußen, fußend auf 
Art. 11 der Bundesacte, fich zunächjt mit ven drei König. 
reichen zu verftänbigen unternahut. 

Allein nur zu bald jollte es inne werden, daß auch bei 
biefen das gehoffie Entgegenkommen nicht zu finden ſei. Baiern 
war ehrlich genug um aus feinem Widerwillen gegen bie von 
Preußen vorgeichlagene Geſtaltung Fein Hehl zu machen. Beuſt 
ftimmte zwar bierin mit jeinem münchner Kollegen vollftändig 
überein, die Übertragung der Reichsgewalt auf Preußen md 
die Ausichliegung ſterreichs waren ibm eins wie das andere 
genau fo zuwider wie Diejem; nur aber uöthigten ihn die Um— 
ſtände etwas leiſer und behutjamer aufzutreten. Konnte er 
doch unmöglich gegen die Macht, die eben erſt die Dynaſtie 
gerettet hatte, die das Laud noch beſetzt hielt, in offene Oppo⸗ 
ſition treten, mußte er doch auch, um dem ſächſiſchen Volke 
momentan wenigſtens einen Erſatz für die verworfene Reichs— 
verfaſſung zu geben, den Schein beivahren, als babe man den 
ernſtlichen Willen, die wegen Umgeſtaltung des dentſchen Bundes 
ertheilten Zuſagen in Erfüllung zu bringen 4), Er nahm ſich 
daher vor, wenn es jich einmal nicht vermeiden lajfe, zwar 
der preußiichen Vorlage beizuſtimmen, uber jo, daß eine Hinter: 
tbüre offen bleibe, und in der jtillen Abficht, bei erfter fich 
bietender Gelegenheit wieder zurüczutreten. Nur zu bald recht 


1) v. Benſts eigenes Eingefänduiß in ber Dentihrift vom 19. De 
sernber 1849. 
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fertigten darum die Thatſachen die Weigerung bed Herrn 
v. Carlowitz, die Vertretung Sachſens auf den berliner Eonfe- 
verzen anzunehmen !). Beuſt gieng bieranf jelbjt nach Berlin. 
Schon in der erſten Sigung verichangte er fich Hinter die Er- 
Hirung, daß e8 an Zeit zur Prüfung der Vorlage gemangelt, 
man daher jeine Auslaffungen nicht für bindend fondern nur 
als vorläufige zu erachten habe. In der zweiten Conferenz 
trat er mit der Forberung auf, daß die künftige mögliche Mit- 
betheiligung Öfterreich8 bei der Erecutive nicht ausgefchloffen 
werben dürfe, nachdem jedoch Preußen dieſen verfchleterten 
Berfuch, die Entjcheidung der Oberhauptsfrage auf ein Direc- 
torium binzitleiten, entjchieden won fich gewieſen hatte, einigte 
man fi über einen Zuſatz zu 8 1 des Entwurfs, welcher 
janıtlicyen Mitgliedern des dentichen Bundes alfe aus dieſem 
bervorgebenden Hechte und Verpflichtungen ausprüdlich vor- 
behielt. Nur der bairifche Bevollmächtigte, Graf Lerchenfelo, 
verwarf auch dann noch die vorgefchlagene Geftaltung bes 
Neichsoberhaupts. Dieſe Weigerung Baiernsd war der Rettungs⸗ 
balken, am ven fih Beuſt anklammerte. „Sachſen“, erklärte 
er in der Sikung vom 23ſten, „widmet dem Bundesſtaate offene 
und ehrliche Mitwirkung, wird aber dabei von ber Anficht ges 
leitet, daß der Bundesſtaat wenn nicht ganz :Deutichland, doch 
wenigſtens alle deutſchen Staaten außer Ofterreich und namentlich 
Baiern umpfaffen werde; ein Nichtbeitreten Baierns würbe bas 
Biel weſentlich ändern, das Sachien Bei feiner Zuftimmung im 
Auge Hatte, ſowie auch die Oberhauptsfrage dadurch in eine 
ganz andere Page gebracht wäre”, eine Auffaffung, ver fich 
Hannover vollftändig anjchloß, der gegenüber aber Preußen an 
dem Grundſatze feithielt, daR das Princip der freien Verein. 
barung auch in ver Vorlage gewahrt werden müffe. 

Preußen hatte Eile jeine dem eigenen und dem beutichen Wolfe 
gegebene Zujage zu erfüllen, e8 verlangte einen raſchen Abſchluß. 


1) „Wenn ich jene Miffton in Berlin übernahm”, fagte er in ber 
erften Kammer, 18. Februar 1850, „fo mußte ih dem Minifter, ber 
mich damit betrauen wollte, mebr Herz für Deutſchlands Einigung zu⸗ 
tranen, als ich ihm zutrane.” 
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Um daher die ſchließliche Entfcheidung ber fächfifchen Regierung 
einzuholen begab fi) Benjt au 24. Mat nad Dresten; ſpät 
abends am 2uien kehrte er nach Berlin zurüf um der 
Schlußeonferenz beizuwohnen, in weicher v. Radowitz den 
Bündnißentwurf, wie er aus den bisherigen Berathungen 
hervorgegangen ), das Wabhlgefe und die Einladnngsuote au 
jänstliche deutſche Bundesſtaaten zur jehlieglichen Genehmigung 
vorlegte. Als jedoch Das Schlußprotofoll volizogen werden 
ſollte, erflärte ſihh Graf verchenfeld außer Staud ſich defnuitiv 
über die von der preußiſchen Negierung gemachten Vorlagen 
auszuſprechen. Beuſt hatte aus Dresden Den Auftrag mitge— 
bracht noch zwei Modificationen des Eutwurfs dringend zu be— 
antragen, erſteus, daß das zu ſchließkende Bündniß entweder 
mit dene geſetzlichen Beſſande ver proviſcriſchen Ceutralgewalt 
formell in Einklaug gebracht oder bie ſornelle Beſeitigung dere 
ſelben abgewartet werde, zweitens, Daß Die bundesvertrags— 
mäßigen Rechte Oſterreichs in einer beſtimmteren Faſſuug ge— 
wahrt würden; da jedoch beide Forderuugen verworfen wurden, 
jo behielt ev ſich vor, bei der Unterzeichnung einen Vorbehalt 
der, wie er kurz erwähnte, zunächſt die Oberhauptsfrage betreffe, 
sachträglich zu Protofout zu geben. Die ſofortige Vorlage Diejer 
Erklärung unterblieb, nach Der einen Berjion, weil nach Beuſts 
verjpäteter Ankunft das Actenſtück des Vorbehalts wicht mehr 
während der Verhaändlung jelbjt geſchrieben und mundiert 
werden konnte, nach Beuſts eigener Angabe in ſeiner Note 


1) In Geinäßheit des erſteren jollte das Vüudniß anf Grund des 
Art. 11 der Bundesacte anf ein Jahr geſchloſſen, der Veitritt allen 
Gliedern des deutſchen Bundes offen gehallen, Die Oberleituug des Buundes 
fowie die biplomatijchen Berhaudinugen über KNrieg, Allianzen und Frie 
des der Krone Yreußen überiragen, zur Führung dev Auudesgeſchäfte 
aus den Bevollmächtigten ber Berbiindeten ein Herwaltungsrath gebildet 
werben. Die Berbiludeten verpflichteten jich dem deuiſchen Bote eine Ber 
fafinug nad Maßgabe des mer ibn vereinbarten Entwurfes zu ge» 
währen, welche fie einer Vebiglich ad live bernjenen Keihöverfammluug 
vorlegen würden und ein proviſoriſches Bundesſchiedsgericht mit dem 
Sitze zu Erfurt ind Yeben treten zu laſſen. 
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vom 25. Tetober, aus Rückſicht auf die Gegenwart des bairi« 
ichen Geſandten, damit dadurch Die Eutfchliegung der ſüddeutſchen 
Negiernngen in Feiner Weiſe beeinftnßt und der unter Preußens 
Anjpicien gemachte Verſuch der Einigung Deutſchlands nicht 
geftört werde. 

Dies ver Hergang in der folgeſchweren Nachtfigung des 
26. Mai. Me aber nun jener angekündigte Vorbehalt, dem 
jicb der hannoverſche Bevollmächtigte anſchloß, am folgenden 
Zage übergehen wurde, zeigte ſich auf ben erften Bid, daß 
derjelbe keineswegs Bloß „ein die Oberhauptsfrage betref- 
fender“ ſondern ein ſolcher war, der die faunt gegebene feier: 
liche Zuſtimmung, indem er fie an eine Bedingung knüpfte, 
deren Nichterittveten mehr als wahrjcheinlic war, im ihrem 
Weſen wieder aufzuheben drohte!). Immerhin würde baber 


I) Nachdem die jächfifche Regierung daran erinnert, daß fie von jeher 
fiir ein Dircetorinm und gegen eine einheitliche Spibe ſich ausgeſprochen 
habe, ertlärt fie ſich bereit ihre auch jest noch fortbeftehende Überzeugung 
dem Bedürfniſt Dev Erbaltung ber ſſaatlichen Ordunng unterzuordnen und 
der übertraguug der Executivgewalt des Reichs an bie Krone Prenßen 
zuzuſtimmen. 

„Die königlich ſächſiſche Regierung will und darf jedoch keinen Zweifel 
baritber beſtehen laſſen, wie fie dieſen Entſchluß allein zu dem Zweck und 
in der Erwartung gefaſit bat, daß dieſe Berfaffnig Gemeingut der ganzen 
deulſchen Nation und nicht eines Theils derſelben werde. Sie verkennt 
nicht, daſ ein Eintritt der öſterreichiſchen vande in ber nächſten Zeit nicht 
gehofft werben darf. Allein die Aufnahme bes geſamten übrigen Deutſch— 
lands in den Reichösverband, welche unbeſchadet ber der öſterreichiſchen 
Regiernng durch die Bundesverfaſſung geſicherten Rechte erzielt werben 
ſoll, hält dieſelbe ale Vedingnug dafür jet, daß ſie ſelbſt zu einem blei— 
benden Verharren in demſelben auf Grund der vereinbarten Verfaſſung 
verpflichtet ſei. Sollte es daher nicht gelingen deu Süden Deutſchlands 
in ben durch die fragliche Berfaflung beſtimmten Reichsverband aufzu⸗ 
nehmen, was weientlicd) Davon abhängen wird, ob Baiern ſich demſelben 
auſchließt, follte wielmehr nicht mehr zu erreichen fein als die Herſtellung 
eine® norddeutſchen oder mord- und mitteldentichen Bundes, fo milßte 
die königlich Fächfifhe Regierung für diefe Eventnafität die Erneuernug 
der Verhandlungen nud Umgeſtaltung der vereinbarten Verfaſſung aus- 
dribtlich vorbehalten. . . .. Die königlich fächfifche Negierung darf 
daher nach freimüthiger Darlegung vorftehender Gründe nicht beforgen 
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das Verfahren der füchfilchen Regierung, wenn es wirklich aus 
dem VBeftreben entfprang, Baiern für den Bund zu gewinnen 
und dadurch gegen die preußijche Hegemonie ein die Souverainetät 
der Meineren Staaten ſchützendes Gegengewicht berzuftellen, zum 
mindeften ziweidentig geweſen ſein. In Wahrheit aber dachte 
Beuft gar nicht daran das Bündniß überhaupt zu Stanve 
fommen zu laffen; er wartete vielmehr von Anfang bevein uur 
auf den Zeitpunkt, wo ed dem wieher erſtarkten Xjterreich 
möglich fein wirde, Breußen in ven Arın zu fallen, und machte 
fi) damit zum Gehilfen einer auf die Berewigung von Deutſch⸗ 
lands Schwäche und Zerriffenheit ſpeculierenden Bolitit. Zu 
derſelben Zeit, wo er in Berlin die Aufrichtigfeit feines Willens, 
zur Einigung Deutſchlands unter preußiicher Hegemonie mitzu⸗ 
wirken betheuerte und nur über die Modalität der Ausführung 
einige abweichende Anfichten laut werden ließ, bernhigte er den 
engliihen ®eichäftsträger Forbes in Dresden, der fich heraus» 
nabın, ihn wegen feiner Nachgibigkeit gegen Preußen zur Rede 
zu ftellen, mit der Verficherung, man ſei ja gar nicht gewillt, 
in den preußifchen Entwurf einzugeben, jondern babe nur für 
den Yugenbli der Noch dem bartberzigen Drängen Preußens 
und der Bewegung im eigenen Lande nachgegeben; ev rühuite 
fih, Baiern den nöthigen Wink gegeben zu baben, daß es ju 
nicht beitreten folle, damit Sachjen ſich mit Ehven zurüdziehen 
könne !); für den Nothfall Habe diejes auch noch ÄÖſterreichs 
Eintritt in den Weiteren Bund und die Genebinigung des 
engeren durch Ichtere8 zur Bedingung gemacht! Damit ftimmten 
die Eröffnungen, welche das engliiche Sabinet aus Hannover 


ihre Abficht verlannt zu fehen, wenn fie fih für deu Kal, daß bis zu 
dem Zeitpunkte der Einberufung des erflen dteichstags die ihre Entfchlie 
Bung bedingende Vorausſetzung fih nicht verwirklichen follt:, das Recht 
anderweiter Verhandlungen vorbehält.” Zuerſt authentiſch veröffentlicht 
in der Leipziger Zeitung vom 20. Juli 1849. 

1) Daß dies wirklich gefchehen uud in Münden ben beabfichtigten 
Eindruck gemarht babe, meldete der dortige englifhe Befchäftsträger Mil- 
dant: Chr. €. 3. Freih. v. Buuſen, deutfche Ausgabe von Nippold 
II (1871), ©. 8. 13. 
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erhielt, vollitändig überein. Die ganze Verhandlung in Berlin 
war aljo nichts als eine abgefartete Gaulelei, beſtimmt, bie 
preußijche Negierung, die eigenen Unterthanen, das deutiche Volt 
zu bintergeben, ein ebenfo würdeloſes als frevelhaftes Spiel 
mit den beiligften Inteveffen der Nation, welches die rächende 
Nemeſis muthwillig und leichtfertig berausforverte. 

Zunächſt jevoch nahmen die Dinge einen Gang, der Preußen 
in dem Glauben bejtärten mußte, daß jenem geheimen Vorbes 
halte feine allzugroße praftiiche Bedeutung beizumefjen fei. Im 
Verein mit Sachſen und Hannover ergieng von Preußen durch 
Sircularnote des Grafen Brandenburg vom 28. Mai an 
ſämtliche deutſche Regierungen die Einladung zum Beitritt zu 
dem Bündniß vom 26ſten; am 3Often folgte die Uebereinkunft ver 
prei Verbündeten wegen Einjeßung des propiforifchen Bundes 
ſchiedsgerichts; am 10. Juni ratificterte der König von Sachſen 
das Bündniß, nachdem er am 30. Mai feinen Beitritt zu 
deinjelben dem Wolfe durch eine bejondere Anfprache befannt 
gentacht hatte, welche fogar, ohne die leijefte Erwähnung des 
Vorbehalts, von den Kanzeln verlefen wurde‘). Die Er- 
nennung des durch eigenhändiges Schreiben des Königs aus 
dem tepliger Bade herbeigerufenen Staatsminifters v. Zeſchan 
zum Mitgliede des Verwaltungsrathes, des Mannes, dem ein 
ruhmvoller Antheil an der Begründung des Zollvereind ger 
bührte und der wiederholt zum Cintritt in das preußiiche 


|) . ..... Die Berfaſſung, welche die vereinigten Regierungen 
dein deutſchen Volke bieten, iſt für mich mit bedeutenden Opfern ver⸗ 
tnüpſt. Darans, Daß ich dieſe Opfer zu bringen mich bereit erfläre, wird 
mein Bolt erfeimen, ob ich den ftiirmifchen Bitten desſelben wegen ber 
Anerkennung der Reichsverfaſſung in felbftilichtiger Abficht oder feines 
eigenen Noble wegen wiberftanden habe. Es find alle Staaten Deutfch- 
lands eingelaben worden, ſich diefer Verfaſſung anzufchließen, welche einem 
demnächſt einzuberufeuihen Reichſtage zur Zuſſimmung vorgelegt werben 
fol. Ich bin ihre Beinetreten unter ausdrücklichem Vorbehalt der Zur 
ſtimmung der fächfifhen Kammern. Jetzt gilt es, daß alle wahrbaft 
dentjchaefinnten Männer Sachſens ficb vereinigen, meine Regierung auf 
bem betretenen Wege, beim einzigen, der noch zu bem eritrebten großen 
Ziele führen kann, zu unterftilten.‘ 
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Miniſterium aufgefordert worben war, jchien eine weitere Bürg⸗ 
ichaft für die Aufvichtigkeit, mit welcher die ſächſiſche Negierung 
in das neue Verhältniß eintrat. Das Bundesſchiedsgericht, zu 
welchem Sachſen den Geheimen Rath Dr. Sünther und ven 
Miniſterialrath v. Weber ernannte, wurde 2. Juli in Erfurt 
inftalliert. Bis zum 23. Auguſt hatte der größte Theil der 
deutſchen Regierungen fich zuſtimmend zu dem Maibündniß aud- 
geſprochen, auch die Reſte der chemaligen franffurter Kaiſer— 
partei erflärten fich auf einer Zuſammenkunft zu Gotha, 
26. Juni, für den preußiſchen Eutwurf. 

Bald aber ließ das Verhalten der beiden HYauptverbündeten 
Preußens erkennen, daß jie das Maibündniß wie eine ihnen 
nur im Augenblid der Gefahr aufgedrungene läjtige Feſſel 
wieder abzuftreifen bemüht ſeien. Kaum in den Verwaltungs— 
vath eingetreten, legte v. Zejchan ein ſogenaunntes vermittelndes 
Project vor, welches den Beitritt Baierns und die Verjtändi- 
gung. mit Oſterreich erindglichen follte. Eine hannoverſche 
Denkſchrift vom 1. Juni fprach offen den Sat aus, daß 
die Rivalität zwifchen Ofterreih und Preuſen die Garantie 
für die Erhaltung der Heineren Staaten bilve, folglich ſterreich 
nicht ausgejchlojjen werden dürfe, und jeßte dem vereinbarten Bers 
faſſungsentwurfe einen andern entgegen, ber das gerade Gegen⸗ 
theil von jenem enthielt. In demſelben Maße, in welchem jich 
Ofterreih der Bewältigung des Aufſtandes in Ungarn näherte 
und auf der andern Seite fich herausstellte, daß Preußen feinen 
Zwang üben werde ſondern nur auf freiwilligen Beitritt rechne, 
wuchs die Lauigkeit Sachſens uud Hannovers gegen das Mai— 
bündniß, fteigerte fich ver Eifer Vaierns das preußiſche Ver: 
faffungswerf zu zerjtören. Was v. d. Pforöten, nachdem er in Wien 
mit Schwarzeuberg, in Dresven mit Beuft den gemeinſchaftlichen 
Feldzugsplan verabredet hatte, am 27. und 28. Juni perſönlich hi 
Berlin verlangte, war Preußens Einwilligung zur Bilonug einer 
neuen proviforijchen Centralgewalt und eine Abäuvderim des 
Verfaſſuugsentwurfs von 28. VRai. Die Verhaudlungen führten 
zu feinem Ziel, Preußen gab nicht nach. Dennoch werden 
unter diefen Umjtänden die Ausjichten auf das Zujtandefommen 
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des Einigungswerkes immer trüber. Der techeufchaftshericht, 
welchen die preußiſche Regierung ihrem Landtag, 24. Auguft, 
vorfegte, die Art, wie fich ihre Yeiter äußerten, ließ faum eine 
andere Auffaſſung zu, als daß die Urheber des Entwurfs fich 
voll Schmerz daranf vorbereiteten, die große Aufgabe, für bie 
fie gerungen, einer hefjern Zufuuft anheimzugeben !). Preußens 
Kraft erlabınte. Baierns bartnädiger Wiverjtand, ver jchließlich, 
8. September, zur definitiven Ailehrumg des Entwurfs von 
28. Mai führte, bewog das berliner Cabinet den Verſuch zu 
einer Annäherung an Öfterreich zu machen. ine perfönliche 
Aufammenfunft des Königs von Preußen mit dem Suter 
Franz Joſeph in Pillnitz am 7. September bildete Die Eins 
leitung zu dipſomatiſchen Verhandlungen über die von Öfterreich 
Dringend gewünſchte Einſetzung einer neuen, allſeitig anerkannten 
proviſoriſchen Centralgewalt; am 30. September gieng aus 
denſelben eine Uebereintunft hervor, Ivaft weicher Ofterreich und 
Preußen die Centralgewalt interimiſtiſch bis zum 31. Dint 1850 
im Namen ſämtlicher Bundesregierungen übernahmen, ohne daß 
dabei Preußen die Anerfenmug ſeines Bundesſtaates als 
eines bundesgemäßen Juſtitnts von ſeiten ſterreichs durchge⸗ 
ſetzt hätte. 

Dieſer erſte Schritt rückwärts, den Preußen that, half 
nicht bloß ſterreich über bie erſte Schwierigleit hinweg, er erfüllte 
auch vie widerſtrebenden Mlitielftanten mit neuem Diuthe. Ju 
Dresden wurde Die Stimmung gegen Preußen immer gereizter ; 
ber Gef und was dazn gehörte, hatte gänzlich in Die Öur- 
reichiſchen Sympathien der frühere Zeit eingeleuft; von einer 


1) v. Radowitz am 25. Ananft: „Wahrlich, hätte es Dice Negierung 
nicht als ihre Heilige Pflicht betrachtet, dem tiefen VBedürjniß des dentſchen 
Kofler nah Einheit Veirirdigung zu gewähren, fie wäre längſt zurlid- 
getreten vor jo wieder Zelbftfucht und Verbleudung, welche ſich ihr in ben 
Weg ſtellen. Preußen Gütte bei längerer Verzögerung am wenigſien ver: 
wen! . . . . Rein, m. H., Fremen arbt keine eigennützigen Vrene, es 
crrüllt ſchwere Pflichten, es will nicht nehmen ſoudern geben, Den Dant- 
baren wie den Undaulbaren. Mit allen Kräften werden wir wach dem 
Vundeéſtaate ringen, es ſei mit vielen oder wenigen Zuſtimmenden.“ 
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Pflicht de8 Dantes gegen Preußen wollte man nichts wiffen, 
babe ja dieſes in Dresden keineswegs für die Rettung der 
ſächſiſchen Tynaſtie jondern fiir jein eigenes Intereſſe gekämpft. 
Daß das preußijche Finanzminiſterium Die allerdings ges 
rechtfertigte Abficht fund that, Sachſens Antheil an den Zoll⸗ 
revenũen auf Rechnung der von Sachen zu erjtattenden Koſten 
der preußijchen Hilfsleijtung inne zu behalten, niachte einen jehr 
übeln Eindruck und veranlapte von jeiten der jüchjifchen Re⸗ 
gierung jcharfe Reelamationen *). Die gothaiſche Partei war 
von jeher in Sachſen numerijch ſchwach; der größte Theil der 
Preſſe jtand auf jeiten der Großdeutſchen; wie viel auch der 
Zollverein von dem traditionellen Preußenhaſſe gedämpft hatte, 
jo war davon doch od; genug vorhanden um von yeichidten 
tippen aufs neue angefacht werden zu könuen. Auch die Demo- 
fratie, getreu ihrem Grundſatze, jich feine Gewalt, die ihr im⸗ 
ponieren Könnte, auf den Hals koimen zu lafjen, fträubte. fich 
mit aller Kraft gegen den Anfchlug an Preußen. So fand 
aljo Beufis Politif im Lande jelbjt einen nicht zu verachtenden 
Rückhalt. Mitte September war er in Perſon uach Wien 
geeilt; er gerwvamı dort die beruhigende Überzeugung, „daß 
Djterveich die ernſte Abficht bege zu einer zeitgemäßen Um— 
gejtaltung der Bundesverfaffung vie. Hand zu bieten, voraus: 
gejeßt, daß nicht von anderer Seite durch thatjächliches 
Borjchreiten der zunächſt zwiichen Dfierreich und Preußen zu 
pflegenden Berjtändigung vorgegriffen werde.‘ 

Diefe Weilung fand willigften Gchorfam. Als der vou 
Nafſau im Verwaltungsrathe gejtellte Antrag auf ſchleunige 
Einberufung des Meichstagd am 5. October zur Berathung 
fanı, erflärte ſich Sachſen, ven jich auch hier Dannover auf 
Grund vorbergegangener Vereinbarung in allen Stüdea au: 
ichloß, eutſchieden gegen Diele, weil vor erfolgter Verftändigung 
mit Öſterreich verfrühte, Maßregel und nahm die Miene an, 
als ob es der Errichtung eines engeren Bundes auf Grund 


1) Schließli) wurden die preußiichen Forderungen dur Zahlung 
einer Pauſchalſunune von 100000 Thlru. ausgeglichen. 
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des Art. 9 der Bundesacte niemals beigeftimmt Habe. “Weit 
vollem echte hielt der Antragfteller dem entgegen, daß bieje 
Ansicht der Einladung vom 28. Mai, ſowie dem Wortlaute des 
Berfafjungsentwurfs ſchnurſtracks entgegenftehe. Das Rechtliche 
der Sache, fügte der Borfigende Hinzu, ftehe durchaus feſt; es 
mangele jede Andeutung, daß der Bundesſtaat erft durch den 
Confens der nicht beitretenden Staaten zur Wirklichkeit ger 
langen folle. Zum Beweije, daß e8 mit der definitiven Eon- 
ftituierung des Bundes Ernft jei, nahm der VBerwaltungsrath 
am 19. October gegen die Stimmen von Sadjen, Hannover 
und Mecklenburg-Strelitz den naffauifchen Antrag an. Hierauf 
gab Hannover eine Ausführung zu Protokoll, von der der 
Borfigende erklärte, daß eine Regiernng, die ſolcher Rechtsan⸗ 
ſicht geweſen, das Vindniß vom 26. Mai nicht hätte fchlichen 
und noch weniger andere Regierungen biefem Bündniſſe beizu- 
treten hätte auffordern können. Befragt, ob er fich jener Rechts⸗ 
ansführmmg ebenfalls anfchließe, befchränfte ficb der fächfifche 
Bevollmächtigte darauf auf ben von feiner Regierung zum Ber- 
trage vom 26. Mai geftellten Vorbehalt Bezug zu nehmen. 
Hiermit trat alfo zum erjten Male jener Vorbehalt iu 
Wirkſamkeit, über deſſen Bedeutung fich nun ein heftiger Streit 
erhob. Preußen betritt, daß durch benfelben eine Suspenfiv- 
bedingung ansgefprochen worden fer, vielmehr betreffe er mit 
jehr beſtimmten Worten nur den Fall, wenn nach Einführung 
der Berfaffung der Beitritt der ſüddeutſchen Staaten nicht 
erfolge; dann erft Habe Sachien Das Hecht, die Erneuerung 
der Berbandlungen und ‚Umpgeftaltung der vereinbarten Ver⸗ 
faſſung“, natürlich anch dieſe nur nach Maßgabe der auch für 
Sachſen verbindlichen Verfaffung zu fordern. Gegen dieſe Aus- 
legung legten die Bevollmächtigten Sachſeus und Hannovers 
folgenven Tages Berwahrung ein und verließen am 22. October 
Berlin unter Proteſt gegen den Beſchluß vom 19ten. Kite 
Note Beuſts vom 25. October nahm hierauf für den Vorbe— 
balt ansprüdlich die Bedeutung einer Suspenfivbeningung in 
Anſpruch, vief aber dadurch im Schoße des Verwaltungsraths 
von ſeiten Preußens eine ſehr ſcharfe Widerlegung hervor, 
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bie übrigen Meitgliever jprachen den Xorbehalten für ihr Ver⸗ 
hältniß gegenüber den Drei Regierungen von Preußen, Sachſen 
und Hannover ausdrücklich jene Giltigfeit ab, weil mit ihnen 
nur auf Bruno des Vertrags aber nicht auf Grund irgend 
welcher Vorbehalte abgejchlofjei worden jei. Im einer zweiten 
Note vom 4. Rovember erflürte Beuſt die von Preußen mit 
Berückſichtigung ver auf einen Theil von Deutſchland beſchränkten 
Ausdehnung des Maibündniſſes vorgeſchlagenen Modificationen 
des Verfaſſungsentwurfs, im Weſeutlichen nur redactionelle 
Auderungen, fir unzureichend und forderte eine ſolche Umge⸗ 
ſtaltung ver Verfaſſung, die eutweder ven Eintritt der ſüd— 
beutjchen Staaten und eine Verſtäudigung mit Öfterreicb möglich 
mache, oder den mil Preußen verbundenen Negierungen durch 
eine weſentliche Beſchränkung der dem Vorſtande beigelegten 
Machtbefugniſſe eine ihren gerechten Anjprüchen zuſagende 
Stellung fichere. Eſterreich unterftügte diefe Nenitenz durch 
einen Proteſt gegen die preußiſche Auffajjung von der Rechts— 
bejtändigfeit ver Buudesverfaſſung, erklärte 28. November die 
Gründung des beabfivtigten Bundesſlaates fir eine Verlegung 
des Buundesvertrags und jprach den Beſchlüſſen des von dem 
Berwaltungsvath auf dem 20. März einberufen Reichstags 
im voran jede Geltung ab. 

Tieje Wendung tvaf der Zeit nach faft genau mit der Er- 
öffnung des ſächſiſchen Landiags zujammen, welche die Regierung, 
theils weil ſie aufangs Über den einzujchlagenden Weg ſelbſt 
noch nicht im Deinen ſein mochte, theild um im ihrer deutſchen 
Polttif nicht durch Die Kammern geniert zu werden, bid auf 
den legten verfaſſungsmäßig zuläſſigen Termin, den 26. Rovember, 
hinausgeſchoben hatte. Dieſe Berzögerung verbunden mit dem 
durch die Schwankung Der Regierung in ber deutſchen Sache 
unter der conſervativen Partei verurſachten diiſſe Fam ber 
Demoökratie nicht wenig zu ſtatten, jo daß ſie trotz der erlit⸗ 
teen ſchweren Niederlage bei den Wahlen von ihren Candidaten 
einige mehr durchbrachte als ihre Öegner. Da fie aber mit 
verfehrter Conſequenz Darauf bejtand auch den in Folge des 
Maiaufjtandes Sugpendierten, welche das Gejeg von der Wähl⸗ 
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barkeit ausſchloß, ihre Stimmen zu geben, wodurch verſchiedene 
Nachwahlen nöthig wurden, jo überwog anfangs in beiden 
Kammern die conſervative Partei um einige Stimmen, ſo daß 
bei ver Präſidentenwahl die Candidaten der letzteren, Georgi und 
Appellationsgerichts-PBräjident Emo, fiegten. Won den Kory— 
phäen des letzten Landtags jab man diesmal nur wenige auf 
den Bänken der Linken, Die meijten waren flüchtig oder im &e- 
fängniß, und die erjchienenen ließen evfennen, Daß die empfangene 
furchtbare vVehre fie, wen nicht befehrt, doch vorfichtiger ge= 
macht babe. Obgleich daher durch die Nachwahlen der Linken 
uch etliche Stimmen zuwuchſen und ihr in beiden Kammern dic 
Majorität verjchafften, fo wehte doch anfangs durch biefelben 
ein gewiſſer Geift der Mäßigung und des Entgegenfomimneng, 
der ſich anch durch die provtforiiche Annahme der von ber Re— 
gierung vorgelenten Vandtagsordnung bethätigte, welche die beim 
vorigen vVandtage eingeführte Autonomie der Kammern in Wwelent: 
lichen Punften beſchränkte. 

Allein Die Hoffunng auf ein friedliches Zuſammenwirken 
Diejer zweiten aus den demofratiichen Wahlgejeh von 1848 
hervorgegangenen Bollsvertretung und ber durch den Maiauf— 
ftand ans Ruder gelangten Regierung war von furzer Dauer. 
Hälte ſchon der ſtrenge und ſtraſende Ton, in welchen wie 
Thronrede der legten Bergangenbeit gedachte, verſtimmt, jo 
erweiterte fich vie Kluft, melche Miniſterium und Kammern 
trennte, mit jebem Tage mehr. Denn wenn auch die Mit: 
niſter v. riefen und Behr eine maßvolle Haltung beobach- 
teten und in vielen Dingen liberalen Anſchauungen Huldigten, 
je trugen dafür Ziebinsty und Rabenhorſt eine deſto größere 
Schroffpeit zur Schau und jelbjt Beufts diplomatifche Glätte 
tänjchte nicht Darüber, daß er mit Den leßteren über das Ziel, 
die Zurückführung der vormärzlicben Zuſtände, ganz einverftanden 
fei. Die veactionäre Partei wollte feine Verftändigung mit 
dieſen bemofratifchen Kammern, fie drängte auf Befeitigung 
verielken Hin, welche von der Freimüthigen Sachſenzeituug be- 
reits mit ſchadenfroher Siegesgewißheit verlündigt wurde. Auch 
die Yinte lonnte von ihren alten Unarten, bein Clubweſen und 
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dem Factionsgeift, nicht laſſen; die erjte Kammer Wurde da⸗ 
durch zu einem bloßen Abklatſch der zweiten, nur daß fie an 
Stelle des auf letztem Laudtage beyaupteten Zuges zur Mäßi⸗ 
gung diesmal noch eine radicalere Tendenz bewies als jene. 
Zwiſchen diefen Extremen ftand die Partei der gemäßigten 
Liberalen, ohnehin ſchwach an Zahl, entnüchtert und abgelpannt, 
nachdem der Freiheitsrauſch verflogen, ohne vechten Rückhalt 
im Volke und, joweit fie in der deutſchen Frage dem gothaer 
Programm zuneigte ?), der Regierung noch viel unliebjamer 
ald die Demokratie vom veinjten Waſſer. Mangel an Liebe 
zur Dynaſtie und dem eigenen Volksſtamm war der Vorwurf, 
ben die jpecifiiche Regierungspartei ihnen täglich zuichleuderte; 
gegen niemanden aber richtete jich ihr Haß mit größerer Bit⸗ 
terfeit ald gegen v. Earlowig, ven Führer der Meinen Schar, 
die, obgleich) in inneren Tragen ſtreug confervativ, in der deut⸗ 
ſchen für unbedingten Auſchluß an Preußen war. Ja man 
erlebte das eigenthümliche Schauſpiel, daß fie ſelbſt den Bund 
mit den Radicalen nicht verſchmähte, wo es die Bekämpfung 
diejer Gegner galt ?). 

Alte unabhängigen Parteien begegnete ſich in der Sehu⸗ 
jucht, über die legten traurigen Ereiguijfe ven Schleier des 
Vergeſſens gebreitet zu jehen. Ließ ſich doch das Gefühl nicht 
abweijen, daß die Verſchuldung keineswegs bloß auf feiten 
Derer liege, die jetzt hinter Schloß und Riegel ihrer Verur⸗ 
theilung entgegenjahen. “Die untern 3. Novenber erlajjene 
Amneſtie hatte ficb umr auf Beleidigungen des Stautsoberhaupts 
und jeiner Familie bezugen. "Die Unzufriedenheit über Die große 
Zabl und lange Dauer von Suspenjionen und Inhafthaltungen 
machte fich daher in einem Antrage auf eine möglichſt aus⸗ 
gedehnte Amneſtie für die Mlaigefangenen Luft. Dieſe ver- 
weigerte jedoch der Wlinifterpräfident ganz beſiimmt. ,, Begna- 


1) Braun, Held, Cuno, Schwarze, Profeffor Wagner, Hülße, Bieber- 
mann, Koch u. 4. 

2) v. Hobenthbal-Bühau, Die confervative Bartei in Sachſen 
und thre Stellung zur deutfchen Frage (1850). 
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digung“, erklärte er, .‚molle die Regierung üben aber erft 
nach geführter Unterfuchung; jo Lange man täglich Vertheidi—⸗ 
gungen des Hochverraths lefe und höre, jet Die gewünſchte Ver⸗ 
ſöhnung der Parteien nicht zu hofſen“; „die Regierung“, fügte 
er drohend Hinzu, „habe bewiejen, daß fle ftarf jei und werbe 
e8 eintretenden Falls wieder beweifen”, und ein tönigliches 
Deeret vom 24. Jannar veriprach zwar ganzen im woraus 
beſt' mten Kategorien der Maiangeklagten Begnabigung zu 
Theil werben zu Tajjen, wies aber eine auch die Unterſuchung 
ausſchließende Amneſtie zurück. Nicht minder verweigerte Die 
Regierung wegen Der noch fortdauernden Zhätigfeit der Um— 
fturzpartei die Aufhebung des Belagerungszuſtandes in Drespen, 
Crimmitzſchau und Werdan, bever nicht Das vorgelegte Aufruhr⸗ 
geſetz Annabme gefnuden bahe. Ein ernftlicher Streit erhob 
ſich mit der zweiten Kammer über die Wählbarfeit Schaffrathe, 
welche die Regiernng bemjelben als Inöpendierten Nathıinanne 
ab-, Die Kammer aber, da er leine Entlaffung ſchon vor feiner, 
auch an jich anfıchtbaren Suspenfion gegeben babe, zugelprochen 
kotte, worauf jene dieſen Beſchluß als eine Competenzüber- 
ſchreitung bezeichnete und die Einberufung Schaffrath8 verwei— 
nerie. Die erfte Hammer unterzog unterdejfen die jett dem 
letzten Vandtage erlajjenen Berorbinnmen einer bejondeven Prü- 
fung, woher ein Damit verbundener Angriff auf das März- 
miniſterinm wegen eigenmächtiger Verlängerung des Privilegiums 
ner leipziger Bank (Decret vom 18. Januar 1848) mehr nur 
zur Maskierung nnd Berihärfung der dem Maiminifterium 
zugecachten Anlagen dienen follte. So war denn auch das 
Reſultat ein freiſprechendes Urtheil über jencs und ein ſchuldig— 
erflürenves iiber Diele. Zwei Verordnungen bezeichnete der 
betreffende Ausſchuß als verfajfungstwidrig, Die vom 8. Mai, 
welche die Tags zuvor ausgeiprochene Verhängung des Kriegs— 
zuftanoes im Wiverjpruch mit dem Geſetz flatt nach funfzehn 
bereits nach zwei Tagen in Wirkſamkeit fette, und die Ver: 
ordnung bon 13. Auguft, welche aus Gründen der äffentlichen 
Sicherheit die Berechtigung zur Jagd auf bie früheren Beſitzer 
derjelben auf eigenem Grund und Boden und auf die eines 
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zujammmenbangenden Arcald von mindeſtens 150 Adern be— 
ſchränkte. Jene zwar wurde als durch Die Dringlichkeit geboten 
ton der Kammer gegen 4 Stimmen genehmigt, als aber in 
ber ‘Debatte tiber vie leßtere Miniſter v. riefen deu erhobenen 
Antlagen mit der Herausforderung antwortete, bie Kammer 
möge deshalb gegen ihm wegen Verfaſſungsverletzung Beſchwerde 
führen, jo wurde demgemäß bejchlojfen. Die Verordnung vom 
7. Mai genehmigte Die Kammer, vorläufig von der Frage der 
Geſetzuäßigkeit derjelbeit ganz abſehend, uur ter verichiedenen 
Milderungen dev ven striegszufand betreffenden Paragraphen. 
Durch dieſe Beſchlüſſe erledigte fich zugleich ein Antrag v. Watz⸗ 
borfs, ſämtliche Weinijter wegen Berfaffungsverleßung in Au⸗ 
Hayeftand zu verjegen ). 

Während ſich auf dieſe Weile die oppoſitionelle Steiluug 
der dammern zum Miiniſterium immer deutlicher eutwickelte, 
warteten dieſelben von Woche zu Woche vergeblich auf die an 
gekiindigten Yepierimysvorlagen, namentlich auf die am meiſten 
erjehnten größeren Drgamjationsgeiege. Dieſes Hiunhalten lieh 
am eine andere Deutung zu, als daß ver Regierung über- 
haupt nichts Daran liege mit dieſen Kammern etwas zu Stande 
zu bringen, deun die au dieſelben gelangeuden Eutwürfe waren 
abgeſehen von einigen minder wichtigen nur eben ſolche, deren 
ſie zur Stäckung ihrer Gewalt gegen die Revolution bedurfte: 
außer den Aufruhrgeſetze das über das Vereins- und Ver—⸗ 
ſammlungsrecht und das definitive Wahlgeſetz, welches letztere 
an Stelle des verunglückten Experiments von 1848 bas Zwei— 
kammerſyfient, Die indirecte Wahl für vie zweite und einen 
Eenſus von 25 Thlrn. für Das active Wahlrecht zur erſten 
Kammer wiederherſtellen jollie, da aber der Eutwaef Die 
politiſchen Wahlen ausjchließlich auf den Gemeindeverband ba 
fierte und außerdem die Kammern argmwöhnten, dag die Re: 
gierung, jobald jie das Wahlgeſetz babe, ſie heimſchicken werde, 
jo wurde Die Berathung desjelben bid zur Vorlegung der ver⸗ 
ſprochenen Gemeindeordnung verjchoben. 


1) Der König ließ deuſelben den Kammerherruſchlüſſel abforderu. 
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Hierzu gejelfte ſich die Ungewißheit über den Ausgang ber 
dentſchen Verhältniſſe, die lähmend auf den öffentlichen Zu⸗ 
jtänden laſtete. Die Thronrede hatte derſelben in einer viel⸗ 
deutigen Weile gedacht). Für die durch die inneren Ver—⸗ 
hältniſſe kaum mehr gebotene Verlängerung des Velagerungs- 
zujtanbes fuchte man ben Erklärungsgrund in dem Wunfche ber 
tegierung, unter fehicklichem Vorwande für alle Eventunlitäten 
eine beventende Truppenmaſſe in Bereitfchaft zu Halten; man 
wußte, daß jenieit3 der bähmijchen Grenze öfterreichifche Truppen 
zum &invüden in Sachjen bereit ftiinden, jet es um nöthigen- 
falls Fürſt Schwarzenbergs PBrotefte vom 28. November Nach 
drud zu geben, fei ed um im falle eines inneren Conflicts der 
Negierung zur Unterftügung zu dienen. Die gleichzeitige An⸗ 
weſenheit des preußiichen Generals v. Gerlach und des bairifchen 
Geſandten Strafen Brah in Dresden dentete auf ein Steigen 
der diplomatiſchen Verwicklung, und dabei ließ die verjprochene 
Borlage der deutſchen Actenſtücke immer noch auf fich warten. 
Dieſer Ungewißheit ein Ende zu machen, jtellte v. Carlowitz am 
20. December den Antrag: vie Regierung zu veranlaffen, daß 
jie ihvem Vorbehalte Feine weitere Yolge gebe, den Berwaltungs- 
rath aufs neue befchite und Die Wahlen zum Reichstage unge- 
ſäumt veranftalte. 

Die Antwort darauf war eine Note der fächfifchen Regie⸗ 
rung an Preußen vom 27. December, worin fie fich, was bis 
dahin nur Baiern gethan hatte, dem öſterreichiſchen Proteſte 
gegen die Ausjchreibung ver Wahlen zum Reichstage ſowie 
überhaupt gegen bie Errichtung eines engeren Bundesſtaates 
anfchloß, da die beiden von ihr bei Eingehung des Bündniſſes 


1) Der König verfprach in berfelben das ok auch entweihte Panier 
ber deutfchen Einheit micht finten zu laſſen; feine Aufgabe werbe er aber 
une dann als gelöft betradhten, wenn ihm dafür Bürgſchaft gegeben fei, 
daß das Recht unverletzt bleibe, daß das deutſche Baterlandb einig und 
Karl, nicht zerriſſen und geſchwächt aus feiner Neugeftaltung berborgebe 
und daß Sachſen für die Opfer, die e8 fo gern um biefen Preis bar- 
bringen wolle, den ihm geblihrenben Play in einem deutſchen und feinem 
anderen Reiche finde. 

Flathe, Neuere Geſchichte Sachſene. 42 
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vom 26. Mai feitgehaltenen Vorausfegungen, daß diefe Ver⸗ 
faffung Gemeingut der Nation, nicht eines Theils derſelben 
werbe und die Aufrichtung des Bundesſtaates nicht mit Ver⸗ 
(eßung der aus dem Deutichen Bunde hervorgehenden vertrag®- 
mäßigen Rechte erfolge, nicht in Erfüllung gegangen jeten; fie 
erflärte jedoch, ficb tamit in feiner Meile ben durch das 
Bündniß vom 26. Mai eingegangenen Werpflichtungen zu ent- 
ziehen jondern nur die Betheiligung an einer außerhalb biejer 
Berpflichtungen liegenden und ihren bundesmäßigen Obfiegen» 
beiten widerjprechenden Maßregel zu verweigern. Endlich, 
Januar 18560, erfolgte auch die Vorlage der Actenftüde, begleitet 
von einer ausführlichen Denkichrift Beuſts vom 28. ‘December, 
welche angeblich das wolljte Yicht über den Berlauf ver Ber- 
bandlungen verbreiten und dadurch dem Vorwurf einer ſchwan— 
fenden oder zweidentigen Haltung in dieſer eruften Sache bes 
gegnen follte ). Mit einem großen Aufwande von Sophijtit 
juchte fie den Vorwurf des Undanks gegen Preußen zu ent- 
kräften, vornehmlich aber deu Vorbehalt zu rechtfertigeu, indem 
ſie die Über deſſen Bedeutung entſtandene MNeinungsverſchieden⸗ 
beit auf die Eilfertigleit ver Schlußconferenz ſchob und die viel 
angefochtene Geheimhaltung uud die Nichterwähnung desjelben 
in der königlichen Proclamation vom 30. Mat damit ver> 
theidigte, daß ſein Bekanntwerden unveruneidlich den fo jehr ge 
wünſchten Beitritt der ſüddeutſchen Staaten erſchwert haben 
würde. Wie ſehr ſie ſich aber auch Mühe gab, den wirklichen 
Sachverhalt, nämlich daß Sachſen weder um der deutſchen 
Einheit willen, noch viel weniger aber zu Gnuſten Preußens, 
jelbjt wenn Dadurch der Grund zur fünftigen deutſchen Einheit 
gelegt werben jollte, jeine Selbſtändigkeit beſchränken laſſen 
wollte, zu verjchiveigen und zu verbillen, jo War duch darin 
die eigentliche Herzensineinung ver Benſt'ſchen Politik in nit 
zu verfennender Weile ansgefprocen. „Nachdem Oſterreich“, 
jagte fie, „in die Lage veriett worden ift, das volle Gewicht 
feiner Macht auch in Deutjchland fühlen zu laſſen, ijt die frei- 


I) Laudtagsmittheilungen 1844-1850, erfte Rammer, S. 565 ff. 
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willige Unterordnung der dem Maibũndniſſe noch nicht beige 
tretenen Staaten unter eine preußifche Executingervalt nicht zu 
erwarten. Für Preußen fcheint nur vie Alternative gegeben, 
daß e8 fich entweder zu Modificationen entichließt, welche ven 
Eintritt Baierns, vielleicht auch Deutſch-Oſterreichs möglich 
machen, oder die Rüdfehr zum Stantenbunde mit conftitutios 
neffer Zuthat, dafern ſich nicht endlich die beiden 
deutfhen Großmächte zu einem Bundesverhältniß 
mit einem aus dem übrigen Deutjchland zu bil- 
dbenden Bundesftaante verftehen wollen.” Es war 
die erfte Anbetung der Triasivee. Den Commentar zu ber 
weiteren Berficherung, daß Sachſen nach wie vor an der Ver- 
pflichtung feithalte, den Verfaffungsentwurf vom 26. Mai in 
feiner urjprünglichen Auffaffung zur Ausführung zu bringen, 
jobald Preußen und deſſen Verbündete die Mittel zur Er⸗ 
reichung dieſes Zweckes darbieten wollten, lieferte der Zuſatz: 
„Die Meöglichfeit einer Verſtändigung ſei vorhanden; bie fäch- 
fifche Regierung babe daher für den Fall, dag Preußen fich 
nicht veranlaßt finden jollte mit entiprechenden Erklärungen 
hervorzutreten, ihr Abſehen dahin gerichtet, daß von den vier König⸗ 
reichen im Verein mit Ofterreich ein zweckdienliches Entgegen- 
fonmen ermöglicht werde.“ 

Dieje Eröffnungen, verbunden mit dem durch bie öffent 
lichen Blätter beftütigten Gerüchte von Verhandlungen zwiſchen 
ben vier Königreichen über einen bejonderen Vertrag erfüllten 
bie deutſche Partei mit großer Beſorgniß und riefen von 
jeiten berfelben in beiden Kammern (5. und 6. febritar) 
Interpellationen hervor. In warm empfunbenen Worten baran 
erinnernd, daß in der gebeihlichen Löſung der beutichen Frage 
der einzige Schuß gegen bie von innen wie von außen drohenden 
Befahren zu finden fei, ftellte Braun bie Anfrage, ob Sachen 
wegen des beutfchen Verfaſſungswerkes außer den Maibünd- 
niffe noch andere Berbandlungen mit jenen Staaten, beziehent- 
fich mit Öfterreich angefnüpft Habe und ob biefe ein Entgegen- 
fommen gegen Preußen oder ein dem Vertrag vom 26. Diat 
entgegenſtehendes Separatbündniß bezwedten? Beuſts Antwort, 
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wie gewöhnlich diplonmaliſch ausweichend, conftatierte Doch voll- 
ftändig die Thatſache, daß Suchjen ven unmittelbaren Berfehr 
mit feinen bisherigen Verbündeten abgebrocden und eine Ber: 
ftändigung mit Baieru, Würtemberg, Hannover und Djterreich 
eingeleitet hatte; er verwied auf die bevorjtehende Verhandlung 
über dag Decret von 29. December. Die Regierung, ſetzte 
er in der erften Kammer binzu, babe fid) von ven Maibünd- 
nijfe nicht losgeſagt jondern ben engeren Beitritt uur an be 
jtimmte Bedingungen gelnüpft, deren Erfüllung nicht hätte er⸗ 
reicht werden können. Je mebr fie num von dem Wunſche 
durchorungen fei, ein Büudniß zu Stande zu bringen, welches 
geeignet jei dag gejamte Deutjihland in ſich aufzunehmen, deſto 
nothwendiger babe es geichienen zwiſchen den diſſentierenden es 
gierungen deshalb Beſprechungen einzuleiten, die auch zu der 
Hoffnung auf erfreuliche Ergebniſſe berechtigten. 

Nicht das Gewicht dieſer Gründe jondern Die Zerfahrenheit 
ver Parteien war e8, die der Regierung helfend zur Seite 
ftand. Der von der erften Kammer niedergeſetzte außerordent⸗ 
liche Ausſchuß gieng über die vorliegende Frage nach nicht 
weniger als vier verjchiedenen Richtungen auseinander. Joſeph 
enthielt fich jedes Antrags; Manimen wollte nur einer freige- 
wählten Nativnalverjammlung das Recht zugeſtehen die durch 
Ablehnung der Katjerkrone nöthig gewororue Abänderung ber 
Reichsverfaſſung vorzuſehmen; Schenf verlangte, daß die Re⸗ 
gierung den Verwaltungsrath unverweilt beichide und Traft des 
Vorbehalts die nöthigen Abiuverungsvorichläge zur Verfaſſung 
vom 26. Mai eiubringe, v. Gurlowig und Küttner enplich, 
daß fie, abjehend von ihrem Vorbehalte, den VBerwaltungsrath 
beichiefe, die Wahlen zum Reichstage unverweilt veraujtalte und 
mit Baiern, Würteinberg und Hannover wegen des Anſchluſſes 
an dad. Maibündniß unverzüglich Ddirecte Verhandlungen an» 
tnüpfe. So in fich geipalteten Gegnern gegenüber, auf der 
einen Seite durch die Barticulariften gededt, auf der anderen 
durch die Linke, welche fich freute, „daß mit dem Vorbehalte 
ein Kloben in das Fangeiſen der Heineren Staaten gejchoben 
worden jei und lieber ven alten Bundestag mit feiner Schmach 
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und Schande als das Dreifönigsbündiiß ertragen wollte‘, hatte 
das Minifterium nun leichtes Spiel. Sehr zu ftatten kam 
ihr außerdem der Rückſchlag der neuejten Octroyierungen In 
Preußen, ver in die Reihen der Anhänger des Dreilönigsblind- 
niſſes Unficherheit brachte. Umjonft, daß v. Carlowitz feinen 
Wahlſpruch: „Mit Preußen und durch Breußen zu Deutſchland“ 
nit feurigen, beredten Worten vertheidigte, daß er Das illoyale 
Berfahren der fächfiichen Regierung, die jede Einigung hindernde 
Politif Baierns mit jeharfen Hieben geißelte !); nachdem Beuſt 
tn ausführlicher Rede die Redlichkeit feiner Politik mit vielen 
Aingenden Wendungen vargethan hatte, war das Reſultat einer 
zweitägigen Debatte, daß die jächliiche Partei, indem fie mit 
den Großdeutſchen gegen die Kleindentichen und umgekehrt ftinmte, 
jämtliche Anträge zu Falle brachte und überhaupt Tein Beichluß 
zu Stande kam. 

In der zweiten Sammer dagegen erlitt die deutſche Politik 
des Minifteriums, 7. März, eine vollftändige Niederlage. In 


1) „Nicht Preußens Lergrößerungsgelüfte iſt es“, fagte er, „welches 
die Selbftänbigleit ber Meineren beutfchen Staaten gefährbet; nein! If es 
etwas, fo if es das Mißbehagen des bentfchen Boll an der meiſt fo 
Meinlichen, fo partienlariftifchen und doch fo ſchwachen Politil ber Melne- 
ven Regiernugen, das Miſibehagen des bentfchen Volles an der fogenannten 
Kleinflaaterei. Mt e8 etwas, was mit der Zeit auch Sachſens Selbflän- 
digfeit gefährben Lönnte, fo ift e8 ba8 immer höher anfieigenbe Ausgabe- 
budget, das zur Verarmung der GSteuerpflichtigen führt, fo ift es einc 
Heeresmacht, welche zu ſchwach iſt, um nnfere Selbflänbigteit gegen das 
Ansland, wäre fie wirklich bedroht, zu vertheidigen, und doch zu ſtark um 
nicht das Land mit Abgaben zu erdrüclken und im Geheimen ben Wunſch 
aufkommen zn laſſen, daß es beſſer ſei ſich an einen größeren Staat an- 
zuſchließen. Das find die wahren Feinde ber Selbſtändigkeit ber kleineren 
Staaten nnd diefe Feinde wird man am beften bann entiwafinen, wenn 
man ben Geifl, der Deutichland durchweht, zu begreifen vermag und ihm 
fein gebilbrenres Opfer bringt. Der Regent, der Vollsſtamm, welcher in 
dieſe Bahn rechtzeitig und freimillig einfentt, wirb noch am meiften von 
feiner Sommerainetät, feiner Selbflänbigleit retten, während biejenigen 
Negierungen, welche die Mahnungen der Zeit überhsren, die nächſte 
Kataſtrophe, die über Dentſchland hereinbricht, unrettbar verichlingen 
wird.“ 
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Übereinſtimmung mit dem von Biedermann, dem Führer der 
gothaiſchen Partei, verfaßten Ausſchußberichte, der eine ent⸗ 
ſchieden oppoſitionelle Stellung gegen dieſelbe einnahm und den 
Vorbehalt ſowie die für deſſen Verheimlichung vorgebrachten 
Gründe hauptſächlich vom Standpunkte der politiſchen Moral 
aufs ſchärfſte verurtheilte, erflärte die Kuanımer, wenn auch 
gegen ſtarke Minoritäten, nur einer im Sinne der Begründung 
eines Bundesſitaates mit parlamentarifcher Regierung aufrichtig 
vorgehenden Politik ihre Unterſtützung gewähren zu wollen, ſprach 
die Erwartung aus, daß die Regierung bei Erledigung der 
deutſchen Verfaſſungsangelegenheit die dem ſächſiſchen Volke durch 
die Verfaſſung und die Grundrechte zugeſicherten Freiheiten auf⸗ 
recht erhalten werde, forderte dieſelbe auf den Verwaltuugsrath 
ſofort wiederzubefchiden, inzwiſchen auch wit Baiern und 
Würtemberg über deren Beitritt zum Maibündniſſe, mit 
Ofterreich wegen Anbahuung einer Union zu verhandeln und 
verwahrte enblich, argwöhniſch gemacht durch etliche Andeutungen, 
welche Beuft in Laufe der Debatte über Vereinbarungen nad) 
einer anderen Seite hin geniacht hatte, fait einjtimmig ihr Recht 
der Zuftimmung zur Feftjtellung einer deutjchen Verfaſſung, an 
welcher fish die jächfiihe Negierung beibeiligen möchte, indem 
jie für die ſtrenge Aufrechthaltung dieſes Rechts die Rathgeber 
der Krone ausprüdlich verantwortlich machte. Es waren mann⸗ 
bafte Beichlüjfe, aber es ließ fich dabei das Gefühl nicht unter: 
brüden, die Regierung werde doch thun, was ihr beliebe. Hatte 
fie ja felbit gejagt, „daß fie ven ſchwankeuden Abſtimmungen 
der Volfsvertretung gegenüber einen feften Standpunkt zu ber 
baupten fuchen müſſe *). 

In der That hatte fie bereitd eigenmächtig gebandelt. 
Denu war ben Mitteljtanten der preußiſche Bundesſtaat zu: 
wider, jo wünfchten jie nicht minder dem Interim, durch weldes 


1) Wie tief das Zerwürfniß ımit Preußen fei, kouute man daraus 
entnehmen, daß das berliner Minifterinm bie Bitte, auch an die preußi 
chen @ewerbtreibenden eine Aufforderung zur Beſchickung ber iu Yeipzig 
beabfichtigten deutſchen GScwerbeausftellung zu erlajlen, einfach abfchlug. 
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fie von der Bundesregierung ganz ausgejchloffen waren, mäglichft 
bald ein Ende zu machen. In vertraulichen Conferenzen zu 
Mündyen arbeiteten v. d. Pfordten und ver Jächfifche Geſandte 
Graf Hohenthal mit den Vertretern von Hannover und Würtem- 
berg am 17. Januar einen Gegenentwurf zur Reform ber 
Bunvesverfaffung aus, in welchem die Deittelftaaten vor allem 
fich jeleft auf Koſten der Kleinen bedacht hatten, die ein- 
heitliche Spitze durch ein Directorium erjegt und biefem ein 
Staaten und ein Volkshaus an bie Seite geftellt war. Ofterreich, 
jo war vie Meinung der Königlichen Negierungen, follte bie 
Borlage diefes Entwurfs auf jich nehmen; es war daher eine 
Ichmerzliche Enttäuſchung, als Fürſt Schwarzenberg fich deſſen 
weigerte, ihnen anheimſtellte ihr Werk ſelbſt gemeinſchaftlich in 
Wien und Berlin vorzulegen, das Staatenhaus rundweg ver⸗ 
warf, die Beſchränkung des Volkshauſes auf 240 Mitglieder 
und als unerläßliche Bedingung den Eintritt Geſamtöſterreichs 
in den Deutſchen Bund verlangte. Hannover trat in Folge 
dieſer Forderungen von den Verhandlungen zurück, nicht ſo die 
ſächſiſche Regiernng, die ſogar mit großer Befliſſenheit auf die 
jelben eingieng. In einer befonderen Denlſchrift jegte fie aus⸗ 
einander, daß nach dein Scheitern des preußiichen Verſuchs 
nichts übrig bleibe als ſich der öſterreichiſchen Anficht anzu⸗ 
ſchließen, daß die größeren, lebenskräftigen Staaten in ihrer 
bisherigen Selbftändigfeit innerhalb des Bundes fich ferner ber 
wegen, die ſchwächeren dagegen durch Vereinigung zu größeren 
Gruppen jich die Mittel zu gleicher Lebensfähigkeit verſchaffen 
könnten. Dieſes Syitem habe den Hanptoortheil, daß das in 
den Kleinſtaaten nicht durchführbare conjtitutionelle Princip in 
den größeren Gruppen eine lebendige Seftaltung erhalten und 
aljo in Dentichland eine Wahrheit werben könne, obwohl es 
fich innerhalb des Bundesſtaates als unmöglich erweiſe. 

Diefe Sätze fanden ihre Ausführung in dem am 27. Februar 
zu München unterzeichneten, gewöhnlich, aber nach Hannovers 
Rücktritt nur fäljchlich Togenannten Vierkönigsentwurf, der fich 
als Erfüllung der durch Die Bundesbeichlüffe vom 30. März 
und 7. April 1848 der teutichen Nation gegebenen Zuſagen 
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ankündigte und dem preußiſchem Bundesſtaate einen vevidierten 
Staatenbund gegenüberſtellte mit einen Directorium von 7 Mit⸗ 
gliedern, wobei den Kleineren nur die Wahl blich, durch wen 
fie fich darin vertreten laſſen wollten, einer Nationalvertretung 
von 300 Delegierten der Landesvertretungen einjchließlich 100 
aus allen Zungen Bejamtöfterreichd und einem Bundesgericht. 
Schwerlich glaubten die Väter dieſer „Mißgeburt“ ſelbſt an 
eine Lebensfähigfeit derielben. Das Ganze war nichts als ein 
Schachzug gegen den preußifchen Bundesſtaat, ein Schredihuß 
für die Kleinſtaaten, die für ihre Anbänglichteit an Preußen 
mit Mebiatifierung bedroht wurden, im günftigften Falle ein 
Vingerzeig für eine künftige Bundesreform, die den Mittel⸗ 
ftaaten zu größerem Gewicht verhelfen jollte. Das Bolt nahni 
den münchener Entwurf mit der äußerſten Gleichgiltigkeit auf, 
felbft Ofterreich trat ihm nur unter gewiſſen Vorbehalten bei; 
Preußen wies ihn ganz zurück und ließ jich Dadurch in der 
Einberufung des freilich meijt nur aus Minoritätäwahlen hervor⸗ 
gegangenen Reichstags nach Erfurt nicht ftören. Die Dede, mit 
welcher derjelbe eröffnet wurde, betrachtete Sachjen und Hannover 
noch als vechtlich im Bunde jtehend und kündigte die Erhebung 
einer Klage beim Bundesſchiedsgericht wegen ihres einjeitigen 
Nüdtrittes an. Jin Bundesrathe gab der großherzuglich hei: 
ſiſche Bevollmächtigte dv. Lepel dem Unwillen über das Ber- 
halten beider Königreiche insbefondere von ſeiten derjenigen 
Regierungen, welche ven: Maibüntniffe im Vertrauen auf die 
Bertragstvene nicht bloß einer fonderu aller drei Regierungen 
beigetreten jeien, einen jehr kräftigen Ausdruck). Doc aber 
zeigte die eilige Vertagung des Neichdtags und der Aufichub 
der definitiven Eonftituierung des Bundesſtaates eine wachjende 


\ 


1) „Bekannt mir einer ſolchen Tendenz würden fie fich allerdings zu 
einer Einigung ınit der preußifchen Regierung beſtimmt geiuuden haben, 
ninmermebr aber auch mit den beiden anderen, welde nur bie augen- 
blidlihe Sicherſtellung ihrer eigenen Exiſtenz zum Wotiv und fchon beim 
Abſchluß des Vertrags den Eutfchluß gehabt zu haben jchienem fich im 
erften güuftigen Moment wieber davon loszufagen.‘ 
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Unficherheit Preußens gegenüber dem kecken Vorſchreiten Ofter- 
reichs, weldyes nımmehr, da das Interim mit dem 1. Mai ab» 
lief, Preußens Pläne auf Grund des alten Bundesrechts zu 
zerftären Anftalt machte. Kraft feines Präfivialrechts ſchrieb 
e8, 26. April, eine außerordentliche Plenarverfammlung aus. 
Der König von Preußen dagegen lud ſämtliche Uniongfürften 
mit Ausnahme des hannoverſchen auf den 8. Mai zu einem 
Congreß nach Berlin ein. Der König von Sachſen war ber 
einzige, der direct ablehnte, „da diejelben Gründe, welche ihn 
von Beſchickung des erfurter Parlaments abgehalten hätten, 
ſowie die Rückſicht anf die bevorftehende VBerfamntlung der Ber 
vollmächtigten färntlicher deutſcher Regierungen in Frankfurt ihn 
vom Erfcheinen abbielte‘. 

Jene Neactivierung des Bundestags führte auch in den 
innern Berbältniffen Sachſens vie enticheivende Wendung 
herbei. Das Belauntwerden der münchener Übereinkunft er⸗ 
regte bier unter den Freunden des parlamentarifchen Bundes⸗ 
ſtaates, die eben jeßt durch den Austritt des von der preußiichen 
Regierung zum Commiſſar am erfurter Reichstage ernannten 
v. Sarlowig in der erften Kammer ihre kräftigſte Stüge ver» 
Toren hatten, eine leicht begreifliche Aufregung. Auf eine Inter- 
pellation Biedermanns beftätigte Beuft, 25. März, die That- 
jache des Abfchluffes der Convention, zu welcher die Zuftim- 
mung Sachjens bereit8 am 2. März abgegangen ſei, lehnte 
aber die Vorlage der bezüglichen Actenftüde, da die Verhand⸗ 
(ungen noch ſchwebten, ab und übergieng die Frage, ob vie 
Regiernung dabei die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung ihrer Velfs- 
vertretung ausreichend gewahrt babe, mit Stilffchweigen. ‘Diele 
unbefriedigende Auskunft in Verbindung mit verfchtedenen um- 
heimlichen Gerüchten beivog VBiederinann am 24. April den 
dringlicben Antrag zu ftellen: die Kammer wolle zur Wirkſam⸗ 
machung ihres Beichluffes vom 7. März und in Erwägung, 
daß mit dem 1. Mai die Wirkfamfeit ver Bundescommilfion 
erlöſche, ihren deutſchen Ausjchuß beauftragen ungeläunt Er» 
örternngen anzuſtellen, ob nicht der Zeitpunkt eingetreten fe, 
wo die Kammer ihr verfajjungsmäßiges Recht der Zuſtimmung 
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zur Feſiſtellung der deutſchen Verfaſſungsangelegenheit geltend 
zu machen babe. 

Während fich der deutiche Ausichuß noch mit diefem Antrag 
beichäftigte, gewanı es den Anfıhein, als jofle wie beim vorigen 
Yanbtag wieder ein finanzieller Conflict die Regierung aus der 
DBerlegenheit befreien. Daß es nicht jchon über die Verord⸗ 
nungen vom 25. Mai und 14. Juli 1849 dazu gelommen, 
war bauptjächlich ver Mäßiguug des Finanzminiſters zu danken, 
der die geſchehene Abweichung von der Berfaffung offen und 
eprfich eingejtanp, worauf die zweil® Kammer — der erfte Fall 
diefer Art im jüchfiichen Berfafjungsleben — wit einer ge- 
ringen Mojorität das Meinijterium deshalb zu indemniſieren 
beſchloß; ebenjo wurde eine andere Differenz mit der zweiten 
Kammer wegen Höherbeftenerumg der Benfionaire durch yenein> 
ſchaftliche Sigung beider Kammiern, der einzigen dieſer Seſſion, 
glücklich beſeitigt. Ernſthafter aber gejtaltete fich Die über das 
Steuerprovpijorium, welches der Finanzausichuß in der cerften 
Kammer nicht, wie die Regierung verlangte, bis Jahresſchluß, 
jondern nur bis zum 31. Auguſt zu bewilligen vorjchlug, und 
zwar nit dem Zuſatze: dag man keineswegs der Regierung das 
Necht einräume etwa jpäter fällig werdende Steuern im voraus 
zu erheben. Es war die nümtliche Taktik wie auf dem vorigen 
Yandtage, eine förmliche Steuerverweigerung zwar  geflijjentlich 
zu vermeiden aber durch Stellung längerer Frijten das Mint- 
fterium zu Concejjionen zu zwingen und die gefürchtete Auf 
löſung abzınvenden. Als nun Divjer Gegenftaud, 17. April, zur 
Sprache kam, trat das Miniſterium den ihn ygentachten Ans 
ſchuldigungen mit einer alles Frühere überbietenden Schroffheit 
entgegen. „Der Sag“, erklärte Zſchinskh, „Daß das Mini— 
ſterium unbedingt und jedenfalls zurücktreten müffe, wen cs 
nicht die Denjoritär in den Kammern babe, ſei eine Unrichtig⸗ 
feit, die ſächſiſche Verfaſſung keune ihm nicht“, und Rabenhorſt 
fprad) wegwerfend von den „ſogenaunten“ Grundrechten. Die 
exrfte Kamner aber erteilte das Steuerprovijorium einjtimmig 
nur bis zum 31. Auguſt. Wenige Tage darauf zeigte Prinz 
Johann, der bis dahin jeinen Plag wieder eingenommen hatte, 
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derſelben an, daß er für Die Folge behindert fei ihren Sitzungen 
beizumohnen. Endlich gab der Minifterpräfivent am 30. April 
eine jo unumwundene Erklärung, daß fie nur als eine Pro- 
vocation zum völligen Bruch mit den Kammern angejehen 
werden konnte. Es handelte fih um einen ‚Antrag auf Ab- 
Ichaffung der Todesſtrafe, ven Joſeph geftellt Hatte, nachdem 
von der Negierung erflärt worben war, daß fie ein Geſetz 
darüber nicht vorlegen werde, da biefe Trage um fo eher bis 
zur Umarbeitung des Criminalgeſetzbuchs auf jich beruhen 
fönne, als das Minifterium am 5. Januar beichloffen habe von 
den bis dahin verhängten Todesſtrafen feine volljtreden zu 
laffen, und ver fich einfach darauf berief, daß Die Grundrechte 
als promulgiertes Landesgeſetz für Sachſen rechtsbeftändig feien. 
„Die Grundrechte, entgegnete dem Zſchinsky, „find als Yandes- 
gejeh in Sachen den übrigen Gefegen gleich; fie ſtehen nicht 
über der VBerfaffung, ja fie bilden nicht einmal einen Theil der 
leßteren jondern find nur wie die übrigen Landesgeſetze zu bes 
trachten. Die Megierung wird, wie ich hiermit erfläre, die 
Beftimmungen ber Grundrechte, welche fie für heiliam und dem 
Baterlande zuträglich erachtet, gern und freiwillig mit ausführen 
helfen, fie wird dies aber nicht thun können, foweit jie die eine 
vocr die andere Beſtimmung in ven Grundrechten für ſchädlich, 
für verberblich erachtet. Soweit Beftimmmmgen der leteren 
Art bereitd ind Xeben getreten fein jollten, wird fie die nöthigen 
verfajfungsmäßigen Schritte thun um biejelben wieder zu bes 
feitigen. Dies wird auch mit denjenigen geichehen, welche nicht 
auf Sachſen allein ſondern lediglich auf ganz Deutſchland bes 
rechnet find, was in ganz Deutichland al8 Grundrecht gelten 
ſoll, kann erft durch ein fünftiges Reichsgeſetz feftgejeigt werben.‘ 
Diefe unerwartete Erklärung machte anfangs einen fat erftar- 
renden Eindrud auf die Kammer, dann rief fie eine Fluth von 
Proteften und Anklagen ver jtärfiten Art hervor. Doch be- 
ihloß die Sammer vor Weiteren Anträgen erft ven Druck ver 
Yandtagsmittheilungen abzuwarten, und am 8. Mai beauftragte 
fie einftimmig ihren Verfaſſungsausſchuß zu unterjuchen, was 
überhaupt in der Sache zu thun fei. 
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Es Fam Hierzu die fteigende Ungebuld der Kammern über 
das Ausbleiben der zugejagten wichtigen Vorlagen. Nach einem 
mehr als Fünfmonatlichen Beijammenfein waren ihnen von 
umfünglicheren Entwürfen nur das Berggejeg (publ. 21. Mai 
1851), das Steuergefeß, einige Ablöfungsgejege und ein Pen- 
fionsgejeg für Civilſtaatsdiener (publ. 24. April 1851), von 
den größeren Organiſationsgeſetzen nicht eines zugegangen, jo 
daß jie ſich auf dieſe Weije zu einer halb unthätigen Exiſienz 
verdammt ſahen. Zufammengebalten mit den Angriffen, welce 
die Megierungspreffe !) uud die feudalen Organe gegen Die 
Kanımeru vichteten, vechtfertigte dieſes Verfahren den Argwohn, 
daß die Regierung abfichtlih darauf ausgehe den Purlamen- 
tarismus beim Volke in Mißcredit zu bringen. Diejem Zu- 
ftande ein Ende zu machen, brachten daher am 23. Mat zwölf 
Abgeoronete den Antrag ein: dem Könige ehrerbietig die drin. 
gende Nothivendigkeit vorzujtellen, baß die verbeißenen Drgani« 
ſationsgeſetze ohne Aufſchub den Kammern vorgelegt Würden; 
wie dieſe aufrichtig entichloffen jeien die Regierung auf dem 
Wege zur Befejtigung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung 
zu unterftügen, wie jie Dagegen ein gedeihliche8 Zujamnmentwirken 
mit dem Minifteriun nur dann für möglich erachteten, wenn 
letzteres durch die That beweiſe, daß es auch jeinerjeitd zu 
eutſchiedener und rückhalisloſer Betretung dieſes Weges ent 
ſchloſſen ſei, wie ſie aber jede Verantwortung für die aus der 
längeren Borenthaltung der den Volte verheißenen Verbeſſe⸗ 
rungen der öſſeutlichen Zuſtände nothwendig entjpringenden 
Hachtheile durchaus von ſich ablehuen müßten. Dev Antrag 
kam einer indirecien Beſchwerdeführung gegen das Diinifterium 
gleich. 


1) Die Freinnüthige Sachjeuzeituug über die Zigung der erften Kam- 
mer vom 4. April: „War das Heute eine Sitzungl Here meines Lebens, 
woher noch weiter die Geduld nehmen, bergleihen anzuhören. Ich rede 
nicht davon, daß umwichrige Gegenftäube verhandelt wurden; jebe Kammer 
wird das thun wmiüjjen, aber wie fie behaudelt wurden: dieſe Xheilnahm- 
Lofigteit gepaart mit Schwätzerluſt, diefe Scywägeriuft gepaart mit Dumm⸗ 
breiftigkeit, diefe Dummdreiſtigleit gepaart init, Geſinuuug“!“ 
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So ftanden die Dinge, als fich der mit Biedermanns An⸗ 
trag vom 24. April beichäftigte deutſche Ausſchuß durch die 
am 26. April erfolgte Einberufung der Blenarverfammlung 
beivogen fand an die Regierung folgende Fragen zu richten: 
1) Anerfennt die Regierung eine Verpflichtung für fich, der 
Einladung Ofterreich® zu einer Plenarverſammlung, welche die 
Einſetzung eines nenen propiforifchen Bundesorgans und bie 
Reviſion der Bundesverfaſſung vornehmen ſoll, Folge zu leiſten? 
2) Wie glaubt ſie bejahenden Falls mit der Anerkennung einer 
ſolchen angeblichen Verpflichtung aus der alten Bundesverfaſſung 
bie ihr unzweifelhaft verfaſſungsmäßig obliegende Verpflichtung 
in Einklang ſetzen zu können, zu jeder Vereinbarung über eine 
allgemeine deutſche Verfaſſung die Zuſtimmung der Volksvoer⸗ 
tretung einzuholen? 3) Hat ſie bereits einen Bevollmächtigten 
nach Frankfurt geſchickt? — Die erſte und dritte Frage bejahte 
die Regierung; was die zweite betreffe, ſo habe ſie noch keinen 
Anlaß dieſelbe in Erwägung zu ziehen, jo lange ſich nicht er⸗ 
mefjen laſſe, tweiche Reſultate die franffurter Berathung berbei- 
führen werbe. Inzwiſchen gelangte in gebeimen Situngen 
(27. und 28. Mai) ein Tönigliches Decret über eine zu außer⸗ 
ordentlichen Bebürfniffen, namentlich zu Eiſenbahnzwecken be⸗ 
ftimmte Anleihe von 16 Millionen Thlru. zur Berathung. 
Bei der notorijchen Nothwendigkeit des Bedarfs würde dieje 
unftreitig bewilligt worden fein, Hätte man nicht nach jener 
Erklärung wenigftens eine Bürgichaft für nöthig gehalten, daß 
diefe große Summe nicht etwa im Intereſſe des wiederher⸗ 
geftellten Bundestags verwendet werde. Da gab Beuft, im 
Ausihuß zu einer Erklärung gedrängt, zu erkennen, daß unter 
Umjtänden, nämlich wenn der von dem franffurter Staaten- 
congreß ausgehende Berfaffungsentiwurf verworfen werben ſollte, 
allerdings der Bundesvertrag in feiner ganzen Aus- 
dehbnung wiederanfleben könne und daß e8 bevenklich 
falle eine bejtimmte Erflärung darüber abzugeben, ob zu ven 
Beſchlüſſen dieſes dann wiedererſtehenden Bundestags die Zu⸗ 
ſtimmung der Stände nothwendig ſei. Dieſe Auslaſſung erſchien 
dem Ausſchuß von ſolcher Tragweite, daß er die Kammer von 
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berjelben förmlich in Kenntniß zu jeßen befchloß. Der Eindruck 
biejer Mittheilung war außerordentlich (29. Mai). Die Sigung 
wurde in der höchſten Aufregung jijtierr, am Abend wurben 
Clubſitzungen gehalten, in der nächſten Sigung die letzte Bes 
fchlußfaffung über die Anleihe auf acht Tage ausgelegt und 
die ganze Angelegenheit an den veutichen Ausſchuß zurückver⸗ 
wieſen. Yegterer beſchleunigte feine Berichterjtattung dermaßen, 
daß fie ſich ſchon am Zıfen auf der Regiftrande befand. Auf 
Grund von 8 9 der Berfaffung beantragte er die Üiberreichung 
einer Adreſſe an den König, im welcher die dur Beuſts Er- 
Härung eriwecten Bejorgniffe wegen einer beabfichtigten Wieder⸗ 
berftellung des Bundestags dargelegt, auf die Rechtswidrigkeit 
und Die unausbleiblichen ververblien Folgen eines folchen 
Regiments im Jutereſſe der Monarchie nicht minder wie der 
gejeislichen Freiheit Hingewiefen, zuletzt aber die Bitte an den 
König gerichtet war, jeinen Bevollmächtigten in Tranffurt 
fchleunigft dahin inftruieren zu laſſen, daß derſelbe jede Zu- 
ftimmung der füchfiichen Wegierung zu ſolchen Acten, aus 
welchen eine Wiederherftellung des Bundestags gefolgert werben 
fönne, verjage, wenn dergleichen dennoch beichloffen werben 
follten, dagegen Verwahrung einlege und der Aufrichtung irgend 
einer neuen Verfaſſung oder Gentralgewalt für Deutichland 
nicht anders als unter ausdrücklichem Vorbehalte der Geneh- 
migung der ſächſiſchen Bolfövertretung zuftimme. Der Berathung 
kam das Minifterium durch die Auflöfung der Kammern am 
1. Zuni zuvor. Lautlos, ohne das übliche Hoch auf den König, 
giengen fie auseinander. 

Am 3. Juni erjchienen drei Verordnungen, von denen bie 
erite das freie Vereins- und Berfammlungsrecht aufhob, die 
zweite die Prejfe, insbejondere die periodiſche, unter ftrenge 
Polizeiaufficht ftellte, die dritte die nach der Verfaſſung von 
1831 bejtebenden Stände in berjelben Zuſanmmenſetzung, in der 
fie 1848 verſammelt gewejen, lediglich behufs der Berathung 
über ein neues Wahlgefeg und einige andere dringende Maß— 
regeln auf ven 1. Juli einberief. Gleichzeitig wurde der Be 
fagerungszuftand aufgehoben und am dten „um ben Geſetzen 
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auch in dieſer Beziehung ihre volle Wirkſamkeit zu Taffen‘‘, ver 
Beſchluß vom 5. Januar wegen Nichtvollziehung der Todes- 
jtrafe widerrufen. 

Sp war aljo der Streich gefallen, der ſchon lange über 
ben Kammern, dem Lande, ja über Deutſchland geſchwebt Katte. 
Es war ein Sieg nicht bloß der Reaction über den Liberalis— 
mus fondern ebenſo de8 PBarticularismus und der alten Bun- 
destagspolitif über die nationalen Beſtrebungen. Wohl ſchob 
das Miniſterium in feiner Anſprache an das Volk die Schuld 
der Auflöſung Iediglich auf die von den Kammern bellebte 
Berjchleppung der dringendften Finanzvorlagen, aber die wahre 
und einzige Urſache des Staatsſtreichs war trog aller officielfen 
Ableugnungen die deutiche Frage. Bereits hatte fi Sachjen 
nach dem Beifpiele Hannovers mit der Erklärung, daß durch 
ven Vertrag zwiſchen Ofterreich und Preußen tom 30. Sep- 
tember und durch Die Einberufung der Bnudesplenarverfammlung 
bie das Bündniß vom 26. Mai motivierenden Verhältniffe fich 
thatjächlich erledigt hätten, am 25. Mai von der Union, am 
4. Juni auch vom Bundesſchiedsgericht losgeſagt, und nur des⸗ 
halb wurden die Kammern aufaeläft, weil fie an ber Union 
jefthaften wollten und fich einmüthig gegen die Rückkehr zum 
Bundestag ansiprachen ). Wer mullte jagen, was alled dem 
deutſchen Wolfe erfpart geblieben wäre ohne den ſächſiſchen 
Staatsſtreich von 1850| 


1) v. Beuf in der zweiten Kammer, 15. Auguft 1864: „Und ba der 
Bicepräfident daran erinnert bat, daß ber Bruch über bie beutfche Frage 
entftanden fei, fo will ich biefer gejchichtlichen Thatſache gar nicht wider⸗ 
ſprechen, aber fle fonınt dem zu Hilfe, was ih ſagte. Weil eben beide 
Kanımern auch in diefer Frage der Regierung fein Bertranen zeigten 
fondern ſich anlehnten an etwas, was im Norden Dentſchlands vorgieng, 
dem bie Regierung pflichtmäßig entgegentreten mußte, an eine Geſtaltung, 
bie unter anderen Verhältniſſen fich jetzt wieder vorzubereiten verfucht nud 
welcher bie Regierung ebenfo entgegentreten wird, deshalb kam es bamale 
zum Bruch, und weil deshalb aflerbings erufte Gefahren vor ber Thür 
Nanden, deshalb war damals für die Regierung ein dringender Anlaß 
wm einem biurchareifenten Schritt gegeben, ohne daß irgendwie ein Anf- 
Hand oder eine Unordnung im Junern zu befiirchten geftanden hätte.‘ 
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Welchen Eindrud mußte es ferner machen, daß dasſelbe 
Miniſterium, weldes der Union gegenüber fich peinlich auf 
ven Buchſtaben einer formellen Berpflichtung fteifte, in ſeinen 
häuslichen Angelegeubeiten vor einem offenen Rechtsbruche nidyı 
zurüdicheute. Denn ein jolcher war die Wiedereinberufung der 
alten Stände, durch feinen inneren Nothſtand als äußerites 
Mittel uach Erichöpfung aller anderen gerechtfertigt und geboten. 
Noch war die Unmöglichkeit, durch Neuwahlen nach dem Wahl» 
gejege von 1848 zu einem definitiven Wahlgejege zu gelangen 
in feiner Weife dargethan. Das Widerlichite bei diefem Ge- 
waltftreiche Tag aber in dem Berfuche ihn mit dem Mantel 
bes Rechtes zu umtleiden, ver, wa8 1837 in Hannover gejcheben 
war, an Kühnheit noch übertraf). Abgeſehen von dem un—⸗ 
anfechtbaren Rechtsſatze, daß ein provijoriiches Geſetz, welches 
an die Stelle eines früheren tritt, das alte Geſetz dann definitiv 
aufhebt, wenn die verfaffungsmäßigen Organe nicht ausdrücklich 
bei Schaffung des Provijoriums erklärt Haben, daß das alte 
Gejeg nur juspendiert jein jolle, lieferten die Verhandlungen 
des Landtags von 1848 dem unzweideutigen Beleg, daß feiner 
der damaligen Tactoren ver Geſetzgebung auch nur an die 
Möglichkeit gedacht hatte, aly ob, im Tall die anf Grund des 
provijoriichen Wahlgejeges gewählten Kammern nad Anficht 
irgend eines Miniſteriums den Bedürfniſſen des Landes nicht 
ihnen ein anderes Wahlgefe zu Stande gebracht werden ſolle. 
Proviſoriſch war jenes Geſetz einzig darum genuaunnt worden, 
weil es im Grunde weder die Regierung noch die verjcbiedenen 
Parteien befriedigte. Dennoch wagte es das Weinijterium die 
Verfafiungsmäßigfeit jeines Verfahrens zu behaupten; beim 
Nichtzuſtandekommen des Zwedes, d. b. eines befinitiven Wahl- 


1) Zadhariae (Brofeffor in Göttingen), Die Rechtswidrigleit ber ver- 
fudhten Reactivirung der 1848 aufgehobeuen Bundeſsverſammluug (1850), 
©. 23. — Biedermann, Die Wiedereinführung der alten Stände iu 
Sachſen aus dem Gefichtöpuutte des Rechts und ber Politik betrachtet 
(1860). 
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geſetzes, argumentierte es, bleibe ver Negierung fein anderer ber 
Berfaffung entfprechender Weg als das Zurüdgeben auf bie 
Contrahenten von 1848 übrig, einer Aufhebung bepfirfe das 
proviforifche Wahlgeſetz gar nicht ſondern feine Giltigfeit fet 
von felbft zu Ende gegangen. Auf Gründe ließ fich freilich Die 
fiegreiche Partei überhaupt wenig ein. Die Sachlenzeitung 
jubelte nr dem Minifterium der rettenden That zu und 
jchleuderte den aufgeläften Kammern Spott und Hohn nad"), 
aber nicht den Radicalen galten zumeljt ihre Heßereien, Denun- 
ciationen und Verleumdungen fondern den Liberalen, berjelben 
Partei, die zu einer Zeit, wo bie jetzt fo heftig fich als Netter” 
Geberdenden verzagt ſchwiegen, allein den Muth gehabt hatte 
das fteuerlos gewordene Staatsichiff zu lenken und den Thron 
vor den beranftürmenden Wogen der Revolution zu jchügen, 
bie aber jegt allen Haß auf ihrem Haupte verfammelte, weil 
fie zugleich Die deutjche Partei war. Zu einer Danladreffe an 
den König fanden fi in Dresden gegen tanſend Unter⸗ 
ſchriften. 

Es begann hiermit eine Reaction, die in ihren Folgen nicht 
minder verderblich war als das kaum überſtandene Demagogen⸗ 
thum, jene Reaction, die das Jahr 1850 zu einem der trau— 
rigſten der ganzen neueren deutſchen Geſchichte gemacht hat. 
Ans dem Nichter- und dem Beamtenſtande wurde feine Stimme 
zu Gunſten des verlegten echtes Taut; die Bevölkerung Tieß 
achſelzuckend über fich ergeben, was fie nicht ändern Eonnte. 
Die große Frage war nur die, ob die Mitglieder des alten 
Landtags in genügenvder Zahl zufammenzubringen fein würden, 
und dies fchien allerdings eine Zeit lang fehr zweifelhaft. Das 
Minijterium fand fich daher beivogen die Eröffnung des Land⸗ 
tage auf den 15. Juli zu verfchieben und es Allen, welche mit 
ihm die Überzeugung theilten, daß bie ergriffenen Maßregeln 
lediglich durch bie aus dem Geſetz vom 15. November ent- 
Iprungenen Gefahren hervorgerufen werben feien, als bringenve 


1) „Der Scandal mit diefen Leuten war aber auch auf einen Punkt 
geftiegen, der nicht länger Aufſchub geftattete.‘' 
Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. 43 
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Gewiffenspfliht ans Herz zu legen, die Regierung kräftig zu 
unterjtügen und die ernften und ſchweren Gefahren zu beber- 
jigen, welche das Gegentheil in ber einen oder anderen Richtung 
sach fich ziehen mülfe. Die Regierungspreffe gab jich die er- 
denklichſte Mühe die Schwankenden bald durch Drohungen, bald 
durch Verſprechungen zum richeinen zu bewegen. ‘Die Einbe- 
rufenen waren getheilter Meinung. Den einen dünfte das 
Richtige einfach auszubleiben, andere wollten nad) Dresden 
geben, aber nur um zu proteftieren, ein dritter Theil endlich, 
eingejchlüchtert ober der vevolutionären Erjchütterungen über- 
drüſſig und um jeden Preis nach Ruhe verlaugend, war bereit 
mit der Regierung zu geben. mitten diefer Zweifel entjchied 
ih am 20. Juni der Senat der Univerfität mit 20 gegen 
16 Stimmen, darunter denen der bedeutendſten Rechtslehrer, 
für Nichtbeſchickung des Landtags und beauftragte für den Fall, 
daß die Regierung dennoch auf Vornahme der Wahl bejtehe, 
den Profeifor des Staatsrechts Albrecht mit ausführlicher Dar- 
fegung der Gründe für feine Weigerung. Im Lager der Feu⸗ 
dualen kannte die Wuth über diejen Beſchluß feine Grenzen. 
„Wird, rief die Sadhjenzeitung, „das Minifterium Zichinsfy 
den Muth Haben wie Das hannoverſche Miniſterium Scheele, 
dieſe Männer davonzujagen? Mit dem Bettelſack müßten die 
Zwanzig, ohnehin zum Theil von fremd ber VBerufene !), aus 
dem Lande marfchieren!‘ Auch vie Zahl der übrigen Reni⸗ 
tenten war groß, größer noch ihre perjönliche Bedeutung, jo 
daß das Minijterium es nur durch einen neuen Gewaltſtreich, 
nämlich durch Einberufung der Stellvertreter, die geſetzlich nur 
durch die Kammern gejcheben konnte, dahin brachte, daß jich 
ipärlich und langfaın die erforverlide Zahl zujammenfaud um 
am 22. Juli den Landtag eröffuen zu können. ‘Die Thron⸗ 
rede, kurz und geichäftsmäßig, kündigte an, daß demielben 
nur die Geſetze, deren Erledigung jet unbedingt noth⸗ 
wendig ericheine, namentlich das Wahlgejek, vorgelegt werden 
jollten. 


1) 3. 8. Mommſen, Albrecht, Rofcher, Jahn, Hantel. 
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So Waren denn die todtgeglaubten Stände von 1831 wirk⸗ 
(ih und Teibhaftig aus ihrem Grabe erftanden und die Re⸗ 
gierung beeilte fich ber erjten Kammer das neue Wahlgefeg 
und die Geſetze über Reviſion der Berfaffung und Auf- 
bebung der Grundrechte, der ziveiten ein Geſetz, welches bie 
provijorifchen &ejeke vom 15. November aufhob und bis zur 
befinitiven Reviſion der VBerfafjung und der Vereinbarung über 
ein definitives Wahlgefeß die Beſtimmungen der BVerfaffung 
und des Wahlgejege® von 1831 wieder in Kraft feßte, vor» 
zulegen. ‘Die Competenzfrage erlchigte die zweite Kammer jehr 
raſch, indem fie, auf Grund der Behauptung, die proviforifchen 
Geſetze feien nur auf einen Landtag und bauptfächlich auf die 
definitive Beantwortung der Frage über dad Ein- ober Zwei⸗ 
kammerſyſtem berechnet geweien und darum nunmehr von felbft 
hinfällig, mit 50 gegen 3 Stimmen ihre Competenz, darauf 
gegen I Stimme die Aufhebung der proviforifchen Gefeke 
ausſprach und die Bedenken der den Eintritt weigernden Ab» 
georbneten für unbegründet erklärte. Soweit letztere Vor⸗ 
wände brauchten um fich weiteren Zumuthungen zu entziehen, 
blieben fie unbebelligt; gegen diejenigen aber, welche die Rechts⸗ 
beftänpigfeit diefer Ständeverfammlung geradezu Teugneten, bes 
ichloß die Kammer das vorgeichriebene dreimalige Einberufungs- 
verfahren fortzufegen und im Ball fortbauernder Weigerung 
ihnen die Wählbarfeit zu entziehen. Nur Wenige traten um 
dem zu entgehen noch nachträglich ein; im Detober war von 
74 Mitgliedern ber zweiten Kammer von 1848 gerade bie 
Hälfte anmwejend, nämlich 37, von den fehlenden waren 19 
durch Stellvertreter, von den 25 ftäbtiichen Bezirken nur die 
Hälfte, der Handels» und Zabrifftand gar nicht vertreten. 
Ef Hartnädige Renitenten wurden, 2. December, des activen 
und pajjiven Wahlrechtes verlujtig erklärt. Von den Mit 
glievern der erften Sammer waren nur drei ausgeblieben, 
Dr. Erufius auf Sahlis, Anger auf Eythra und Bürgermeifter 
Koch ans Leipzig. Die NRefignation der beiden erftern wurde an⸗ 
genommen, gegen Teßteren dagegen das Veſſerungsverfahren nach 


ben Staatsdienergeſetz eingeleitet und, wie Deinifter v. Frieſen 
43° 
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der Kammer ausprüdfich verjprach, mit größter Strenge fort- 
gefetst, der vom leipziger Stabtrath für Koch auf die Dauer des 
Landtags nachgefuchte Urlaub gegen 1 Stimme abgelehnt, ein Ge⸗ 
fuch zahlreicher achtbarer Bürger Leipzigd an den König um deſſen 
Bermittelung in diefer Angelegenheit ebenjo wie eine Borftel- 
lung der leipziger Abgeorbneten an das Gejamtminifterium 
abichlägig befchieden; „entweder ‘’, erllärte das Dresdner Journal, 
„muß Koch eintreten oder feine Stelle nieberlegen‘. Bor Ab- 
lauf der letzten Frift bedenklich erkrankt berief fich Kod auf 
feinen Gefundheitszuftand, ‚aber die erfte Kammer beftand auf 
beitimmter Anerlennung, bis er endlich ‚durch dem unzwei⸗ 
deutigen Wunfch feiner Mitbürger, ihn in feiner Stellung er- 
balten zu jeben, bewogen“, fich zum Eintritt bereit erflärte. 
Auch die Oppofition des Senats wurde, wenn nicht gebrocheu, 
fo doch umgangen, indem das Eultusminifterium auf der Vor⸗ 
nahme der Wahl als einem der Corporation zuſtehenden Rechte 
beftand *). Der Rector und zwölf Brofefjoren fügten fich Hierauf 
und wählten ven Theologen Tuch; als dann aber fowohl ver 
Senat als die vier Decane fich ſtandhaft weigerten, demſelben 
bie von der erften Kammer verlangte Vollmacht auszuftelfen, fo 
verhängte das Cultusminifterium unter der Beſchuldigung, daß 
ber akademiſche Senat fich feit 1848 zum Werkzeuge politifcher 
Machinationen babe mißbrauchen Taffen, über 21 venitente Pro- 
fefjoren die Suspenfion von ihrer Mitgliedſchaft im Senate, 
worauf nun endlich Tuch feine Vollmacht erbielt. 

Bon dieſen Kammern, die troß allen zur Schau getragenen 
Selbftvertrauens das lähmende Gefühl ihrer Wivergefeglichkeit 
nicht 108 wurden, brauchte die Regierung keine Oppofittion im 
Sinne des Liberalismus zu befürchten. Wie Hätten fie micht 
vielmehr dem Minifterium in allen Maßnahmen willfahren 
follen, durch welche ihnen felbft exit ein Scheu von Bered) 
tigung zur Eriftenz verlieben wurbe; ja im Schoße der erften 
Kammer erhob fich bald eine Reaction, der auch die Wieder⸗ 


1) Bou ben 31 außerorbentlichen Brojefioren hatten 16 einen Proteil 
gegen den Beſchluß vom 20. Juni beim Senate eingereicht. 
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berftellung der vormärzlichen Zuftände noch nicht genügte und 
die bie liberaleren Elemente des Minifieriums weit über vas 
urjprüngliche Ziel mit ſich fortriß. Zuvörderſt verliehen die Kam⸗ 
mern den Juniverordnungen, jowie den Verordnungen vom 7. und 
8. Mai ohne die mindefte Schwierigkeit durch ihre nachträgliche 
Genehmigung Geſetzeskraft; dann kam die Befeitigung der März- 
errungenfchaften an die Reihe. Die Aufhebung des proviforifchen 
Strafverfahrens bei Prefvergehen (Gejet vom 2. November 1850) 
fand nach dem bamit getriebenen Mißbrauche felbft bei der 
liberalen Minorität nur ſchwachen Widerſpruch, zumal nad 
Zichindty’8 wiederholter Verficherung, daß deshalb an eine Be⸗ 
feitigung der Gefchivornengerichte nicht zu denken ſei. Um fo 
größere Bedenken erregte auch außerhalb der Kammern das vor» 
gelegte Prefgefeg durch die Härte feiner Veftimmungen. Allein 
vergebens machte der leipziger Stabtrath auf die dem Buch⸗ 
handel dadurch drohenden Gefahren aufmerkſam, eine Deputa- 
tion der Buchhändler, welche zu gleichem Zweck nach Pillnig 
gieng. wurde wegen ber Art, wie fich die Generalverfammlung 
derjelben über vie reactivierten Stände ausgejprochen hatte, 
gar nicht empfangen. Das Gefeß gieng in beiden Kammern 
durch i). Gleiche Annahme fand das Gefek „einige ftrafrecht- 
liche Beitimmungen betreffend" (vom 4. April 1851), unter 
welchem harmlojen Namen ſich ein ftrenges und in feiner un⸗ 
beftimmmten Faſſung der Interpretation weiten Spielraum laſ⸗ 
ſendes Preßftrafgeleg verbarg, famt feinem die Erregung von 
Haß und Berachtung gegen die Organe der Megierung mit 
ftrengen Strafen belegenden $ 5, obgleich dieſer felbft In ber 
erften Kammer Anjtoß um deswillen erregte, weil dadurch auch 
der conjervativen Preffe der Tadel eines Gejeges oder einer 
amtlichen Handlung unmöglich gemacht werben würde. “Die 
Communalgarde wurde (Gefeg vom 14. Mai 1851) nicht nur 
in ihre früheren Grenzen zurückgewieſen fondern auch durch 
Aufhebung des Generalcommandos zu einem bloßen Localinfti- 


1) Das ſachſiſche Prekgeleg vom 14. März 1851 diente nachher neben 
anteren zum Mufter für das Bundespreßgeſetz von 1854. 
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tute berabgebrüdt, als welches fie ſeitdem bis zu ihrem günz- 
lichen Erlöfchen nur noch ein Scheinleben in einigen größeren 
Stäbten friftete. 

Die erften Tebhafteren Debatten wurben in der erjten 
Kammer durch diejenigen Gefepentwürfe hervorgerufen, bei denen 
es fich nicht ſowohl um politiiche als um greifbare materielle 
Intereſſen handelte; fo durch den auf letztem Landtage nicht zu 
Stande gefommenen über einige veränderte Beſtimmungen wegen 
Ablöſung der Lehngelderverbindlichkeit (Gejeg vom 11. No⸗ 
vember 1850), welder das Maximum der auf ein Iahrhundert 
zu berechnenden Bejiveränderungen auf fünf feitftellte und alle 
Lehngelderberechtigungen, auf deren Ablöfung nicht bis zum 
1. Januar 1853 provociert worden, für erlofchen erflärte. 
Hatten ſchon die beiden Führer der Feudalen, v. Weld und 
v. Frieſen-Rötha, ſich in einem höchſt energiichen Sonvergut- 
achten gegen diejes Geſetz ausgejprocdyen, jo mußte fich die Re⸗ 
gierung in der Kammer felbft geradezu deshalb den Vorwurf 
der Dinneigung zur Revolution gefallen lajfen, und meijt nur 
ber befonnenen Darlegung des Prinzen Johann war es zu 
danken, daß das Geſetz jchlieglich mit vier Stimmen Majorität 
angenommen wurde. So palteten ſich denn auch die beiden 
bisher fo eitrüchtigen Kammern, ſobald die beſonderen In⸗ 
tereffen, bier dev Nittergüter, dort des bäuerlichen Grundbe⸗ 
figes, in Trage kamen. Die in der zweiten Kammer freudig 
begrüßten Nachträge zu ben bisherigen Ablöfungsgejeßen, welche, 
auf den Orundrechten bafierend, den Hörigkeits⸗ und Inter: 
thanenverband, die aus dem guts⸗ und fchußberrlichen Verbande, 
der Patrimonialgerichtsbarkeit und grundherrlichen Polizei flie- 
enden Befugniffe, Eremtionen und Abgaben ohne Entſchädi⸗ 
gung in Wegfall bringen und das Abldfungsverfahren verein: 
fachen ſollten, jtießen in der erſten auf die beftigfte Oppofition. 
v. riefen hielt eine donnernde Philippica gegen die Grund⸗ 
vechte und für die Erhaltung der ſtändiſchen Gliederung im 
Vollke; Andere Magten, daß der Ruhm ver Negierung, in Be 
fümpfung der Mevolution am weiteſten vorgefchritten zu ſein, 
durch das vorliegende Gejeß verdunkelt werde. Vergebens er» 
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innerte Minifter v. Frieſen, daß man doch die Grundrechte als 
ein in Sachen rechtögiltig publiciertes Gejeß nicht jo ohne 
weiteres über den Haufen werfen Time; die Kammer befchlof, 
daß alfe Leijtungen, deren Zweck fich nicht mit dem Wegfall der 
Patrimontalgerichtsharfeit und der grundherrlichen Polizei er⸗ 
fedige, entweder ter Ablöſung von feiten der Belafteten unters 
liegen oder vom Staate, jei e8 durch eine Sahresrente oder 
durch den 25fachen Betrag entfchäbigt werden follten. Da 
jedoch diefe Abänberungen von der zweiten Sammer faft fänt- 
lich verworfen wurden, fo Iegte fich die Regierung in's Mittel, 
indem fie für die Rechte, welche eigentlich unentgeltlich weg. 
fallen follten, eine 15fache Entſchädigung aus der Staatscaffe 
im Maximalbetrag von 500000 Thlrn. anbot, worauf bie erite 
Kammer ihre urfprüngliche Forderung fallen ließ und den von 
ber zweiten vorgefchlagenen 20fachen Betrag bei Baarzahlung 
annahm (Geje vom 15. Mai 1851). Derſelbe Gegenjaß 
fchrte bei ver Berathung über einige Abänderungen zum Vollks⸗ 
Ichulgefeg (vom 3. Mai 1851) wieder. Der Gedanke einer 
Neorganijation des gefamten Schulweſens, unter dem März« 
minifterlum namentlich von Köchly mit Feuer ergriffen und zur 
Ausführung vorbereitet, war jett zu einer Vorlage zuſammen⸗ 
geihrumpft, die zwar den Lehrern eine nicht unbedeutende Vers 
beſſerung ihrer materiellen Lage gewährte, fie aber zugleich in 
kirchlicher und politiicher Hinficht einer ſehr ftrengen Über» 
wachung unterwarf und von der Thellnahbme am öffentlichen 
Leben jo gut wie ganz ausfchloß. Gern Hätte Hierbei die erfte 
Kammer im wohlerwogenen Intereffe der Nittergüter in Bezug 
auf den Schulaufwand das Eommunalprincip umgeftoßen, wäre 
nur die zweite darauf eingegangen. Um fo friebfertiger erle- 
digten beide bie Ausdehnung des Ablöfungsverfahrend von 1832 
anch auf die am Geiftliche und Lehrer zu entrichtenden Zehnten 
(Geſetz vom 10. Februar 1851), wonach die Verpflichteten ftatt 
der zeitberigen auf 3 Millionen Thlr. Capitalwerth veran- 
fchlagten Naturallicferungen eine von der Yandrentenbant in 
55 Jahren zu tilgende jährliche Nente von 120000 Thlrn. zu 
übernehmen hatten, ven Berechtigten alfo durch ben niedrigen 
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Zinsfuß der Landrentenbriefe auf eine Reihe von Jahren ein 
Schhötheil ihrer Rente verloren gieng, während jeiner Zeit 
die Mittergutsbefiger bei Ablöfung ihrer Getreidezinſen die 
Landrentenbriefe über den Nennwertb Hatten verfaufen 
können. 

Wie aber ftand es um die Hauptaufgabe des Landtags, 
bie Revifion des Berfajfung? Die Regierung hatte nicht unter- 
laffen einen Entwurf für diejelbe vorzulegen; bie Beſtimmungen 
der Grundrechte waren, foweit fie ihr brauchbar erichienen, 
darin aufgenommen, ferner jtellte ev da8 Zweifanmeriyjlen in 
feiner urjprünglichen ©ejtalt, für die zweite Kammer die Tren⸗ 
nung der Wahlbezirte in Stadt und Land und die inbirecte 
Wahl wieder ber, bejeitigte Dagegen die abgejonderte Bertretung 
der Rittergüter in beiden Kammern, erweiterte das königliche 
Ernennungsrecht zur erſten Kammer, dehnte ſowohl das Wahl⸗ 
vecht als die Wählbarkeit der Unangeſeſſenen aus und fegte für 
erjteres einen Cenſus von 24 Thlru. fell. Länger als ein 
Vierteljahr ließ die außerorpentliche Deputation der erften Kammer 
diejen Entwurf bei jich ruben, eine verhängnißvolle Zeit, während 
der die Preisgabe Schleswig-Holfteins, die Maßregelung Kur⸗ 
heſſens und die olmützer Convention ebenfoviele Siege der 
Reaction bezeichneten, und als endlich in den legten Tagen des 
November ihr Bericht erichien, empfahl die Majorität der- 
felben unumwunden die Revijion abzulehnen! Am 4. December 
begann die Berathung. Jedes Zugejtändniß, alles, was Grund» 
rechte hieß, begegnete leidenjchaftlicher Anfeindung, die warnen, 
ja enthuſiaſtiſchen Lobreden auf die Verfaffung von 1831 über. 
tönten die Mahnung Großmanns, aud in der Reftauration 
Map zu balten. Den Widerftand der Feudalen als unüber- 
windlich erkennend vertheidigte Miniſter v. riefen fein Wert 
nur mit jchüchterner Zurücdhaltung, und wirklich fprach ſich die 
Kammer gegen die Stimmen der fieben Bürgermeiſter, Groß. 
manns und v. Römers für Zurüchveilung des revidierten Vers 
faffungsentwurfs und das unveränderte Fortbeſtehen der Ver⸗ 
faffung von 1831 aus mit dem Exjuchen um ſofortige Vor⸗ 
legung eine® Gejepentwurfd wegen Aufhebung der &rundrechte 








Yandtag von 1850/51. 681 


fowie des Gefeke® vom 31. März 1849 über die ftänbifche 
Inittative, welchem Wunſche Zichinsfy unverweilte Berüdfichti- 
gung verbieß. 

Auch die ziveite Kammer verwarf, 24. Januar 1851, bie 
Berfafjungsreform mit 48 gegen 13 Stimmen, nur bat fie 
dabei um Vorlage eines Gejeges über die beizubehaltenden Be⸗ 
ftimmungen ver aufgehobenen Grundrechte. Hierauf zog bie 
Regierung am 18. Februar den Entwurf der revidierten Ver⸗ 
faffung zurück, hielt jedoch die bezüglich der Wahlreforn und 
des Wahlgeſetzes ausdrücklich aufrecht, allein da erftere, 4. März, 
nach einer ebenjo umfänglichen al8 wenig erquicklichen Debatte 
in der zweiten Sammer nur mit 37 gegen 23 Stimmen, alfo 
nicht mit der zu einer Verfaſſungsänderung erforberlichen Zwei⸗ 
drittelmmjorität angenommen wurde, jo war fie ebenfall8 als 
abgelehnt zu betrachten und das Wahlgefeg gelangte unter 
diefen LUmpftänden gar nicht zur Discuffion. Bloß die bie 
Wirkjamfeit der Stände im Finanzweſen betreffenden Para⸗ 
graphen des Verfaffungsentwurfs, welche jeder etwaigen Ver⸗ 
ichleppungspolitit der Kammern dadurch einen Riegel vor⸗ 
ihoben, daß fie die Regierung evmächtigten unter Umſtänden 
die bejtehenden Steuern noch ein Jahr über bie Bewilligungs⸗ 
frijt Hinaus zu erheben, wurden nuter ſtändiſcher Zuftunmung 
al8 befonderes Geſetz publiciert (5. Mai 1851). Noch gegen 
Schluß des Landtags genchntigten die Stände die Wiederauf- 
hebung der Grundrechte, nur bie durch vdiefelben begründeten 
Privatrechte, die Aufhebung der förperlichen Züchtigung, much 
beim Militär, endlich die den Juden 1849 eingeräumten Rechte 
follten in Kraft bleiben. Die feubale Partei Hatte ihr Ziel 
erreicht, und niemand konnte behaupten, daß ihr die Regierung 
biefen Triumph ſehr energifch ftreitig gernacht habe; fie konnte 
dem Verdacht nicht entgehen, als fei fie über die Vereitelung 
ihres eigenen Werkes wicht allzu mißvergnügt. Mußte derſelbe 
nicht vielmehr die fehmerzlichite Betätigung dadurch erhalten, 
daß es der Präſident des höchſten fächjiichen Gerichtshofes, 
Dr. v. Langenn, war, unter deſſen Vorſitz das freienmwalber 
Schiedsgericht am 11. September vie rechtmäßig vereinbarte 
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mecklenburgiſche Verfaſſung für ungiltig erflärte und dadurch 
auch dort die Wieberberftellung der alten Feudalſtände berbei- 
führte? 

Jedenfalls betrachtete es die Regierung als einen Haupt- 
gewinn, nunmehr in der deutſchen Frage, unbebelfigt durch die 
Vollsvertretung, freie Hand zu haben. Das Militär Icgte, 
Drtober, die deutfchen Farben ab, während gleichzeitig die Ber- 
pflihtung auf die Verfaffung aus dem Fahneneide geftrichen 
wurde. Der Ausſpruch des proviforiichen Fürftencollegiums 
vom 2. Juli, daß weder Sachſens Verpflichtung zu Ge⸗ 
währung einer beutichen Verfaffung noch die fich dem Schieds⸗ 
gerichte zu unterwerfen, in irgend einer Beziehung als erlojchen 
zu betrachten fei, konnte vubig ignoriert werben, da der Nach⸗ 
druck fehlte, ver ihm Geltung verfchafft hätte. Dafür kam die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Suche gauz zur rechten Zeit um zugleich 
die Gehäſſigkeit gegen Preußen zu befriedigen und die Autorität 
des Deutichen Bundes wieder zur Anerkennung zu bringen. Mit 
großem Geſchick deutete Beuſt die verwidelte Frage ‚wegen der 
Natification des Friedens aus um Preußen Verlegenheiten zu 
bereiten. In einer an fämtliche Bunbesregierungen gerichteten 
Dentichrift vom 14. Juli wies er nach, daß die Bacification der 
Herzogthümer und die Ratiflcation des Friedens nur durch den 
Bund erfolgen fünnten, und lehnte daher das Anfinnen einer 
Separatratification al8 weder in der Theorie richtig noch 
praftiich ausführbar ab, und als das berliner Cabinet fich der 
Verlegenheit durch den Vorſchlag zu entziehen fuchte, entweder 
folle dem Könige von Preußen von jeder Bundesregierung 
Vollmacht zur Ratification ertheilt ober die proviſoriſche 
Bundescommilfton mit Auftrag dazu von ihm verjehen werben, 
blieb Beuft, 29. Juli, nur um jo fefter dabei jteben, es jei 
unerläßlih, daß der Bund als Geſamtheit eintrete, eine 
Anficht, der fowohl Dänemark als die Oroßmächte beipffich- 
teten und deren Ausführung die Anerkennung dev veftauvierten 
Bundesverfaffung in fich ſchloß. Aus gleichem Grunde ver- 
wies die fächfiiche Regieruug die Herzogthümer mit ihrem 
Anipruche auf Entihädigung für die Verpflegung der ſäch⸗ 
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fiichen Truppen im Jahr 1849 an das Centralorgan Deutfch- 
lands i). 

ge mehr die Spannung mit Preußen wuchs, befto enger 
geftaltete fich das Verhältniß zu Öfterreich, das durch die per 
fünlichen Beziehungen zwiſchen den beiverfeitigen Negentenhäufern, 
namentlich durch die Freundſchaft des Prinzen Albert und des 
ungen Kaiſers beſondere Innigkeit gewann; ' man fprach ſelbſt 
von einer beabſichtigten Vermählung des letzteron mit einer 
ſächſiſchen Prinzeſſin. Auf politiſchem Gebiete gieng ſterreich, 
unterſtützt von den Mittelſtaaten, die ſich auch hier wieder als 
die gefährlichſten Gegner der deutſchen Einheit erwieſen, mit 
ruhiger Conſequenz auf ſein Ziel los. Am 2. September er⸗ 
folgte trotz Preußens Widerſpruch auf Oſterreichs Einladung 
die Eröffnung des engern Rathes und ſchon am 17ten beſchloß 
derſelbe unter Sachſens Mitwirkung dem Kurfürſten von Heſſen 
die von demſelben gegen feine Unterthanen augernfene Bundes⸗ 
hilfe zu gewähren. 

Die feudale Partei war verblendet genug, das, was in 
Kurheſſen geſchah, für einen Kampf der Legitimität gegen die 
von Berlin aus protegierte Revolution zu halten; klüger 
ſah Beuſt darin nur eine neue Gelegenheit die Anerkennung 
des Bundes gegen Preußen durchzuſetzen. Allein dieſes machte 
Miene Widerſtand zu leiſten und ſetzte ſein Heer auf den 
Kriegsfuß. Eine am 2. November durch den preußiſchen Ge⸗ 
ſandten, Grafen Galen, in Dresden übergebene kategoriſche An⸗ 
frage, welche Stellung Sachſen dem zu erwartenden Conflicte 
in Kurheſſen gegenüber einzunehmen gedenke, beantwortete Beuſt 
mündlich dahin, daß Sachſen die Bundesverfaſſung in allen 
ihren Theilen al8 zu Recht beſtehend anerfenne und daher bie 
Bundesverſammlung treulih unterftügen werde, thatjüchlich 
durch den Befehl zur Mobilmadhung des Heeres. Als jedoch 


1) Die Genehmigung zur Bildung von Hilfsvereinen und zu dffent- 
fiten Sammlungen für Scletwig - Holflein wurbe von ber Regierung 
berfagt und nur geftattet, nnanfgeforbert und freimillig gegebene Gelder 
anzunehmen und weiter zu befördern. 
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Tags darauf die auf eine Nachgibigfeit Preußens hindeutende 
Nachricht von Radowitz' Entlaffung und der Ernennung Man⸗ 
teuffels zu feinem Nachfolger einlief, wurden die Nüftungen 
jofort wieder eingeftellt aber, da Preußen wider Erwarten 
die feinigen wicht unterbrach, aufs neue angeordnet. 

In diefem verbängnißvollen Augenblide, wo die Fadel des 
Bürgerkriegs Deutichland in Brand zu fegen drohte, fühlte fich 
bie erjte Sammer (11. November) verpflichtet, durch eine aus» 
drüdliche Erklärung der Üegierung für die von ihr in vielen 
ſchwierigen Verhältniſſen beiwiejene Yeftigkeit, Conſequenz, Vor⸗ 
ſicht und Mäßigung ihre Anerkennung auszuſprechen; von der 
Nothwendigkeit der getroffenen Maßregeln überzeugt, werde ſie 
ihrerſeits auch ferner der Regierung alle erforderliche Unter⸗ 
ſtützung gewähren. Gegen eine fo tendenziöſe Kundgebung 
erbob der greile Großmann feine Stimme: auf Conjequenz 
babe eine Politik feinen Anipruch, die nach feinem politiichen 
und veligiöjen Gefühle auf Undank und Verlegung der Treue 
gegründet jet; im allen Kirchen babe man die Erflärung vom 
6. Juni, die den Anſchluß an Preußen als den einzigen mög- 
lichen Weg bezeichnete, verlefen laffen, aljo gewiffermaßen Gott 
und die ganze Bevölkerung zu Zeugen aufgerufen und wenige 
Tage darauf bieje Politik geändert; das könne keinen Segen 
bringen und damit fönne er fich nicht einverſtehen. Allein die 
Kammer fchüttelte den aus ſolchem Wunde doppelt fchweren 
Vorwurf leicht ab, Beuſt gieng mit einer flachen Bemerkung 
darliber binweg und v. Frieſen⸗Rötha ſchloß mit dem Aus 
rufe: „Glücklich die Vertrauenden! Diejenigen, welche ihrer 
Negierung mißtrauen, find ſehr unglücklich!“ — worauf das 
Bertranensootum einftimmig durchgieng. 

Das jüchfiiche Heer wurde in ber Gegend von Großenhain 
zufammengezogen, im nördlichen Böhmen fammelte fich ein 
öfterveichifche8 Armeecorps, deſſen Spiten bis Dicht an bie 
Grenze vorgeichoben waren; Sachlen jchien abermald zum 
Schanplage des Kampfes auserkoven. Schon wurven bie Schike 
des grünen Gewölbes und der Rüſtkammer, die Loftbarjten 
Stüde der Gemüldegalerie auf den Königftein in Sicherheit 
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gebracht; das Kriegsgeſchrei der feubalen und der Regierungs⸗ 
Dlätter übertänbte die Stimmen ber Gegenpartei, „Deren 
einziges feit Jahr und Tag verfolgtes Streben dahin gebe, 
Sachſen als felbftändigen Staat zu vernichten und einen mäch⸗ 
tigen Nachbar zu unterwerfen‘). Da brach unter Rußlands 
Drodungen Preußens Widerftand zufammen, Dianteuffel gieng 
nach Olmüß, gewährte Hier dem Fürften Schwarzenberg alles, 
was cr begehrte, und erhielt bafür das einzige Zugeſtändniß, 
daß über die Neugeftaltung des Deutichen Bundes in freien 
Deinifterialconferenzen zu Dresden berathen werben folle. “Die 
Kriegsgefahr war damit abgewendet, nur Tieß die gerechte 
Freude darüber die Meiften die Höhe bes dafür gezahlten Preijes 
überjeben ?). 

Am 23. December 1850, während noch die Stände im 
Landhaufe tagten, wurben im brühlſchen Balais die bresbner 
Conferenzen durch den Fürften Schwarzenberg eröffnet. Schon 
die Zufaınmenfegung der Commiffionen, bei welcher Preußen 
und feine Verbündeten in einer vemüthigenden Minorität blieben, 
lehrte, wie e8 um die angeblich vorausgeſetzte Parität zwiſchen 
Ofterreih und Preußen ſtehe. Im der vierten Commiſſion, 
ber über das Bundesgericht, führte Sachjen den Vorfig. Die 
wichtigfte war die erfte, bie über bie Organijation ber oberften 
Bundesbehörde zu beratben Hatte; dieſer Iegten Schtoarzenberg 
und Manteuffel ihr gemeinichaftliches Project einer oberſten Exe⸗ 
entivbehörbe mit neun anf dic ficben größten Staaten zu verthei⸗ 
lenden Stimmen vor, ganz nach dem Wunſche der Mittelftaaten, 
bie eben ihr Übergewicht im Bunde auf die Unterprüdung ber 
Kleineren zu gründen trachteten und außerdem wohl mußten, 
daß, was die Kleinftanten verlören, Preußen verliere. Um fo 
heftiger fträubten fich jene dagegen und hielten ihren Wider⸗ 
fpruch unter Berufung auf die durch die Bunbesacte garantierte 


1) Dresdner Journal. 


2) Cine Anzahl leipziger Kaufleute überreichte ſogaer dem Mi⸗ 
niſter Manteuffel als Zeichen ihrer Dankbarkeit eine goldene Bürger⸗ 
kroue. 
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Gleichberechtigung Aller auch einen etwas abgeänderten Vor⸗ 
fchlage gegenüber aufrecht. Die Plenarverfammlung mußte 
verichoben werden und, als fie endlich, 23. Februar, ſtattfand, 
war das einzige Nejultat, daß man in 14 Tagen eine zweite 
zu balten befchloß *). Ebenſo wenig drang Beuft mit einem 
Verſuche auch die preußifche Tlotte unter die Autorität des 
Bundes zu bringen durch. Auch der Trage wegen des Ein⸗ 
tritts von Gefamtöfterreich und wegen der bejonders von 
Baiern, Würtemberg und Sachſen betriebenen Bollsvertretung 
beim Bunde thürmten ſich große Schwierigkeiten entgegen. 
Ergab fich freilich jchon aus dem münchner Entwurfe, was 
wit legterer gemeint ſei, jo fand fich doch Beuſt veranlaßt bei 
Deratbung eined von der zweiten Kammer ausgehenden An⸗ 
trage (4. December) auf Heritellung einer allgemeinen Ber- 
tretung des deutſchen Volles ſich ausprüdlic gegen ein aus 
allgemeinen Wahlen bervorgegangenes Parlament zu verwahren; 
jene Vollsvertretung könne, dem Charakter des Staatenbundes 
entjprechend, nur in einer Vertretung der Einzellammern ber 
jteben, jollte dagegen der Verſuch wiederholt werben, einen 
Theil Deutichlands in einen Bundesſtaat umzugeftalten, ſo 
werde fich die fächfifche Regierung mit allen ihr zu Gebote 
ſtehenden Mitteln dagegen wehren; worauf die erite Kammer den 
Antrag durch den Zuſatz unjchädlich machte, daß in demielben 
nicht ein Rüdblid auf die Nationalverfammlung von 1848 und 
den damaligen Wahlmodus liegen folle, fie vielmehr darin nur 
den Ausdrud einer Gefinnung febe, welche die Regierung 
theile. 

Um die Verwicklung vollftändig zu machen, wurden auch noch 
die materiellen Intereſſen in ven Bereich ber Conferenzoer⸗ 
bandlungen gezogen. Nach langer Gleichgiltigteit gegen bie 
volfswirtbichaftliche Entwicklung Deutſchlands war Oſterreich 
endlich inne geworben, daß es die politiiche Rivalität Preußens 


1) IM. Dunter), Die Drespner Eonferenzen, mit Urkunden (1850). 
Die Schrift wurde in Sachfen, angeblich wegen Verlegung der gelobten 
ſtrengſten Geheimhaltung der Verhandlungen, verboten. 
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nur dann unſchädlich machen könne, wenn e8 ihm gelinge, dieſe 
Macht von ihrer Stellung an der Spike des Zollvereins zu 
verdrängen. Daher jein Beftrebei die zerriffene Handelsgemein- 
jchaft mit Deutjchland wieder anzufnüpfen, die Forderung einer 
förmlichen Zolfeinigung und ver Übertragung des Zollweſens 
auf den Bund, Der Augenblid, kurz vor Ablauf der Zoll 
vereinsverträge, war gut gewählt. In gewohnter Dienftwillig- 
keit war Sachſen gleich beim Beginn ber am 7. Juli 1850 
zu Kafjel eröffneten Sollvereinsconferenz mit der Forderung 
berporgetreten, daß vor allem Andern die Frage wegen ber 
Zolfeinigung mit Öfterreich verhandelt werde, daß überhaupt 
ber Zollverein dermalen an feinem Zarifiyftem nichts ändern 
bürfe um nicht dadurch den Anſchluß der Nachbarftanten zu er- 
ichweren. Erft auf die dringenpften Gegenvorftellungen der 
übrigen Zollvereinsmitgliever war es, 26. Auguft, davon ab» 
geſtanden, fchlieplich aber doch die ganze Tarifberathung an dem 
plöglichen Widerfpruche Braunſchweigs geicheitert !.. Dem 
Wunſche der fächfiichen Regierung nach einer vollftändigen Han⸗ 
delseinigung ſterreichs mit Deutfchland ftellten fich jedoch zwei 
große Hinderniffe entgegen: es fehlte nicht nur zur Zeit noch 
ganz an einem Maßſtab fir die Wevennenvertbeilung zwijchen 
Öfterreich und dem Zollverein, den die Bevölferungsziffer allein 
unmöglich geben konnte, fondern der Zollverein mußte auch 
eine Bürgichaft haben, daß ihm dadurch fein fo bedeutender 
Export nad) Amerika nicht gejchmälert werde. Zudem würde 
ſterreichs Beitritt nothwendigerweiſe zu einer Verſtärkung der 
Schutzollpartei im Zollverein geführt haben, Sachſen konnte 
daher tenjelben nicht betreiben ohne feine ganze bisherige Stel» 
lung zu der Schußzolffrage und die Intereffen jeines eigenen 
Handel zu verleugnen. Da ſich hieraus die Unmöglichkeit 
ergab, die Zolleinigung fofort zu erreichen, fo ſchickte die Re⸗ 
gierung den Geheimenrath Weinlig nah Wien um das 
dortige Cabinet für den Gedanken einer allmählichen Anbahnung 
derjelben mittelit eines ÜÜbergangszuftandes von etlichen Jahren, 


1) Weber a. a. DO, S. 240 ff. 





688 Sachen von 1848-1854. 


während befien unter getrennter Zollverwaltung die beiderjeitigen 
Tarife einander möglichit zu näbern feien, zu gewinnen. Nach 
einigem Zögern gieng Freiherr v. Brud auf dieſen Borjchlag 
ein, und nun glaubte Sachfen die Forderung Ofterreihs, Daß 
anch über die Zolleinigung in Dresden berathen werbe, unbe- 
dingt unterjtügen zu können. Es zögerte daher jogar die 
23. Januar zu Wiesbaden wieder eröffnete Zolleonferenz zu 
beſchicken, und als es fich endlich dazu entichloß, ftellte e8 da⸗ 
felbft den Antrag, daß die Konferenz, um ben brespner Be- 
rathungen nicht vorzugreifen, fich auf innere Angelegenheiten 
beichränfen, auf Fragen, welche auch die außerhalb des Zoll⸗ 
vereind befinplichen deutſchen Staaten beträfen, wicht eingehen, 
insbejondere aber alle Verhandlungen ablehnen jolle, die der 
allgemeinen deutſchen Zolleinigung präjudicieren Könnten, vief 
aber mit diefer Erklärung, welche die jo dringend erjehnten Re— 
formen wieder aufs Ungewiſſe verfchob, Die allgemeinjte Miß- 
billigung bervor. 

Auh in Dresden waren, 22. Januar, unter Zugrund⸗ 
legung der öfterreichiichen, bairiſchen und fächjifchen Denlſchriften 
bie Berathuugen über die allgemeine Zoll- und Handelseiniguug 
eröffnet worden, blieben jedoch ebenfall® ohne alles praktifche 
Ergebniß. Breußen zeigte fich nicht im mindeſten geneigt, gleich 
der Union auch den Zollverein preiszugeben, erflärte die nicht 
ans voltswirthfchaftlichen fondern politiichen Motiven hervor- 
gegangenen Vorſchläge Öſterreichs und feiner Verbündeten für 
unannebinbar und wollte ſich höchſtens zum Abichluß cines 
Hanbelövertrags verfichen. Um nichts erfolgreicher waren bie 
Derathungen über die Bundesreform. Seitdem Preußen bie 
Abfichten jeiner Geyer, durch die Liingejtaltung des Bundes 
feine felbftändige Stellung zu brechen und für die Dauer un- 
ſchädlich zu machen, durchſchaute, griff e8, den Widerftand ber 
Kleinftaaten benutzend, zu der Taktik überhaupt feine Reform 
zu Stande kommen zu laſſen und jchlug als einzige Zuflucht 
vor jchlimmeren Formen des Bundesverbältniffes die einfache 
Rückkehr zum Bundestag vor. Die Hoffnung in Dresden 
etwas zu Stande zu bringen wurde aufgegeben; man beſchloß 
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die ferneren DBerathungen in den Schoß des Bunbestage zu 
verlegen, deffen allgemeine Beſchickung auch Preußen als Pflicht 
anerkannte '). Der Verſuch der Mittelftanten, einerjeits bie 
Kleinftaaten ſich unterzuoronen, anderſeits Preußens nationale 
Entwidlungsfähigfeit zu vernichten, war zum großen Verdruß 
feiner Urheber vollſtändig gefcheitert. 

Wenigftens ein Xroft für die erlittene Enttäufchung war 
dem berrichenden Syſtem geblichen, die Bewältigung der na- 
ttionalen Bewegung. Mit der Reaction im Innern bob zugleich 
die Dlüthezeit des Particularismus an. Nichts blieb unver⸗ 
jucht um die Anhänglichleit an die Dynaftie, den ſpecifiſch 
ſächſiſchen Patriotismus zu beleben. Als nuszeichnende Be⸗ 
lohnung für ſolche Geſinnung wurde, 31. December 1860, der 
Albrechtsorden geſtiftet; ein von dem Cultusminiſterium preis⸗ 
gekröntes Lehrbuch der ſächſiſchen Geſchichte zeigte der heran⸗ 
wachſenden Jugend die Vergangenheit des ſächſiſchen Volkes 
ud feiner Regenten in der roſigſten Belenchtung. Die wen⸗ 
diſche Nationalität in der Lauſitz erfreite fich als loyales und 
conſervatives Element bejonderer Gunft von oben. Der Hof 
fchrte won der feit den Meärztagen geloderten Etikette zu 
ftrengeren Formen zurüd und die hänfige Anweſenheit hoher 
Säfte, befonders während der dresdner Conferenzen, gab Anlaß 
zu glänzenden Seftlichfeiten, wie fie feit Friedrich Augufts 1. 
Tagen nicht mehr geſehen worden waren. Mit dem Prefgefet 
vom 14. März in der Hand fiel es der Regierung nicht 
ſchwer, ihre Gegner, namentlich die nationalliberale Preſſe, 
die aufer der Brockhausſchen Deutichen Allgemeinen fett 1850 
in der von Siegel in Drespen begründeten Gonftituttonellen 
Zeitung noch ein zweites Organ erhalten batte, jo gut wie 
mundtodt zu machen ?). Wiedermann wurde wegen eines Ar- 


1) v Kaltenborn a. a O. 11, 347. 

2) Am Jahre 1851 erſchienen in Sachſen 190 periodiſche Blätter, 
darıınter 3 in mwenbifcher, 1 in franzöflicder Sprache, 89 Davon waren 
politiſchen Inhalte und von biefen weitaus bie Mehrzahl ber conferbati- 
ven Richtung angehörig, 39 vwiffenfchaftliche, 28 Unterbaltungs- und bie 
übrigen Aırzeige Blätter. 11 Zeitungen (Drespner Zeitung, BDredbner 

Flathe, Neuere Geſchichte Sachfent. 44 
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titel8 über den Staatöftreich vom 2. December in den von 
ihm redigierten Deutjchen Annalen zu vierwöchentlihem Ge- 
fängniß verurcheilt und jeined Amtes als Profeffor entlajfen "). 
Auch der Beamtenjtand jah fi unter ſcharfe Eontrole geftellt. 
In Dresden erhielt ziwar die Wahl Pfotenhauers zum Bürger- 
meijter, nachbem bie Criminalunterfuchung gegen den Stabt- 
rath eingeftellt worden, die Betätigung, doch nahm der Staat 
bie hauptſtädtiſche Sicherheitspofiget jelbft in die Hand. Überall 
fühndete Die Polizei auf demokratiſche Abzeichen und andere 
Erinnerungen an die Nevolutiongzeit. Wehe Denen, deren 
Nanıen in dem unter Beuſts Patronat zufammengeftellten 
Schwarzen Buche verzeichnet ftanden! Mit ftolger Befriedigung 
ſah der Hochconfervative Adel auf das vollbrachte Werk, daß er 
fih als fein Verdienft anrechnete. Bald jedoch begann vieje 
Partei, melde Treue und Patriotismus ftetd im Munde 
führend nur nach Befeſtigung dev eigenen Herrſchaft jtrebte, 
dem Minifterium durch ihre Prätenfionen unbequem zu werben 
und dies um fo mehr, je größere Rückſicht dieſes auf dieſelbe 
nehmen zu müffen glaubte. Die Beichlagnahme eines im 
Sadjjenverein gehaltenen Vortrags, der die Adelsherrſchaft preiiend 
fi gegen die Beamtenregierung kehrte, beantwortete der Ver⸗ 
faffer desjelben, der Redacteur der Freimüthigen Sachjenzeitung 
Eckert, mit wüthenden Denunciationen gegen die Freimaurer, 
. „die vornehme revolutionäre Geſellſchaft, zu der zahlreiche 


Zeitungöballe, Neues Drespner Journal, Freie riftliche Zeitung, Bater- 
la ndablätter, Wurzner Tageblatt, Leipziger Reibeifen, Muldenthaler Bote, 
Spitzkugeln, Wespe, Boigtlänbifche Vereinsblätter) wurden auf Grund 
der Berorbnung vom 3. Juni 1850 verboten, 28 giengen von felbfl 
ein. Bon auswärtigen Zeitungen wurden verboten bie Neue Deutſche 
und bie Berliner Conftitutionelle Zeitung. 

1) Der Rebacteur des harmloſen Dorfbarbiers erhielt 1853 eine Ver⸗ 
warnung, weil er „bie Leipziger Zeitung beſpöttelt“; benn ba bie 
2. 3. ein amtliches Organ der Staatsregierung ſei, fo erſchienen bie 
Bemerkungen über bdiefelbe als ebenfo unpafiend wie unzuläffig, nanieut⸗ 
lih wenn fie dazu benugt würden unt gegenüber ber X. 3. ſolche Blätter 
zu empfehlen, welche bisher nur eine gegen die Staatsregierung gerichtete 
Dppofition an ben Tag gelegt Bätten. 
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Beamte gehörten‘, was aber doch die Wirkung hatte, daß allen 
activen Offizieren der Austritt aus dem Freimaurerorden auf- 
gegeben wurde. Dabei festen bie Gerichte ihr trauriges und 
muͤhevolles Gefchäft der Unterfuchung gegen die Matangeflagten 
fort; von den gefällten Todesurtheilen wurde Teines vollſtreckt 1), 
und wenn ſich auch viele Gefangene durch Begnadigung ben 
Ihrigen zurücgegeben ſahen, fo büßte doch von ben am fchwerften 
Gravierten eine beträchtliche Anzahl, meift den gebildeten Ständen 
angehörig, ihre Verirrung mit lebenslänglicher oder langjähriger 
Haft im Zuchthaufe bei zum Theil fehr ftrenger Behandlung. 
Die Entdeckung eines Anjchlags, die Maigefangenen durch Be⸗ 
ftechung der Wachtmannichaften aus Waldheim zu befreien, 
hatte nur neue DVerbaftungen zur Folge. Andere, Gtlücklichere 
hatten jchon vorher durch Beihilfe Ihrer politifchen Freunde 
die Mittel zur Flucht aus dem Serfer gefunden ?). ‘Der Ges 
danke, der Überfüllung der Strafanftalten durch Erlangung 
eine8 Deportationsortes abzubelfen, mußte \wieber aufgegeben 
werben. Allein auch die Hoffnung, daß die Vermählung ber 
Prinzeffin Elifabeth mit dem Herzog von Genua, 22. April 1850, 
durch einen umfaſſenden Onadenact gefeiert werden würde, 
gieng nicht in Erfüllung, ſelbſt die des künftigen Thronerben, 
des Prinzen Albert, mit Prinzeffin Carola von Waſa, 18. Juni 1863, 
ſchenkte nur einigen Militärs die Freiheit. Im Ganzen war 
bei dem größten Theile der Bevölkerung der Fieberhitze ber 
politischen Erregung Gleichgiltigkeit, ja Efel gegen die Beichäftie 
gung mit den öffentlichen Zuftänden gefolgt, Die fich auch in 
dem auffallenden Widerwillen gegen Übernahme ſtädtiſcher 
Ehrenämter zeigte, nur in Leipzig machte fich noch etwas po- 
litiſcher Sinn in den regelmäßig liberalen Ausfall der ſtädtiſchen 


1) Unter den zum Tode Bernrtheilten befand fi Balunin; derſelbe 
wurde auf Grund eines Bundesbeſchluſſes von 1836 an Öflerreih und 
von biefem an Rußland ausgeliefert, bort aber 1856 begnabigt. 

2) Bon ben mehr ale 6200 in Folge des Malaufftandes in Unter- 
Inchung gelommenen Perfonen waren bi8 1853 über 6100 entiweber frei« 
geſprochen ober begnadigt, in Haft befanden fi) noch 109, davon 84 im 
Zuchthanſe. 
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Wahlen geltend. Im übrigen lagerte eine allgemeine Geiftes- 
unthätigleit über dem Lane. 

Mit der politiichen Reaction Hand in Hand gieng die kirch⸗ 
liche. Nicht das Verbot der bereits in Innerer Zerſetzung be- 
griffenen freien Gemeinden (11. Wuguft 1851) noch auch bie 
polizeilichen Anfechtungen der auf vier zufammengeichvundenen 
deutfchlatboliichen Gemeinden würden dieſen Namen verbienen, 
wenn fich damals nicht innerhalb ver ganzen proteftantijchen 
Kirche ein tiefgebender Umfchwung vollzogen bätte, der, ſchon 
feit Tangem vorbereitet, die Alleinherrſchaft des am Ende jeiner 
Weisheit angelangten Nationalismus durch dns Wiebernuftreten 
der Orthodoxie brad. In Sachfen bezeichnete den Beginn 
diefe8 an fich berechtigten und als Entwicklungsphaſe noth⸗ 
wendigen Proceſſes die Berufung von Harleß, der ſich in 
Baiern als muthvoller Vorkämpfer des Proteftantismus erprobt 
hatte, zum Paſtor an die Nicolailirche zu Leipzig, Inli 1847. 
Seine Predigt voll zündender Veredſamleit und ſelteuer pro» 
teftantiicher Kraft zog Taufende von Zuhörern in die zeither 
meist nur fpärlich bejuchte Kirche. Bald an die Univerfität 
berufen, führte ev auch die theologiſche Jugend in deu been: 
frei der Orthodoxie ein, während Ahlfeld aus Halle feine Stelle 
auf der Kanzel der Nicvlaifivche eimahm;, jeine Ernennung 
zum Nuchfolger des 82jährigen Uberbofpredigerd v. Ammon, 
der September 1849 fein Amt niederlegte *), brachte bie 
Drtbodorie an die Spike des jüchfifchen Kirchenregiments, brachte 
fie aber auch damit in die Verſuchung ficb den in ihrem Weſen 
begründeten bierarchijchen Tendenzen zu überlaffen. Bon einer 
freien Kirchenverfaffung, wie fie v. d. Pfordten als Cultus— 
minifter durch Zurückgabe des dem Staate zuſtehenden jus 
circa sacra au die Gemeinden und Aufhebung des Patro 
natsrechtes in Ausſicht geftellt hatte, wollte dieſe Nichtung fe 
wenig wiffen wie bie Ariſtokratie von einer freien Staatöver: 


1) An Anmons 70. Geburtstage im Jahre 1836 hatte ſich eine 
Anzahl feiner VBcrebrer zur Begründung einer feinen Namen führenden 
theologischen und paͤdagogiſchen Preisfiiftung vereinigt. 
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fafjung, eine Innere Verwandtſchaft, bie beide, nicht ohne tiefe 
Schädigung der wahren Firchlichen Intereffen, zu engen Bundes⸗ 
genoffen machte. Denn nicht genug, daß baburch die Kirche 
dem Barteigeift verfiel, jo daß 3. B. jet der Oberbofprebiger 
in der erften Kammer jeberzeit mit ber äußerſten echten 
ftimmte, Tieß fie ſich von der politiichen Neaction, und von 
dem Gultusminifter v. Beuſt zumal, mißbrauchen als el 
wirkfames Mittel um den übermüthigen Zeitgeiſt zu bänbigen 
und wieder zum Geborfam zu gewöhnen, ihrerſeits zufrieden 
ihre Zwecke durch die Staatsgewalt unterftügt zu ſehen. Selbft 
der politiiche Particnlarisnus fand fein Seitenftüd in dem 
kirchlichen Particnlarismus, mit dem Harleß, ven Zuſammen⸗ 
bang mit ber allgemeinen proteftantifchen Kirche Hintanfegend, 
vorwiegend den Begriff der Landeskirche betonte. Was auf 
diefem Wege erreicht wurde, war wohl eine äußerliche Kirchlich⸗ 
feit bei den Einen, ein unbebingtes Gefangengeben der Vernunft 
bei den Andern, bei der großen Mehrheit aber ein tief wurzelndes 
Mißtrauen gegen alles Kirchliche überhaupt, und biejes zu ver- 
fcheuchen twaren weder der Ruf nach ftrengerer Kirchenzucht oder 
bie Gehäſſigkeit gegen die Reformierten und die preufifche Unten, 
noch die Mißgunſt gegen den Guſtav⸗Adolf⸗Verein, noch auch das 
eifrige Betreiben der inmern und äußern Milfion ?) die ge- 
eigneten Mittel; daß das 1850 begründete Sächfifche Kirchen und 
Schulblatt fi) zur Ablagerungsftätte dieſer fich in Luthers 
Buchſtaben verhärtenden Nechtgläubigfeit machte, wurde bei dem 
Zuſammenhange dieſes Blattes mit dem Cultusminifterium 
nicht minder anftößig empfunden und felbft in ver Kammer 
gerügt ?). 


1) Das dänifche Mifftonscollegium übertrug im Sabre 1847 ber 
evangeliih-Intberiichen Mifftonsgefellfchaft zn Dresden bie gefamte bänifche 
Miſſton zu Zrangnebar, fo daß alfo nun deren Händen das Feld, auf 
welchem bie deutſch⸗lutheriſche Kirche durch Zicgenbalg ihre erſte Miffions- 
thätigfeit entfaltet hatte, wieder anvertraut war. — 1853 wurbe ein 
fächflicher Hanptmiffionsverein gegründet. 

2) Die Sächlarfeler des pafjauer Vertrags im Jahre 1862 unterblieb 
ans Furcht, „daß fie die Geftalt einer Provwocation gewinnen Länne, 
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Außer in der Kirche jelbft machte fich die Herrichaft der 
neuen Richtung beionderd im Schulwefen geltend. Die ra: 
tionaliftifchen Lehrbücher wurden aus der Schule veriviefest und 
durch den lutheriſchen Katechismus erfegt, vie Seniinarien, 
deren treibbausartiger, zu früh abbrechender und darum nur 
eine Halbbildung erzielender Lehrgang als eine Haupturjache 
der zahlreichen in diefem Stande vorgefommenen politijchen 
Berirrungen augejeben werden mußte, wurden unter jtrengere 
Aufficht genommen; der nicht wegzuläugnenden Thatſache, Daß 
bie Lehrer unter dem Einfluffe der ganzen modernen Cultur⸗ 
entwidlung gelehrter, vornehmer, ihren Gemeinden fremder ges 
worden waren, ſollte eine dem Wirkungskreis der Vollsſchule 
angeneſſene Einjchräntung des Lehrplans mit Zugrundlegung 
von Bibel und Katechismus entgegeuarbeiten. Ach die Unis 
verfität jollte politisch unſchädlich gemacht werben; für die 
Studierenden wurde das Verbot der Theilnahme au Vereinen 
und Verſammlungen verichärft und jelbjt auf Zurnvereine 
ausgedehnt, der Collegienzwang und das Injtitut der Regierungs⸗ 
bevollmächtigten wieberbergeftellt; die Brofefforen Haupt, Jahn 
und Monumjen, 1848 die Hauptverfechter des monarchiſchen 
Princips, traf in Folge des gegen fie wegen ihred Verhaltens 
im Jahr 1849 gefüllten Urtheils die Suspenfion von der ala 
demifchen Lebrthätigfeit, und obgleich jchlieglich in Maugel 
mehreren Verdachts freigejprochen, giengen in ihnen der Univer⸗ 
fität drei ihrer bejten wifjenjchaftlichen Zierden verloren. Der 
Kirchenhiſtoriker Niedner legte, verjtimmt über die eindringendr 
Drtbodorie, jeine Profefjur freiwillig nieder. Die gegen bie 
21 venitenten Profeſſoren eingeleitete Disciplinarunterjuchung 
wurde bald niedergefchlagen. Nachdem aber jener Conflict mit 
dem akademiſchen Senate die Trage wegen der Reform der 


weiche unter ben gegenwärtigen Berhälenifien ganz beſouders vermieden 
werden müſſe“. — Nah der Zählung von 1849 vertheilten fi bie 
1,864431 Einwohner Sachſens auf die Confeſſionen mit 1,856241 Xuupe- 
raneru, 33725 Katyoliten, 2582 Rejormierten, 1772 Deutfchtarhotiten, 
39 Griechen, 1022 Juden. 
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allerdings noch an mancher Unbehilflichkeit leidenden Univerfitäts- 
verfaſſung wieder angeregt Batte, wurde dieſelbe durch bie neue 
Univerfitätserbnung von 1851 ins Leben gerufen; durch diefelbe 
börte der akademische Senat in feiner bisherigen Geftalt, in 
reicher er aus jäntlichen ordentlichen Brofefforen beftand, auf 
md Die Verwaltung der akademiſchen Angelegenheiten gieng von 
deniſelben theils auf einen neu gebilbeten engern Senat !), 
theil8 auf das Plenum der orventlichen PBrofefforen, theils auf 
die Verſammlung fämtlicher alademifcher Lehrer, welcher letzteren 
namentlich die Wahl eines Vertreters der Univerfität auf bem 
Landtage und die des Mectors zugewieſen wurde, über. 

Am deutlichften [piegelte fich die tiefe politifche Apathie, welche 
das Yand beberrjchte, im der ungemeinen Theilnahmloſigkeit 
wieder, unter der die Wahlen für den am 6. ‘December 1851 
eröffneten Laudtag vor fich giengen, und die jelbft durch die über- 
rajchende Eröffnung der Negierung, Daß der gegenwärtige Land⸗ 
tag fich mit größeren Sefebgebungsarbeiten ?) und der Reor⸗ 
ganifation ver Yuftiz und Verwaltung nicht zu beichäftigen 
haben jundern Dazu ein außerordentlicher Pandtag berufen, in 
ber Zwiſchenzeit diefe Entwürfe durch ‘Deputationen berathen 
werben follten, nur wenig tnterbrochen wurde. Nachvem bieje 
bereitö unter den Minifterien Braun und Held theils vollftändig, 
theild ihrem Weſen nach ausgearbeiteten Organiſationsgeſetze 
auf feinem der beiden legten Randtage zur Vorlage gekommen 
waren, hatte man erivartet, daß Dies auf dem gegenwärtigen 
wenigftens mit benjenigen geſchehen werde, welche nicht über- 
haupt als aufgegeben zu betrachten feien. Es Tag daher nun 
die Beſorgniß nahe, day dieſe abermalige Vertagung mir der 
erfte Schritt zur völligen VBefeitigung der Drgantfationsgefeke 
fei; wußte man doch, daß eine einflußreiche Partei biefelben 


I) beftehend aus Bector, Eyrrector, den 4 Decanen, 4 von den Fa— 
eultäiten erwählten und 6 vom Cultusminiſterium ernannten Profefloren. 

2) namentlich bein allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuche, dem revidierten 
Strafneietbiiche, Den Gefer über das Beriahren in blirgerfichen Rechts 
ſachen, der Strafprogeßordiuung und dem Militärſtrafgeſetzbuche. 
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befämpfte, daß die Einführung der Schiwurgerichte, bie noch im 
September 1850 nach Zichinsfy’8 eigener Erfläruug als zweifel- 
108 gegolten hatte, jett mit einem Male ernftlih in Frage 
geftelit fei. Einen Taum minder bebenflichen Einbrud mußte 
die außerorbentliche Zuvorklommenheit ınachen, mit ber bie erjte 
Kammer die von einer großen Zahl Rittergutsbefiger einge⸗ 
reichten Petitionen um Wiederberftellung der ihnen 1849 ent⸗ 
zogenen Sagbgerechtiame aufnahm *). Diejelbei, die beim Beginn 
des Landtags von 1848 feierlich und nicht in Folge der da⸗ 
maligen Bewegung jonvdern „aus Überzeugung die Aufhebung 
diefer Rechte felbjt erbeten batten, beantragten jetzt (gegen 6 
Stimmen) die Zurüdgabe der Ingobefugniffe unter Einräumung 
des Rechts der Ablöſung an die Belaiteten und die Regierung, 
die kürzlich erſt eine vechtliche Nothwendigkeit zur Wiederher⸗ 
ſtellung diefer Privilegien in Folge der Aufhebung der Grund⸗ 
rechte bejtritten hatte, war jeßt ınit einem Male bereit biejem 
Wunſche zu entiprechen um den durch die Grundrechte ganz 
unzweifelhaft geſchehenen Eingriff in das Privateigenthum zu 
fühnen. Defto weniger wollten die bäuerlichen Abgeorbneten der 
zweiten Kammer fich mit diejen Jagdanträgen befreunden; fchlich- 
lich verjtand fie fich zwar zu einer von ber Ütegierung vorge 
ichlagenen Entihädigung von 300000 Thlrn. aus der Staats⸗ 
caffe an die Yagoberechtigten, da dies aber der erjten Kammer 
wicht genügte, jo ſah jie mit Rückſicht auf den nahen Schluß 
des Landtags von der Berathung dieſes Geſetzes biesmal ganz 
ab. Immerhin durfte der Ausfall dieſes erften Verſuchs zu 
weiteren Schritten ermutbigen. Die Aufhebung der directen 
Wahlen für die Gemeindevertretungen wurde von beiden 
Kammern bereitwillig genehmigt (Gefeg vom 11. Mai 1852), 
un der zweiten von einem vitterjchaftlichen Abgeordneten bie 
Aufhebung der Communalgarde, die „wenn nicht eine Ausge⸗ 
burt, do ein Kind der Revolution’ jei, beantragt, die zu 
weit getriebene Pbilanthropie der neueren Gejeßgebung getadelt 


1) Das dem legten Landtage vorgelegte Jagdgeſetz war von ber Re- 
gierung wieber zurückgezogen worden. 
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und die Prügelitrafe zurückgefordert; feinem Protefte genen die 
volfftändige Trennung der Verwaltung von der Rechtöpflege 
wurde vom Mlinijtertifche forgfältige Prüfung zugefagt; In ber 
erften Kammer wurde fehon der fromme Wunſch nach Wieder- 
herftellung des Geſindezwangs laut, wurbe die Wiederbelebung 
der verfallenen chriftlichen Zucht und Sitte durch firenges Ein- 
greifen von Staats» und Kirchenwegen vielfach erörtert. 

Nach derartigen Erfahrungen überrafchte e8 einigermaßen, 
daß das Miniſterium fich doch nicht geneigt zeigte der Reaction, 
welche in demſelben bieher immer nur den willfährigen Voll⸗ 
ftredter ihrer Wünfche zu ſehen gewohnt gewefen war, auch 
bie won ihr mit tiefem Groll betrachtete Reform der Yuftiz 
und Bermwaltung zum Opfer zu bringen und den Anträgen 
der Feudalen auf Suspenvierung bes Geſetzes vom 23. No⸗ 
vember 1848 ftattzugeben. Mit großer Entſchiedenheit trat 
Zſchinsky fir die in demfelben enthaltenen Grundſätze der Auf- 
hebung der Patrimontalgerichte, der Trennung der Verwaltung 
von der Juſtiz und ber Öffentlichfeit und Mündlichkeit ein, für 
welche fich auch Die Vorftände der Oberbehörden einftimmig 
ausgefprochen Hatten, worauf zwar bie erſte Kammer die zur 
Umgeſtaltung der Untergerichte geforderten 60000 Thlr. bes 
willigte, jedoch ınit der Erklärung, „daß fie dadurch der Frage, 
in welcher Art und Weiſe die Organijation der JInſtiz zu er- 
folgen Gabe, in feiner Weiſe präjudicieren wolle”. 

Im Ganzen verlief dieſer Landtag und ebenjo die darauf 
folgenven ſehr fchläfrig, höchſtens daß ab und zu Beuſt die Ein- 
tönigkeit der Verhandlungen durch die formgewandte Eleganz einer 
ſeiner zahlreichen Kammerreden würzte. Unverkennbar ſtanden 
dieſe reactivierten Stände an ſittlicher und intellectueller Kraft 
tief unter denen des Zeitraums vor 1848 1). Kein Wunder 


1) „Ich weiß recht wohl”, änfßerte ein Abgeorbneter der zweiten 
Kammer, „daß bie ganze fländifhe Wirkſamleit am Ende auf weiter 
nichts als auf eine Reviſion ber Staatsrechunugen zurüdgeführt, bie 
Ständeverſammlung eigentlich nur eine Berechunngsbepntation if.’ 
Mittheilungen, zweite Kammer I, 179. 
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daber, daß eine große ©fleichgiltigfeic gegen alles parlamıeit- 
tariiche Leben im Publicum um jich griff und die öffentliche 
Aufmerkſamkeit jich weit lebhafter mit der eben jett über ben 
Zollverein bereingebrochenen Kriſis bejchäftigte. 

Um fich nämlich bei Zeiten gegen bie Möglichkeit einer Auf⸗- 
löjung des Zollvereind und deren Folgen zu decken Hatte 
Preußen unmittelbar nach dem Schluß der dresdner Confereuzen 
in aller Stille mit Hannover unterhandelt und übervajchte 
plöglich Freund und Feind durch den am 7. September uuter- 
zeichneten Vertrag wegen deſſen Auſchluſſes an das preußiiche 
Stenerjuitem vom 1. Januar 1854 an. Diefem Bertrage 
ließ es, 15. November, die formelle Kündigung des Zollvereing 
folgen „um damit den Weg für die Eröffuung von Verhand⸗ 
lungen über die Fortfegung des DVereind zu betreten‘, ein Er- 
eigniß, das allerwärts die größte Senfation erregte, bei den 
Einen. Freude, in den Kreiſen der mitteljtantlichen Negierungen 
bie beftigfte Eutrüjtung, nirgends größere al8 in Dresden, wo 
bereits die eigenmächtige Kündigung des belgiichen Vertrags 
durch Preußen übel vermerkt worden war. Verletzte jchon bie 
Scroffheit, mit der Preußen die übrigen Vereinsglieder einfach 
vor die Alternative ftellte, entweder dem ohne ihr Vorwiſſen 
gefchloffenen Vertrage beizutreten oder auf die Erueuerung der 
Zollvereindverträge zu verzichten, das Selbftgefühl der jüc- 
ſiſchen Regierung, jo empfand Beuſt außerdem recht wohl, daß 
Preußen fi) durch den Septenbervertrag, der faft das ganze 
nördliche Deutjchland zu einem geichlofjenen Zollgebiete geftaltete, 
eine Stellung geichaffen babe, an ber aller Wiberfpruch ver 
Mittelſtaaten machtlos zerjchellen müſſe. Das Vegierungsblatt 
ließ feinem Arger darüber freien Lauf; es berechnete bie Eins 
buße, die Sachen durch dieſen Vertrag erleive, auf jährlich 
mindeſteus 200000 Thlr. „Wir jtellen‘‘, erklärte cs, „den 
Werth, den der Zollverein für Sachſen hat, febr hoch, aber 
wir stellen den Werth, den Sachſen für den Zollverein hat, 
nicht um eine Linie niedriger“; ihm zufolge hätte Preußen um 
correct zu bandeln den Septembervertiag wenigftend alsbald 
einer Zollconferenz vorlegen jollen, und die Entſchuldigung, daß 
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es in einer Angelegenheit von folcher Bedeutung nicht babe 
borgeben können, ohne der Zuftimmung des eigenen Landes 
gewiß zu jein, erfchien nur als eine neue Kränkung, ba fie bie 
übrigen Zollvereinsftanten ben preußiichen Kammern unterorb- 
nete. Etwas Wahres lag in dieſem Räſonnement gewiß; nur 
würde Deutichland auf diefem Wege fehwerlich jemals zu einer 
eriprießlichen Hanbelseinigung gelangt fein. 

Während die fächfiiche Regierung ſchleunigſt den Oberpoſt⸗ 
birector dv. Schimpff nach München, Stuttgart und Karlsruhe 
ſchickte um ſich über ein gemeinjchaftliches Verfahren dem 
Septembervertrage gegenüber zu beratben, juchte auch Öfterreich 
mit dieſen Regierungen eine gleiche Verftändigung einzuleiten, 
und da es biefelben geneigt fand ſchon jest für den Fall, daß 
eine Erneuerung des Zollvereins nicht zu Stande käme, über 
eine Zoll und Hanbelseinigung mit ihm zu verhandeln, jo lud 
e8, 25. November, fäntliche Bundesregierungen zur Beſchickung 
einer freien Conferenz nad) Wien ein, welche an 4. Januar 1842 
feierlich eröffnet wurde. Preußen lehnte bie Theilnahme daran 
vor erfolgter neuer Gonjtituierung des Zollvereins ab, fchrieb 
vielmehr feinerfeitS zur Berathung über letztere eine Zollcon⸗ 
ferenz nady Berlin aus. Wichtiger aber als jene wiener Con⸗ 
ferenzen waren die geheimen Verhandlungen, welche Ofterreich 
nebenher fir den Fall, daß Prenßen bei feiner Unnachgibigkeit 
verbarren ſollte, einleitete; allein auch fie rückten nur wenig 
von der Stelle, hauptjüchlich deshalb, weil Oſterreich, bevor 
nicht feine Geldverhältniſſe volljtändig geregelt waren, fich ganz 
außer Stand jah den Mittelftanten die verlangte Garantie 
ihrer bisherigen Zollrevenuen zu geben. Bei einer Beiprechung, 
welche die Minifter v. d. Pforbten, v. Beuft und v. Neurath, 
25. März, zu Bamberg bielten, ftellte ſich als unzweifelhaft 
heraus, daß feiner von ihnen Luſt hatte fich fchon jet durch 
einen Separatvertrag gegen Oſterreich zu binden. 

Aber geſetzt auch, e8 wäre für die Südſtaaten eine fofortige 
Zolleinigung mit Öfterreich venfbar geweſen, jo befand fich Doch 
das durch feine geographifchen Verhältniſſe, ſeine Bedürfniſſe, 
feine Induſtrie unauflöslich an ven nörblichen Nachbar gefettete 
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Sachſen in einer ganz andern Rage; ed würde fich verbiutet 
haben, Hätte man e8 gewaltjam von der Handelsgemeinſchaft 
mit demfelben Tosreißen wollen. Zu Hug um fich diefer Ein- 
ficht zus verjchließen, richtete daher v. Beuſt fein Streben darauf, 
daß zwar ber Zollverein erhalten bleibe, aber in einer Form, 
welche die Selbitänpigfeit feiner Mitglieder Preußen gegenüber 
möglichft ficherjtelle, und daß daneben die allmähliche Handels⸗ 
einigung mit Oſterreich vorbereitet werde. Nothgedrungen 
wurde er daburch zu einer Art vermittelnder Stellung geführt, 
und dieſe zur Geltung zu bringen war der Zwei der 5. April 
zu Darmſtadt abgehaltenen Minifterialconferenz der Mittel- 
ftanten, an welcher jich auch Baden, beide Heilen und Naſſau 
betheiligten. Allein bei den weit auseinandergehenden Anjichten 
der Theilnehmer kam es hier nur tbeilweife zu einer Ver⸗ 
ftändigung. Es wurben drei libereinfünfte gefchloffen, von 
denen jedoch Baden nur die erfte unterzeichnete; durch biefe 
verpflichteten fich die Contrabenten erftens, in Wien das Schluß. 
protofoll über den Handelsvertrag und die künftige Zolleinigung 
mit Öfterreich zu unterzeichnen, fofort bei Eröffnung der berliner 
Gonferenz auf Zuziehung Öſterreichs zu dringen, fo Tange aber 
diefe nicht ſtattgefunden, die Zollvereinsverträge nicht zu erneuern, 
zweitens nur unter alljeitiger Zuftimmung mit anderen Staaten 
Zoll- und Handelsverträge einzugeben, Dafern aber vor Ablauf 
des Jahres 1853 fein ſolcher zu Stande komme, ben Zollverein 
für ſich allein fortzujegen, endlich drittens eine Mopification 
des in Wien entivorfenen Vertrags dahin anzuftreben, daß 
Oſterreich ihnen ihre bisherigen Zollrevenuen garantiere, wo⸗ 
gegen fie ſich verpflichteten, feine Verlängerung des Zollvereind 
mit Preußen vor dem 1. Januar 1853 einzugeben, fofern 
nicht früher eine Verftändigung zwifchen ſterreich und dem 
Zollverein zu Stande gefommen fein würde. 

Als der Inhalt dieſer geheimen Verabredungen durch eine 
Indiseretion in die Öffentlichkeit drang, war der Eindruck Doch 
fein bedeutender. “Der Zollverein hatte in den nahezu zwanzig 
Jahren jeines Beftehens feine Wurzeln fo tief in das ganze 
Leben des deutſchen Volles gefchlagen, daß niemand dieſer 
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Coalition der Mittelftanten ernftlich die Kraft zutraute fie 
wieder aus dem Boden zu reißen. Beifall aber fand er bei 
den Bevölferungen nirgends; nirgends zeigten fich bieje bereit, 
dem bunaftiichen Particularismus zu Liebe ihre wichtigften 
Lebensintereffen zum Opfer zu bringen. In Sachſen zumal 
faßte niemand den ungeheuerlichen Gebanfen, das Land einem 
ſüddeutſchen Zollverein einzuverleiben, ernfthaft auf. Außer 
einer Kundgebung des beutichen Buchhändlervereins zu Leipzig 
und bes Ehemniter Induſtrievereins zu Gunſien des Zollvereing, 
verhielt fich daher die öffentliche Deeimung, beſonders da v. Beuſt 
einer ähnlichen Demonftration des Teipziger Handelsſtandes 
durch eine beſchwichtigende Darlegung zuvorkam, ziemlich ruhig; 
aber für die darmſtädter Abmachungen, jenen angeblichen Act 
der legitimſten, unvermeiblichen Nothwehr gegen ganz unerträg- 
liche Verletzungen, erhob fich nicht eine competente Stimme 
und die öfterreichifche Partei malte den fächfiichen Fabrilanten 
vergeblich die Vorzüge eines ungehemmten Verlehrs mit 37 
Millionen Sonjumenten vor. Die zweite Kammer begnügte 
jih den dringenden Wunſch auszufprechen, daß aus ven berliner 
Conferenzen der Zollverein gefräftigt und verbeffert neu hervor⸗ 
schen und die Vereinbarung mit Ofterreich gelingen möge; im 
Übrigen legten die Stände die Sache vertranensvoll in bie 
Hände der Regterung. 

So war es Hauptjächlih nur die Speculation auf. bie 
Schwäche Preußens, was die Oppofition gegen dasſelbe amt 
Leben erhielt. Allein dieſes lehnte die Anträge ber darmſlädter 
Sonlition rundweg ab und erflärte die Annahme des September- 
vertrags und bie Zuſtimmung dazu, Daß die Unterhandlungen 
mit Öfterreich erſt nach erfolgter Reconſtruction des Zollvereins 
eröffnet würden, als präjudicielf fir bie Wiederaufnahme der 
Verhandlungen. Ebenſo beftimmt hielt Öfterreich feinen Stand⸗ 
punft feſt; e8 wollte die Ernenerung des Zollvereind von ber 
vorherigen Verftändigung mit Ojterreich abhängig gemacht twiffen 
und erflärte, daß es die Zuftimmung zu dem Verlangen Preu⸗ 
Gens als einen Rücktritt von dem wiener Schlußprotololl be- 
trachten werde. Die Unmöglichkeit mit diefen Forderungen 
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durchzudringen wohl einſehend, begab ſich Beuſt perſönlich nach 
Wien, 1. bis 8. Auguſt, und erreichte bier das wichtige Zu⸗ 
geftänbniß, dag ver Minifter v. Buol-Schauenftein unter gewiffen 
Bedingungen in einen vorläufigen Aufſchub der Zolleinigung 
wilfigte. Damit fehlen eine Grundlage für den Ausgleich ge- 
wonnen. Zu Stuttgart formulierten Hierauf die barınjtüdter 
Coaltierten 10. bis 14. Auguft einen Vermittlungsvorſchlag, der 
Preußen bei der Wiedereröffnung der berliner Konferenzen vor- 
gelegt werden jollte: jie jagten darin ihre Bereitwilligfeit zur 
Fortſetzung des Zollvereing unter Annahme des September- 
vertrags für den Fall zu, wenn gleichzeitig mit der KRatification 
biejer Verträge der Abſchluß des Zoll- und Handelsvertrags 
mit Ofterreich erfolge. Preußen jedoch gieng von jeinen Be- 
dingungen ſchlechterdings nicht ab; nur ſoviel geftand es zu, 
daß ber wiener Eutwurf den mit fterreich, jedoch erft nach 
Erneuerung des Zollvereind einzuleitenden Unterbandlungen zu 
Grunde gelegt werbe, und fegte den Coaliierten eine Friſt His 
zum 15. September um fich barüber zu erflären, und da deren 
Antwort bis zu dem fejtgefegten Termine nicht übergeben war, 
jo brach e8, des rejultatlofen Hin» und Hermarktens müde, 
am 17. September die Unterhandlungen plöglid) ab, erklärte 
fortan nur noch mit ben einzelnen Staaten auf Grund 
feines Tetten Anerbietens verbandeln zu wollen und traf 
Borbereitungen die Grenzbewachung gegen Sachſen wieberein« 
zurichten. 

Die Beftürzung, die biefe unerwartete Wendung überall 
und namentlich in inbuftriellen Sreijen erregte, wurde noch 
wejentlich dadurch verjtärkt, daß der Minijter v. riefen, nicht 
willen Beuſt auf der abſchüſſigen Bahn feiner Politik weiter 
zu folgen, am 2. October jeine Entlaffung nahın !), worauf 
Tetsterer zu beim Departement des Äußeren auch noch das 
Innere hinzuübernahm und dafür das des Eultus im Februar 


1) IM folgenden Jahre trat er als Kreißbirector zu Zwickau wieber 
in den Staatsdienſt. 
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an v. Falfenftein abtrat. Laut ſprach fich die öffentliche Stimme 
gegen eine Sprengung des Zollvereins aus, deſſen Fortbeſtand 
vor allem für Leipzig und feine Meſſen eine Lebensfrage war. 
Nachdem aber die Krifis einmal dieſen acuten Charakter an- 
genommen batte, mußte Die Enticheivung ſchnell fallen. Wäh⸗ 
rend Ufterreich mit den Conliierten feit dem 30. October in 
Wien über einen vom 1. Jannar 1854 an zu gründenden 
Zollverein unterhandelte, that Preußen den erften Schritt der 
Annäherung, indem es fich erbot fich mit Oſterreich direct und 
nter Ausſchließung ber darmſtädter Coalition zu verftänbigen. 
Miniſter v. Bruck begab fich nach Berlin; obgleich aber bier 
die Berbandlungen bald eine fo günjtige Wendung nahmen, 
daß dadurch der in Wien verhandelte Tractat ganz überflüffig 
wurbe, fo drang Ojterreich doch auf beffen baldigen formellen 
Abſchluß um mit dem fertigen Vertrage in der Hand womöglich 
für ſich und die Coaliierten in Berlin günftigere Bedingungen 
zn erhalten. Da aber war es auf einmal Sachien, das durch 
Einwendungen und Umwillfährigfeiten aller Art den Gang der 
Verhandlungen aufhielt. Denn feitvem diefe Ihre Spite nicht 
mehr gegen Preußen Ichrten, hatte Beuft feinen Grund mehr, 
ben Intereſſen feines Landes etwas zu vergeben; und jo fam 
c8, daß die berliner Verhandlungen früher zum Wbjchluß ge- 
diehen als die zu Wien, ber berliner Vertrag, der Öſterreich 
eine bevorzugte Stellung zum Zollverein einräumte, am 19. Fe⸗ 
bruar, der zu Wien erft am 22ften, jeboch auf den 17tem 
zurückdatiert, unterzeichnet wurde. Nachdem fo ber Weg ber 
Verftändigung geebnet war, erfolgte am 4. April zu Berlin 
der Abſchluß der neuen Zollvereinsverträge ). Zugleich wurde 


1) Weber a a. O. ©. 272f. — Die Entbedinng vielfacher Miß⸗ 
bräuche mit ben dem Leipziger Handelsſtande bewilligten lanfenden Conti 
führte 1853 zu einer ſehr umfänglichen Unterfnchung, bei der es ſich um 
eine Zollfunmme von 30000 Thlrn., eine Straffumme won 600000 Thlrn. 
handelte. Letztere wurde von ber ſächſiſchen Megierung, welche überhaupt 
bie Unterſuchung nur Täffig betrieb, 6i8 auf 30000 Thlr. erlaſſen. 1866 
verfländigte man fich über den Grundſatz, daß nicht bei jeder entdedten 
Inregelmäßigfeit eo ipro bie Einziehung ber Conti erfolgen fondern bie 
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bie Irruug zwijchen Preußen und Sachlen wegen der vom 
erfterem 1850 innebebaltenen Zollrevenuen durch Annahme des 
Grundſatzes ausgeglichen, daß Herauszahlungen aus dei ge- 
wmeinfchaftlichen Zollrevenuen von keiner Regierung unter was 
immer für Vorwande, der nicht in der Abrechnung jelbit be- 
gründet fei, zurücbehalten werben bürften. 

Die Freude über ven wiederbergeftellten Frieden, in dem 
begreiflicheriweife Jedermann nur ven Abjchluß einer gefährlichen 
Krije, wicht, als was er fich jpäter erwies, den Keim neuer 
Berwiclungen jab, war durch ganz Deutichland allgemein. Am 
wenigjten Urfache fich zu freuen batten die darmſtädter Coaliier⸗ 
ten, die mit ihrer Oppofition gegen Preußen, wie fie fich in 
v. d. Pfordten und v. Benſt verkörperte, eine zweite Nicderlage 
erlitten und dabei die fränfende Erfahrung gemacht batten, daß 
Ofterreich im entfcheidenden Momente ſich über fie hinweg mit 
Preußen verftändigte, auch die Einigkeit miter ihnen ſelbſt 
batte teineswegs inner die Probe beftanden, beides Warnuugen, 
bie für die Zukunft beberzigt zu werben verdient hätten. 

Die Ruhe, welche nach diefen Stürmen in Sachen ein⸗ 
tehrte, ſollte ſchon im nächſten Jahre durch ein alle Herzen 
aufs tiefſte erichiitterudes Ereigniß, das jähe Hinfcheiden des 
Königs Friedrich Auguſt IL, unterbrochen werben. Gewaltſam, 
fern von feinem Lande, viß ihn der Tod aus der Fülle ber 
Lebenskraft hinweg. Der König befand fich auf einer Reiſe in 
Zirol; es war das zehnte Mal, daß er diefes jein Lieblingeland 
beiuchte. Nach vollbrachter Tour nach vem Solſtein und der 
Alpe Liſens wollte er das Pitzthal aufjuchen, als Hinter Imſt, 
ziichen dem Weiler Breunbühel und der Brücke, der Wagen 
an einer Biegung des Weges plötzlich umfchlug, der König ans 
demſelben geſchleudert und von dene heftig ausichlagenden Haud⸗ 
pferde jo ſchwer an den Hinterkopf getroffen wurde, daß er 
ohne wieder zum Bewußtſein erwacht zu jein dreiviertel Stunde 
daranf im Wirthshauſe zu Brennbühel den Geljt aufgab. An 


Frage der Einziehung diefer Vergünſtigung jebesmal uach Lage bes con- 
ereten Falls beurtheilt werben folle. 


— 
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15. Auguft Iangte der Trauerzug mit ber Löniglichen Leiche in 
Dresden an !). Allgemein und ungeheuchelt war bie Trauer 
des Landes; felbft die Gegner des von König Friedrich Auguft 
in den Ießten Jahren befolgten politiichen Shftend gedachten 
dankbar der Segnungen, die Sachſen unter feiner Regierung 
genoffen, mehr aber noch als feiner Negententugenden ber 
menſchlich ſchönen Eigenſchaften, ver Herzenslauterkeit und bes 
menfchenfreunolichen Sinnes, bie ihn zierten und die ihm ein 
bleibendes Ehrengedächtniß bei der Nachwelt fichern. 


— — — — — —— * 


Dierles Haupfflüd. 


Sachſen unter der Regierung des Könige Johann 
1854 — 1866. 


A. Immeres. 


Prinz Johann befand ſich auf feinem Lieblingsfig Schloß 
Weefenftein, als die Miniſter ihm in der Nacht vom 9. zum 
10. Auguft die Schredensbotjchaft brachten und ihm als nun- 
mebrigem Könige huldigten. Aufs tieffte erjchüttert entließ er 
fie alsbald ohne weitere Erklärung mit Stillſchweigen. In 
der Frühe des nächften Morgens eilte er nach Dresden und 
empfing dort die Deinifter mit den Worten: „Da mein Sohn 
noch zu jung iſt um die Regierung annehmen zu konnen, ich 


1) Eine von ber verwittweten Königin Maria errichtete Kapelle ber 
zeichnet bie Unglücksſtelle. Das Standbild des Könige erhebt fi auf 
dem dresdner Nenmarkt. Auf ben Gipfel des rochlitzer Berges wurde 
ein Thurm als Nationalbentmal fiir ihn erbant. 

Alathe, Nenere Geſchichte Sachſens. 45 
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aber noch nicht alt genug bin um fie ablehnen zu dürfen, fo 
trete ich die Regierung an.‘ 

Mit fo erfcütternder Plöplichfeit, wider Hoffen umd 
Erwarten, aber nicht unverbereitet für die höchſte Aufgabe 
menfchlichen Wirtens wurde Prinz Johann auf den Thron 
jeined nım um wenige Jahre älteren Bruders berufen). Bon 
jeher war fein tabellofer Wandel als Gatte und Vater, die 
Sorgfalt, mit der er die Erziehung jeiner Kinder jelbjt über- 
wachte, feine geordnete und jparjame Haushaltung rühmenb 
anerkannt worben; feine zwanzigjährige landſtändiſche Thätigfeit 
batten ihm den Ruf ungewöhnlicher ſtaatsmänniſcher Begabung, 
feine wiſſenſchaftliche Bildung einen unbeitrittenen Platz unter 
den nambaften Gelehrten der deutſchen Nation erworben. 
Keine von den geiftigen Strebungen jeiner Zeit war ihm fremd 
geblieben. Angeregt vielleicht durch die Ereigniſſe in Sriechen- 
land lernte er bei Böttiger Griechiſch, auch die vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft erweckte fein Iutereffe, ſpäter ließ er fich in 
bie Chemie einweiben. Bon ihn, dem Hauptanreger und lang- 
jührigen Vorſtande des jächfifchen Altertbumsvereins, gieng auch 
1852 die Griindung des Vereins deutſcher Geſchichts⸗ und 


1) Geboren am 12. Deceniber 1801 als der dritte uud jängite Sohn 
bed Bringen Mayunilian und deſſen Gemahlin Karoline Marie Thereſe 
von Parma, erhielt er feinen erſten Uuterricht burd den Freiherru 
v. Weffenberg und den General v. Forell, welcher letztere auch bie Studien 
feiner Brüder leitete. In der Religion waren jeine Lehrer der Abbe de 
Sylveſtre, Bater Löffler nud der fpätere Biſchof Mauermauu. Sın Jahre 
1815 wurbe General v. Watzdorf zur feruereu Leitung der Studien bes 
Prinzen berufen; in der Mathematil hielt ihm Oberſileutnant Fleiſcher, 
in den Militärwiſſenſchaften Major v. Eppendorf, in der Rechtswiſſeuſchaft 
Hofrath Stübel Vorträge. Zwanzig Jahr alt trat er in das Geheime 
Finanzceollegium ein. Nach ber Rildtehr von einer 1821 uach Italien 
unternommenen Reiſe verinählte ex fi 1822 mit Amalie Augufte, der 
Tochter bes Königs Marimilian Joſeph von Baieru. — „Die Welt muß 
Einem immer lieber werden‘, ſchrieb über ihu Jean Paul 11. Suni 1822 
aus Dresden, „ba ed dariu Briuzen von ſolchem Geifte, ſolchen Kennt⸗ 
niffen unb Geflunumngen gibt, wie ich heute einen fennen und Tieben 
lernte.“ 
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Alterthumsforſcher aus, deſſen beiden erſten Verfammlungen, 
zu Dresden und Nürnberg, er präfivierte. Aber die wiſſen⸗ 
Ichaftliche Hauptaufgabe feines Lebens galt dem Studium Dante’s, 
von beffen Göttlicher Comödie er unter dem Namen Philalethes 
1839 — 1840 eine meiſterhafte Überfegung mit Zeitiichen und 
biftoriichen Erläuterungen veröffentlichte '). 

Niemand mochte damals ahnen, welche jchiwere Bürbe eine 
Reihe verhängnißvoller Ereigniffe auf die Schultern König 
Johanns Tegen würde; noch weniger konnte ein fterbliches 
Auge vorausfehen, welche Lücken im Laufe weniger Jahre der 
Tod in den blühenden Kreis ver Zöniglichen Töchter reißen 
würde. Nachdem er vie ältefte verfelben, Prinzeß Maria, 
Dctober 1857, von langen Leiden erlöft hatte, raffte er Sep- 
tember 1858 deren erſt Fürzlih mit dem Erzherzog Karl 
vudwig von Öſterreich vermählte Schweſter Margarethe, ſchon 
im Februar 1859 die Prinzeß Anna, Gemahlin des Erbgroß⸗ 
herzogs Ferdinand von Toscana, hinweg; im März 1862 
wurde Prinzeß Sidonie eine Beute des Typhus und ſchon am 
9. März 1867 ſtanden die königlichen Altern am Todtenbette 
ihrer feit Februar 1865 mit dem Herzog Karl Theodor von 
Baiern vermählten jüngften Tochter Sophiel ?) — 

Daß König Johann ganz im Geifte feines Bruders fort- 
zuregieren verbieß, entſprach ebenfo feiner Pietät gegen ben 
geliebten Verbfichenen wie feiner eigenen polttifchen Überzeugung. 
Die einzige Neuerung betraf den Staatsrath, der 29. Mai 
1855 eine veränderte Einrichtung erhielt, indem er, gebilbet 
aus einem Präfidenten (dem nunmebrigen Kronprinzen Albert), 
denjenigen volljährigen Prinzen, denen ver König ben Beifik 
gibt, den Miniftern und anderen Mitglievern, zu einer be- 


1) Zweite (Volle-JAuflage 1865. Die erften zehn Geſänge der Hölle er- 
ſchienen ſchon 1828 als Manufcript gebrudt. Die Academia della Crusca 
zu Florenz ernannte ihn zu ihren Mitgliede. Selbſtſchöpferiſch als 
Dichter begann er ein Tranerfpiel Bertinar (gebrudt im Drespner Album, 
2. Aufl. 1861). 

2) Am 14. März 1863 ſtarb die Sijährige Prinzeffin Auguſte, De6 
Konigs Tante. 

45 * 
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rathenden Behörde in allen unmittelbar von der Krone, nicht 
mehr wie bisher vom Staatsminiſterium an denſelben ver⸗ 
wieſenen Angelegenheiten, namentlich auch in wichtigeren Geſetz⸗ 
gebungsfragen beftimmt wurde. Die Civilliſte wurde auf 
570000 Thaler erhöht. Wie hoch der König die von ven 
Miniftern Zſchinshh, Rabenhorſt und v. Beujt in den Mai⸗ 
tagen 1849 der Krone geleifteten Dienjte anfchlage, jprach er 
bei der Wiederkehr biejer Tage im Jahre 1856 durch Ver⸗ 
leihung des erblichen Adels an die beiden erjten, des Haus 
ordens der Rautenkrone an den lebteren aus. Durch ſeiue 
Thronbefteigung wurde König Johann num auch der Theilnahme 
an ber Ausarbeitung der Geſetzentwürfe entzogen, welche jeit 
April 1853 die Zwilchendeputationen bejchäftigte und ber er 
ſich bisher mit großem Kifer gewidmet hatte. Es ſtellte füch 
jegt heraus, daß in Bezug auf die jchon jo lange obſchweben⸗ 
den Organifationsfragen jeit dem Übergange des Departements 
des Inneren an Beuſt veränderte Anfichten Bla gegriffen 
batten, welche die burch den langen Aufichub erweckten Ber 
fürchtungen als nicht ungerechtfertigt erſcheinen Tießen. Zu 
Anfang des Jahres 1854 einigte fih dag Geſamtminiſterium 
über die Grundzüge eines neuen Organiintionsplanes , welcher 
die Baſis des Sejekes vom 23. November 1848 theilweife 
verließ. Die Tremmmg der Aujtiz von der Verwaltung auch 
in der unterften Inſtanz wurde aufgegeben, die Eiviljuftiz ſollte 
in der Hegel von Einzelrichtern verwaltet, im Erüuninalverfahren 
die Offentlichteit und Mündlichkeit mit Staatsanwaltſchaft aber 
ohne Schwurgerichte eingeführt, die Patrimonialgerichtsbarkeit 
aufgehoben, zugleich aber den Wittergutsbefigern eine folche po- 
litiſche Stellung verjchafft werden, welche ihnen in Beziehung 
zu den Gemeindeangelegenheiten eine ihre verfaflungsmäßige 
Stellung vechtfertigende Auctorität gewäbre. 

Auf diesen ſehr eingejchränften Grundlagen berubten bie 
Entwürfe, za deren Berathung am 10. October ein außer 
ordentlicher Xandtag zufammentrat, aber die ritterjchaftliche 
Ariftofratie, welche ihre Überzeuguugsvolle Opferfreudigfeit von 
1848 ganz und gar abgelegt hatte, wollte überhaupt von Res 
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formen nichts mehr wiſſen, und ohne Zſchinsky's Feſtigkeit würde 
auch die Juſtizreform von den immer noch hoch gehenden Fluthen 
der Reaction verſchlungen worden ſein. Statt auf den von 
der Regierung gewünſchten abgekürzten Berathungsmodus ein⸗ 
zugeben beantragte die durch den adeligen Grundbeſitz gebildete 
Majorität der erjten Kammer vie Verſchiebung der Gefſetz⸗ 
entwürfe auf den nächften orbentlichen Landtag. Allein da nicht 
nur bie zweite Kammer ſchon Tags darauf fich einftimmig mit 
dem vorgeichlagenen Berathungsverfahren einverjtanden erflärte 
md den Beſchluß ber erjten verwarf, ſondern auch bie Re⸗ 
gierung auf der Berathung der Vorlagen beftand, jo fügte fich 
die erfte Kammer und trat zunäcft in die über das von 
Dr. Schwarze ausgearbeitete Strafgefegbuch ein. Dieſes, im 
Wejentlichen eine Umarbeitung des Criminalgeſetzbuchs von 
1838 !), fand jedoch, obgleich es ſich durch beſondere Strenge 
gegen politifche Vergehen empfahl, bei der äußerſten Rechten 
wenig Beifall, namentlich v. Welck erklärte fich durchaus gegen 
den Entwurf, der dem Humanitätsprincip zu jehr Rechnung 
trage, und rieth bloß ver Wiebereinführung der lörperlichen 
Züchtigung beizuftimmen. Nach mehrtigiger Berathung nahm 
die Sammer den Entwurf an, jedoch nur eventuell, um bie 
Abgabe des Geſetzes an bie zweite Kammer zu erınöglichen. 
Dieje Hatte fich unterdes mit der Strafprocegorbnung bejchäf- 
tigt, welche nun zwar das Anklageverfahren, Öffentlichkeit und 
Mündlichkeit gewährte aber der Gelchiwornenbank ein Nichter- 
colfegtum fubftitnierte, doch Tegten felbft vie Liberalen bem 


1) Im allgemeinen erlitt darin das Strafſyſtem durch Wegfall ber 
zwei Grade der Zuchthansſtrafe und des Dunkelarreſts als Schärfungs- 
mittels ſowie durch Wiederherftellung der körperlichen Züchtigung, durch 
Verlängerung des Marimums ſämtlicher Freiheitsſtrafen bis anf 30 Jahr, 
der Daner der Gefängnißſtrafe auf 4 Monate oder des Minimums ber 
Arbeitshansftrafe auf gleiche Frift, endlich durch die veräuberte Geltung 
der verfchiedenen Sreiheitsftrafen gegen einander und bie erhöhte Ab- 
ſchätzung der Gefängnißſtrafe zu Geld twefentliche Veränderungen; die 
Todesſtrafe, fiir beren Vollſtreckung die Öffentlichkeit abgefchafft und das 
Fallſchwert eingeführt worben war, war auf weniger Fälle beſchränlt. 
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Durchgehen des Geſetzes darum keine Schwierigkeit in den Weg, 
weil ſie darin doch nur eine Abſchlagszahlung auf die künftigen 
Geſchworenengerichte ſahen, gerade aus demſelben Grunde, um 
deſſentwillen es in der erſten Kammer trotz der eifrigen Ver— 
theidigung durch den Regierungscommiſſar Dr. Schwarze und 
trotz des Miniſterpräſidenten ausdrücklicher Verſicherung, daß 
die Regierung Schwurgerichte nun und nimmermehr einführen 
werde, nur widerwillige Annahme fand. Die Wiederherſtellung 
der im Entwurfe als unverträglid mit dem Charakter ver 
mündlichen Berbandlung bejeitigten zweiten Suftanz durch bie 
zweite Kammer diente jedenfalls ebenjowenig zur Verbeſſerung 
der neuen Einrichtung wie die bes Unterſchieds zwiſchen Klag⸗ 
frei- und Straffreifprechung durch die erfte; die von letzterer 
verſuchte Beſchränkung der Uffentlichfeit ITchnte die andere 
Kanımer ab. Übrigens bejchloß jene, vor Annahme der auf 
die Bezirkögerichte bezüglichen Artikel die Berathung des Ge⸗ 
jeße8 über die Behördenorganijation abzuwarten. 

Denn eben biejes bildete, weil e8 die Aufhebung der Pa⸗ 
trimonialgerichtSbarfeit zur wejentlichen Vorausſetzung fir die 
beabfichtigte Errichtung der 19 Bezirksgerichte und 116 Gerichts⸗ 
ämter machte, den Hauptſtein des Anjtoßes 1). In Vorausſicht 
eines heftigen Kampfes gegen die vitterjchaftliche Rechte ver: 
zichtete daher Die zweite Kammer, wie vorher auf die Schwur- 
gerichte, fo jett auf die Trennung der Juſtiz von der Verwaltung 
in der unterjten Inſtauz, um wenigitend die Beſeitigung der 
Patrimonialgerichte zu erreichen, zu deren Vertheidigung fich 
jene mit aller Kraft rüftete. Jedes Mitglied der erjten Kammer 
war auf feinem Plage. Das Auferfte, was die Minorität 
der Deputation, v. Welt und v. Zehmen, zugejichen wollte 
war bie Aufhebung der fleineren Batrimonialgerichte, aber auch 
dieſe nur gegen Entichädigung. Ju der ‘Debatte, 18. December, 
gab die Rechte ihrer Trauer über den politiichen Verfall des 


1) Die im Jahre 1833 vorhandenen 1148 PBatrimonialgerichte mit 
1,396000 Seelen hatten fih bis 1. Februar 1854 dur freiwillige Xb- 
fretung auf 607 put 676500 Seelen verinindert. 
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ritterfchaftlichen Standes lauten Ausdruck; fie warnte vor 
Beſeitigung biftorifcher Auctorttäten in jetziger revolutionärer 
Zeit; „der Entwurf’, betbeuerte v. riefen, „ſei wider echt 
und Verfaffung, die Patrimonialgerichtsbarkeit fei Tein über- 
tragene® Recht fondern dageweſen, ehe ver Landesherr eriftiert 
babe; bald werde der Gerichtsbarkeit pas Patronat nachfolgen 
und damit die Standichaft fich von felbft auflöjen.” Gegen 
dieſe Auffaſſung vermochte weder die fchlagende Widerlegung 
des Minifters Zſchinslh noch der Hinweis, daß das neue Straf- 
verfahren, das außer in Mecklenburg und Sachſen bereits 
überall in Deutichland beftche, ohne Aufhebung der Batrimonial- 
gerichte nicht durchführbar jei, etwas; es geſchah das Unglaub- 
liche: die erſte Kammer beichlog mit 23 gegen 17 Stimmen 
die Beibehaltung der Patrimonialgerichtsbartleit, ein Antrag 
v. Frieſens, daß Diefelbe auch denen, die fie bereits abgetreten 
hätten, zurückgegeben und nur die Criminalgerichtsbarfeit an 
ben Staat abgetreten werden follte, erhielt 14 Stimmen! 
solgerichtig bot nun die Partei auch in der weiteren Debatte 
Alles auf um die Errichtung von Bezirksgerichten gleichfalls 
zum Tall zu bringen, hier blich jedoch die Regierung, wenn 
auch nur mit 4 Stimmen, Siegerin. Obgleich nun aber bie 
erſte Kammer anch im Bereinigungsverfahren bei ihrem Votum 
ftehen blich, wurde dennoch die Aufhebung der Batrimonial« 
gerichte al8 von der Regierung verlangt und von der anderen 
Kammer genehmigt nach 8 92 der Berfaffungsurfunde für an- 
genommen erachtet. Sonach trat hier der fonderbare Fall ein, 
daß das jtreng conjervative Miniſterium ſich auf die zweite 
Kammer ftügen mußte um den Widerjtand der erften zu über- 
winben. 

Die neue Gerichtsorganifation, fir welche fich ver König 
perfönlich Tebhaft interefjierte, trat nach Vollendung ber noth- 
wendigen Vorbereitungen ohne Verzug ins Leben (Geſetz vom 
11. Auguſt 1855); umfonft verjuchten etliche Gerichtsherren 
die Abgabe der Gerichtsfiegel an den Staat zu verweigern. 
Dr. Schwarze wurde zum Ober» (fpäter General.) Staats⸗ 
anwalt ernannt; das erft 1846 aus den Affefforen der Juriſten⸗ 
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facultät gebildete Spruchcollegium zu Leipzig gieng wieder ein. 
In den jchönburgifchen Receßherrſchaften gelangte die Juſtiz⸗ 
reform erft vom 1. Juni 1865 an zur Einführung, nachbem 
fih das Haus Schönburg gegen jährliche 3000 Thlr. ober 
einmalige 75000 Thlr. zur Entlaftung feiner Lintertbanen von 
der fubfiviären Tragung der Unterfuchungstoften hatte bereit 
finden laſſen. Grollend verſchmähte nun auch vie äußerſte 
Nechte das den Nittergutsbefigeru von ber Regierung als Erfag 
für ben Berluft der Gerichtsherrlichleit bargebotene Inſtitut 
der Friedensrichter (Gefet vom 11. Auguft 1855), welche deu 
Unterbehörven verſchiedene Mühwaltungen abuehmen und auf 
das Armenwejen, die öffentliche Sicherheit und Aufrechthaltung 
von Rube und Ordnung eine nügliche Einwirkung ausüben 
follten. Allerdings entiprach diefe Einrichtung in der ihr von 
der Megierung gegebenen Geftalt weder den Anträgen, welche 
die zweite Kammer jchon 1846 auf Brauns Anregung deshalb 
geftellt batte, noch taugte fie, wozu fie angeblich beftimmt war, 
zur Anbahnung einer Selbftregierung des Volles jondern war 
ein jchon in der Geburt halb eritictes Ding. Eine Advocaten⸗ 
ordnung, welche durch Errichtung von Advocateukammern cine 
Art von Selbjtcontrole in diefem Stande einführte, besgleichen 
eine Notariatsorduung brachte das Gejeh vom 3. Juni 1859. 
Die Frage wegen der Gejchworenengerichte ruhte bis 1864. 
Erft nachdem der deutſche Juriſtentag fich faſt einftinmig für 
biefelben ausgeiprochen Hatte, frellte die zweite Kammer einen 
Antrag auf ihre Einführung, und diesmal erflärte fich die 
Regierung nicht principiell dagegen jondern lehnte e8 nur ab 
noch dieſem Landtage eine Vorlage deshalb zu machen, theils 
um abzuwarten, ob nicht ein allgemein deutſches Strafproreß- 
gejeß verjucht werden wiirde, theils weil fie mit einem neuen 
Plane, der Errichtung von Schöffengerichten, beichäftigt jei; die 
‚erfte Kammer beichloß jedoch trogbem ben Antrag auf fich bes 
ruben zu laſſen. 

Faſt volle zehn Jahre vergiengen noch feit Vollendung des 
Strafgeſetzbuchs, ehe Sachen zur Codification feines bürger- 
Yichen Rechts gelangte, wie Preußen, Oſterreich und Baiern ſich 
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einer folchen bereits jeit nahezu einem Jahrhundert erfreuten. 
Sachſen gehörte zu den wenigen NYänbern Deutichlands, die von 
jeher ein eigenes Recht befaßen, auch hatte, abgeſehen davon, 
daß in der Lauſitz einige erblänbifche Geſetze nicht publictert 
waren, bier immer nur ein Necht für alle Lanvestheile ge- 
golten ; Tocale Gewohnheitsrechte gab es nur im Erbrechte, bie 
auch dieſen ein Federſtrich des ruffifchen Gouvernements ein 
Ende gemacht hatte. Aber äußerlich betrachtet war das einheit⸗ 
liche jächfiiche Necht nichts weniger als einheitlich fonvern in 
eine Menge unter den verfchienenften Benennungen erlafjene 
Geſetze verftreut, neben denen aus älterer Zeit noch eine An- 
zahl von Rechtsbüchern, beſonders der Sachjenjpiegel mit ſeinen 
Gloſſen, die landüblichen fächfiichen Rechte, nicht bloß für 
Sachſen ſondern für einen großen Theil von Norbbeutichland 
die Geltung von Gejeßen hatten. Müde dieſes Zuftandes 
hatten ſchon Die alten Stände wiederholt Anträge auf Cobifi- 
cierung des bürgerlichen Rechts geftellt, aber exft feit ver Ver⸗ 
faffung machte die Regierung ernftlichere Anftalt denſelben zu 
entjprechen 1). Ein erfter michtiger Schritt geichab 1845, wo 
unter Direction bes Miniſters v. Könmerig eine aus Geheim⸗ 
vath v. Langenn, Dberappellationsrath Held und Appellations- 
rath v. Weber beftehende Sommilfion zur Abfaffung eines Ent- 
wurfs niedergeſetzt wurde, welche das damals für inuftergiltig 
angeſehene öſterreichiſche bürgerliche Geſetzbuch ihrer Arbeit zu 
Grunde legen und den ſächſiſchen Verhältniſſen anpaſſen ſollte. 
Hierans entſtand ber von Dr. Held ausgearbeitete Entwurf, 
der in Folge der Störungen von 1848-—49 erft 1852 tver- 
öffentlicht und 1835 den ftänbifchen Zwiſchendeputationen zur 
Begntachtung vorgelegt wurde. Da derfelbe jedoch von mehrern 
inriftiichen Autoritäten, namentlidy von Wächter in Leipzig, ſehr 
Icharfe Verurtheilungen erfuhr ?), jo war bie von ben thüringi- 


I) Marſchner, Die Anfechtung der nenen Civilgefetblicher (1853), 
S. 19ff. 

2) Die Literatur ber gegen den Helb’ichen Entwurf erhobenen Be⸗ 
denfen fiehe Landbtagsacten 1860/61 I, 3. Bd., S. 426f. 
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ſchen Staaten und Auhalt⸗Deſſau geäußerte Bereitwilligkeit fich 
an einer gemeinjamen Civilgeſetzgebung zu betheiligen für die 
Regierung ein willlommener Anlaß um bie ungenügende Vor⸗ 
lage, Mai 1854, zurückzuziehen. Es wurde 1856 eine neue, 
durch Bertreter jener Staaten verftärtte Reviſionscommiſſion 
gebildet, von Dr. Ortloff und Held, nach des letzteren Tode 
(April 1857) von dem Geheimen Juſtizrath Dr. Siebenhaar 
ein neuer Entwurf ausgearbeitet, welcher im Wejentlichen eine 
Eodification des zeither in Geltung geiwejenen, in einzelnen 
Punkten particular modificierten römiſchen Rechts enthielt, Das 
daneben zwar nicht ſubſidiär, wohl aber als Interpretations⸗ 
quelle Geltung behalten ſollte, und dieſes Ergebniß 15jähriger 
Arbeit, November 1860, den Ständen vorgelegt. Obgleich 
nun noch während der ſtändiſchen Berathungen von ‘Danz in 
Jena, Unger und Arndts in Wien ſehr abfällige Kritiken des 
Entwurfs erſchienen, die ſich namentlich gegen ſeine particula⸗ 
riſtiſche Teudenz richteten, ſo nahmen trotzdem die Stände den- 
ſelben, wenn auch mit einigen Abänderuugen, dem Wunjche der 
Negierung gemäß, en bloc au !). Weil aber die Berathungen über 
bie von Geheimrath Marjchner entworfene bürgerliche Proceß⸗ 
ordnung in Ausjicht auf das Zuſtandekommen einer ventichen 
Proceßordnung verjcboben worden war und es wünſchenswerth 
erfchien die mit diejer in Zuſammenhang ſtehende Gerichtord- 
nung gleichzeitig mit dem bürgerlichen Geſetzbuche ins Leben 
treten zu laſſen, jo verzögerte fich die Einführung des letzteren 
noch geraume Zrit. Erjt als die Verhandlungen der in Hau⸗ 
nover tagenden Commiſſion fir das Zuſtandekommen einer 


I) Poſchmann, Die Geguer des vevidierten Cutwurjs eines blrger- 
lichen Geſetzbuchs für das Königreih Sachen (1861). — B. Schuibt, 
Borlefungen über das im Königreich Sachſen gelteude Privatrecht I (1869), 
©. 19. — Da der Entwurf aus einer Bereinigung mehrerer Regierungen 
bervorgegangen und an das Juſtizminiſterium nicht mit beim Nechte noch⸗ 
maliger Reviſion gelaugt war, fo trat damit ſeit Einführung ber Ber- 
fafjung zum erſtenmale der Fal ein, daß ein Minifler an einer Bor- 
lage keinen Autheil hatte- Bon ben übrigen bei den Borberathungen be- 
theiligeen Regierungen bat keine das Geſetzbuch bei fich eingeführt. 
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allgemein deutſchen Proceßordnung keine Hoffnung mehr boten, 
(legte die Regierung 1864 ihren Ständen die bürgerliche Proceß- 
orbnung vor, welche den 1854 begonnenen Chcelus der neuen 
Geſetzgebung zu fchließen beftimmt war, doch wurde biefelbe 
gleich der Concurs⸗ und der Gerichtsordnung an Zwiſchendeputa⸗ 
tionen überwiefen. Damit aber die Einführung des bürgerlichen 
Geſetzbuchs nicht noch weiter hinausgeſchoben werde, ermäch⸗ 
tigten die Stände die Regierung, aus der Gerichtsorbnung bie- 
jenigen Vorfchriften, deren es zu jener bebürfe, provijoriich zu 
publicieren. Dies geſchah 9. Januar 1865, vom 1. März an 
trat das bürgerliche Gejeßbuch in Kraft und hat feitvem feine 
mannichfachen Vorzüge in der Brarid bewährt. 

Grollend über die ihr abgebrungene Patrimonialgerichtsbar- 
feit übte die Nitterfchaft der erften Kammer auf den nädhiten 
Landtagen Rache, indem fie das bürgerliche Element nicht bloß 
von Vicepräſidentenſtuhl, ben bisher regelmäßig einer ver 
Biürgermeifter eingenommen hatte, verbrängte ſondern aud) in 
den Deputationen möglichft beſchränkte. Die Regierung erkaufte 
die Verjährung mit ihr durch Vorlegung eines Jagdgeſetzes, 
welches, um dic geſchehene „Beraubung“ wieder gut zu machen, 
ben früheren Iagbberechtigten bie Befugniß ertbeilte, auf Wieber- 
einräumung des Jagdrechtes anzutragen und ihnen eine Ent- 
ſchädigung für die Aufgabe besjelben aus der Staatscaffe zu- 
billigte, die binnen 14 Jahren ans dem Ertrag der Jagd⸗ 
Farten wieder eingebracht werben ſollte. Doch lehnte bie bäuer- 
lihe Majorität der zweiten Kammer troß Beuſts Andeutung, 
dag dann möglicherivetje der Bund eingreifen bürfe, den Ent- 
wurf ab und erſt der folgende Landtag brachte ein Jagdgeſetz 
zu Stande (vom 25. November 1858), welches Zurückgabe der 
Fagdrechte an die früheren Inhaber, Entichädigung der Neu- 
berechtigten und Wblöjung der Jagdrechte auf Antrag feft- 
ſetzte 9). 


I) Im Ganzen wurden 5832 einzelne Jagdrechte angemelbet und von 
diefen 140 nicht abgelöft fondern an bie früher Berechtigten zurlidgegeben. 
Das Abldfnngscapital betrug 803470 Thlr., wovon 188899 Thlr. anf 
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Zu denjenigen Iuftituten, welche durch den Umſchlag von 
1850 vom Untergange gerettet wurben, gebörten auch die 
Stifter Meißen und Wurzen, an deren altväterifcher Berfaf- 
fung ſchon auf dem erjten couftitutionellen Landtage, von 
Eifenftud angeregt, die zweite Kammer zu rütteln begonnen 
hatte, um bie Einkünfte verfelben ftatt zu Sinecuren zu Gunjten 
proteftantijcher Kirchen und Schulen verwendbar zu machen ; 
auf dem nächſten Landtage ftimmte jogar die erfte Kammer 
einem dahin zielenden Antrage bei, ver aber ohne praftifchen 
Erfolg blieb. Im Jahr 1848 ftand die Aufhebung ver Stifter 
auf dem Regiſter der Volkswünſche und dag Märzminiſterium 
zeigte jich im Princip damit einverftanden, nur wünſchte 
v. d. Pfordten die NAugelegenheit im Wege des Vertrags zu 
erledigen; als er jedoch bei dem Capitel auf Widerfpruch ftieß, 
war er auch bereit feine Abficht, da die Stifter als ihrem ur⸗ 
Iprünglichem Zwecke entfremdet des rechtlichen Funbanıentes ent» 
behrten, einjeitig Durchzufegen, aber die Ausführung wurde durch 
den Sturz des Märgminifteriums vereitelt und 1852 machte es 
bie erjte Sammer fogar der Regierung zur Bflicht, über die 
Stifter feine Entſcheidung zu treffen, bevor fie nicht über bie 
mit venfelben gepflogenen Verhandlungen den Ständen Mit- 
theilung gemacht babe, trat auch 1858 dem erneuten Antrage 
ber zweiten auf Reform ber Stifter nicht bei. Dennoch drängte 
fich die Nothwendigkeit einer folchen jo gebieterifch auf, daß bie 
Regierung mit dem Domftifte deshalb Unterhandlungen an- 
Inüpfte, und dieſe führten, 25. Februar 1860, zu einem Ber 
trag, nad) welchem dasjelbe einen Theil feiner Einkünfte zur 
Verwendung für die ewangelifchen Kirchen, die Schulen und die 
Univerfität abgab, erledigte Domberrnftellen aber auf Borichlag 
des Gapiteld vom Könige, jedoch nur an ſolche Mäuner, ohne 
Unterjchied der Geburt, verlieben werben, welche ſich um bie 
evangeliſche Kirche, das Unterrichtsweſen oder in einem höheren 
Staatsamte verdient gemacht baben. 


den Staatsfiscus kamen. Das ganze Ablöfungswert, für welches von 
den Ständen 600000 Thlr. verwilligt waren, koflete dem Staate 265000 
Thlr., für welche deimfelben als Erſatz die Jagdkarteugelder zufloffen. 
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Seit dem Tode des Minifterpräfiventen v. Zſchinsky. 
28. October 1858, nach welchem Beuſt felbft den BVBorfig im 
Minifterrathe übernahm, während Behr, in den Adelſtand er- 
hoben, das Departement der Finanzen mit dem des Innern 
vertaufchte und jenes au den wiedereintretenden Miniſter 
v. Friefen überließ, machte fich eine etwas liberalere Strömung 
geltend. Die Freimüthige Sachlenzeitung gieng ein, zahlreiche 
Begnabigungen fanden ftatt, unter benen bie Heubners mit be- 
fonverer Freude begrüßt wurde); Die langerſehnte allgentcine 
Amneftie für alle im Mai 1849 begangenen politifchen Ver⸗ 
brechen erfolgte jedoch erft auf Anlaß der Geburt eines Thron- 
erben, des Prien Friedrich Auguft, 25. Mat 1865. Es lag 
nicht in Beuſts Weiſe, Gegner, bie er nicht fürchtete, zu reizen 
oder zu verfolgen, und nichts konnte damals in der That un- 
gefüßrlicher fein, als die ſcharf einfchneidenden Zügel der die⸗ 
action etwas zu lockern. Die Zagespreife, ftet8 durch Das 
Damoflesfchivert des Preßgeſetzes bedroht, deſſen Härte nur 
burch die milde Praxis minder fühlbar wurde, Hatte fich zu 
folcher Zahmheit gewöhnt und war jo faft- und kraftlos ge- 
worden, daß die Negierung getroft das Bundes⸗Preß⸗ und 
-Vereindgejeg von 1854, ba biejelben in den drei größten 
Staaten gar nicht zur Ausführung gebracht worden waren, auf 
eine von der zweiten Kammer befürmwortete Petition bes Buch⸗ 
bändlervereins, 30. März 1865, auch in Sachſen aufheben 
fonnte, die Stände aber, die anf jevem Landtage durch Ver⸗ 
wahrungen Einzelner an ihre zweifelhafte Rechtsbeſtändigkeit 
erinnert wurden ?), ließen fich von Beuſts gewanbter Hand jo 
folgjam gängeln, daß von ihnen ficher eine ernſthafte Oppofition 


1) Der letzte der Matverurtheilten, Rödel, wurde erfi Jannar 1862 
freigegeben. 

2) Als der deutſche Ahgeorbnetentag zu Weimar im Herbſt 1862 fich 
fiir bie Mechtsbeftändigleit ber aufgehobenen Verfaſſungen ausſprach, legten 
vier fächfifche Abgeorbniete gegen biefen Beſchluß, ba er geeignet fei ben 
innern Frieden auch folder Staaten zu bebroben, mo Stänbenerfamm- 
{ungen gegenmärtig in georbneter Wirkſamleit befänden, Proteſt ein nud 
verließen die Verſammlung. 
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zu befahren war. Was Wunder daher, daß der Sinn für 
das conftitutionelle Leben mehr und mehr erkaltete, vie Wahlen 
und bie in endloſer Breite fich Hinichleppenden ſtändiſchen Ber⸗ 
bandlungen unter äußerfter Theilnahmloſigkeit vor fich giengen; 
nichts glih der Gleichgiltigleit, mit der im Jahr 1856 der 
fünfundzwanzigjährige Beſtand der Verfaffung gefeiert wurde. 
Aber gerade dieſes Sinfen des Intereſſes an den heimifchen 
Berfaflungszuftänden hatte die wenig beabfichtigte Wirkung, den 
öffentlichen Geiſt defto entjchievener von den particularen auf 
die allgemeinen nationalen Intereffen binüberzulenten. Auch 
fehlte viel, daß jene liberalere Wendung eine principielle Be⸗ 
deutung gehabt hätte, denn eine ängftliche, mit@nter jelbjt klein⸗ 
liche Überwachung blieb nach wie vor bie Hauptftüge des gauzen 
Hegierungsiyftens, überhaupt aber war der Anftoß zu derſelben 
nicht aus einer innerlichen Umkehr fondern von außen ge> 
fommen: fie war die Rückwirkung des mit Manteuffels Ent- 
laffung in Preußen eingetretenen Umſchwungs. 

Mit dieſem erwachte auch in Sachen das "politifche Leben 
allmählich aus der tiefen Betäubung der lebten Jahre. Bei den 
nächſten Wahlen zur zweiten Kammer regte fich zum erjtenmale 
wieder bie liberale Bartei als ſolche und fegte die Reform des im 
Bergleich zu allen deutſchen Staaten mit Ausnahme Mecklenburgs 
veralteten Wahlgejeßes von 1831 an die Spite ihres Program: 
mes. Das unverbältnißinäßige Übergewicht des Grundbeſitzes über 
das bewegliche Vermögen in ber Landesvertretung wie bei den 
ftäptiihen Wahlen und die dadurch bedingte Ausjchließung der 
Hauptinaffe der Intelligenz entſprach in Teiner Weile mehr 
ven Verbältniffen eines Landes, in weldem Induſtrie und 
Handel einen fo wejentlihen Factor bildeten, und baß bie 
ftändijche Gliederung, fpeciell die gejonderte Nepräjentation des 
ritterjchaftlichen Grunbbefiges, der mit ben Oroßgrundbefit leines⸗ 
wegs identiſch war *), ſeitdem Dank den Fortichritten der Agrar- 


1) Es gab im Jahre 1850 25 Nitterglter, bie gar eine, eins, bad 
1, 34, bie wicht 100, 18, die unter 1500, und 117, bie Über 10000 
Steuereinheiten hatten; bagegen zählte Dresben allein ausjchließlich der 
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gefeßgebung für die Unterſcheidung des ritterfchaftlichen von bem 
nicht ritterfchaftlichen Grundbeſitze alle inneren Merkmale fehlten, 
fich überlebt Babe, war einleuchtend genug. Trotzdem beivegte ſich 
der vom Abgeorbneten Ohmigen eingebrachte Antrag auf Neform 
des Wahlgefeges in fo überaus befcheivenen Grenzen, Daß der Ab- 
geordnete Jungnickel fich dadurch veranlaßt ſah, einen jchon 
beim vorigen Landtage von ihm geftellten, damals aber nicht 
zur Berathung gelangten Antrag auf Wieperaufnahme des 1850 
unerledigt gebliebenen Wahlgejeke8 vun neuem einzubringen. 
Hierdurch wurden jedoch auf Seiten der Regierung wie in ber 
Kammer felbit fehr unliebſame Erinnerungen gewedt. ‚Richtig 
jet e8 allerdings‘, erflärte Miniſter v. Frieſen, „daß dieſes 
Wahlgeſetz feinerzeit von dem gegenwärtigen Miniſterium felbft 
vorgelegt worden fei; aber wenn in biefer Beziehung etwas 
ber Rechtfertigung bebürfe, jo jet es gewiß sicht Dies, baß die 
Regierung nicht mehr auf dem Standpunkt von 1849 ſtehe 
und daher jenen Entwurf jet veriverfe, fondern das, daß es 
jemal8 eine Zeit gegeben Babe, wo fie einen ſolchen Entwurf 
vorgelegt babe’, und nicht ohne Ironie verwahrte ſich Beuſt 
gegen den Borwurf, als Habe die Regierung ein gegebenes 
Berfprechen uneingelöst gelaffen, da dies ja durch die Vorlage 
von 1850 vollftändig geichehen jet und die Stände ſeitdem troß 
mehrmals naheliegendem Anlaß nicht auf das Berlangen einer 
Änderung zurüdgelommen feien, worauf bie Kammer die Er- 
laubniß zur Wiebereinbringung des Wahlgejekes von 1849 
gegen 12 Stimmen verweigerte, ein Beſchluß, auf ben bie 
fundgegebene Abficht der Negierung, threrfeits ein abgeändertes 
Wahlgefeg vorzulegen, nicht ohne Einfluß geblieben war. 

Nach dem Entwurfe, mit dem fie bald darauf hervortrat, 
jollte die erfte Kammer durch drei Tebenslängliche, vom Könige 
nach freier Wahl ernannte Mitglieder verſtärkt werben, bie 
zweite ftatt der bisherigen fünf Vertreter des Handels⸗ und 
Fabrikſtandes deren zehn erhalten, das Stimmrecht auch den 


Geſellen und Dlenſtleute 26V Steuerpflichtige, von denen nur 2183 bie 
active und 1168 die paffive Wählbarkeit hatten. 
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Unangeſeſſenen gewährt, der Geufus herabgeſetzt, das Wahlver⸗ 
fahren vereinfacht und das Verbot ber Wahlverſammlungen 
aufgehoben werben, eine principloje Verquickung des ſtändiſchen 
Weſens mit einer Heinen Doſis Voltsvertretung, die dem 
Srundbefig unter 116 Vertretern immer noch 74, der Ritter- 
ſchaft 49 beließ, während Dresden und Leipzig, die allein mehr 
Einheiten zählten als dieſe, je zwei behielten. Dennoch nahmen 
bie Kammern das Dargebotene an, lehnten nur die Verftär- 
fung der erften Kammer ab, nahmen aber felbft dem kümmer⸗ 
lichen Zugeftänbniffe in ver Ausführung noch einen Theil feiner 
Wirkſamkeit durch den Beſchluß, daß feine volfftäudige Er- 
neuerung der zweiten Kammer ftattfinden jondern das neue 
Wahlgeſetz nur bei ven Ergänzungswahlen Platz greifen jollte *). 
Außerdem übten fie einen „Act freier Verſohmmg“, indem fie 
die Wiederverleihfung der Wählbarteit an die elf Renitenten 
von 1850 beantragten. Der Abgeorbnete Hehner von Leipzig 
aber verjtieg fich bei der Budgetberathung zu einem fulminanten 
Angriffe gegen das durch Beuſt rvepräjentierte Shitem, wie 
Ähnliches feit 1880 nicht erhört worben war, warf ihm bie 
Bevormundungsfucht, die jtrenge Abhängigkeit, in der die Beamten 
gehalten würden, die Nichtbeftätigung ftädtiicher Wahlen, bie 
bis in das Heinfte Landſtädtchen hinab von den Magijtraten 
alle regierungsfeindlichen Elemente fern balten follte, die an- 
ſtößige Zwitterftellung der Xeipziger Zeitung als Negierungs- 
entreprife und doch nicht officielle8 Blatt u. a. m. vor, uub 
wenn auch Beuſt diefen Ausfall mit überlegener Gewandtheit 
zu parieren verftand, fo reibten fich doch daran auch von au⸗ 


1) Die Abſchiedsrede beim Schluß bed Landtags, welche biesmal iu 
Abweſenheit des Königs der Kronprinz (7. Auguft) hielt, fagte barüber: 
„Als eines der fchönften Ergebniffe Ihrer Berathuugen betrachte ich bie 
Berabfchiebung des neuen Wahlgeſetzes und bes Geſetzes, einige Abänbe- 
rungen ber Berfaffungsurtunde betreffend, bei melden, ohne ben bewährten 
Grundlagen unferer Verfaffung zu nahe zu treten, bem wahrhaft praf- 
tigen Bebürfniffe Rechnung getragen worden if. Sie If ein Zeuguiß 
der Reife und Beſonnenheit, mit welder auch jchwierige und politifce 
Tragen voun der ſächſiſchen Stäudeverſanunlnug bebaubelt werben.“ 











Reform bes Wahlgeſetzes. Wirthichaftlicher Auffchwung. 721 


derer Seite lagen über die ans Licht gekommenen geheimen 
Conduitenliſten, welche die Amtshauptlente über die ftäbtifchen 
Sollegien zu führen hatten, über das NAıntsblätteruntvefen und 
Polizeiwillkür. Nichtsdeſtoweniger hatte Beuſt beim Schluß des 
Landtags allen Grund die Stände zu beloben, daß ſie, obgleich 
diesmal die Freiheit der Rede zuweilen in rückhaltsloſerer, ja 
vielleicht ſchonungsloſerer Form hervorgetreten ſei, doch mit der 
Regierung die goldne Mittelſtraße gewandelt ſeien. Was die 
ſo lange gewünſchte Vereinfachung der Verwaltung betraf, ſo 
liebte es Beuſt ſehr, obgleich ſein ganzes Syſtem nur geeignet 
war die ſittliche Erziehung des Volles zur Selbſtverwaltung 
zu verfümmern, von jeiner Vorliebe für das selfgovernment 
zu jprechen, nnd als 1863 die Stände einen förmlichen Antrag 
darauf vichteten, verjprach er dieſe Frage fofort in Angriff zu 
nehmen; wenn er aber dabei zugleich darauf hinwies, daß gerade 
das Volk ſelbſt durch ſeine fortwährende Anrufung der Beamten 
die Ausführung hindere, ſo gab ihm in dieſem Punkte der geringe 
Gebrauch, den die Landgemeinden von der ihnen durch das Geſetz 
vom 12. Inli 1864 ertheilten Befugniß, ihre Gemeindewahlen 
unter Leitnug des eignen Gemeindevorſtands vorzunehmen, machten, 
völlig Recht. In Folge jenes Antrags trat, 15. Jannar 1866, 
unter Beuſts eignem Borfig eine Commiſſion zur Berathung 
über die Vereinfachung der Staatsnerwaltung zuſammen, Deren 
Thätigfeit jedoch bald durch die große Rataftrophe dieſes Jahres 
unterbrochen wurde. 

Das Hauptargument, welches allen Beſchwerden über das 
berriehente Syſtem entgegengehalten zu werben pflegte, beftand 
in dem Hinweis auf die gedeihliche materielle Entwicklung des 
Landes. Niemand vermochte zu Teugnen, daß namentlich bie 
sehn Jahre von 1856 bis 1866 eine Periode jeltenen wirth— 
ſchaftlichen Aufſchwunges bildeten, und Beuſt Tieß fichs, ſoviel 
an ihm war, angelegen fein, die Augen des Volkes von ver 
Politif ab- und auf das viel erfreulichere Bild ber materiellen 
Intereffen hinzulenken. ‘Die jächfiihen Finanzen wurden wieber 
der Gegenſtand des Neides für andere Staaten. Die Nach- 
weben der Sturmjahre machten ficb zwar 1851 durch ein 

Flathe, Neuste Geſchichte Sachſens. 16 
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Steigen des Budgets um 1,841076 Thlr. und entfpreddende Er- 
böhung der Steuern fühlbar, bazu waren für außerordentliche 
Staatsbevürfniffe, wie die Erwerbung von Eiſenbahnen und 
verſchiedene Bauten, über 20 Milfionen zu beichaffen, boch bes 
währte auch jegt der fächfiiche Staatserebit feine alte Feftigkeit. 
Eine, Januar 1851, eröffnete Anleihe von 15, effectiv 6 Mil⸗ 
lionen Thlrn., wurde binnen zchn Tagen aufgebracht unb die 
Steuerzufchläge fonnten nach und nach gänzlich wieder erfaffen 
werben. Jede Finanzperiode feit 1854 ſchloß mit bedeutenden 
Überfchäffen ab (3. B. 1852— 1854: 2,818109 Thlr., 1858 bis 
1860: 5,612636 Thlr.), fo daß auch die Gehalte der Staats⸗ 
angeftelften wiederholt foweit Aufbelferungen erfuhren, daß fie 
den fteigenden Preifen der Lebensbedürfniſſe in einigem Abſtande 
folgten. Die Anleiheſchuld des Staats ſtieg zwar von 
39.270511 Thlrn. im Jahr 1849 auf 66,169869 Thlr. im 
Jahr 1865, derſelben ftanden aber Activwertfe von 105 
Milfionen Thlrn. gegenüber und die Staatsbahnen verzinsten 
ihr Anlagecapital (49,046674 Thlr.) zu 7,57%. Im Budget 
von 1858— 1860 Fonnten außer ben ordentlichen Ausgaben 
6,212658 Thlr. für außerordentliche Staatsbedürfniſſe (100000 
Thlr. für Verbefferung der Heil-, Straf und Berforgunge- 
anftalten, 25000 Thlr. für eine neue Steruwarte in Leipzig, 
300000 Thlr. für Verlegung der Meißener Porzellannanufactur 
aus der Albrechtöburg ꝛc.) beftimmt und troßdem die aufer- 
ordentlichen Steuerzujchläge in Wegfall gebracht und eine Con» 
verfion der 43% Staatsſchuld in eine Aprocentige ohne 
Schwierigkeit ausgeführt werben ). In den Forſt⸗ und Jagd⸗ 
nugungen wurben durch fortwährend verbefferte Wirthichoft 
wefentliche Erfolge erzielt). Der Bergbau, melden das 


1) Das orbentliche Budget belief ſich 1852/54 auf jährlich 8,281728 Thlr. 
1865/57 " " ⸗ 66464 ” 
1858/60 „ „ 9.865243 „ 
1861/63 , „ 9,759180 „” 
1864/66 „ „ 13,6589841 „ 


2) In dem Zeitraum von 1884—1866 hoben ſich die Nutzungen beö 
EStaatEvermögens von 2,427110 Thlru. auf 7,539248 Thlr., der Ertrag 
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Berggeſetz vom 22. Mai 1851 unter Feſthaltung des Principe 
der VBergregalität größere Freiheit verfchaffte, befand fich zwar in 
einer nichts weniger al8 glänzenden Lage, da von ben freiberger 
Silbergruben vurchichnittlich nur 5 mit Ausbeute, über 40 mit 
Zubuße arbeiteten; doch Tieferten jene, nachdem im Jahr 1847 
auf der Grube Himmelfahrt ein beſonders reicher Anbruch ge 
ſchehen war, fteigende Erträgniffe, die zum Theil auch der Ver⸗ 
volffommmung des Verhüttungsverfahrens zu verbanfen waren, 
wogegen die Kobalt- und Eifenhüttenwerfe viel mit der Con⸗ 
currenz des Auslandes zu lämpfen hatten. Alle dieje ließ jedoch 
der Steinkohlenbau weit hinter ſich, der im Jahr 1846 nur 
etwa 5 Millionen Scheffel, 1863 aber deren 22,231116 för⸗ 
derte. Der ftatiftiiche Verein wurde, nachdem man ben Werth 
der Statiftif für die Volfswirtbfchaft ſchätzen gelernt, in ein 
nit dem Minifterium des Innern verbundenes ftatiftifches 
Bureau verwandelt, deſſen erfter Vorſtand Dr. Engel war. 
Einem ftändifchen Wunfche nach Vereinfachung des Caſſenweſens 
wurde 1853 durch Bereinigung von fünf Caſſen zur Finanz- 
hauptcaffe entſprochen. 

Eine Klage nur zog fich wie ein rother Faden durch die 
Berbandlungen aller Landtage feit 1850 Hin, die fiber ben 
hoben Beitand des Heeres. Die Regierung verjchanzte fich 
binter ihre Bundespflicht. Wenn aber auch die Kammern 
willig anerlannten, daß das fächfifche Heer durch die vom 
Kriegsminifter v. Rabenhorſt im gefamten Militärweſen durch⸗ 
geführten Neformen an Züchtigfeit ungemein gewonnen Batte, 
fo waren fie doch, Beftürzt über das fortwährende Steigen des 
Kriegsbudgets, 1858 der Meinung, daß auch mit einem ge⸗ 
ringeren Präfenzftande den Pflichten gegen ben Bund genügt 
werben könne, und auch 1864 lehnte Deshalb Die zweite Kammer 
bie beantragte Vermehrung des Officlerscorps um 59 Stellen 
bebarrlih ab und genehmigte nur dic der Truppen um 2000 
Mann. 


der bdirecten Steuern von 1,716429 Thlrm. auf 2,898079 Thlr., der ber 
indirecten Steuern won 1,848988 Thlrn. auf 8,442667 Tplr. 
46*, 
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Was von Staatswegen für Hebung der Bollswohlfuhrt 
geſchah, trug durchweg den Stempel bebädhtigen Fortſchritts 
und hielt fich von jeden Experimentieren fern. Die 1858 er- 
richtete Altersventenbant fand nicht die geboffte Benugung, die 
Landesculturrentenbant erleichterte jeit 1861 nach Art der Laud⸗ 
rentenbauk die Beichaffung von Eapitalien für größere Landes⸗ 
cultur-Unternebmungen, zunächft für Wafferbauten, die Landes⸗ 
Brandeaffe erhielt Anfang 1864 eine veränderte Einrichtung. 
Ein Nachtrag zu den Geſetz über Srundftüdszufammenlegungen 
(vom 23. Juli 1861) geftattete die ziwangsweile Zuſammen⸗ 
legung ſchon dann, wenn fi) mehr als die Hälfte, jtatt wie 
bisher zwei Drittheile, dafür erklärten, eine Nevifion des 
Grundſteuerſyſtems erfannten zwar die Stände von 1864 wegen 
angeblicher Überlaftung des platten Landes im Verhältniß zu 
den Stüdten, des Gebirgs gegenüber dem Niederlande, des 
Grund uud Bodens gegen die Gewerb⸗ und Berjonaliteuer als 
notbivendig an, ohne jedoch einen Weg zu ber äußerft ſchwie⸗ 
rigen Abhilfe zu finden. Die jchon 1846 von den Ständen 
ebenfalls al8 nothwendig bezeichnete Neform der Mebicinalord- 
nung fam erjt 1865 durch Einjeßung des Landesmedicinal- 
collegiums unter Prüjivent Dr. Walther, durch Beſeitigung des 
Unterſchieds zwifchen Ärzten I. und II. Claſſe und Aufhebung der 
mediciuniſch⸗chirurgiſchen Akademie zur Ausführung; nur bie Thier⸗ 
arzneijchule wurde beibehalten; die Ausübung der Thierarznei⸗ 
Heilkunde war bereit8 durch Gejeg vom 14. Deceniber 1858 ge⸗ 
regelt worden. Das Bad Eljter befand fich, ſeitdem die Regierung 
es unter ihre Obhut genommen hatte, in erfreulichem Aufſchwung ’). 

Zu den erfprießlichiten Fortſchritten, weldde Sadjen in 
dieſem Zeitraum machte, gehörten unftveitig die auf den Ge— 
biete der Armenpflege. Als dasjenige Land, deſſen Bevölkeruug 
im Verhältniß zu allen übrigen deutſchen Ländern am rafchejten 
wächjt *), deſſen Bevölkerung ji nur zum vierten Theile von 


1) Siehe über dasfelbe Tanbtagsmittheilungen 1849, erſte Kammer, 
S. 875. 


2) Bon 1820 — 1855 betrug die Zunahme 50,16%. Nach ber 
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Aderban nährt, war Sachſen von jeher mehr als jebes andere 
darauf hingewieſen die Schredensgeftalt de8 Pauperismus von 
feinen Grenzen fernzuhalten. Die Bildung größerer Heimate- 
bezirfe durch Zufammenlegung mehrerer Landgemeinden behufs 
der Armenverpflegung hatte ſchon das Heimatsgefeg von 1834 
vorgejeben, theil8 aber wurde bei der Ausführung nicht mit 
durchgängigem Geſchick verfahren, theils erzeugte die gleichzeitige 
Concurrenz der Gemeinden nnd der Stantspolizeibehörben einen 
verberblichen Dualismus, der meiftentheil® nur dem arbeitss 
ſcheuen Pandftreicher und Bettler zu gute fam. Einen Keim 
fruchtbarer Reformen enthielt die Armenordnung von 1840, 
indem fie die Bildung größerer Armenverbände erleichterte, aber 
erit feitvem durch die Notbitände von 1847 und die Wahr⸗ 
nehntungen der folgenden Bewegungsjahre die öffentliche Auf- 
merkſamkeit fich in befonberem Grade diefer Frage zugewendet 
hatte, begann man die Ermächtigung des Geſetzes von 1840 
zu benußen; man bildete, zunächſt zur Belämpfung der Bettler. 
Plage, Armenvereine, deren Zahl bis 1857 auf 63 mit 1147 
Ortfchaften und Nittergütern wuchs, und eine Generalverfamm- 
fung verjelben zu Dresven ftellte Anträge auf bezirksweiſe 
Errichtung von Zwangsarbeitshäuſern nach englifcher Art, in 
deren Berückſichtigung die Negierung den Ständen von 1858 
eine Ergänzung ber Armenordnung vorlegte, die jedoch auf 
mancheriet Bedenken ftieß. Um fo unverbroffener wibmeten 
fi) Gemeinden und Vereine der Verbefferung der Ortsarmen⸗ 
pflege, Bezirfsarmenhäufer und Arbeitsanftalten für Kinder 
wurden an mehreren Orten errichtet, die bald anderwärts 
Nachahmung fanden, und Indem bie Negierung dieſen Beſtre⸗ 
bungen alle Förderung angebeiben ließ (Verordnung vom 30. Oc⸗ 
tober 1861), im Übrigen aber fich jeder unnöthigen Einmifchung 
enthielt, jene Verbände mit der erforderlichen Strafgewalt aus⸗ 
ftattete und jo die Armenpolizer im wejentlichen in ihre Hand 
legte, wurde wenigſtens auf dieſem Gebiete eine mujtergiltige 


Zählung von 1834 hatte Sachfen 1,505668, nach ber von 1864 2,313994 
Einwohner. 
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Selbjtverwaltung der Gemeinden gefchaffen, die ſich für das 
ganze Land höchſt wohlthätig erwies '). 

Einen der zuverläffigiten Gradmeſſer für den zunehmenden 
Wohlſtand des Volles gaben die Sparcafien; war im Jahre 
1845 ein Guthaben von 1,.s Thlru. auf den Kopf der Be 
völferung gelommen, jo betrug dasſelbe 1862 9,05 Thlr. Die 
Zahl der Sparcaffen vermehrte ſich zwilchen 1848—1861 vou 
73 auf 118, bie der Einleger von 74144 auf 298918, bie 
eingelegte Summe von 3,362264 Thlru. auf 18,989986 Thlr., 
ein ehrendes Zeugniß für den jparfamsfleißigen Sinn des jüch- 
ſiſchen Volkes. Das zuerft in Meißen 1854 gegebene Beiſpiel 
der Gründung eines Ereditvereind nach Schulze-Deligich’ Syſtem 
fand bald anderwärts Nachahmung. Die Landwirthſchaft hatte 
fih durch die Eutfejfelung des Grund und Bodens jichtbar 
gehoben ?) und mit der freieren perfünlichen Bewegung der 
Stand der Yandwirtbe eine weit böhere Yutelligenz erlangt, 
welche die Nefultate der Wilfenfchaft zu jchäten uud praftifch 
zu verwertben wußte In viel hilfsbedürftigerem Zuftande 
befand fich dagegen noch das Gewerbewefen, insbejonvere das 
Kleingewerbe, theild durch eigene Schuld der Handwerker, bie, 
in Egoismus und ugberzigfeit befangen, meiſt jelbft ihre 
ſchlimmſten Feinde waren, theils in Folge der in deu höheren 
Regionen verbreiteten Anficht, daß Zünfte und Innungen ald 
bejonders fefte Stüten der cunfervativen Staatsorduungen zu 
ſchützen feien, bis endlich der zunehmende Verfall der Gewerbe, 
dazu die bevorftehende Einführung dev Gewerbfreiheit in Öfter- 
reich, die Umgeſtaltung des gewerblichen Lebens zu einem &ebote 
ber Nothwendigkeit machten. ‘Da aber bei dem erften Entwurfe 
zu einem Gewerbegeſetz wefentlich jene politifchen Bedeunken 


1) Biger, Die Bezirts⸗Armenarbeitshäuſer des Königreichs Sachſen 
(1864). — v. Schönberg, Die Armengefeßgebuug des Königreichs Sach⸗ 
fen (1864). — Hallbauer, Zur Frage des fächfifchen Arıuenwefens (1868). 

2) Aufang der vierziger Jahre berechuete fi) der mittlere Ertrag ber 
landwirthfchaftlichen Bodenfläche Sachſeus auf 5,4 dresduer Scheffel Rog⸗ 
geuwerth, 1857 auf 8,1 Scheflel. Zeitfehriit bes ftatiftifhen Bureaus 
ul, 1. 
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maßgebend waren, jo ftellte er fich ftatt der Beſeitigung nur 
bie MNegeneration des AZunftwejend zur Aufgabe und wollte 
- jein Ziel, Berminderung des Fabrikweſens und Babrikproletariatg, 
Kräftigung des Bürgerjtandes und Städteweſens und Zufluß 
von Arbeitern zur Landwirthſchaft durch Zufammenlegung meh⸗ 
rerer Junungen zu Bauptgruppen unter Beibehaltung von 
vielerlei Beſchränkungen und des ganzen Couceſſionsweſens er⸗ 
reichen. Dieſe Halbe Maßregel erregte jedoch nicht nur jchon 
im Staatsrath Bedenken fondern erfuhr auch von allen fach- 
verftändigen VBegutachtern eine fo einhellige Berurtbeilung, daß 
die Negierung den Entwurf zurüdzog und im Sinne der Ge⸗ 
werbfreiheit umarbeiten ließ, und wenn auch noch das Geſetz 
in diefer von den Kammern obne eigentlichen Principienlampf 
angenomunenen Faſſung (vom 15. October 1861) zahlreiche 
Ausnahmen fefthielt und jelbit eine befonvere Gewerbemündig⸗ 
feit mit vem 24. Lebensjahre einführte, jo erlöfte es doch den 
Gewerbſtand, indem es ben Gewerbebetrieb Jedermann ohne 
Unterſchied des Geſchlechts und ohne Nachweis des Lehrganges 
und der Befähigung freigab, die ſachlichen und räumlichen Ver⸗ 
bietungsrechte aufhob und dabei das Fortbeſtehen der Innungen 
nur unter Beſeitigung aller Privilegien geſtattete, im weſent⸗ 
lichen von den Feſſeln, in die er bisher geſchlagen geweſen war, 
und gab ihm in den Handels- und Gewerbekammern eine 
jelbftändige Vertretung feiner Intereſſen; ben ®ewerbegerichten 
jevoh wies es eine jo geringe Competenz zu, daß fich unter 
ben Betheiligten kein Verlangen regte auch dieſe ins Xeben 
treten zu laffen. Die von ver Gewerbefreiheit gehegten Be⸗ 
fürchtungen giengen in feiner Weiſe in Erfüllung, felbft ver 
Übergang zu verjelben geſchah faft unmerklich, Dagegen trat in 
allen Innungsgewerben an die Stelle des alten Schlendrians 
bald ein rühriges Streben nach Fortichritt und bejjerer Aus- 
bilding '). | 


1) Der Änverung in der Gewerbegeſetzgebung entiprecheub beſtimmte 
ei Zufay zum Heimatsgeſetz (15. October 1861), daß außer buch 
Aufäffigleit und Gewinnung des Bürgerrechts die Heimatsangehörigleit 
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Der Großinduſtrie blieben auch in dieſem Zeitraum manche 
ernftliche Prüfungen nicht erſpart. Die allgemeine Geſchäfts- 
ftoddung während des Kriukrieges im Jahre 1854 trieb Die 
Arbeiterbevöllerung des Erzgebirge abermals der öffentlichen 
Mildthätigkeit in die Arme. Schwerer noch wurde die Rück⸗ 
wirtung des norbamerifanijchen Bürgerkrieges ſeit 1857 emı- 
pfunden, der der jächjiichen Induſtrie nicht nur eines ihrer 
wichtigjten Abjaßgebiete !) jondern auch den Bezug des ie 
entbehrlichſten Rohmaterials, ver Baumwolle, verſchloß und die 
meiſten Baumwollenfabriken zeitweiſe zu anderen Fabrikatious⸗ 
zweigen überzugehen zwang. Kaum minder gefährlich war dann 
der plötzliche Preisabſchlag der Baumwolle im Jahre 1863. 
Im allgemeinen aber giengen doch die erzgebirgiſchen Zuſtäude 
unter dem wohlthätigen Einfluſſe der Schulen, der verbeſſerten 
Gemeindeordnung, der neuen Verkehrsmittel und gemeinnütziger 
Vereine einer ftetigen Beſſerung eutgegen und mit der Nach— 











richt von Sale Richmonds, April 1865, eutwickelte ſich in allen | 
Induſtriezweigen eine Thätigkeit, wie fie jeit Jahren nicht ges 
kannt worben war. Wie überall jo gieng auch in Sachſen die | 





Induftrie mehr und mehr von der Hausarbeit zu der in ger 
ſchloſſenen Etablijfements, von der Handarbeit zur Maſchinen⸗ 
arbeit über; allein in ven fünf Jahren von 1856—1861 vers 
mebrte jich die Zahl der Dampfmalchinen, einjchließlich der in 
der Landwirthſchaft verivendeten, um 453 mit 8601 Pferde 
kräften. Nach der Zahl der davon ernährten Bevölkerung und nach 
dem Werthe des Sejamtproducts ftand die Weberei in Xeinen, 
Baumwolle, Wolle und gemijchten Waaren obenan; dev Geſaut⸗ 
werth ihrer jährlichen Production bezifferte fich im Durchſchnitt 
an baummoflenen Waaren auf 7—8 Mill., an wollenen und 


am Wohuorte auch beyrindet wird durch die Aumeldung oder Gonceffions- 
erlangung zu einem Gewerbe, jedoch erſt nad 5jährigemn Aufeuthalte und 
Betrieb. — Eiuſtimmig forderten die Kammern die Negierung ani, auf 
eine gemeinfame deutjche Freizügigleit hinzuwirken. 

1) Bon den 16,491427 Doll., für welche 1855—1856 Waareu aus 
dem Zollverein in die Bersinigten Staaten giengen, famen auf Sadjen 
4,657555 Folt. 
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gemischten Waaren auf 9—10 Mill., an Zuden x. auf 
4 Millionen Thlr. Die Baumwollſpinnerei nahm von 1846 
bie 1863 um bie Hälfte, die Kammgarnſpinnerei um das 
Doppelte, die Streichgarnfpinnerei um das Vierfache zu, während 
pie mechanifche Weberei, Strumpfmwirkerei, Stiderei und Flachs⸗ 
ſpinnerei überhaupt erft entftanden. Cine faft beifpielloje Ent- 
wickelung erlebte der ſächſiſche Maſchinenbau, der, vor 1834 
nur einzelne Anfünge bvarbietend, in den Jahren von 1846 bie 
1861 fich verfünffachte, Ende 1861 in 177 Werfftätten 7843 
Arbeiter bejchäftigte und fi auch in Dresden niederließ, das 
fi) überhaupt zur Fabrifftant auszubilden anfing. Die nad) 
Ablauf der fünfjührigen Periode 1850 und zwar diesmal nicht 
in Dresden jonvdern in Xeipzig veranftaltete Gewerbausitellung 
ſollte eine allgemeine deutſche fein, blieb aber unter dem Druck 
der politiichen Zeitverhältniffe Hinter dieſer Aufgabe zurüd ?); 
bie fir 1866 in Chemnitz Geabfichtigte erlitt durch den Aus- 
bruch des Kriege einen Aufichub. Dagegen betheiligte fich 
Sadjen an der großen Lonponer Weltausftellung Höchit 
ebrenvoll und von allen Zoflvereinsftaaten, als zweiter in 
dev Reihe derjelben, verhältnißmäßig am ſlärkſten 2). 

War diefer jtaunenswerthe Aufſchwung der Juduſtrie einer- 
feit8 nur Durch Die große Entwicklung der Verkehrsmittel ers 
möglicht worden, jo bildete er anderſeits auch den Antrieb zu 
beren weiterer Vervollkommnung. Die ſächſiſchen Staatsbahnen 
erreichten, nachdem die bankerotte Chemnitz⸗Rieſaer Bahn cben- 
fall8 an den Staat abgetreten worden war, durch den Bau 
ber Yinien Zwickau-Schwarzeuberg 1868, ZIharand - Freiberg 
1862, Herlaßgrün-Eger und Chemnit- Annaberg 1865 eine 
Yänge von 97 Meilen, die der Privatbahnen jeit Eröffnung 
der Albertsbahn (Dresden-Tharand) 1855 von 344 Meilen; 


1) Neben 524 fächfifehen Ausflellern wurde fie nur von 110 aus Sfler- 
reich, 156 aus Preußen und 372 aus bem fibrigen Deutichland befchidt. 

2) Ton den 1570 Bollvereinsausfiellern waren aus Preußen 892, 
aus Sachſen 234, aus Baiern 104 x. — Eine einflußreiche und geadh- 
tete Stellung erwarb ſich die von Rob. Binder 1860 in Chemnitz ge- 
gritiidete und retigierte Inbuftriegeitung. 
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der Wunſch der Regierung, auch die Leipzig⸗Dresdner Bahu 
für den Staat zu erwerben, ſcheiterte 1854 an dem Wider⸗ 
fpruch der Actionäre. Im Jahre 1850 begann der Bau 
eleetriicher Zelegrapben und am 25. Yuli d. 3. wurde zu 
Dresben ziwifchen Oſterreich, Preußen, Baiern und Sachſen ber 
erfte ZTelegraphenvertrag geichlofien; in demſelben Jahre trat 
Sachſen dem Paplartenvereine ſowie dem deutſch⸗öſterreichiſchen 
Poftverein bei, womit die Einführung der Briefmarken und 
Briefkaſten zufammenbieng, und das Poftgefeg vom 7. Juui 
1859 jchränlte das Poftregal zu Gunſten des Privatverlehre 
ein. Schlimm blieb e8, wie die Stromſchau von 1850 und 
1858 bewies, nach wie vor um bie Elbichiffahrt beftellt und 
die immer lauter werdenden Klagen der &lbichiffer fanden bie 
befte Beftätigung darin, daß jeit Eröffnung der Damburg- 
Berliner Bahn der Elbverfehr um 62% janl. Die Erwar⸗ 
tung, welche Minifter v. Frieſen 1861 gelegentlich eines Poſtu⸗ 
lats von 3 Mil. Thlrn. für die Elbregulierung ausſprach, 
baß endlich die Elbmündungsſtaaten in der Frage der Flußzölle 
ihr finanzielles Interefje nicht mehr wie either allein als maß- 
gebend betrachten ſondern auch die unerjeglichen Nachtheile 
berüdfichtigen würden, welche ihr Verfahren dem Haudel ud 
Wohlſtande der obern Elbftaaten zufüge, gieng durch die fünfte 
Elbſchiffahrts⸗Reviſionscommiſſion zu Hamburg 1863 wenigſtens 
infofern in Erfüllung, als dafelbft die Oberelbe vom 1. Juli 
an von jeden Zoll befreit, der auf ber Unterelbe beveutend 
reduciert wurbe ). 

Leipzig erfreute ſich, auch unabhängig von den Meſſen, 
ſeiner zunehmenden Bedeutung als Haudelsplatz, namentlich 
für das Rauchwaarengeſchäft, dann für den Colonialwaaren⸗ 
baudel, der ſich in zwanzig Jahren verjechöfachte. Die Er- 
bebung des Zollgewichts zum allgemeinen Landesgewicht, 
12. März 1857, in noch viel höherem Maße die Aunahme 
bed aus den nürnberger Berathungen bervorgegangenen all 
gemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuchs erfüllten läugſt gebegte 


1) Aegidi und Klaubold, Staatsarchiv IV, Nr. 603f. 
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Wünſche des Handelsſtandes; der Vertrag mit Frankreich vom 
19. Mai 1856 über den Schuß des literarifchen Eigentums 
fam dem Buchhandel zu Gute; der Geldmarkt erhielt durch 
Aufhebung der Wuchergefege 25. October 1864 freiere Bes 
wegung und wurde durch das Verbot der ganz Heinen Appoints 
und durch die auswärtigen Banken auferlegte Verpflichtung zur 
Auswechſelung innerhalb des Laudes vor Überſchwemmung mit 
unfidern Banknoten geichüßt. 

Noch erübrigt es einen kurzen Bli auf bie geiftigen Be⸗ 
jtrebungen zu werfen, mit denen fich das füchfifche Volk während 
der legten Decennien an der Geiftesarbeit des geſamten deutſchen 
Bolfes betheiligte. Für die Kirche Sachſens war es ein Glück, 
baß fie feit ber Übernahme des Cultusminifteriums durch 
v. Falkenſtein aus der Dienftbarfeit der Politik, in welche 
Deuft fie verfett Hatte, erlöft wurde. Zum Nachfolger von 
Harlch, ver 1852 nach München überſiedelte, wurde 1856, 
nachdem ſowohl Kliefoth als Palmer abgelehnt Hatten, TH. A. 
Lieber aus Leipzig, zum Geheimen Kirchen und Schulrathe 
und damit zum unmittelbaren Leiter des ſächſiſchen Schul- 
weiens Kirchenrath R. Gilbert aus DBaugen berufen. Blieb 
auch das Fefthalten an dem Belenntniß der ſymboliſchen Bücher 
nach wie vor oberfter Grundſatz des Kirchenregiments, fo wußte 
dasjelbe doch mehr und mehr cine Stellung nicht in ſondern 
über ven kirchlichen Parteien zu gewinnen und, bes geringen 
Berufs der Gegenwart zu Löſung bogmatiicher Fragen fich 
wohl bewußt, den Austrag der in der Kirche vorhandenen 
Gegenſätze der theologifchen Wiſſenſchaft frei auheimzugeben. 
Es war dies um fo mehr angezeigt, als die zur Belebung des 
firchlichen Sinns bisher angewandten Mittel, 3. B. die Wieber- 
einführung der 1580 angeordneten Katechismusexaminag und bie 
1856— 1858 abgebaltene allgemeine Kirchenvijitation, die fortan 
unter Wegfall ver bisherigen Circularpredigten zu einer ſtehenden, 
aller fünf Jahre wiederkehrenden Cinrichtung gemacht wurde, 
ihren Zwed nur unvollkommen erreichten. Dem Religionseid 
wurde 1862 eine freiere Faſſung gegeben und überhaupt eine 
vermittelnde Richtung innegehalten, ver jich auch die Mehrheit 
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ber Geiftlichen, welche feit 1858 unter Leitung des Profeſſor 
Brückner jährlich zweimalige Conferenzen zu Meißen zu gegen- 
feitigem Meinungsaustaufche zu veranftalten pflegte, anfchloß. 
Die orthodoxe Partei hielt jich feitden mehr zurüd. Iın Volle 
batte die offlcielle Orthodoxie niemal® Wurzel zu fchlagen ver- 
mocht und wie fügſam auch die zweite Kammer fi in allen 
übrigen Stüden erwies, in firchlichen ragen war fie, bie 
conjervative Seite jo gut wie bie liberale, von einer mitunter 
übertriebenen Empfinblichleit. Daß fie 1858 das Poftulat für 
die Rejtauration der meißner Albrechtsburg nur unter der Be⸗ 
dingung bewilligte, daß im Dom fein fatholiicher Gottespienft 
eingerichtet werben dürfe, erinnerte jelbft an das confellionelfe 
Mißtrauen früherer Zeiten. Das feit jo langer Zeit jchon laut 
gewordene Verlangen nach einer Kirchenverfaffung näherte jich 
auf dem Yandtage von 1861 wenigſtens infoweit jeiner Er- 
füllung, als der Entwurf der von Dr. Hübel ausgearbeiteten 
Kirchenoronung zur Vorlage gelangte, der „ohne eine funba- 
mentale Änderung zu bezweden‘ nur auf Bejeitigung der vor- 
handenen Mängel ausgieng und darum auch, das Berlangen 
nad Trenuung der Kirche vom Staate unerfüllt laffend, nur 
bie Conſiſtorial- mit dev Synodalverfaffung zu verbiuden fuchte. 
Allein bei den 22 Situngen füllenden Berathungen ber erften 
Kammer über viejen Entwurf giengen die Anfichten über Maß 
und Form der der Kirche zu gebenden Selbftändigfeit fo weit 
auseinander, daß fich die Negierung beivogen fand ihn zurüd- 
zuziehen und im November 1865 den Kammern einen neuen 
vorzulegen, der, abweichend von jenem, „nur eine Worarbeit 
fein jollte, dazu angethan eine Baſis feftzuftellen und ven fo 
gejchaffenen Organen der Kirche die weitere Ausbildung der 
Kirchenverfaffung anheimzugeben‘ und bie confiftoriale Ord⸗ 
nung vor der Haud ganz unberüdfichtigt Tieß. Der Kirchen- 
vorjtand jollte nach dieſem aus dem Pfarrer, dem Patron und 
einer Anzahl weltlicher Deitglieder beftehen, ſtimmberechtigt follten 
jein alle 25 Jahr alte Hausväter, alljährlich Didcejanverjamme 
lungen, mindeſtens aller fünf Sabre eine Synode, bejtebend 
aus 28 Geijtlichen und 28 Laien, 1 Brofeffor der Theologie 
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und 1 des Kirchenrechts, 1 Vertreter ver Schönburge, 4 von 
ven Kreisftänden gewählten Patronen, dem Oberhofprediger 
und 4 von den in evangelicis beauftragten Miniftern zu er- 
nennenden Superintenventen, gehalten werben. Dieſen Entwurf 
nahmen die Stände an, ben weiteren Ausbau der Kirchen- 
verfaffung ver einzuberufenden Synode überlajfend. Kine 
materielle Verbeſſerung wurde dem geiſtlichen Stande durch 
das Geſetz über die Emeritierung der Geiſtlichen von 1864 
zu Theil, wie denn überhaupt das in wenigen Jahren um 
198 %o geſtiegene Budget des Cultusminiſteriums den Beweis 
lieferte, daß man auch für eine beſſere äußere Lage der Geiſt⸗ 
lichen und Lehrer zu ſorgen anfing ). 

Das jächfilche Schulwejen behauptete im allgemeinen jeinen 
altbewährten Ruf. Die angekündigte neue Seminarordnung 
erichien 1858; im folgenden Jahre gieng Durch den Ted des 
Fürften O. V. v. Schönburg - Waldenburg das von demſelben 
geftiftete vVehrerinneuſeminar zu Callnberg an ven Staat über ; 
der Turnunterricht, jeit 1850 durch die Turnlehrer-Bildungs⸗ 
anflalt in Dresden twejentlich gefördert, wurde 1863 auch in 
der Bolfsichule eingeführt. Das Realſchulweſen, auf befjen 
Wichtigfeit zuerft Nector Beger zu Neuftadt »Drespen hin⸗ 
gewiefen hatte, erhielt durch das Regulativ vom 2. Juli 1860 
feftere Geftaltung. Der Lebrerftand lernte mehr und mehr 
aus eigener Kraft, fei es durch regelmäßige Verſammlungen, 
jei e8 Durch Vereine zu gegenjeitiger Unterftükung in Krankheits⸗ 
fällen, eine eigene Brandverficherungscaffe und den Peſtalozzi⸗ 
verein zur Unterftügung und Erziehung feiner Waiſen für jeine 
Intereffen jorgen, und während jeit 1853 den Lehrern der Ur⸗ 
laub zum Beſuch der Allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlung 
verjagt gewejen war, hielt dieje im Jahre 1865 ihre 15. Zur 
ſammenkunft in Sachjen jelbft, zu Veipzig. 

Der naturgemäße Mittelpunkt ver wiffenjchaftlichen Thätig⸗ 
feit, die Univerſität, Hatte durch die an Leibnitzens 200 jährigem 


1) Kunze, Die Feitung der ſächſiſchen evangeliſch-lutheriſchen Landes⸗ 
firche innerhalb der jüngſten Epoche (1870). 
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Geburtstage, 1. Yuli 1846, erfolgte Stiftung der Königlich ſäch⸗ 
ſiſchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften eine neue Zierde erhalten; 
doch gehörten im allgemeinen das vierte und fünfte Jahrzehnt 
unſeres Jahrhunderts nicht zu ihren Glanzperioden, ja die 
evolution, mehr noch die nachfolgende Reaction wirkten fo 
nachtheilig auf fie ein, daß ihre Frequenz im Winter 1852/53 
bie tiefite Ebbe (786 Studenten) erreichte. Aus biefem Banne 
bie Univerſität befreit und jie nach und nach auf einen Stand 
gebracht zu baben, auf welchem fie nicht bloß ein Stolz Sad. 
jens fondern ein über ganz Deutſchland Hin leuchtender Stern 
ift, bleibt das unbeſtreitbare Verdienſt des Minifters v. Falfen- 
ftein. Bereits 1866 war bie Frequenz berfelben auf eine feit 
Sahrzehnten nicht erlebte Höhe (1052) geftiegen, ohne damit 
auch nur entfernt ihre Eulmination erreicht zu haben. Biel 
geſchah für die Sammlungen und Anftalten. Die Bibliothek, 
bie feit &. ©. Gersdorfs Anftellung als Oberbibliotbelar 1833 
eine völlige Umgefialtung erfahren Hatte, wurde u. a. 1853 
durch Anlauf der Refai'ſchen Sammlung arabiiher Hand⸗ 
fchriften aus Danıascus, 1857 durch den der Bibliothek des 
Drientaliften Hammer - Purgftall, das Münzeabinet durch die 
von 8. 3. v. Poſern⸗Klett 1849 Hinterlaffene Sammlung ber 
reicher. Im Jahre 1843 wurde durch Profeffor 8. W. 4. 
Deder (ft. 1846) das archäologiſche Mufeum begründet; bie 
naturwiffenjchaftlichen Sammlungen der Profeſſoren Schwä⸗ 
grichen und E. Pöppig kaufte das Minifterium 1834 an und 
1837 wurde das zoologiſche Muſeum, weſentlich eine Schö⸗ 
pfung Pöppigs, dem Publikum geöffnet, 1852 ein neues Ent- 
bindungshaus, 1861 eine neue Sternwarte erbaut, anderer 
baulichen Erweiterungen zu gefchweigen. Sm Sabre 1857 
nahm der König, ein Gelehrter unter Gelehrten, bei einem 
mebrtägigen Aufenthalte eingehende Kenntnig von dem ganzen 
Zuſtande der Univerfität ?) und am 2. December 1859 durfte 


1) [Bälau), Des Königs Johann von Sachſen Beſuch ber Univer- 
fität Leipzig am 4., 5. und 6. Auguft 1857. Nebſt einer Darfielung 
ber Anftalten und Sammlungen der liniverfität. (1858.) 














Die Univerfität. 185 


diefe, ebenfall® unter perjönlicher Theilnahme des Königs, unter 
den frobeften Ausfichten in eine glänzende Zukunft ihr 450- 
jähriges Jubiläum begehen. Die noch aus früherer Zeit ber 
wirfenden Lehrkräfte wurden durch zahlreiche Berufungen aus: 
gezeichneter Gelehrter ergänzt und verjüngt, 1834 ein eigener 
Univerſitätsprediger angeftellt, 1862 das Probigerjeminar zu 
St. Pauli geftiftet ). Im das Stubium der Surisprubenz 
fam neues Leben feit der Berufung v. d. Pforbtend 1842 an 
F. Puchta's Stelle zum Lehrer des römiichen Rechts, das dann 
1852 an 8. ©. v. Wächter, bereit8 1833 — 1836 der Uni. 
verfität angehörig, einen cbenfo ausgezeichneten Vertreter fand 
wie das deutfche Recht feit 1839 an Ed. Albrecht und deſſen 
Nachfolger dv. Gerber. Seit J. Oppolzers Berufung aus 
Prag im Jahre 1848 erhob fich Peipzig zu einer Hanptftätte 
der neueren mebicinijcben Schule; für die Augenheilfunde warb 
1853 cin eigener Lehrſtuhl, der erfte an einer auferöfterreis 
chiſchen Univerſität Dentſchlands, errichtet, 1857 eine gynäko⸗ 
logiſche Polyklinik, 1841 durch das Handelshaus Brückner & 
Lampe ein pharmakognoftiiches Muſeum begründet, 1842 die 
Aufftellung des mineralogifchen, dann bes phyhſiologiſch⸗chemiſchen 
Laboratorium bewirkt; die techniiche Chemie war 1830 in den 
Kreis der Univerfitätsitubien aufgenommen worden, ein techno⸗ 
Togifches Cabinet entjtand 1849. Die Philologie machte feit 
&. Hermanns Tode 1849, O. Jahns und M. Haupts Weg- 
gang eine Zeit der Stagnation durch, erlebte aber dann jeit 
dem Eintritt E. Curtius' und F. W. Ritſchls einen Auf- 
ſchwung, der Leipzig wieder wie vordem zur erften pbilologijchen 
Pehrftätte Deutſchlands erhob. Am wenigften that e8 fich in ver 
Geſchichte und Der eigentlichen Philofophie hervor, in jener, 
weil politifche Nückfichten gerade die bedeutendſten Hiftorifer 
für Sadjen unmöglich machten, daher anch Der junge 
H. v. Treitfchfe Hier zu Feiner Profeffur gelangen Tonnte. 


1) Bis 1831 bildeten bie Theologen bie ſtärkſte Facultät; von da an 
die Iuriften. 1830 fiubierten 630 Theologen und 469 Surifien, 1857 
187 Theologen und 343 Auriften. 
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Dagegen gewann die jächfiibe Specialgejchicht: durch Die rüd- 
haltsloſe Erichliegung des dresdner Hauptſtaatsarchivs nud Deu 
mit ſtändiſcher Unterſtützung unter Gersdorfs Redaction ſeit 
1864 begonnenen Codex diplomaticus Saxoniae regiae zımt 
erjtenmale eine fichere urkundliche Grundlage. Während Leipzig 
jeitt 1848 aufgehört Hatte der Sit des fpecifilchen Yiteraten- 
thums zu fein, verfammelte Dresden in den funfziger Jahren 
jenen Kreis namhafter Dichter und Schriftiteller (8. Gutzkow, 
R. Reinid, D. Roquette, M. Heydrich, O. Ludwig, I. Ham- 
mer, B. Auerbah u. 9.), in welkhen bei Gelegenheit von 
Schillers füufzigiährigem Todestage der Gedanke der Schiller: 
jtiftung entiprang, ber daun 1859 durch die Schilferlotterie 
in einem anfangs nicht geabnten Uınfange zur Ausführung 
fam. 

Das Erwachen eines vegeren Sinnes für die Kunſt be—⸗ 
thätigten die Stände feit 1858 durch jevesmalige Bewilligung 
von 5000 Thlrn. für Kunſtzwecke. Unter der dresoner Künſtler⸗ 
haft vagten namentlich Ed. Bendemann, dev feit 1849 ven 
Thronſaal mit Fresken jchmüdte, I. Schnorr v. Carolsfeld 
(ft. 1872) und J. Hübner hervor, doch aber brachte fie 
es ach jetzt nicht zu einer ficheren Kunſtrichtung, einer 
eigenen Schule, wie fie München und Düjfeldorf beſaßen. 
Dafür giengen aber aus Rietſchels Werfftatt die vollendet 
iten Werte des Meifterd hervor; die Ausführung des große 
artigften, des Lutherdenkmals, mußte er, 1861 vom Tode 
ereilt, feinen Schülern A. Donndorf und ©. Kirk über» 
laffen. Das Hofthenter, an welchem Gutzkow jeit 1847 mır 
furze Zeit als Dramaturg wirkte, zehrte theilweile vom Ruhm 
vergangener Tage; E. Devrient, die Hauptſtütze des clajfijiben 
Repertoire, nahm 1856, mit Ehren überjchüttet, von ber ihm 
mitunter durch die Triumphe ſeines Nivaleı und Antipoden 
Dawiſon verleiteten Bühne Abjchied (ft. 1872). Yeipzig erhielt 
fich, wie die Gründung der Bachgeſellſchaft im Jahre 1850 
und Die jährliche Charfreitagsaufführungen der Matthäus. 
pajjion beiiefen, den angeerbten Cultus der Muſik im ebeljten 
Sinne, am Gonjervatorium pflegte Moſcheles, F. David 
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n. A. die fireng claffiiche Richtung. Neben der Mufil ge 
wannen aber auch die bildenden Künfte mehr und mehr bie 
Gunst des Leipziger Publikums. War diefelbe ſchon durch bie 
Beſtrebungen des Kunftvereins, fett 1848 auch durch del Vecchio's 
perinanente Runftausftellung lebhafter angeregt worben, fo ent- 
widelte fie fich in volliten Maße durch die großartige Schen- 
fung des Kaufmanns H. Schletter, der 1853 feine reiche 
Gemäldeſammlung nebft einem Capital feiner Vaterftabt unter 
der Bedingung verimachte, daß fie binnen fünf Iahren ein Mu⸗ 
ſeum erbaue. 


B. Bentfche Verhältniſſe. 


König Johanns Thronbefteigung fiel in eine Zeit, wo ber 
politifche Horizont rings umwölkt und Deutjchland nahe daran 
war, durch das Schu und Trutzbündniß zwiſchen ſterreich 
und Preußen vom 20. April 1854 und die von beiden an bie 
einzelnen Bundesstaaten ergangene Einladung zum Beitritt in 
den Strudel eines allgemeinen europäifchen Kriege bineingezogen 
zu werden. Diejes zu verhüten, zugleich aber Die auf den dresdner 
Sonferenzen vergeblich angeftrebte „jelbjtändige und unabhängige 
Politik“ der Mlittelftanten und durch fie des Bundes jegt 
unter einer günftigeren Conftellation zur Geltung zu bringen, 
wurbe das Ziel, auf welches Beuſt mit der ihm eigenen Gejchäftig- 
feit und nicht ohne einen wenigftens fcheinbaren Erfolg Hin- 
arbeitete. Aus feiner Feder war die Ende Mai zwifchen Baiern, 
Sadjen, Hannover, Würteniberg, beiden Heilen und Nafjau 
vereinbarte Antwortsuote, welche die Forderungen der Mittel- 
ftanten dahin zufammenfaßte: daß die genannte Einladung nicht 
an die Einzelftanten jondern an den Bund zu richten ſei, daß 
nicht bloß von Rußland die Räumung der Donaufürftenthlimer 
jondern gleichzeitig auch von den Weftmächten vie Einftellung 
der Teinpfeligfeiten gefordert werde, daß dem Deutichen Bunde, 
fall er dem Bündniſſe beitrete, vie Theilnahme an allen ferneren 
Verhandlungen, namentlich denen über den Trieben, gefichert 
und neben der Erhaltung des europäischen Oreiinewiäte auch 

Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens. ® 
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die übrigen deutſchen Intereffen, unter biefen beſonders Sicher- 
jtellung des von einer deutjchen Dynaſtie regierten Königreichs 
Griechenland, gewahrt werde. Nah Bewilligung diejer For- 
berungen trat der Bund am 24. Juli dem Aprilbündniſſe bei, 
erregte aber dadurch den Groll des englifchen Sabinets im 
folhem Maße, daß Lord Elarendon in einer Depeiche an den 
brittifchen Geichäftsträger in Dresden die Mitteljtanten wegen 
biefer ihrer ‚‚unüberlegten Einmiſchung“ auf das gröblichite zu 
bofmeiftern für gut fand, für Beuſt eine geſchickt erariffene Ge⸗ 
legenbeit, durch eine ebenjo derbe als beißende Abfertigung der 
plunpen Anmaßung dem deutichen Selbitgefühl eine Genugthuung 
zu verichaffen ?). 

Oſterreichs wachſende Hinneigung zu den Weſtmächten gefähr⸗ 
dete bald wieder die Eintracht der beiden deutſchen Großmächte; 
ſeine plötzliche, au fürtliche veutiche Regierungen wit Aus- 
nahme der preußiſchen gerichtete Aufforderung (28. Juli), der 
Mobiliſierung der halben Bundescontingente zuzuſtimmen und 
ihre Bundestagsgeſandten mit umfaſſenden Inſtructionen für 
Alles, was mit Rückſicht auf den Aprilvertrag nothwendig 
werden könnte, zu verſehen, drohte ſie ganz zu zerreißen. Beuſt 
eilte nach Berlin um die Eutrüſtung Des dortigen Cabinets zu 
beſchwichtigen; es gelang ihm zwiſchen Berlin und Wien neue 
Unterhandlungen anzulnüpfen und ber Weobilifierungsantrag 
unterblieb vorläufig. Als ihm aber ÄÖſierreich nach Abſchluß 
feines Bündniſſes mit ven Weftmächten, 12. Januar 1855, 
doch noch einbrachte, iprach ſich Beuſt, hauptſächlich aus finan- 
ziellen Gründen, beftimmmt gegen diefe Maßregel aus, fo Tange 
diefelbe nicht durch Pflichten des Bundes und Das wuhre In» 
terefje Deutſchlands geboten jei ?), und durch Annahıne eines 
jächfiich-bairifcen Antrags wurde der vermittelide Ausweg ge 
funpen, daß jämtliche Bundesſtaaten ihre Contingente bergeftalt 
in Bereitichaft feßen follten, daß fie nöthigenfalls binnen vier- 


1) Depeſche an den ſächſiſchen Reſideuten Sraien Bitzthum in Lonboss 
som 9. Yuli. Ebeling I, 310. 
2) Iuftruction an den fähflihen Geſandten in Wien, 19. Jannar. 
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zehn Tagen mobil gemacht werden könnten. Glücklicherweiſe 
ebnete der Tod des Kaiſers Nicolaus und der Fall Sebaftopols 
den Weg zum Frieden. Unter dem Vorwande eines Beſuchs 
der Weltausitellung reiften Beuſt und v. d. Pforbten, October 
18655, nad Paris, und während lekterer fi nur mit ber 
Rechtfertigung des Königs von Griechenland zu befafien Hatte, 
erörterte jener in geheimen Interredungen mit dem Kaiſer Na- 
poleon und dem Grafen Walewski die Bajen des künftigen 
Friedens, die er fofort nach feiner Rüdlehr dem ihm perjönlich 
befreundeten ruſſiſchen Staatslanzler dringend zur Annahme 
empfahl. Allein erft dem (24. December) im Einverftänbiiß 
mit dem Quileriencabinet nach Petersburg geſchickten ſächſiſchen 
Befandten in Paris, v. Seebach, Neſſelrode's Schwiegerfohne, 
nlücdte e8 die Zuftimmung Rußlands zu ben Beringungen gu 
erreichen, welche dann auf dem parifer Congreß feftgeftellt 
wurden ?). Beuft jelbft Hatte fich unterbes Ende Januar in 
Berlin perſönlich mit dem Minifterpräfiventen v. Manteuffel 
über die Stellung, welche man gegenüber ven von Oſiexreich 
beim Bundestage zu erwartenden Anträgen einzuhalten habe, 
in Einvernehmen geſetzt. 

Der Krimkrieg hatte nicht bloß von neuem die Ohnmacht 
des Deutſchen Bundes in der auswärtigen Politik ſondern auch 
die lehrreiche Thatſache ans Licht gebracht, daß jeder gegen den 
vereinten Willen der beiden Großmächte von den Mittelſtaaten 
verſuchte Widerſtand auf die Länge nicht durchführbar ſei, daß 
aber, wenn jene auseinandergiengen, dieſe ſich immer vorzugs⸗ 
weiſe auf die Seite neigten, wo ihnen das geringſte Opfer an 
ber Freiheit ſouverainer Entſchließung zugemuthet würde. An 
Oſterreich aber rächte ſich jetzt die Wiederherſtellung des Bundes 
und die verabſäumte Verſöhnung des preußiſchen Rivalen durch 
die Erfahrung, daß die gegenwärtige Organiſation des Bundes 
der Präſidialmacht nicht die geringſte ſichere Gewähr ſeines 
Beiſtandes in Fragen ber europäiſchen Politik biete. So klam 
von verſchiedenen Seiten her die Frage der Bundesreform 


1) Ebeling 1, 316fl. 
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wieder auf die Tagesorduung. Auch die fächfiichen Stände er- 
innerten fich wieder der allgemeinen deutſchen Berbältniffe, deren 
fie jeit 1850 faum mehr Erwähnung gethau Batten; in der 
zweiten Rammer erflang wieder der Ruf nach einer deutichen 
Bollövertretung. Indes fo wenig es in Beufts glatter Art 
lag den Ständen mit directem Wiberfpruch zu begegnen, jo 
jchroff wieß er diefe Mahnung zurüd. „Der Gedante einer 
Mitwirkung der deutichen Stänbelammern bei der internatio- 
nalen Geſetzgebung des Bundes“, erflärte er, „ſei noch immer 
von der Regierung nicht aufgegeben, eine förmliche Volksver⸗ 
tretung beim Bunde aber fei, wie die Erfahrung lehre, eine 
Unmöglichkeit; Einheit ſei entweder ein unflarer Begriff oder, 
wenn er Har werbe, führe er auf ein Gebiet, auf das ein ger 
wiffenbafter, ſeines Schwures eingebenler Minifter nicht 
folgen könne.“ 

Nicht Tange, fo belchte die Bedrohung Öfterreich® durch 
Tranfreid im Jahr 1859 den Drang nad einer nationalen 
Einigung, welche Deutichlands Kriegsmacht und auswärtige 
Politik ein- für allemal in eine Hand lege, von neuem mit 
umviderfteblicher Kraft. Noch unter dem unbebaglichen Eins 
brude des in Berlin, Novenber 1858, cingetretenen Syſtem⸗ 
wechjel®, der zuerft die nationalen Hoffnungen wieder aufathmen 
ließ, ſetzte Beuft jofort alle daran, damit der Bunb mit ganzer 
Macht für ven bedrohten Kaiſerſtaat eintrete. Berfönlich ver- 
gewifferte er fi, 9. April, in Berlin über die Gefinnung des 
Prinzregenten, dann, nach kurzer Beſprechung mit v. d. Pforbten 
in München, benußte er die Begleitung des auf der Braut- 
fahrt nach Liſſabon begriffenen Prinzen Georg !) um ji) nach 
Paris zu begeben; ſchon boffte er bier mit feinen Borftellungen 
Eindruck auf den Kaifer gemacht zu haben, als ÄÖſierreichs 
tbörichtes Ultimatum alle jeine Bemühungen durchkreuzte. Auf 
bie Weiterreife nad) Xiffabon verzichtend eilte er nach Franf- 
furt, Brüffel und London um überali jeine diplomatifchen Hebel 


1) Derfelde vermählte fich 11. Dali 1858 mit Maria Aa, ber 
Tochter des Königs Ferdinand von Portugal. 
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zu Guuſten ſterreichs in Bewegung zu ſetzen. Wie durch ganz 
Dentichland jo that fich auch in der Benöllerung Sachiens bie 
lebhaftefte Sympathie für dieſe Macht, eine gehobene Stimmung 
für energijche Abwehr jedes etwaigen Angriffs auf Die deutſchen 
Grenzen fund, nur miſchte fich darein das forgenvolle Be⸗ 
denfen, ob bei einer ernjteren europäiſchen Verwickelung bie 
Bundes-, inSbefondere die Bundeskriegs⸗Verfaſſung die Probe 
beftehen werde. Der einzig praftifche Weg, die Leitung ber 
deutjchen Politik vertrauensvoll Preußen zu überlaffen, war 
gerade der, Welchen die Mitteljtnaten am weiteſten von fich 
wieſen. Pochend auf die 200000 Mann, welche vie rein 
deutſchen Staaten ins Feld ftellen fönnten, und ermutbigt durch 
den im Krimfriege gemachten Verſuch drängten fie fich vielmehr 
al® die eigentlichen Träger nnd Vertreter einer großen und 
nationalen Politit in den Vordergrund und vermaßen fich 
Preußen, das nur als Verbündeter, nicht als Vaſall Öfter- 
veichs, nur als Großmacht, nicht als Bundesglied das Schwert 
zu ziehen bereit war, wider jeinen Willen mit fich fortzu- 
reißen 1). 

In Sacjen erhielt die kriegeriihe Stimmung einen neuen 
Impuls, als dic 60000 Ufterreicher, welche in Borausficht 
eines Hauptfampfes am Rhein in Böhmen gelammelt worden 
waren, ſechzehn Tage lang in ununterbrochenen Bahnzügen das 
Land paffierten um durch Baiern nach Italien geworfen zu 
werden. Die Stände der DOberlaufik hatten fich bereits, 
2. April, in einer Adreſſe an den König für eine kräftige 
Bundespolitit verwendet, die gleiche Stimmung fand auf dem 
fir den 23. Mai einberufenen anßerorbentlichen Zandtage einen 
itarfen und unmmivundenen Ausdruck. Aber bei allen Kund— 
gebungen patriottichen Gefühls und fittlicher Entrüftung über 


1) Auch diesmal hatte Beuſt die Genugthuung als Wortführer des 
bentichen Selbfigefühl® gegen die Aumaßung bes Auslandes, nämlich gegen 
den ruffiichen Premier Flirſten Gortfchaloff, der den Deutichen Bund kurz- 
weg zur Ruhe verweilen wollte, anftreten zu kännen. Depefche an bei 
Minifterrefidenten v. Könnerig zu Petersburg vom 15. Juni bei Ebe⸗ 
Ying 1, 365. 
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bie frevelbafte Störimg bes Weltfrievens wurbe doch der eigent- 
ich wunde Punkt, bie Beziehung ver Äußeren vage zur inneren 
Organifafion, nur ſporadiſch und mit größter Zurüdhaltung 
berührt und felbft fo als jtörender Mißklang Übel vermertt. 
Das Hauptintereffe der ganzen Verhandlungen coucentrierte 
fih in den Reben des Minifterpräfidenten, in benen er nicht 
Bloß die Pflicht des Bundes um feiner felbjt willen für ſter⸗ 
reich einzutreten barlegte ſondern auch eine ausführliche Ver⸗ 
theidigung dev fächjiichen Politik gab, die nicht preußiſch, nicht 
oſterreichiſch jondern vein beutich je. Es war vie beliebte 
Fiction, daß der Bund die Einheit Deuiſchlands darſtelle. 
Die Mittel zur Kriegsbereitfchaft wurden wie in allen andern 
deutfchen Kammern einftimmig gewährt. Unterdes begann auch 
Preußen fi) zu regen; in Dresden fanden bereits Verhand⸗ 
Inngen wegen des Transports preußischer Truppe nad) München 
ftatt, des Souschef des Jächflichen Seneralftabs, Major v. Fabrice, 
begab fich auf erhaltene Einlabımg zum Zwed vorläufiger Be 
ſprechungen nach Berlin. Sowie aber Preußen mir dem An- 
ſpruch auf die Dberleitung über ſämtliche außeröjterreichiiche 
Bundesarmeecorps hervortrat, unterzeichnete Ufterreich Deu 
Frieden von Billafranca. Lieber wollte c8 den Berluft ver 
Lombardei verfchmerzen als Preußen vie Führung in Deutſch⸗ 
land überlaffen. | 

Demmoc aber war biemit von Preußen der erite Schritt 
geichehen fi aus der Demüthigung von Ofmüg zu erheben, 
klar und beftimmt batte es feine Anſprüche auf die Bührerichaft 
Dentichlands angemeldet. Beſtürzt erkannten die Mittelſtaaten, 
was für fle auf dem Spiele ſtehe. Die auch dem blödeſten 
Auge fich nicht mehr verbergende Unhaltbarteit des Bundes, 
die Einficht, daß Preußen fich auf die Länge nicht innerhalb 
desfelben mit Öfterreich vertragen könne, daß es wichjen müfle 
am nicht felbft zu Grunde zu geben, erfüllte fie mit quälender 
Furcht vor diefer Macht, mit bitterem Haß gegen die nationale 
Agitation, welche feit dem lebten Kriege mit verjtärkter Macht 
den Ruf nad einem deutichen Bundesſtaate unter Preußens 
Führung und mit Ausichluß Oſterreichs erhob, und trieb fie 
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zu einer unfteten, haſtigen Gefchäftigfeit um noch in Zeiten das 
drobende Verhäugniß zu beichwören. ‘Daher pie bittere Ber 
Fümpfung des Nationalvereind, deſſen Mitgliedſchaft allein für 
die ſächſiſche Regierung ausreichender Grund war, die ehren⸗ 
wertheften Männer von jtäbtifchen Amtern auszufchließen. Sollte 
jedoch der Wiederfehr jolcher mit der Particularjouverainetät 
fo wenig veriräglichen Tendenzen gründlich vorgebeugt werben, 
jo mußten die Mittelftanten die Sacde der Bundesreform, bie 
feit den dresdner Conferenzen mit Ausnahme einiger erfolglofer 
Anträge Sacjens und Badens auf Einfegung eines Bundes» 
gericht8 geruht Batte, jelbjt in vie Hand nehmen, baburch bie 
öffentliche Meinung für fich gewinnen und fo den Andrang ber 
nationalen Bewegung unſchädlich machen. Dies waren die Er⸗ 
wägungen, welche im Septeinber 1859 die Dlinifter v. d. Pforbten, 
v. Beuſt, v. Hügel und dv. Schreuf in München zufammenführten. 
Was aber Hatten fie der Nation zu bieten? Nichts ale Stär- 
fing der Mittelftaaten und Verwandlung der Zweitheilung in 
eine Dreitheilung. Die zu beantragenben Reformen feldft follten 
fich, da bei der Zwietracht der beiden Großmächte ein Mehreres 
nicht zu erreichen ftehe, in den engften Grenzen balten, außerbem 
traf man Die Abrede zu regelmäßig wieverfehrenden Eonferenzen, 
die gewiſſermaßen eine Ergänzung der fchwerfälligen Geſchäfts⸗ 
behandlung am Bunde bilden follten. Immerhin war e8 ein 
gewagtes Erperiment, das Vorbandenfein eines nationalen Noth- 
itandes ſelbſt zu proclamieren und zugleich der natürlichen 
Richtung, welche die nationale Bewegung eingeichlagen Batte, 
einen Damm ziehen zu wollen. Mußte nicht ein Mißlingen 
dieſes Verſuchs auf jeine eigenen Urheber zurüdfallen? Wenig- 
ſtens der Zeitpunkt der Uneinigfeit zwiſchen Wien und Berlin 
fchien nicht ungünftig gewählt um fich ziwifchen ben Großmächten 
zur Geltung zu bringen. Zu groß um fich wie die Kleinſtaaten 
ohne weiteres in eine untergeordnete Stellung zu fügen, wollten 
bie Mlittelftanaten durch ihre Vereinigung nicht bloß ihre Selb» 
ftänpigfeit retten fondern fich fogar ein Übergewicht verfchaffen. 
Sie follten, da8 war nach Beuſts eigener Darjtellung ') bie 
1) Landtag 1863, Situng ber aweiten Kammer 15. December. 


144 Sachſen unter König Johaun. Deutſche Verhäituifie. 


Abficht, fi mehr einigen um nöthigenfall® auch in der Deutjchen 
Bolitit ein wirkliches Gewicht zu erlangen, nicht zu dem Zwecke 
um Unfrieden in Deutichland zu ftiften und Sonverpolitif zu 
treiben fondern um als Bindemittel für fie zu dienen. ,, Allein 
auch der Gedanke war dabei immer leitend, daß dieſe Gruppe 
der deutſchen Staaten vortommenden Falls dazu dienen Bunte, 
die rein deutſche Politit bei den deutſchen Großmächten uud 
fogar gegen jie zur Geltung zu bringen”, eine Xehre, Die con- 
jequenterweife zur Herrſchaft der Kleinen über bie Großen ge- 
führt haben würde, die auch jchlechterbings nicht die ihren Eins 
fluß paralyfierende Einmüthigfeit der Großmächte wollen jondern 
nur auf deren Trennung ausgeben konnte. 

Das erjte ziemlich dürftige Reſultat der münchener Con⸗ 
ferenz war ein Antrag auf Prüfung der Bundeskriegsverfaffung 
durch die Bunvesmilitärcommiljlon, welchen die Theilnehmer, 
überzeugt, daß die Bundeseinrichtungen der Fortentwickelung 
wohl fähig jeien, daß aber auch die Pflicht gebiete unberufenen, 
auf Umfturz der Bundesverfafjung gerichteten Beitrebungen mit 
allem Ernſt entgegenzutreten, am 22. October in Fraukfurt 
ftellten. Hierauf, als kaum die Begeifterung verranjcht war, 
mit der ganz Deutichland Schillers hundertjährigen Geburtstag 
begieng, wurde, 24.—27. November, in Würzburg eine neue 
Zujammentunft abgehalten, für deren Pläne Beuſt fih im 
Boraus perjänlich der Zuftimmung des wiener Cabinets vers 
fichert hatte. Aber ſchon Hier zeigte es fich, wie wenig un cin 
Zufammenhalten der Mitteljtaaten zu denken mar. Mehrere 
batten die Theilnahme abgelehnt, von den erichienenen !) uber 
unterzeichneten nicht alle durchgängig die am 17. December ein: 
- gebrachten Anträge, von denen der auf Veröffentlichung der 
Bundestagsverhandluugen, ingleihen der auf Einführung ge 
meinjchaftlichen Maßes und Gewichts bald darauf zum Beſchluß 
erhoben wurden. Sr Betreff der Bundeskriegsverfaſſung jedoch 
war Preußen fchlechterpings nicht gewillt fich majorifieren zu 


1) Baiern, Sachſen, Wirtentberg, beide Heflen, Meckleuburg, Yaflau, 
Sachſen⸗Meiuingen und ⸗Alteuburg. 
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durch die Unterjtüßung, die ihm bie Mittelftadten und in Folge 
dejien der Bund gewährt hätten, haltbar geblieben ſei. Je 
ängftlicher Preußen alles vermied, was zur Stärkung des 
Bundes dienen konnte, deſto eifriger arbeitete die fächfiiche Re⸗ 
gierung der Lahmlegung des Bundes durch bie gefliffent- 
liche Hervorhebung des preußifchen Großmachtscharakters ent- 
gegen. 

Wie fehr aber auch die Mittelftanten fich abmühten bie 
Bundesinftitutionen in ihrem Sinne aufzufriichen und zu be- 
leben, jo fanden doch ihre Beitrebungen an der öffentlichen 
Meinung nicht die geringfte Unterftütung Wie hätte auch 
das deutiche Volk ſeine Sympathie einer Verſammlung zu- 
wenden joffen, die eben damals, 24. Deärz, nach jahrelangen 
unerquicklichen Verhandlungen durch eine gerade von ben Mittel⸗ 
ftaaten gebildete Majerität die ſeit zwanzig Jahren in aner- 
kannter Wirkſamkeit befiandene kurheſſiſche Verfaſſung endgiltig 
aufhob, während Preußen gegen dieſen Beſchluß Verwahrung 
einlegte )! Die Unbehaglichkeit ihrer Lage ſteigerte ſich nur noch, 
als der Prinzregent von Preußen die deutſchen Mitſouveraine 
nach Baden zu Zeugen ſeiner Zuſammenkunft mit dem Kaiſer 
Napoleon, 15. Juni, berief, als fein loyales Auftreten daſelbſt 
jede Mißdeutung ſeiner Haltung Frankreich gegenüber ausſchloß 
und er ihnen mit gleicher Offenheit ſeinen Willen kund that, 
auf dem betretenen Wege ſeiner deutſchen Politik zu beharren. 
Es war vergebene Mühe, wenn die ſächſiſche Regierungspreſſe 
den tiefen Eindruck dieſer Erklärungen durch ihre Deutungen 
abzuſchwächen ſuchte. Die Miniſter v. Beuſt, v. Schrenl und 
v. Hügel beriethen in Dresden und Müuchen fleißig, was zu 
thun ſei. Nach Preußens Widerſpruch über die mittelſtaatlichen 


1) „Der Bund“, ſprach fih das Dresdner Jonrnal hierüber ſehr 
optimiſliſch aus, „wird, wenn er auf dieſem Wege fortgeht und ſich für 
Herflellung und Erhaltung eines gefunden Berfaffungstebens eruftlich be 
forgt zeigt, da® Borurtheil, welches er ſich in früheren Jahrzehnten im 
Bolte zugezogen hat, als ob er nad feinem ganzen Charakter abfolutiftifche 
Tendenzen gegenüber der conftitutionellen Entwidlung der Einzelſtaaten 
verfolgen mäffe, mehr und mehr überwinden.‘ 


146 Sachſen unter König Johaun. Deutſche Berhältiiffe. 


durch bie Unterjtügung, die ihm die Mittelftinaten und in Folge 
beijen der Bund gewährt Hütten, haltbar geblieben fei. Se 
ängftliher Preußen alles vermieb, was zur Stärkung Des 
Bundes dienen konnte, deſto eifriger arbeitete die ſächſiſche Re 
gierung der Lahmlegung des Bundes durch die gefliffent- 
liche Hervorhebung des preußiichen Großmachtscharakters ent- 
gegen. 

Wie fehr aber auch die Mittelſtaaten fi abmühten die 
Bundesinftitutionen in ihrem Sinne aufzufriichen und zu be 
feben, jo fanden doch ihre Beftrebungen an ber öffentlichen 
Meinung nicht die geringfte Unterftügung. Wie hätte auch 
das deutſche Wolf jeine Sympathie einer Verſammlung zur 
wenden jollen, bie eben damals, 24. März, nach jahrelangen 
unerguidlichen Verhandlungen durch eine gerade von den Mittel- 
ftanten gebildete Majorität Die feit zwanzig Jahren in aner: 
kannter Wirkſamteit beftandene kurheſſiſche Verfaffung eudgiltig 
aufhob, währeud Preußen gegen dieſen Beſchluß Verwahrung 
einlegte II Die Unbehaglichkeit ihrer Lage ſteigerte ſich nur noch, 
als der Prinzregent von Preußen die deutſchen Mitjouveraine 
nach Baden zu Zeugen feiner Zuſammenkunft mit dem Sailer 
Napoleon, 15. Juni, berief, als jew loyales Auftreten dajelbft 
jeve Mißdeutung jeiner Haltung Frankreich gegenüber ausſchloß 
und er ihnen mit gleicher Offenheit feinen Willen kund that, 
auf dem betretenen Wege feiner deutſchen Politik zu beharren. 
Es war vergebene Mühe, wenn die ſächſiſche Regierungspreſſe 
ben tiefen Eindruck biefer Erklärungen durch ihre Deutungen 
abzujchwächen juchte. Die Meinifter v. Beuſt, v. Schrent und 
v. Hügel berietben in Dresden und München fleißig, was zu 
thun fei. Wach Preußens Widerfpruch über die mittelftantlichen 


1) „Der Bund“, ſprach fih das Drespuer Jourual bierliber ſehr 
optimifliich aus, „wwirb, wenn er auf dieſen Wege fortgebt und ſich für 
Herftellung und Erhaltung eines gefuuden Verfaſſungslebens eruflich be 
ſorgt zeigt, da® Vorurtheil, welches er ſich in früheren Jahrzehuten im 
Bolte zugezogen hat, als ob er nach feinem ganzen Eharakter abfolutififche 
Tendenzen gegenliber der conftitutionellen Entwidlung ber Einzelſtaaten 
verfolgen mäüfje, mehr und mehr überwinden.‘ 
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Anträge eine förmliche Abftimmung beim Bunde bervorzurufen, 
nahm man jet doch Anftand, man begnügte fich vielmehr auf 
Deilitärconferenzen ver Stanten des 7., 8., 9. und 10. Bundes⸗ 
armeecorps zu Würzburg (Auguft 1860 und Mai 1861) ver- 
mittelnde Borfchläge wegen Umgeftaltung des Bundeskriegsweſens 
zu entwerfen, die jeboch ebenfalls ohne praftifchen Erfolg blieben. 
Dei folder Bewandtnig mußten die Borgänge jenfeitd ber 
Alpen, der Ball der Heinen italienifchen Throne vor dem brau⸗ 
fenden Sturm der nationalen Revolution, die mitteljtaatlichen 
Regierungen mit den bängften Ahnungen erfüllen. In ‘Dresden 
gaben die nahen verwanbtichaftlichen Beziehungen des Hofs zu 
dem vertriebenen toscanifchen biefem Gefühle beſondere Schärfe, 
die ſich in ven enthuſiaſtiſchen Sympatbien der Regierungstreife 
für die Vertheibiger von Gadta, in der Decorierung Königs 
Tran II. von Neapel, in einer ſehr herben Erklärung beim 
Bundestage über die Blocade von Ancona, nicht minder aber 
auch in der mwachlenden Erbitterung gegen den Nationalverein, 
gegen welchen Sachſen fogar ein injchreiten des Bundes 
herbeizuführen verfuchte, offen ausſprach. 

Konnte daher auch die Thronrede bei Eröffnung bes Land⸗ 
tage am 6. November 1860 freudig bei dem innern Flor 
ded Landes verweilen, fo wendete fie doch mit minderer Be⸗ 
friedigung den Blick nach außen auf jene Begebenheiten, „die 
alle Grundſätze des Völferrechts zu erjchüttern drohten“. Auch 
das ſächſiſche Ständehaus war diesmal von dem Fräftigeren 
Seifte, der durch die deutſchen Gaue gieng, nicht unberührt 
geblichen. Cichorius, einer der beiden Abgeoroneten von aus- 
gejprochen nationaler Gefinnung, welche Leipzig in bie zweite 
Kammer geichiet Hatte, ftellte den Antrag, die Regierung möge 
fih beim Bunde für die Nechtöbeftändigfeit der Turbeifiichen 
Berfaffung von 1831 ausfprechen, der bäuerliche Abgeoronete 
Riedel den auf Schaffung einer ftarfen veutfchen Gentralgewalt 
mit Bollsvertretung beim Bunde; ein dritter, bie Regierung 
möge beim Bunde auf balvigfte Herſtellung tes im Frieden 
mit Dänemark verbürgten Nechtözuftandes in Schleswig-Holftein 
binwirfen, von Braun und Georgi geftellt „nicht um die Re⸗ 
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gierung zu unangemeſſenen Sihritten zu drängen jonbern um 
ihr Gelegenheit zu einer Darlegung vor dem Yande zu ver 
ſchaffen“, fand durch das erllärte volle Einverſtändniß Der 
Regierung jeine jofortige Erledigung. Dagegen in der Debatte 
über die kurheſſiſche Angelegenheit, obgleich auch fie jich „in 
den reizen des maßvollſten Ausdrucks“ bewegte, nügte Dem 
Miniſter des Auswärtigen das rhetoriſche Geſchick, mit welchem 
er in zweiſtündiger Rede die Bundestagspolitit und Sachſens 
Theilnahme daran vertbeidigte, nichts, ja ev mußte aus dem 
Munde eines jehr gemäßigten Mannes die bittere Bemerkung 
hinnehmen, es jei für Suchen, wo die Politit des ehrlichen 
Mannes traditionell fei, ein Unglüd gewefen, daß man bie 
Politik der Zurückhaltung und Beſcheidenheit verlaſſen, ja bie 
zur militäriſchen Aufftellung gegen Preußen gejchritten ſei; 
einſtimmig legte die Kammer Verwahrung ein gegen die von 
der Bundesverſammlung in Aujpruch genommene Berechtigung, 
eine in anerfannter Wirkſamkeit bejtebeude Verfaſſung eines - 
Bundesitantes aufzuheben, und forderte gegen 19 Stimmen 
Die Regierung auf dahin zu wirken, daß ber verlegte Rechts⸗ 
zujtand in Kurheſſen wwiederhergeftellt werde. Zu einem jtän> 
diichen Antrage kam es jedoch wicht, weil die erjte Kammer 
beide Beichlüffe gegen 7 und 1 Stimme verwarf. Die Debatte 
über den Wiedelichen Antrag, dem bie ziveite Kammer gegen 
1 Stimme beitvat, benutte Benft um ſich aufs nachdrücklichſte 
gegen jede Unterordnuug unter einen größeren Staat zu er- 
Hären, die nothwendig zum Einheitsftaate führen müjfe. ‚Allein‘, 
ſchloß er mit Bezug auf etwaige Annerionsgelüjte nach Art ver 
italienijchen, ‚vornehmlich möchte ich auch Das nicht außer Acht 
lajjen, daß einmal das Haus Hohenzollern Traditionen hat, 
denen es nicht wutren werden wird, dag aber auch die andern 
deutjchen Fürſtenhäuſer ihre Traditionen haben und das Be 
wußtſein ihrer Kraft, das fie in ähnlichen Fällen ebenfalls 
aufrecht erhalten wird, namentlich aber, daß fich in feinem 
deutſchen Yande ein Miniſter und Diener finden würde, der im 
Stande wäre jeinen Herrn zu verrathen“. In der eriten 
Kammer ergoß er fi nur in lebhafte Klagen über die Ver 
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bächtigungen der Mittelftanten wegen Rheinbundsgelüſten und 
über die Erfolglofigfeit feiner bisherigen Bemühungen. Auch 
ben Riedelſchen Antrag, dem fchon der Deputationsbericht 
jeven praftifchen Werth abfprach, eignete fich die erfte Kammer 
nicht an fordern fchwächte ihn zu dem bloßen Erfuchen an vie 
Regierung ab, fi) auch ferner für Herbeififhrung einer ganz 
Deutichland umſchließenden Gejeßgebung auf den hierzu geeig- 
neten Gebieten, für größere Wehrbaftigleit des Yunbes und 
Einſetzung eines Bundesſchiedsgerichts zu beinüßen. Die Thron- 
rede am Schluß des Landtags übergieng, bezeichnend genug, 
die deutſche Frage ganz mit Schweigen. 

Diefes Schweigen bebeutete jedoch keineswegs, dag nunmehr 
Benft feinerjeits auf die Löſung des Räthſels, welches bislang 
allen Anftrengumgen der coaliierten Mittelſtaaten geipottet hatte, 
verzichte, im Gegentheil fühlte er fih nur un fo mehr an— 
gejpornt, alfein mit einem eigenen Bunbesreformproject bervor- 
zutreten (15. October) ). Die den Entwurf begleitende Dent- 
ſchrift verwahrte fich nochmals gegen ein deutſches Parlament, 
das nicht allein zum Umſturz des Föderativſyſtems führe, fondern 
bereit8 der Umfturz ſelbſt fei; ebenjo verwarf fie eine einheitliche 
Sentralregierung, ein in einer Hand befindliches Obercommando 
und eine ausſchließlich einheitliche Vertretung nach außen. 


1) Die Orundzlige besfelben waren kurz folgende: Organe bes Bundes 
find a) bie Bunbesverfammmiung, welche jährlich nur zweimal, das eine 
Mal in einer Stadt des Siiven® (Regensburg), das andere Dial in einer 
des Nordens (Hamburg), auf längſtens vier Wochen zufammentritt; in 
erfterem Falle führt Dfterreich,, im letzterem Preußen ben Vorfitz, in ber 
Zwiſchenzeit find beide Präſidialhof und wird bie Bundesexrecntive von 
beim Kaiſer von ſierreich, dem Könige von Preußen und einem dritten, 
von ſämtlichen Übrigen Bundesſtaaten bevollmächtigten Fürſten geübt; 
zur Inſtructionseinholung werben nicht mehr als drei Tage bewilligt; — 
b) die Abgeordnetenverſammlung, gebilbet ans Delegierten ber Landes⸗ 
vertretungen (au® Ofterreich und Prenßen je 30, aus Baiern 10, an® 
Sachſen, Hannover, Wilrtemberg je 6 :c., im Ganzen 128), deren Ein- 
berufung, Vertagung und Anflöfung dem Ermeflen der Bundesverſamm- 
(ung vorbehalten bleibt; -- c) daB Bundesſchiedägericht. Staats⸗ 
arhiv I, Air. 164; Il, Ar. 175 u. 176. 
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Wie groß war aber die Enttäuſchung, als dieſer neue 
Reformplan nicht einmal in Wien, wo er zuerſt vorgelegt 
wurde, die gehoffte Billigung fand. Was Graf Rechberg 
hauptſächlich daran auszuſetzen hatte, war, daß er die völker⸗ 
rechtlichen Beziehungen des Bundes zum Auslande, im Inneren 
die Baſis des Bundesverhältniſſes alteriere und das Gleich 
gewicht zwiſchen Öfterreich und Preußen aufhebe, daß die wenn 
auch jehr bevingte Competenz der Delegiertenverfammlung bem 
Weſen eined Staatenvereind, an welchem zwei Großmächte 
theilnähmen, wiberftreite und er von OÖſterreich das Opfer 
des bleibenden Präfiviums verlange ohne ein Äquivalent für 
eine Conjolivation der deutſchen Zuftände zu bieten. Vergebens 
juchte Beuſt diefe Einwände (22. November) zu belümpfen, 
vergebens erinnerte er daran, wie ganz anders der italienijche 
Krieg verlaufen fein würde, wenn damals ein Bundestag mit 
Bollsvertretung in Regensburg getagt Hätte, Oſterreich be 
barrte darauf, das Alternat des Präfiviums nicht als Bor- 
bedingung jondern nur als äußerſtes Opfer zulaffen zu Können 
und beauſpruchte dagegen eine feſte alljeitige Verbürgung bes 
gefamten beutfchen wie außerdeutfchen Beſitzes Oſterreichs und 
Preußens, 

Noch viel abfälfiger aber lautete, wie erflärlich, die Antwort 
aus Berlin. Lag e8 doch auf der Hand, daß das ganze Pro- 
jeet unter dem Schein, durch Erweiterung ver Bundescompetenz 
eine größere Einheit zu erzielen und Preußen eine höhere 
Stellung im Bunde einzuräumen, nur darauf ausgieng, dieſes 
in eine Vereinbarung hineinzuziehen, welche ven Kleineren 
Staaten die Macht gegeben hätte feine ganze auswärtige 
Politit zu beftimmen. Nicht ohne einen Anflug von Spott 
erflärte Graf Bernftorff (20. December), daß ver finnveiche 
und mit großem Verſtändniß der nach verichievenen Richtungen 
auseinandergebenden Wünſche und Tendenzen der Bunbesgenoffen 
aufgeftellte Reformplan nicht nur an fi unausführber ſei 
ſondern auch auf Grundlagen berube, zu denen jich die preußifche 
Negierung in einem entſchieden gegenjäßlichen Verhältniſſe bes 
finde, indem nad) ihrer Anficht nur innerhalb des gegenwärtigen 
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Bundes eine engere Vereinigung und zwar nur im Wege freier 
Vereinbarung möglich ſei; zugleich war ber Wunſch Beigefügt 
über biefen Gegenſtand cine doch fruchtlofe Polemik nicht 
fortzufeßen. Indes fanden ficb Ofterreich, Baiern, Würtem⸗ 
berg, Hannover, Hefjen-Darmftadt und Naſſau doch veranlaßt 
gegen dieſe Auffaffung mittelft iventifcher Noten Verwahrung 
einzulegen, der fich auch Sachien am 2. Februar anjchloß, riefen 
aber dadurch preußiſcherſeits Entgegnungen hervor, welche in 
ſehr beftimmtem Zone jenen Regierungen ſowohl den Anlaß 
ald die DBerechtiaung zu einer ſolchen Verwahrung abiprachen 
und ea ablchnten auf einer anderen als der von ihr vorge 
Ichlagenen Baſis ſich in Unterhandlungen einzulafien ). Das 
einzige greifbare Nefultat des Beuft’fchen Unternehmens beſtand 
aljo darin, der Nation aufs neue zugleich mit der Unum- 
gänglichkeit der Bundesreform auch die Unmöglichkeit biejelbe 
ohne ober gegen Preußen durchzuſetzen vor Augen gerüdt und 
e8 dahin gebracht zu Haben, daß ein gänzlider Stillitand der 
Reformbewegung nicht mehr denkbar war. 

Gerade aber die Furcht, Daß Preußen, geftüßt auf die 
Sympathien des deutſchen Volls ſich derſelben Bemächtigen 
könnte, trieb die Mittelſtaaten unter Oſterreichs Ägide einen 
neuen Anlauf zu nehmen. Während Beuſt einer Einladung 
der engliſchen Regierung folgte um Sachſen bei der Prämien⸗ 
vertbeilung am Schluß der londoner Weltausſtellung zu ver⸗ 
treten, verſammelten fich ihre in Wien accrebitierten Geſandten 
unter Rechbergs Borfig um den Stein der Bundesreform 
nochmals bergan zu wälzen. Am 14. Auguft brachten fie ihre 
Anträne auf Einberufung einer Delegiertenverfammlung zu 
Berathbung eines gemeinlamen deutſchen Civilproceſſes und 
Obligationsrechtes jowie auf Wiederaufnahme der Verhand⸗ 
lungen über Einfeung eines Bundesgerichts in Frankfurt ein. 
Sleihförmigfeit der inneren Gefeßgebung wäre an fich gewiß 
etwas böchft Wünſchenswerthes geweſen, nur durfte ſichs fragen, 
ob diefer Vorſchlag gerade jeßt, wo fih der Streit um die 


I) Staatsardin 11. 177. 2283-227. 230. 282. 251. 
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politiichen Grundlagen des Bunbesverbältuiffes bewegte, wo ed 
fich zumächft um bie Erhöhung der nationalen Macht handelte, 
am Plate, ob er überhaupt mehr ſei als ein mit dem Nimbus 
patriotifcher Wirkſamkeit umfleiveter Schachzug gegen Preußen. 
War dabei auf den inneren Conflict, der die Kraft des Gegners 
zu lähmen jchien, gerechnet, fo erwies ſich auch dies als falſch. 
Preußen wantte feinen Augenblid, es verfagte von vornherein 
den Anträgen feine Zuftimmung; fein Widerſpruch batte bie 
Wirkung, daß biefelben 22. Januar 1863 gegen 7 Stimmen 
abgelehnt wurden. 

Dieſer abermalige Fehlſchlag, noch viel mehr aber die er- 
ichredtende Offenheit, mit der der neue preußiiche Miniſter⸗ 
präfident v. Bismard.!) die Hegemonie Preußens über den 
Bund als Zielpunft jeiner Politik hinſtellte und Oſterreich 
den Nath gab, feinen. Schwerpunkt nach Dfen zu verlegen, 
ließen e8 hoch an der Zeit erjcheinen der Nation etwas Reelles 
zus bieten. In denjelben Tagen, wo in Leipzig (2. bie 5. Au⸗ 
guft) das deutſche Turnfeſt mit größtem Glanze und wahrhaft 
uationalem Schwunge begangen wurde, die ftattliche öſterreichiſche 
Turnerichar die Zugehörigkeit des Kaiſerſtaates zu Deutjchland 
lebendig vor Augen ftellte und Beuſt, durch vertrauliche Au⸗ 
deutungen aus Wien von dem Bevorſteheuden unterrichtet, 
als Fefttheilnehmer in dem Strom patriotijcher Begeifterung 
mitſchwamm, erlich Kaiſer Franz Joſeph an jämtliche deutjche 
Souveraine die Einladung zu einem Congreß nad Frankfurt. 
Sleich den ftaufiichen Herrjchern ſah er bier, 16. Auguft, die 
Fürſten des Neich8 um fich verſammelt; nur einer fehlte, der 
König von Preußen. Durch feine Ablehnung unbeirrt zogen 
die Erfchienenen das von ſterreich vorgelegte Reformproject *) 
in Beratbinig. Aber auch in diefer erlauchten Verſammlung 


1) Ebeling (II, 68) will wiflen, daß König Wilhelm zunächſt nicht 
an Bismard fondern an Beuft gebadht und erſt nach deſſen Ablehnung 
jenen berufen babe. 

2) Ein Directorium von füuf Mitgliedern (Ofterreih, Preußen und 
Baier mit je 1, die iibrigen zuſammen mit 2 Stimmen) ein Bundes 
rath, eine Fürſten⸗, eine Delegiertenverfaunmmflung und ein Bundesgericht. 
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brachen ſofort die alten Eiferfüchteleien hervor und wenn ihr 
die Beſchämung eripart blieb ganz unverrichteter Dinge, in 
heller Zwietracht auseinanderzugeben, fo dankte fie dies in erfter 
Linie dem Könige Johann von Sachſen. Die übrigen fürft- 
lichen Häupter an Geift weit überragend, bot dieſer nicht nur 
feinen ganzen Einfluß auf das angefangene Werk vor bem 
Scheitern zu bewahren, ſondern gieng ihnen auch felbft mit 
dem Beiſpiele einer Opferiwilfigtelt voran, bie, wenn auch noch 
weit entfernt von dem Maße der nationalen Forderungen, doch 
in den Augen feiner Diitlönige das Äußerſte enthielt, was 
überhaupt zugeftanden werben könne. Als derjenige, ber durch 
Verwandtſchaft und perjönliche Freundſchaft dem Könige von 
Preußen beſonders nahe ſtand, übernahm er es ſogar dieſem, 
der ſich im Baden befand, von Beuſt begleitet perſönlich eine 
Collectiveinladuung des Fürftencongreffes zu überbringen. Auch 
dies umſonſt. Nochmals zum Beitritt zu ber entworfenen 
Neformacte aufgefordert, antwortete der König von Preußen 
wiederum ablebnend ?). 

Es war ein ſchwerer Schlag für Öſterreichs Stellung in 
Deutfchland, für das Anfehen aller veutfchen Souveraine, daß 
fie ihren höchften Trumpf vergeblich ausgejpielt hatten; barüber 
fonnte auch der noch fo aufrichtige Jubel, mit der den heim— 
fchrenden König Johann feine Hauptftadt empfing, wicht täufchen, 
und Beufts Rath, unverzüglich fämtliche deutſche Kammern zur 
Annahme oder Verwerfung des Reformentwurfs einzuberufen, 
entiprang eben nur der berrichenden Rathloſigkeit. Die ganze 
Mirfung des Frankfurter Schaufpiels ſchrumpfte dabin zu- 
ſammen, baß die großdeutiche Partei, in Sachſen unter Schaff- 
rath und Wuttle, fich zu etwas Tauterem Eifer angeregt fühlte, 
der aber gleich darauf in der Feier des funfzigjährigen Jahres⸗ 
tags der Schlacht bei Leipzig mit ihren für Sachſen peinlichen 
Reminiscenzen ein ſtarkes Gegengewicht erhielt. ‘Die zu Nürn- 
berg am 23. Detober zujamınengetretene Miinifterialconferenz 


1) Die PBrototolle des Fürftencongrefieg: Staatsardhiv VILL, 
Nr. 1759; vgl. Nr. 1763. 
Flathe, Neuere Geſchichte Sachſens 48 
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ermächtigte zwar Oſterreich die von Preußen geftellten Prä- 
judicialbegehren ald unannehmbar zurückzuweiſen; fobald aber 
Graf Rechberg mit dem Antrage auf unverweilte Durchführung 
der Reformacte auch ohne Preußen hervortrat, bot Beujt jeiuen 
ganzen Einfluß auf um einen derartigen Schritt zu verhüten. 
Bertrug ja fein eben auf die fortbauernde Nivalität ver beiden 
Großmächte berechnetes Syſtem ein uubevingtes Übergewicht 
Oſterreichs ſo wenig wie das Preußens !). 

Indem Beuſt auf folche Weije den Plan des Grafen Rech—⸗ 
berg durchfreuzte, Hatte er allerdings feine Ahnung davon, daß 
c8 Tegterem bei dem franffurter Kongreß nur um eine auf 
den Sturz jeined Gegners Schmerling angelegte Jutrigue, bei 
der ganzen Berbindung mit den Mittelſtaaten nur um eine 
vorübergehende Maßregel zu dem Zwede, durch einen auf 
Preußen geübten Druck ſterreichs Eintritt in den Zollverein 
zu erzwingen, zu thun war. Auffallenderweiſe hatte ſterreich 
jeit dent Februarvertrage die Zeit verjtreichen laſſen ohne die 
ibm dadurch gebotenen Vortheile auszubeuten und damit jelbft 
Preußen das Bejtreben erleichtert dieje nur ungern angenom- 
mene Feſſel wieder abzutreifen. Fraukreichs Geneigtheit, ähnlich 
wie mit England auch mit dem Zollverein einen Haudels⸗ 
vertrag auf dem Fuße der meiſtbegünſtigten Nationen ab» 
zufchließen, bot dazu cine willfommene Gelegenheit, und um 
die unerläßlice Bedingung einer Verſtändigung mit dieſer 
Macht zu erfüllen, beeilte fich Preußen jeine Zollverbündeten 
einer wejentlichen Reviſion des Vereindtariis geneigt zu machen. 
Im April 1861 gelangte aus Berlin unter Darlegung des 
bisherigen Ganges der Unterhandlungen au die jüchjijche Re⸗ 
gierung die Aufforderung fich darüber zu Außer, wie weit auf 
die franzöfifchen Anträge einzugeben fein würde. Weßtere, bie 
große Tragweite diejer Anträge jehr wohl begreifend, gieng 
unverweilt an eine gründliche Prüfung berjelben; fie ließ durch 
einen Sachverftändigen in den induſtriellen Bezirken Eroͤrte⸗ 
rungen anjtellen, wie weit man mit den Xarifjägen ohne 


1) Ebeling 11, 9o. 


Handelsvertrag mit Frankreich von 1862. 765 


Gefahr für die betheiligten Induſtriezweige berabgehen Tönne, 
berieth auch die Angelegenheit mit der Finanzbeputation und 
den dem Handels- und Gewerbitande angehörigen Mitgliedern 
der eben verfammelten Kammern. Die Anfchaunmgen waren 
feit dem Anfchluß an ben Zollverein jehr andere geivorden. 
Hatten früher immer die Nüdfichten anf den Teipziger Groß- 
handel überwogen, fo war feitbem bie fächfifche Induſtrie zu 
einem ſolchen Umfange und in vielen Zweigen zu jolder Voll- 
kommenheit gelangt, daß nothiwendigerweife fie jegt in allen 
bandelspolitiichen ragen den Ausfchlag gab. Nun leuchtete 
ein, taß der Tarif bed Zollvereind mit ben rapiden Fort- 
jchritten jeiner Induſtrie nicht Schritt gehalten hatte fondern 
mit der Verwohlfeilerung der Waaren immer mehr prohibitiv 
geworden war, während bie Entwidelung des internationalen 
Handel® anf die möglichſte Beſeitigung aller Verlehrshinderniſſe 
hindrängte. Die fächfifche Negierung mußte ſich alfo ſagen, 
daß der Zollverein, wollte er fich nicht eier vollftändigen Iſo⸗ 
lierung ausfegen und follte insbefondere nicht ber wichtige 
franzöfifche Markt der geführlichften Concurrentin ver ſächſiſchen 
Zertilinduftrie, der englifchen, allein überlaffen werben, ſich 
ebenfall® der Bewegung anfchließen und einen energiſchen Schritt 
auf ter Bahn der Verkehrsfreiheit vorwärts thun müffe. 
Außerdem bejaß Beuſt zu viel Scharfſinn um nicht zu be- 
greifen, daß gegen die Wucht der materiellen Intereffen polt- 
tifche Nebenrücdjichten das Feld nicht behaupten Köunten, daß 
für ein Land wie Sachſen Fragen der Handelspolitif Tediglich 
vom Standpunkte der volfswirtbichaftlichen Intereffen ans ent- 
fchieden werben könnten und dürften, und er war zu Hug um fich 
einer ficheren Nieberlage muthwillig auszufegen. Als daher 
Preußen Sachen zum Beitritt zu dem am 29. Mär) 1862 
mit Frankreich abgefchleffenen Handelsvertrag aufforberte, fo 
entſchloß fich bie Negierung, ſobald fie nur wegen einiger ihr 
bedenklich fcheinender Punkte Die gewünfchte ficherftellenve Er- 
länternng erhalten Batte ?), raſch und nahm, wenn auch nicht 


1) Namentlich um bie Döglichleit einer Dentung bes Art. 81, als 
48* 
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oßne große Überwindung, 6. Mai, den Handelsvertrag vor- 
bebaltlich der Zuftimmung der Stände und des Beitritt aller 
übrigen Zollvereiusftanten an, jedoch unter ausdrücklicher 
Wahrung ihrer Integrität in der Bundesreformfrage. Im 
Gegenſatze zu dem dfterreichiichen Proteſte gegen ven Abfchluß 
mit Frankreich erklärte fie, in dem Bertrage von 1853 Tein 
Hinderniß für dieſe neue Entwidlung bed Zolivereins, vielmehr 
in dem Handelsvertrage mit Frankreich die Baſis zu erbliden, 
auf welcher die Weiterentwidlung des Handelsvertrags mit 
Öfterreich und deſſen einftiger Zollanſchluß fi) vorbereiten 
müffe, und nachdem der am 22. Mai eröffnete auferorveitliche 
Landtag ben Vertrag einjtimmig genehmigt hatte, zeigte fie 
am 7. Juli in Berlin an, daß, wenn die geftellte Bedingung 
erfüllt fei, ſächſiſcherſeits der Natificatton des Vertrags fein 
Hinderniß entgegenftebe. 

Diefe Bedingung gieng jedoch nicht in Erfüllung. San 
unerwartet trat Öfterreich mit dem vollftändigen Project einer 
Zolleinigung hervor; in Folge davon lehnten Baiern, Würtem- 
berg, Heffen-Darmftadt und Naffau den franzöfifhen Vertrag 
ab. Sachlen begnügte ſich vor der Hand in feiner Erwide⸗ 
rung !) al8 den beften Weg zur VBerftändigung die Regelung 
des Verhältuiffes zu ſterreich auf Grund des Vertrags von 
1853 zu fofortiger Inangriffnahme zu empfehlen, wogegen 
Preußen jenen vier Regierungen am 26. Auguſt erflärte, daß 
ed eine definitive Ablehnung des Vertrags als den Ausorud 
des Willens anſehen müſſe, den Zollverein mit Preußen nicht 
fortzufegen. 

Sp jtand der Zollverein aufd neue vor einer ſchweren 
Krifis und fait gewann es den Anjchein, als fei der von Sachien 
geftellte Vorbehalt bejtinnmt eine ähnliche Rolle zu jpielen wie 


06 dadurch der Zollverein gendtbigt werben Ente, Ausfuhrverbote 3. B. 
im Fall eines Kriegs auch gegen Öſterreich in Kraft treten zu laſſen, zu 
befeitigen, wurde nachher auf Sachſens Anregung von beiden Seiten eine 
diefelbe ausſchließende Erflärung gegeben. 

1) Vom 21. Auguſt. Staatsarchiv III, Nr. 447f. 
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der von 1849. Bon vornherein, behauptete das Drespner 
Journal, jet e8 Anficht der fächfifchen Regierung geweien, daß 
der Handelövertrag nur in dem Falle in Kraft treten könne, 
wenn der ganze Zollverein denfelben annehme, baß fie dem⸗ 
felben aber nie auch auf die Gefahr einer Zerreißung bes 
Zollvereins Bin beigeftimmt babe, und die Vortheile der von 
Ofterreich vorgefchlagenen Zolleinigung feien ſpeciell für Sachfen 
jo groß, daß dieſer Vorfchlag nicht unberückſichtigt bleiben könne. 
Ja auf dem beutjchen Handelstage zu München erklärte ſich 
der Vertreter bes Teipziger Handelsftandes Poppe zu der Ver⸗ 
fiherung für ermächtigt, daß bie fächfifche Negierung nicht im 
entfernteften mehr an die Aufrechtbaltung des franzöfifchen Ver⸗ 
trag8 denke. Indes die Regierung fühlte den Zwang, unter 
dem fie ftand, zu deutlich um nicht in Zeiten einzulenfen. Der 
leipziger Stabtrath erhielt auf feine nachdrückliche Vorftellung 
um Tefthalten an dem Handeldvertrage von ben Miniftern 
v. Beuft und v. Friefen zwar eine fehr fcharfe Abfertigung *), 
zugleich aber auch das gewünjchte Dementi jener Erklärung 
Poppe's. Auch die neu ins Leben getretenen Handelsfammern 
Iprachen fich übereinftimmend für Erhaltung bes Zollverein 
und Zuftimmung zum franzöfiichen Handelsvertrage ımter 
gleichzeitiger Erweiterung der Verkehrsfreiheit mit Oſterreich 
aus. Zu des letzteren großem Verbruffe erklärte daher Sachſen 
auf ver von Baiern nach München eingeladenen Generalconfereng 
zwar den Verhandlungen mit Öfterreich, welche es nebft Preußen 
und Balern führen follte, fich gern zu unterziehen, an Separat- 
verhandlungen jedoch, die nur unter einem Theil ver Zoll: 
vereinsftaaten geführt werben follten, nicht theilnehmen zu 
Können. Beuft verweilte vom 15.—20. Mai 1863 perjönlich 
in Berlin um das preußiiche Cabinet zu einer vermittelnden 
Erflärung zu beivegen. Dieſes lud bierauf die Vereinsregie⸗ 
rungen auf Anfang October zu einer Conferenz behufs Er- 
nenerung der Zollverträge ein; alle erflärten ver Einladung 
Folge leiſten zu wollen, felbft von feiten der Süddeutſchen war 


1) Staatsardiv III, Nr. 458. 
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von einer Auflöfung des Zollvereind nicht mehr die Rede. 
Diefen Zeitpunkt der ſchwindenden Verbitterung hielt nun die 
fächfifche Regierung für geeignet um zur Löſung der Krifis mit 
dem Vorſchlage Hervorzutreten, daß bie dem franzöfiichen Ver⸗ 
trage noch nicht Bbeigetretenen Wereinsregierungen ihre Ein- 
wenbungen gegen benfelben ſpeciell bezeichnen, Breußen, Baiern 
und Sachſen mit deu Verkanplungen mit Öfterreich beauftragt 
werben follten und nunmehr die Konferenz vorbehältlich Dieter 
beiden Punkte in die Specialberathung des Tarifentwurfs ein⸗ 
treten möge. Demgemäß wurde verfahren. Da aber der 
Widerjtand der Süddentſchen, wenn auch immer ſchwächer 
werbend, boch fortvauerte und Preußen die Zullvereindverträge 
am 17. December gekündigt hatte, jo erkannte die jüchfifche 
Regierung die NotHiwendigfeit diefem für Die Induſtrie höchſt 
nachtheiligen Zuftande der Uugerwißheit ein Ende zu machen; 
fte erflärte, 2. April 1864, Baiern die Unmöglichkeit längeren 
Zuwartend und, da letzteres auf eine nahe allgemeine Ver- 
ftändigung tiber Fortſetzung des Zollvereins durchaus feine 
Aussicht machen fonnte, die jüddentichen Staaten die Ver: 
bandlungen verjchleppten, jo faßte jie den entfcheidenden Ent⸗ 
ſchluß und knüpfte mit Preußen bejondere Verhandlungen au, 
die, da alfe jächfifcherjeitd geftellten Bedingungen zugejtanden 
wurden, ſchon 11. Mai zu einem VBertrage wegen unbedingter 
Erneuerung des Zollvereing führten. Bor ſeiner Unterzeichnung 
wurde derjelbe von beiden Kammern in geheimen Sitzungen 
berathen und einjtimmig genehmigt. Am 2. Juni verfündete 
ihnen Miniſter v. Zriejen öffentlich den erfolgten Abjchlup des 
Vertrags Über Verlängerung des Zollvereind mit Annahme 
des franzöfifchen Handelsvertrags. Diefe Nachricht erregte im 
ganzen Rande bie ullgemeinfte Befriedigung, bei Preupens Geg⸗ 
ern vieifachen Groll gegen das abtrünmige Sachſen. Nun- 
mehr nahm die Sache einen rajcheren Verlauf: aut 25. Juni 
wurden zu Berlin die SZollvereinsverträge zwiſchen Preußen, 
Sachſen, Kurbeifen, Thüringen, Braunjchweig und Frankfurt 
vollzogen, nad) und mach folgten auch die Übrigen, und am 
11. April 1865 konnte auch der Zoll⸗ und Dnudelövertrag 








ee En EEE | 


Erneuerung des Zollvereins. Bunbeserecution gegen Dänemark. 759 


zwijchen dem veconftrnierten Zollverein und Öfterreich unter⸗ 
zeichnet werben !). 

Wenn Ofterreich in dieſem handelspolitiſchen Conflict nicht 
mit berfelben Entieiedenheit wie im Jahre 1852 auftrat, fo 
lag der Grund hiervon vornehmlich darin, daß in einer gleich 
zeitigen politiichen Frage die Parteiftellung eine ganz anbere 
war, Ofterreich und Preußen bier eng verbunden den Mittel- 
ftaaten gegenüberjtanden. Dies war bie fchleswig holſteinſche 
Trage. Sie, jeit zwanzig Jahren der Sauerteig der deutſchen 
Einheit, war es denn auch, welche die Schlußfataftropbe in 
dem fo Tange vergeblichen Ringen der vdentfchen Nation nach 
ftaatlicher Eriftenz berbeiführte. 

Die Dreiftigfeit der eiderdäniſchen Partei, welche 30. März 
1863 die Incorporierung Schleswigd durchgeſetzt Hatte, war 
mit ven Beſchluß der Bunveserecution gegen Dänemark be- 
antwortet, Sadjen ımd Hannover mit derfelben beauftragt 
worden. Schon traf erfteres die militärifchen Vorkehrungen 
dazu und juchte den Vollzug möglichft zu bejchleunigen, als der 
Tod König Friedrichs VII. von Dänemark und das feinem 
Nachfolger vom Fopenhagener Pöbel algetrogte neue Staats: 
grumdgefeg der Sache eine neue Wendung gaben. Die fäch- 
fifche Negierung war nicht in Zweifel darüber, daß, wenn 
Ehriftians IX. ſich nur auf das londoner Protokoll ftügende 
Erbfolgeberechtigung in den Herzogthümern angefochten wirbe, 
nicht mehr von einer Erecution die Rede jein könne fondern 
diejelbe in eine Occupation verwandelt werden müffe, ta man 
durch jene die Frage mit dem factiſchen Beſitzer zu regeln ver: 
fuchen und demſelben einen moralichen Titel verleihen würde 
in dieſem jeinem Beſitze gejchügt zu werden. ‘Dem entfprechend 
wies fie Schon am 18. November ihren Bundestagsgeſandten 
telegrapbiich an fich entſchieden dahin auszujprechen, daß vor 
Erledigung der Succejlionsfrage durch den Bund ein däniſcher Ge⸗ 
fandter in ver Bundesverſanmmilung nicht zuzulajfen fer, und als 


1) Weber a. a. O., & 372. — Sachſen und die Kriſis des Zoll- 
vereins, offizielle Darſtellung im Dresdnu. Jouru. 1864, Nr. 291. 
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am 28. November der bänifche Geſandte gegen die Verweijung 
jeiner neuen Vollmacht an den Ausſchuß proteftieren wollte, 
wurde er auf Sachſens Antrag mit großer Majorität von der 
Bennkung des Protokolls ausgefchloffen. In der Abendfigung 
des nämlichen Tags brachte der ſächſiſche Geſandte den Antrag 
ein, bis zum Austrag der Sache die Zulaffung eines dänijchen 
Geſandten nicht für jtattbaft zu erachten und unverzüglich Die 
nötbigen Anoronungen zu treffen, damit das Executionscorps 
in Holſtein und Yauenburg einrüde um biefe Bundesländer 
befeßt zu halten, bi8 der Bund diejelben dem von ihm als 
rechtmäßig anerfanıten Nachfolger zu eigner Verwaltung über- 
geben werde, mit der Erklärung, daß Sachſen zu größter 
ZTruppenftellung hierbei bereit fei._ Die Mehrheit befchloß 
hierauf Suspenbierung der bolfteinfchen Stimme. 

Sp ftellten ſich die Mittelftanten mit ihren Drängen auf 
energiihe Maßregeln den am londoner Protokoll feſthaltenden 
beiden Großmächten fchroff gegenüber. Kaum je waren bie 
Yusfichten der eriteren jo vielverbeißend geweſen wie in biefem 
Augenblide. Ein durch ganz Deutjchland in Tauten Manifeſta⸗ 
tionen berunrbrechendes Gefühl, daß in Schleewig-Holftein bie 
Ehre der geſamten Nation verpfändet fei, gab ihrem Auftreten 
für die Rechte der Herzogthümer einen Rüdhalt an der öffentli- 
chen Meinung, wie fie ihn noch nie befeffen. Überbies mußte 
eine Trennung der Hergogthümer won Dänemark unb ihre 
Verwandlung in einen neuen Mlittelftant nicht nur ihr Gewicht 
beim Bunde verftärfen jondern auch etwaigen Annexionsge⸗ 
füften Preußens einen Riegel vorfchieben und dieſes felbft in 
ber öffentlichen Meinung um jo ficherer discreditieren, je ſtand⸗ 
bafter e8 einer folchen Pöjung wiberfirebte. Nur eine jchmerz- 
liche Erfahrung war dabei: daß auch Dfterreih am londoner 
Protokoll fefthielt. Noch voll Unmuth über die zu Frankfurt 
und Nürnberg erfahrene Unfügjamleit der Mittelftaaten, be- 
jorgt wegen ſeiner augenblidlichen Iſoliertheit und nicht ohne 
Angft vor den Hinter der jchledwig-bolfteinfchen Bewegung 
lauernden Geſpenſte der Revolution, hatte ſich dieſes durch 
Dismardd diplomatiſche Überlegenheit ganz ins Schlepptau 
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nehmen laſſen und nährte ſich mit der geheimen Hoffnung, ſo 
am beſten die Annexionsluſt Preußens zügeln zu kömen. Die 
offene Gegnerſchaft mit Preußen war für Sachſen weniger 
ſchmerzlich als Oſterreich gegenüber die Stellung des hinter⸗ 
gangenen und verrathenen Freundes. 

Die am 9. November eröffneten Stände ſprachen ſich mit 
volljtem Nachdruck für das gute Recht Schleswig-Holfteind aus 
und Benft hatte die Genugthuung jeine Politik in dieſer An- 
gelegenbeit von ihnen vollſtändig gebilligt und in jeder Weiſe 
unterftügt zu ſehen. „Und meine Herren“, damit jchloß er 
am 24. November unter lantem Beifall der zweiten Kammer 
eine Darlegung bejjen, was Sachſen am Bunde gethau hatte, 
„Taffen Sie fi) noch das Eine gefagt fein: vie fächfiiche Re⸗ 
gierung ift nicht eilig mit Kundgebungen und Beſchlüſſen, die, 
von ihr allein ausgehend, eine Entfcheivung nicht bringen, fie 
vielleicht nur erfchiweren fönnen;, wenn e8 aber zum Handeln 
fommt, fo wird Sachen nicht im lebten Treffen zu finden 
ſein!“ Wegen dieſer Außerungen in ver auswärtigen, befonder® 
der preußiſchen Preſſe hart angegriffen, da ja auch Sachſen 
feiner Zeit dem Tondoner Protokoll beigetreten fei, gab er am 
4. December in der Kammer die Erflärung, daß die jächftiche 
Regierung, Dank ihrem damaligen Borbehalt, bei ihrer Ab- 
ſtimmung am Bunde durch das londoner Protokoll nicht ges 
bunden fei; nach feiner Überzeugung könne basfelbe den Bundes- 
vertrag, der älter und unter andern Baciscenten als jenes abs 
geichloffen fei, nicht alterieren )). Am folgenden Tage er- 


1) „So unerirenlih das londoner Protokoll an fich fein mochte, fo 
war es doch das damals Erreichbare und enthielt ein werthvolles Zu⸗ 
geftänbitig von feiten Dänemarks: die Nichtincorporierung Schleswigs. 
Erſt Ende 1852 erfolgte die Mittbeilung bes Protofoll® won ben Unter⸗ 
zeichnern an bie deutſchen Regierungen. Wenn wir damals es nicht 
abfolut zurückgewieſen Haben uns darauf einzulafien unb eine vorläufige 
beiſtimmende Antwort ansfprachen, fo lag das Motiv hauptſfächlich darin, 
daß e8 uns wohlgethan ſchien, dasjenige befeftigen zu helfen, was erlangt 
worden war unb was man freilich im gerechten Vertrauen auf eine ge- 
wiſſenhafte unb redliche Ausführung als etwas Werthvolles betrachten 
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Tießen jedoch die beiden Großmächte in identifchen Noten an 
die Ddeutichen Regierungen eine einbringlide Waruumg vor 
allem übereiltem Verfahren und verweigerten im Voraus ihre 
Mitwirkung zu einem auf Decupation gerichteten Bundesbe⸗ 
ichluffe. Dadurch bewogen fiel Mecklenburg von der Majorität 
ab und die Folge war, daß am 7. December der äfterreichiich- 
preußifche Antrag auf einfache Erecution gegen Dänemarf auf 
Grund der früheren Bundesbeſchlüſſe mit ı Stimme Mehr⸗ 
beit angenommen wurde. Beuſts Beſtürzung war groß; er 
ſah wohl, daß damit der Bund verjpielt Hatte, die Entfcheidung 
fortan ausjchließlich bei Ofterreich und Preußen Tiege, daß es 
ſich jest, wie ein ſächſiſcher Abgeordneter ganz richtig ausſprach, 
nicht mehr um Schleswig-Holftein ſondern um bie Eriftenz der 
Heineren Staaten handle. Dennoch beharrte er auf dem 
eingejchlagenen Wege, immer auf eine günftigere Wendung für 
den Bund boffend und immer bemüht die Ohnmacht desjelben 
nicht offenbar werben zu laffen. Wenigftens Hinderte jener 
Beſchluß nicht die factiiche Befreiung der Herzogthümer; am 
15. December rüdte Generalleutnant v. Hake an der Spike 
bes jächfifchen Contingents aus") um den Dberbefehl über das 
Executionsheer zu übernehmen, bei deifen Ankunft die Dänen 
Holſtein freiwillig räumen. Zu Civilcommiſſaren für Holſtein 
und Lauenburg twurbe fächfifcherjeit8 Geheimerrath v. Könnerig, 
von Hannover Geheimer Negierungsrath Nieper ernannt. 


burfte; zweitens in dem Umſtande, daß in dein dem londouer Protololl 
vorangehenden warſchauer Protofoll ein Verzicht des rufflfchen Kaifer- 
baufes anf die Erbfolge in Holftein ausgeſprochen war und es räthlid 
ſchien im deutfchen Zuterejje diefes Zugeſtäudniß ebenjall® zu befefligen. ... - 
Trotz alledem verjuhr die fächfijche Regieruug mit großer Vorſicht: je 
unterzeichnete das Prototoll nicht, wählte auch in der an die verfchiebenen 
Mächte ergebenden Erwidrungsnote nicht das Wort Beitritt fondern 
Beiftimmung und, was viel wichtiger, machte ausdrücklich den Bor- 
behalt, daß fie mit diefer Beiſtimmung nicht gemeint fei, dem künftigen 
Beſchlüſſen des Deutjchen Bundes über dieje Angelegenheit irgeudwie vor⸗ 
zugreifen. — Byl. Staatsarchiv VI, Nr. 1010. 

1) 6 Bataillone Iufanterie, u Schwadrouen Reiterei, 2 Vatterieen 
uud 1 Bionierdetachennent. 
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Der Ausfall der Abftimmung vom 7. ‘December erregte 
dur) ganz Deutjchland ven lauteſten Unmillen. Auch die 
fächfifche zweite Kammer gab demſelben Ausbrud und ſprach 
ſich, 15. December, einjtinmig für vollſtändige Befekung der 
Herzogtbüner durch Bundestruppen und unveriveilte Anerkennung 
des Herzogs Friedrich and. Die erfte, rüdfichtSpolfer wie immer, 
wenn auch ebenfall® bereit Die von der Regierung ven „ſoge⸗ 
nannten’ Großmächten gegenüber beiwahrte felbftändige und ent⸗ 
fchtevene Haltung anzuerkennen, hielt es, nachdem der Vertreter 
ber Univerſität, Profeffor Ahrens, die Nichtigkeit ver däniſchen 
Anjprüche mit allen Gründen des Staatsredhts ausführlich nach« 
gewiefen Hatte, flir ausreichend den Wunfch auszufprechen, daß 
die Entſcheidung über die Thronfolgeberechtigung in den Herzog- 
thümern micht Täuger verzögert, die verfajlungsmäßige Zu⸗ 
ſammengehörigkeit berfelben gewahrt, der Eiumiſchung des Aus⸗ 
landes von jeiten de8 Bundes entſchieden entgegengetreten, 
ſchließlich auch die Einberufung der Stände in ten Herzog⸗ 
thümern zur Erflürung über bie Erbfolgefrage erwirkt werde. 
Beuſt feinerjeitS vermahrte fich im feiner Antwort auf bie 
identijchen Noten dagegen, als ob auch in Fragen des Nechts 
abweichenpe Anfichten einzelner Bundbesregierungen ver Über: 
einſtimmung ſterreichs und Preußens gegenüber in den Hinter: 
grimd zu treten hätten, da in einem jolchen Falle das Anfehen 
des Bundes nicht durch die Überftimmung dieſer beiden ſondern 
nur durch die ſchweigende Unterwerfung der Übrigen unter ihren 
vereinten Willen gefchädigt werden würde !). Weiter aber als zu 
bittern Worten brachte er c8 nicht. Mußte er fich doch bet feinen 
Beſprechungen mit dem bairischen und würtembergifchen Miniſter 
des Auswärtigen zu Meinchen und Augsburg jelbft überzeugen, 
daß die Herbeifügrung einer gemeinfamen Baltung der Mittel» 
ftaaten in der fchleswig-holfteinfchen Sache in den Bereich des 
Unmöglichen gehöre. Sein Vorſchlag, den Triasgedanfen durch 
fofortige Einberufung eines Parlaments der Mittel- und Klein⸗ 
Staaten zu verwirklichen, fcheiterte am Widerſpruch v. Schrenfg, 


1) Som 15. December. Staatsarhiv VI, Nr. 1278. 
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der fich durch Nechberg davon zurüdhalten ließ, und das 
einzige Refultat dieſer Verhandlungen war ein bairiſch⸗ 
fächfifcher Antrag beim Bunde vom 23. December auf Be 
ichleunigung der Prüfung der Erbfolgefrage durch den Aus⸗ 
(huß, der mit 12 gegen 4 Stimmen zum Beichluß erhoben 
wurde *). Geftattete fich doch felbjt die ſächſiſche Regierung 
Abweichungen von ber vorgezeichneten Linie. Als Vjterreich 
und Preußen ben plößlich in Kiel eingetroffenen Herzog Frie⸗ 
drich von Bundeswegen aufgefordert wiffen wollten Das Land zu 
verlaifen, ſo war ſie dem in Borausficht, daß die Anweſenheit 
bed Herzogs den Eivilcommiffaren ihre ohnehin ſchwierige Stel- 
lung noch mehr erjchweren würde, wicht entgegen und vers 
wendete fich nur für eine etwas mildere Faſſung; doch blieb 
der Antrag in der Minorität. 

Mittlerweile wurden die Verſuche des Auslandes die 
fchleswig-holfteinfche Sade vor ihr Forum zu ziehen immer 
zubringlicher. Kaiſer Napoleon hoffte mittelft verjelben zu dem 
von ihm gewünſchten allgemeinen Congreß zu gelangen, zu 
welchem feine Einladung auch an den König von Sachen er- 
gieng und von biefem für den Fall, daß Deutichland, bejonders 
bie deutjchen Großmächte, fich an vemfelben betbeiligen würden, 
zuftimmend beantwortet wurde. Auch Lord Ruſſell kam mit 
dem Vorſchlag eines Congreſſes der PVertragsmächte mit Zu- 
ztebung eines Vertreters des Bundes, nachdem er der jächjljchen 
Regierung wegen ihrer ‚‚leichtfertigen und launenbaften‘ Aus» 
fegung des londoner Protofolld eine Leetion ertbeilt und jedes 
Abgehen von demſelben für einen Bruch an Treu und Glauben 
erflärt batte (17. Decenber). Beuſt entichäbigte fich für die 
©eringfügigfeit feiner anderweitigen Erfolge durch eine jcharfe 
Zurückweiſung dieſer infolenten Sprache, bei der ihm jchwerlich 
die Erinnerung die Feder führte, daß ed Bauptfächlich jeine 
eigene Bolitif von 1849 und 1850 gewelen war, die Deutſch⸗ 
land eine jo tiefe Mißachtung von feiten Englands zugezogen 
hatte; jeiner Auffaffung nach entbehrte Das an fich gar nicht 


1) Ebeling II, 129. 
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perfect gewordene londoner Protokoll für den Deutſchen Bund 
jeder Giltigkeit '). Bon dieſem Standpunkte aus konnte Sachſen 
auch dem am 28. December von Oſierreich und Preußen in 
Frankfurt geftellten Antrage, Dänemark aufzufordern, das 
Grundgefeg vom 18. November für Schleswig definitiv auf- 
zubeben, widrigenfalls der Bund diefes Land als Pfand be- 
ſetzen werbe, nicht beipflichten, ba berfelbe, wenn Dänemarf 
Folge Teiftete, nur zu einer neuen Befeftigung bes Ionboner 
Protofoll8 geführt Baben würde ?); als jedoch nach Ablehnung 
diefes Antrags, 14. Januar 1864, Oſterreich und Preußen 
die Erflärung abgaben, daß fie unter dieſen Umftänben ihren 
Auftrag einfeitig, in ihrer Eigenſchaft als europäiſche Groß⸗ 
mächte, ausführen würden, fo legten Baiern und Sachen hier- 
gegen fofort Verwahrung ein, „‚infofern der Einmarſch in 
Schleswig nicht ohne Durchmarfch durch Holftein zu gewärtigen 
fet und dieſes nur mit Genehmigung des Bundes betreten 
werben dürfe”. Jene bejchwichtigten (19. Januar), es ſei nicht 
ihre Abficht die Bundesverwaltung und Bundesbeſatzung in 
Holftein zu beeinträchtigen, aber ſchon Tags vorher erhielt 
General v. Hafe vom preußiichen Kriegeminifterium die Auf 
forderung, „zu Vermeidung möglicher Colliſionen“ ſich unter 
das Commando bed Feldmarſchalls Wrangel, Höcftcomman- 
bierenden der vereinigten öfterreichtich- preußifchen Bundesre⸗ 
ferne zu jtellen, und von legterem die Anfrage, ob und welche 


1) Depeſche an Graf Vitzthum in London vom 29. December. 
Staatsarchiv VI, Nr. 1359 (vgl. Nr. 1370. 1399); VII, 1663f. 


2) Sachſens Abſtimmung: „Sachſen erfennt angefichts der ſehr wider 
feinen Wunſch andauernden Berzögerung der Entjcheibung über die Erb- 
folgeirage die Nothwendigleit der Beſetzung von Schleswig durch Bundes- 
truppen an, fann aber einem Antrage nicht beiſtimmen, ber int voraus 
Dänemarks Beſitzrecht auf Schleswig anerkennen bieße, und ſtimmt daher 
dem Antrage nur unter der Bedingung bei, daß ausgeſprochen werde, 
daß die Beſetzung zur Sicherſtellung aller vom Deutſchen Bunde in Bezug 
auf Schleswig⸗Holſtein zu wahrenden Rechte erfolge, und verbindet damit 
den Autrag, daß auch die Betheiligung ſämtlicher Bundesarmeecorps daran 
beſchloſſen werde.“ 
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Dispofitionen er in Ausführung dieſes Befehls getroffen Habe. 
vd. Hake berief fih auf feine Eigenfchaft als Bundesgeneral, 
als welcher er unter den Befehlen des Bundes ftehe, willigte aber 
ein feine Aufitellung jo zu nehmen, daß der Durchmarfch ber 
Öfterreicher und Preußen nicht behindert werde; zugleich wendete 
er fich beichwereud an den Bund. Die Bundesverfammlung 
potierte ihm ihre Anerkennung und die beiden Großmächte gaben 
eine neue berubigende Erklärung. 

Welche Mittel fianden aber den bundestreuen Regierungen 
zu Gebote um zu verhindern, daß die Großmächte fo kurzweg 
über fie binwegfchritten? Wollten fie wicht einen Bürgerkrieg 
heraufbeſchwören, jo blieb ihnen nichts übrig, als fich in ihr 
Schickſal zu fügen. Vergebens feufzste Beuft: „Hätten alle 
Negierungen, welche in der Sikung vom 14. Ianuar bie 
Majorität bildeten, jo geftimmt wie bie fächfiiche, jo würden 
heute unfere Truppen die Avantgarde unter Bundesbefehl im 
Schleswig bilden!‘ ſelbſt feine Nedegewandtheit reichte nicht 
aus um vor der Kammer die erlittene Niederlage ganz 
zu verdeden. Zwar bie öffentliche Meinung, aufgeregt wie 
jeit langem nicht, ftellte fich ſehr eutjchieven auf Seite bes 
Bundes gegen die Großmächte, fo Daß das Meinijterium 
fogar feine Ausſöhnung mit berfelben durch Beſtätigung 
von Nationalvereinlern zu Stadträthen befräftigen Tonnte; 
beide Kammern erfuchten die Regierung einftimmig, das An⸗ 
feben und die Autorität des Bundes gegen buubeswibrige 
Unternehmungen energijch vertheidigen zu helfen, für fofortige 
Anerkennung des Herzogs Friedrich einzutveten und jowohl auf 
eine fofortige Verjtärktung der Bundestruppen in Holjtein als 
auch auf die Bejekung Schleswigs durch Truppen bundes⸗ 
treuer Regierungen hinzuwirken; bei einem Beſuche des Königs 
in Xeipzig, 11. Januar, fand eine impoſante Demonftration 
ftatt, um ihm den Danf der Einwohnerfchaft für feine Haltung 
in der jchleswig-boljteinfchen Sache barzubringen, der ſchleswig⸗ 
bolfteinfchen Yandesveputation wurde auf ihrer Rückreiſe von 
Tranffurt in Dresden ein begeifterter Empfang zu Theil, eine 
tort abgehaltene Landesverſammlung erklärte fich für energiſche 
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Durchführung des guten echt in ven Herzogthümern. 
Aber vor den glänzenden Waffenthaten ver Vfterreicher und 
Preußen in Schleswig, denen die Bundestruppen Gewehr in 
Arm zuſehen mußten, bielten dieſe Aufwallungen nicht Stand. 
Preußen durfte es wagen eigenmächtig Altona zu befegen „als 
eine für die Regulierung der Etappenftraße nothivendige Maß—⸗ 
regel”. 

Durch dieje neue Beeinträchtigung aufs tieffte verlegt er⸗ 
bob Sachen fofort, 13. Februar, beim Bunde Beſchwerde; es 
verlangte, um das Erecutionscorps vor ferneren Eigenmächtig- 
keiten des vwormächtlichen Militärs zu bebüten, Erſetzung ber 
ausgefchiedenen Reſerven durch ſüddeutſche Bundestruppen. 
Wenigſtens bewirkten die Vorſtellungen des ſächſiſchen Geſandten 
beim König Wilhelm die Siſtierung des weiteren Einmarſches 
in Altona und General v. Manteuffel verweilte auf der Durch⸗ 
reife nach Wien in Drespen um vielen Zwiſchenfall gütlich 
beizulegen. 

Die Hoffnungen der jächfijchen Regierung ftanden nur noch 
auf der Einberufung der holfteinjchen Stände. Ehe fie aber 
für einen darauf zu richtenden Antrag vine Meajorität zu 
Stande gebracht Hatte, kam von Baiern eine Kinlabung 
zu neuen Gonferenzen der Bundestreuen nach Würzburg 
(18. Februar). Die Eintracht derjelben war jeit ihrem legten 
Beiſammenſein an dieſem Orte nicht gewachlen. Baden for- 
derte fofortige Einberufung eines Parlaments der Mittel» und 
Kleinftanten, Einſetzung eines Directoriums und Meobilifierung 
aller ihrer Wehrfräfte, aber einen Kampf gegen die beutfchen 
Großmächte, ver leicht zur Buntesgenoffenfchaft mit ver Res 
volution führen konnte, wollten bie Übrigen nicht anf ihr Ge— 
wiſſen nehmen. So wurbe abermals mir ein bürftiges Rejultat 
erreicht. Daß man jeven Schein einer Beeinträchtigung der 
Kriegführung der Großmächte in Schleswig vermeiden müſſe, 
fühlte man wohl; doech follte dies ftet8 mit Wahrung der 
Autorität des Bundes geichehen. Baiern jellte in der nächſten 
Bundestagsſitzung den Antrag auf rafche Erledigung der Erb- 
folgefrage, einen zweiten anf Verſtärkung der Bundestruppen 
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in Holſtein, Sacjen und Würtemberg den auf Einberufung 
der holſteinſchen Stände ftellen. Aber nicht einmal dazu kam 
es vollſtändig. Würtemberg und Heifen- Darmftabt wurden 
wegen des zweiten Antrags bebenflich, die Großmächte erklärten, 
fie würden die Ausführung nicht zulaffen, Sachſen zog darauf 
feinen früheren Antrag zurüd, Baiern ſchwieg in der Sigung 
vom 25. Februar ganz, und jo wurde nur der auf Einberufung 
der bolfteinjchen Stände eingebracht und darüber Abſtimmung 
in vierzehn Tagen beichloffen. Öſterreich und Preußen be 
antragten bierauf, den SDberbefehl über das Erecutionscorps 
dem Oberbefehlshaber ihrer vereinigten Streitfräfte zu über⸗ 
tragen und bie Beftellung zweier weiteren Civilcommifjare für 
Holftein durch Öfterreih und Preußen zu genehmigen. Erſt 
nachdem die Würzburger jo durch die Großmächte überholt 
worden waren, trat Baiern mit feinen Anträgen hervor aber 
nur, um fie gleich den meiften anderen der Verjchleppung iu 
den Ausſchüſſen anbeimfallen zu ſehen. Es bedurfte kaum 
noch des beifene-darmjtädtiichen Antrags auf Anſchluß des 
Bundes an die Action der Großmächte um zu zeigen, welchen 
bevenflichen Riß die Eintracht der buudestreuen Staaten be 
fonımen batte. Auf eine Duterpellation wegen des Staudes 
der jchlestwig=bolfteinfchen Sache in ver zweiten Kummer, 
3. März, konnte Beuſt nur eine ziemlich nichtöfagende umd 
Heinlaute Auskunft ertheilen. Man fing in Dresben an ji 
trüben Ahnungen hinzugeben ). 


1) „Verleunen wir es nicht”, äußerte der Kronprinz am 27. Mai im ber 
erftien Kammer bei Berathung des Militärbubgets, „es köunen in kurzer 
Zeit Ereigniffe elutreten, wo die Geltung, ja vielleicht die Selbfländigteit 
unſeres engeren Baterlaubes von den Thaten unferer Armee abhängen 
können, wo man weniger fragen wird nach unſerer auögezeichueten Ju⸗ 
buftrie, ach unſerem vortrefilichen Aderbau und unferen guten Gelehrteu⸗ 
anftalten, ſoudern wo man fragen wird: wie haben fi unfere Sachſen 
geihlagen? und danach mwirb der Werth unſeres Vaterlandes bemeſſen 
werben. Dies nicht zu unterftüen, kounten wir nicht verantworten, und 
wir erwarten, daß auch bie zweite Sammer die Verantwortung nicht au 
fih nehmen werbe, deshalb unſer Vaterlaud ciuft vieleicht feine Selb⸗ 
ftändigfeit einbüßen zu ſeheu.“ 
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Da tauchte noch einmal ein Hoffnungsſchimmer auf. Eng- 
land erneuerte feinen Vorſchlag, ven ſchleswig-holſteinſchen 
Streit auf einer Conferenz ber Unterzeichner des londoner 
Vertrags von 1852 unter Theilnahme eines Vertreters des 
Deutſchen Bundes zır fchlichten, ein Beweis, daß fich der Bund 
doch nicht ganz ignorieren Tieß. Am 14. April befchloß dieſer 
der an ihn ergangenen Einladung Folge zu Teiften und wählte, 
nachdem v. d. Pfordten abgelehnt hatte, auf Graf Rechbergs 
Empfehlung !) Beuft mit 13 gegen 3 Stimmen zu feinem 
Vertreter. Um Alles zu vermeiden, was die Theilnahme des 
Vundes an den Conferenzen in Frage ftellen Könnte, ſtimmte 
Sachſen gegen den in Frankfurt gejtellten Antrag, daß der 
Bundesgefandte bejonders bie Anerkenmmg des Herzogs Friedrich 
und die vollftändige Trennung der Herzogthümer von Tänemarf 
vertreten jolfe; jener wire mr im allgemeinen injtrutert, 
auf die Anerkennung der echte und die Sicherjtellung der 
Intereſſen Dentſchlands, des Bundes nd der Herzogthümer, 
ſpeciell auf die größtmögliche Selbſtändigkeit der letzteren hin⸗ 
zuwirken und bei allen wichtigen Berathungsgegenſtänden nach 
einer vorgängigen Verſtändigung mit ſterreich und Preußen 
zu trachten. Nachdem Beuſt noch eine Deputation der bol- 
ſteinſchen Stände empfangen hatte, begab er fih nach London 
zu der am 21. April ftattfindenven Eröffnung ber Konferenz ?). 

Durch die Allgemeinbeit der ihm ertheilten Weifungen 
ſah ſich Beuſt in die Nothwendigkeit verfett, fich feine In⸗ 


1) weil, wie er ſich vertranfich äußerte, Benſt geichmeibiger, eitler 
und darum muthmaßlich verjlihrharer ſei als v. d. Biordien. Ebeling 
I, 161. 

2) Bon dem gefchäjtsleitenten Ausihuß des deutſchen Abgeorbnetett- 
tags zu Frankfurt aufgefordert, Verwahrung dagegen einzulegen, daß bie 
Tonferenzmächte berechtigt feien das Schidlfal der Herzogthümer zu be 
ſtimmen, mar bie zweite fächſiſche Kammer zwar mit einer folchen Ver⸗ 
wahrung an ſich einverftanden, beichloß aber, um fich nicht von ber 
Leitung bes Frankfurter Ausſchuſſes abhängig zu machen, fich berfelben 
nicht als Körperfchaft fontern als einzelne Mitglieder anzufehtichen und 
fie fo dem Minifter v. Beuſt zuzuſchicken. 

Fluthe, Neuere Geſchichte Suchlens. 49 
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ſtruetionen gewiſſermaßen jelbjt zu geben und den Bund nur 
in fortwährender Kenntniß von feiner Handlungsweije zu Halten. 
Eriteres that er mit einem Nachdruck, ber auf den Verlauf 
der Conferenzen nicht ohne Einfluß blieb. Nicht durch Die 
gleichen Rückſichten wie Vjterreich und Preußen gebunden, bie 
fih nur langfam von der Baſis des Londoner Protofolls 
entfernten, erflürte er, als jene das zum Glück auch von 
Dünemarf zurädgewielene Berlangen einer Berjonalunion 
jtellten, vie Mehrheit des Deutjchen Bundes werbe nie einer 
Abmachung beipflichten, Die, unter welcher Form es auch jei, 
eine Verbindung ziwifchen den Herzogthümern und Däuemarf 
wiederberitelle. Auf befondern Wunjch des franzöfiichen Be⸗ 
rollmächtigten reiſte Beuſt hierauf nach Paris um das failerliche 
Cabinet über den deutichen Standpunkt in der Derzogthümer- 
frage aufzuklären, er fand deu Kaiſer, der jich jchon mit dem 
Gedanken trug dereinſt die Mitteljtaaten als Verbündete gegen 
Preußen zu benugen und 08 darum ganz gern jab, wenn ber 
durch Deutfchlaud gehende Riß durch die vorliegende Trage 
fich noch mehr erweiterte, jehr zuvorfommend und dem Trias» 
gedanken geneigt. Aber unterveffen waren auch die deutjchen 
Großmächte auf den Standpinift der Mittelftanten Hinüber- 
getreten. In der Situng vom 28. Mai ſagien jie fich offen 
vom londoner Protokoll los und verlangten vie volljtändige 
Trennung der Herzogthümer von Dänemark und ihre jtaat- 
lie Vereinigung unter den Erbprinzen von Auguſtenburg. 
Ohne Verzug jchloß fih Beuft ihnen an und am 2. Yuni 
bilfigte die Bundesverfanmlung die von ihn im Einvernehmen 
mit Ojterreich und Preußen abgegebenen Erklärungen, um da— 
durch, wie er geratben, auf indireete Weile ihren Ausipruch 
über die Erbfolgefrage zu tbun. England und Frankreich pro- 
ponierten nun eine Theilung Schleswigs, die aber in Dänemark 
fo wenig Beifall fand wie in Deutjchland. Beide jüchfifche 
Kammern erklärten (22. Juni) einftinmig dieſelbe, wenn ohne 
die freie und unzweideutig ausgefprochene Zuftimmung des 
Volkes vorgenommen, für eine ſchwere Nechtöverlegung. Yu 
London eiferte Beuſt fehr entichieven gegen die Annahme, ale 
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ob der König von Däuemark überhaupt etwas von Schleswig 
abtreten könne, der Bund nur Fönne demſelben einen Theil 
davon überlaffen; für den Fall einer Theilung verlangte er 
wenigstens Befragung nicht bloß bes bei Deutſchland verbleibenden 
fondern auch des eventuell an Dänemark fallenden Theile. 
Dant ver dänijchen Hartnädigfeit gieng die Conferenz, 25. Yunt, 
tejultatlos auseinander. Beuſt verlich jebocy London nicht, 
ohne vorher in einem ausführlichen Schreiben an Lord Ruſſell 
bie von legteren dem Parlamente vorgelegte Ueberſicht über 
die Conferenzverhandlungen, die er bereits bei ihrer Verleſung 
für lückenhaft und unzutreffend erklärt hatte, zu vervollſtändigen 
und zu berichtigen ). Am 8. Juli traf er wieder in Dresden 
ein, vom Publikum lebhaft begrüßt, auch in den Kammtern 
mit Dpationen empfangen. ‘Damals ftand Beuft auf dem 
Gipfel jeiner Popnlarität; aus allen Theilen Deutjchlands 
famen ibm anerkennende Kundgebungen; felbjt der Gedanke 
eines Nattonaldankes für ihn tauchte auf. 

Aber es war das Los dieſes Stantsmanned, daß feine 
Triumphe ebenfo Hlendend für den Augenblid wie kurz von 
Daner waren. Verſtieß fchon, daß die Bundesverſammlung 
am 21. Juli auf Antrag Öfterreihs und Preußens den Erb⸗ 
prinzen zur Begründung jeiner Succejfionsanfprüche aufforberte, 
gegen Sachſens Anficht, da es die Anerkennung berfelben als 
bereit8 erfolgt betrachtete, jo 308 fich in Holjtein über ben 
Mittelitaaten noch ein viel brobenderes Gewitter zujammen. 
Unter dem Vorwande vorgelommener Angriffe auf preußtiche 
Wachtpoften und Bedrohung der Lazarethe durch Haunoveraner 
ließ Prinz Friedrich Karl plöglid am 21. Yuli Rendsburg 
ton 6000 Preußen bejegen. General v. Hake verzichtete mit 
feiner ſchwachen Garniſon von vier Kompagnien auf Wiber- 
ftand uud räumte bie Feftung. Im Dresden rief dieje DBer- 
gewaltigung die größte Beſtürzung hervor. Der Krieggminifter 
eilte jofort nach Altona, die Kammern erklärten einftimmig 


1) Staatsardip VII, Wr. 1665. Die Prototolle der londboner 
Eonierenz ebeincaj., Nr. 1647 - 1659. 
45° 


112 Sachſen unter König Johann. Deutſche Berbältuiffe. 


die durd Mißbrauch einer tiberlegenen Gewalt erfolgte Be— 
fegung von Rendsburg für eine Verlegung ver Rechte Des 
Deutihen Bundes und eine Kränkung der Ehre Deuticher 
Bundestruppen und legten gegen diefen von einer deutſchen 
Yundesmacht vollzogenen Gewaltact Verwahrung ein. Su 
Frankfurt aber ließ die Regierung die Erklärung abgeben: 
Eingedenk deffen, was fich feinerzeit in Altona begeben, nicht 
minder der Erfolglofigfeit ihrer damaligen Beſchwerden, werde 
fie diefe Vorgänge nicht zum Gegenſtand eines Antrags machen 
fondern erwarten, welche Anregungen von jeiten ber nicht un⸗ 
mittelbar betroffenen Bundesregierungen gejebeben würden; 
fie für ihren Theil werde fid) durch die neueſte ſchmerzliche 
Erfahrung nicht abhalten lafjen die übernommene Verpflichtuug 
getreu zu erfüllen, ſei aber nicht minder entfchloffen, bei einer 
abermaligen Zumutgung nur der Gewalt und nicht der Dro⸗ 
bung zu teichen, und lehne im voraus die Verantwortung für 
alle daraus entſtehenden Folgen feierlich von fich ab. Aber 
diejer Appell an das Ehrgefühl der anderen Mittelftaaten blieb 
ohne Antwort. So konnte Sachſen den wiener Frieden vom 
1. Auguft nur mit dem Gefühle fehmerzlicher Reſignation ber 
grüßen, zumal der darin ausgejprochene Verzicht des Königs 
von Dinemarf auf feine ,‚Nechte’ auf Die Herzogthümer zu 
Gunſten Oſterreichs und Preußens den Bund mit neuen Bes 
einträchtigungen bedrohte. Auf der Stelle meldete daher bie 
fächfifche Regierung für die nächſte Bundestagsſitzung einen 
Antrag an, beide Mächte um eine beruhigende Erklärung des- 
balb zu erjuchen. Weil dies aber bei der Kürze der Zeit mar 
telegraphiſch geicheben konnte, fo nahm das Präſidium dies 
zum Vorwand um denſelben als formell unzuläffig zurückzu⸗ 
weifen, und da er weder bei ben Regierungen noch bei der 
öffentlichen Meinung bie gehoffte Unterjtüging faud und die 
preußiiche Preffe, Die auch wegen einer von General v. Hale un« 
geordneten Dislocierung einiger Truppen nad vLauenburg Yarın 
ſchlug, der jächfifchen Yegierung deshalb ven Vorwurf ver 
Undanfbarkeit und unnöthiger, wit der Demokratie frater- 
nifierender Oppofition gegen die VBormächte machte, fo ließ 
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fie ihm lieber fallen und beichränfte ſich auf eine Tebhafte 
Polemik im Dresdner Journal gegen ben von der officiellen 
prengifchen Publiciſtik verfochtenen Sag, daß vie Großmächte 
fraft des Friedens befugt ſeien Tebiglih nach ihrem Belieben 
iiber die Herzogthümer zu verfügen. Daß die gothaer Partei 
jest zu ihrem alten Progranın, Kleindeutſchland unter preu⸗ 
ßiſcher Führung, zurückkehrte, zog ihr von der Negierungspreffe 
die nene Ankündigung offenen Krieges zu. Dürftig, ja falt 
ſpöttiſch war die wegen Rendsburgs geleiftete Eenugthuung: 
Prenßen erklärte in ber zur Regelung der dortigen Beſatzungs⸗ 
verhältniſſe niedergeſetzten Commiſſion, in welcher Sachſen durch 
Oberſt v. Fabrice vertreten war, daß es gegen die Rückkehr 
der Bundestruppen durchaus nichts einzuwenden habe, worauf 
am 27. November ein Bataillon Hannoveraner und zwei 
Compagnien Sachſen feierlich wieder einrückten mid einen be— 
ſonderen Stadttheil beſetzten. 

Der bisherige Verlauf der ſchleswig-holſteiuſchen Sache 
zeigte unwiderleglich, daß ver Verlaß der Mittelſtaaten anf 
Öfterreihs oft geprieſene Bundestreue ganz trügeriſch ſei, 
daß dieſe eben nur fo weit reiche, wie es für ſeinen augen 
blicklichenn Vortheil für gut finde; zugleich aber ftellte er auch 
die Impotenz ver Mittelftanten, ihre Unfähigkeit den Trias⸗ 
gebanfen zu verwirklichen und c8 Dem vereinten Willen der beiden 
Großmächte gegenüber zu einem felbjtändigen und geſchloſſenen 
Hanbeln zu bringen außer allen Ziveifel. Aber die Tchre war 
für fie verloren und dieſe Negierungen, deren Können mit 
ihrem Willen fo wenig Schritt hielt, büßten dafür mit neuen 
Demütbigungen. Die verwidelte Erbfolgefrage ſpottete aller 
ihrer Verſuche eine befriedigende Löſung aufzufinden, da Preu⸗ 
ben bereits eutſchloſſen war ſich in den Herzogthümern zu be— 
haupten. Beuſt conferierte auf der Rückreiſe aus Gaſtein in 
Wien ebenſo eifrig als erfolglos mit Graf Rechberg über die 
deshalb von Bismarck gemachten Vorſchläge, bis Rechbergs 
Rücktritt dieſe Unterhandlungen auf mehrere Wochen ins 
Stocken brachte. Dieſe Panſe beuntzte Bismarck um Holſtein 
dem Wunde vollendss aus den Händen zu winden. Die aus 
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Schleswig abziehenden Preußen machten plöglih in Holſiein 
Halt; mit Berufung auf Art. 13 der Erecutionsorbnung rich⸗ 
tete Preußen an Sachſen „das bundesfreundlihe Erfuchen “, 
die Bundestruppen unverzüglich au den Herzogthümern zu⸗ 
rückzuziehen. Die überrafchte fächfifche Regierung erflärte fi 
nicht für ermächtigt ihren Auftrag ohne Bundesbeſchluß als 
erledigt zu betrachten; va aber aus Berlin das Verlangen in 
bringenbfter Form wiederholt wurde, jo brachte fie Die Sache, 
29. November, an den Bund, der auf Baiernd Antrag dem 
General Hate die Weifung erteilte bis auf weitere Inftruckios 
nen in jeiner bisherigen Stellung zu verbleiben. Am 5. “Des 
cember wurde ein öfterreichiich- preußijcher Antrag, die mit 
dem Frieden gegenftandslos gewordene Erecution für beendet 
zu erflären und Sachſen und Hannover um AZurüdziehung 
ihrer Truppen und Abberufung der Bundescommiſſare zu er- 
juchen, gegen die Stimmen von Baiern, Sachſen, Würtem⸗ 
berg, Hefjen-Darmftadt, der 12. und 13. Curie angenommen; 
am 7ten übergaben jvie Bundescommiffare die Verwaltung von 
Holftein und Lauenburg an die Civilcommiſſare OÖſterreichs 
und Preußens. Die jüchfifchen Truppen aber fehrten „um jede 
Colliſion anf preußijchem Gebiete zu vermeiden‘ auf weitem 
Umwege über Kaſſel, Lichtenfels und Hof in die Heimat zu. 
rüd, eine dem Staate wie dem Heere bereitete Selbſtdemüthi⸗ 
gung, die nur ans der leidenfchaftlichen Gereiztheit, welche in 
Dresden gegen Preußen berrichte, erflärbar wird. 

Nunmehr eröffnete Bismard offen den Kampf gegen die 
Mittelftaaten, der feine enbliche Entſcheidung erft auf den 
Schluchtfeldern von Königsgrätz, Kiffingen und Aſchaffenburg 
fand. Am 6. Deceinber that er mit Bezug auf die Abftims 
mung des vorigen Tages den Regierungen der Minderheit zu 
wiſſen, daß Preußen unter keinen Umſtänden gewillt fei, Über 
griffe in die Befugniffe zu dulden, die e8 in Gemeinjchaft mit 
DOfterreich durch den Frieden vom 30. October erworben babe; 
jollte e8 ‘je gelingen eine Majorität des Bundestages für der 
gleichen zu ſtimmen, jo würde er das für einen Bundesbruch 
ertennen und dann nur noch aus jeinen Pflichten als Groß 
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macht die Regeln für fein ferneres Verhalten entnehmen. 
Drei am 13. December nach Deünchen, Dresden und Stutt- 
gart gerichtete Noten predigten der Ohnmacht der Mittelftan- 
ten womöglich noch unumwundener die Nothwendigleit fich 
unter den Willen des Mlächtigeren zu beugen, während er 
gleichzeitig in Wien die Solidarität der confervativen Inter: 
effen zwifchen Oſierreich und Preußen gegen das von letzterem 
in ben Übergriffen der Mittelftanten bekämpfte parlamentariſche, 
revolutionäre Princip anrief. Allein Rechbergs Nachfolger 
Graf Mensporf, eben im Begriff fih dem gemißhandelten 
Bundestage mehr zu nähern, begehrte cine ftreng bunbes- 
mäßige fung der Erbfolgefrage; erſt als Preußen vor jeber 
Entſcheidung über diefe anf Feftitellung feines eigenen künftigen 
Verhältniſſes zu den Herzogthümern, und zwar mit Ausſchluß 
des Bundes nur auf dem Wege der Verhandlung zwiſchen 
Wien und Berlin beſtand, nannte er (21. December) den 
Preis, um den in Wien die Einwilligung in die Annexion 
ſamt Bund und Bundesrecht feil war, nämlich ein AÄquiva⸗ 
fent für Djterreich in Deutſchland. So lange er auf beffen 
Gewährung boffte, Hielt er Beuft und Pforbten, die zu Bam⸗ 
berg einen neuen Operationsplan zu Gunften des Herzogs 
Friedrich verabredet Hatten, von jedem einfeitigen Schritte 
durch die Verficherung zurück, Preußens Begehrlichkeit energiich 
entgegentreten zu wollen, und erft nachdem dieſes jebes AÄqui⸗ 
valent beftimmt abgelehnt und einfach die Alternative: entweder 
Annerion oder bundesftantliche Unterordnung der Herzogthümer 
unter Preußen, geftellt batte, fiel er wieder auf den Bund 
zurück. Am 27. März jtellten Baiern und Sachen ftatt des 
in Banıberg vereinbarten Antrags im Einverſtändniß mit 
Öfterreich einen anderen, etwas gemilderten: daß die Vor- 
mächte nunmehr Holftein dent Erbprinzen in eigene Berwal- 
tung übergeben und bezüglich der wegen Lauenburgs getroffenen 
Vereinbarungen der Bundesverfammimmg Eröffnung machen 
möchten, der am 6. April gegen ſechs Stimmen angenommen 
wurde, aber die Sache fo wenig nen der Stelle brachte wie 
ein weiterer am 27. Yuli eingebrachter Autrag auf Einberu⸗ 
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fung der Volksvertretung in den Herzogthümern und Auf— 
nahme Schleswigs in den Bund, für welden Fall Sachſen 
und Haumover auf bie Executionskoſten zu verzichten erbötig 
waren. Preußen beharrte auf der Auuexion, Öſterreich, jegi 
mit den Mitteljtanten ausgejöhnt, auf dem Widerſiand da—⸗ 
gegen, und während die deutſchen Sangesbrüder auf dem Säu— 
gerfeft zu Dresden (22.—26. Juli) von de8 Vaterlandes Ein- 
beit fangen, vüdte die Eventualität, dag das Schwert Den une 
lösbaren Knoten werde durchhauen müſſen, immer näher. Da 
fiel Oſterreich, von Bismarck überliftet, nochmals von Der 
Bundespolitif ab und die Condomini verftändigten ſich über 
den Bund hinweg unter ſich. Was jollten nunmehr die aber: 
mals von Öſterreich fo ſchnöde im Stiche gelajfenen Weittels 
ftanten beginnen? Es half nichts, daß Beuſt Mitte Juli mit 
v. d. Pfordten in Reipzig conferierte; der legtere hatte weder vLuſi 
fi) Beuft, deffen Streben nad) ver Führung der Diitteljranten 
ibm jchon lange unbequem war, unterzuordnen, noch getraute 
er ſich es mit Preußen oder mit Öfterreich ganz zu verder⸗ 
ben. Hierauf eilte Beuft (7. Auguft) nah Wien um womög— 
lich noch das abtrinmige Ofterreih vor jeinem Berführer zu 
retten, aber man hatte in der Hofburg weder für den Full 
eine Bruchs große Zuverficht zu Baierns und Suchjens mili- 
täriſcher Hilfe noch Sympathien zu Regierungen, die, wie Die: 
marck gejagt hatte, jich in ihren Gistfchliegungen von den Dani 
feftationen ihrer Landesvertretungen oder politiichen Vereine 
beeinfluffen ließen. Von hier begab ſich der nuermüdliche 
Staatsmann in Begleitung des ſächſiſchen Geſaudten am brit 
tiſchen Hofe, Grafen Vitzthum, nach München, wo ſich außer 
dem würtembergiſchen Miniſter v. Varnbühler zufäilig auch 
der ſächſiſche Geſandte am Zuilerienhofe, v. Seebach, auf der 
Durchreiſe einfand, jprach in Bolfenhofen den dort verweilen 
den König Johann, in Gaſtein den Stonig von Preußen, aber 
das Geſchehene wur nicht mehr rückgängig zu machen. Am 
24. Auguſt legten Oſterreich und Preußen den gafteiner Ber- 
trag beim Bunde vor, eich anderen verivahrte auch Sachſen 
ſeine Erbrechte auf Lauenburg, daun aber verlangten Baiern 
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und Sachen im boljteinjchen Ausjchuffe jofertige Bericht⸗ 
erjlattung über ihren Antrag vom 27. Juli, allein die Bun— 
desverſammlung Tieß fich von den Vormächten ihre Vertagung 
bis zum 26. October aufnöthigen. 

Der Groll der ohmnächtigen Mittelftanten ergoß fich in 
ben beftigften Vorwürfen und Anfchuldigungen, von denen ihre 
Blätter überfloffen; eine Beſchwerde des öfterreichiichen und 
preußiſchen Geſandten in Dresden über die feindjelige Sprache 
ber ſächſiſchen Regierungspreſſe beantwortete Beuſt bei Gelegen⸗ 
heit einer Verwahrung gegen die des Abgeordnetentags halber 
von den Bormächten an den franffurter Senat erlafjene Drohnote 
mit Gegenanklagen wegen des von ber Preſſe der Großmächte 
angejchblagenen Zend!) Der Weg von feinpjeligen Worten 
zu feindjeligen Zhaten war nicht mehr weit, nur daß die 
Mitttelftanten, noch von der Erinnerung an den Tag von 
Olmütz beberricht, durch Die gafteiner Konvention in dem Irr⸗ 
thume beſtärkt, ale ob c8 Bismarck nicht über Einfchlichter 
rungsverſuche Linausbringen werde, und Durch die inneren 
Zerwürfniffe in Preußen über die Widerſtandslraft dieſer Macht 
nach außen getäujcht, darauf bauten, daß im entjcheidenden 
Augenblicke Prenßen doch schließlich nachgeben werde. Und 
doch jtand in Berlin der Eutſchluß zum Außerften bereits feft. 
Zu Biaritz hatte fi BVismarch der Nentralttät Frankreichs 
verjicbert; Italien zu gewinnen boten die Verhandlungen we⸗ 
gen eines Hanvelövertrags nit dem jungen Staate eine güu— 
ſtige Gelegenpeit. 

Die fächfiiche Negierung gerieth durch dieſe letzteren in 
nee Verlegenheit. War auf der einen Seite die MWichtigfeit 
eines jolchen Vertrags für die jüchjiiche Induſtrie nicht zu ver: 


I) Depeſche au tie ſächſiſchen Geſandteu in Wien und Berlin vom 
11. October: „Dem von dem preußiſchen Geſandten andgefprochenen 
Wuunſche, daß auf cine Milderung ber Anfeinbungen bingerwirkt werde, 
pflichte ich gern bei, aber bevor ih dem Vorwurfe Rede fiebe, Preußen 
feindlichen Tendenzen sicht ertgegenzutreten, babe ich zu erwarten, daß 
in Preußen den Sachſen wernichtenden Zendenzen geftenert werde.“ 
Staatlsarchiv IX, Mir. 2032, 
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kennen, ſo empörte ſich doch auf der anderen das dynaſtiſche 
Gefühl gegen die darin enthaltene Auerkennung des neuen 
Königreichs und damit zugleich der Depoſſedierung der übrigen 
italienischen Fürſten, meift naher Verwandter des jächjijchen 
Königshauſes. Als Ausweg fchlug daber Veuſt eine Moda⸗ 
lität vor, nach welcher die Frage der Anerkennung des König— 
reichs durch den Handelsvertrag unberührt bleiben ſollte; da 
er aber damit keinen Anklang fand, fo ließ die ſächſiſche Re—⸗ 
gierung, Halb dem Drängen ihrer Induſtriellen nachgebend, 
halb in Unmut über Ofterreichd bundeswidrige Haltung und 
die Willenlofigfeit des Bundes '), ihre Bedenken fallen und 
unterzeichnete am 81. December gleich Preußen, Baiern uub 
Baden den Banbelövertrag in der von Italien verlangten 
Faſſung. 

Nach Ablauf der Bundestagsferien machten Baiern, Sachſen 
und Heſſen-Darmſtadt noch einen legten Verſuch, die Autorität 
des Bundes in der holſteinſchen Sache zur Geltung zu bringen, 
aber auch diesmal behaupteten Ofterreich und Preußen mit ihrer 
Verjchleppungspolitit da8 Feld (4. Novenber)., Schmerzlid 
refigniert gaben hierauf die Antragfteller die Erklärnug ab, 
daß fie unter diefen Umſtäuden ihre Aufgabe in diefer Yır 
gelegenbeit innerhalb der Bundesverſammlung als abgejchlojfen 
betrachten und ſich auf eine laute und entſchiedene Verwahrung 
gegen jede widerrechtliche Abmachung bejchränfen würden. Bis 
mards Abficht, Oſterreich mit dem Bunde zu entzweien, war 
vollitändig erreicht. Mit Beginn des Yahres 1866 brach in 
Holftein der offene Zwiſt zwijchen den Großmächten felbft aus; 
ber Krieg war nur noch eine Frage der Zeit. 

1) Depeſche v. Weufts au dem jächfifchen Bundestagsgelandien v. Boſe, 
21. November 1865: „Sachſen Gabe beiviefen, wie es ſtets, uamentlich 
in Fragen der äußeren Politik, fih den Bunde unterzuorbnen gewohnt 
ſei. Diefe Entänßerung des eigenen Handelus könne aber vor der eigenen 
Lande unr dann gerechtfertigt werden, wenn die Bundesverfanimnlung 
einen beitimmmten Willen Äußere. Wo aber dazu gar keine Ausſicht fe, 
tönne den einzelnen Staaten nicht zugemuthet werben, diejenigen Eut⸗ 
ſchliegungen zu beanftaudben, zu denen das Inteveile des eigenen Landet 
fie aufforder.“ Staatsarchiv IX, Ar. 1999 ff. 
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Am 16. März erließ Öftererih an bie ihm befreundeten 
beutfchen Höfe eine vertrauliche und Tange gehein gehaltene De- 
pefche, welche unter Hinweis auf die immer gefährlicher werdende 
Lage für den Fall, daß eine au Preußen zu richtende Anfrage 
wegen deſſen Rüftungen nicht befriedigend ausfallen würde, eine 
Anrufung des Bundes in Ausficht ftellte und die fofortige 
Mobilifierung des 7. bis 10. Bundesarmeecorps verlangte. 
Aber dic Mittelftanten wollten erſt Gewißheit haben, daß ihnen 
nicht zugemuthet werde etiwa für ein bloß öfterreichtiche8 Intereſſe 
einzuftehen und vorher über ſterreichs Stellung zum Bunde 
Har jchen. Berbrießlich über biefe Zurückhaltung benachrichtigte 
fie das wiener Cabinet, e8 werde, da Bismarck jede friegerilche 
Abdficht verneint Habe, jener Depeiche vorläufig feine Folge 
geben. Aber am 24 fchon zeigte Preußen ven deutſchen 
Negierungen an, daß e8 tur die öſterreichiſchen Nüftungen 
fih genöthigt ſehe ebenfalls zu vüften, und verband damit bie 
Anfrage, ob und in welchem Umfange es, da Das Wundesrecht 
in einem großen Gonfliete keinen Anhalt biete, im Falle e8 
von Öſterreich angegriffen oder durch unzweideutige Drohung 
zum Kriege gendthigt würde, auf ihre Unterftügung rechnen 
fönne; die Rückſicht auf die eigene Sicherheit nöthige e8 aber 
auch fich gegen die Wiederkehr öfterreichiicher Gefährdungen zu 
ſchützen, woraus fich fowohl tm Intereffe Preußens als auch 
Deutjchlants die Nothiwentigfeit der Bundesreform ergebe. 
Beufts Antwort (6. April) fuchte den Hauptpunlt zu umgehen: 
„Da Ofterreich jede aggreſſive Abficht auf das feierlichite 
verneine und Dabei zugleich feinerfeits die ftrengfte Beobachtung 
der jede Selbfthilfe ausſchließenden Bundesgeſetze verblürge, jo 
erübrige nur, daß auch Preußen eine ficherftellende Erflärung 
gebe, damit die beiderfeitige Kinftellung der Rüſtungen einem 
Zuftande ein Ende mache, ber bereits fchwer auf Verkehr und 
Gewerbe drüde. Das Bedürfniß einer Neform der Bundes—⸗ 
verfaffung habe bie jächfiiche Regierung wiederholt anerfannt, 
allein der NAugenblid des häuslichen Zwiſtes jei nicht der, wo 
die Familie ein neues Haus baue. Die jetige Lage erheiſche 
nichts als die Anwendung der beſtehenden Bundesgeſetze, Preußen 
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brauche ſich nur an den Bund zu wenden, dort werde Sachſen 
dafür ftimmen, daß dein Angreifer entgegengetreten werde.“)) 

Am 9. April brachte Preußen feinen Antrag auf Berufung 
eines and directen Wahlen und allgemeinem Stimmrecht her- 
vorgebenden Parlaments behufs Vorlage des Bundesreform- 
project ein. Es verlegte bamit ven Streit auf ein ga 
anderes Feld, die Mittelftanten aber wurden dadurch in vem 
Wahne beitärkt, daß es Preußen nur noch um Berbergung 
jeines Rückzugs zu thun fe. Um daher dem preußiſchen 
Antrage jede ihnen bedenkliche Tendenz zu nehmen, kamen auf 
vd. d. Pfordtens und Beuſts Einladung die Miniſter von neun 
Bundesjtaaten am 20. April in Augsburg zujanmen; man 
einigte ſich hier Denjelben ald Bajis anzunehmen, man ver 
pflichtete jich aufs feierlichfte, in der deutſchen Frage nur in 
gegenjeitiger Übereinftimmung zu handeln. In dieſem Sinne 
gab Sachſen bei der Abſtimmung über den preußiſchen Autrag 
am 21. April die Erklärung: es ſei, wenn auch nicht mit der 
Motivierung desjelben einverjtanden, Doch weder gegen eine 
alsbaldige Berftändigung über eine Verbefferung ver Bundes⸗ 
verfaſſung noch gegen die Borlage eined unter den Negierungen 
zu vereinbarenden Reformentwurfs an eine nationale Vertretung. 
Ta mit einemmale wurden alle Hoffnungen auf Erhaltung 
des Friedens durch zwei unvorhergeſehene Zwijchenfälle wieder 
zerſitört. Erſtens belehrte Preußen die Bundesregierungen 
in einer Circnlardepeſche vom 27. April, daß es keineswegs 
die Einbriugung eines vollſtändigen Reformplans beabſichtige 
ſondern deuſelben erjir daun vorlegen Werde, wenn Der 
Zuſammentritt des Parlamenis geſichert ſei, da ſonſt nach den 
bisherigen Erfahrungen keine Ausſicht auf Einigung zwiſchen 
den Regiernungen ſei; die Beſtimmung des Termins für die 
Parlamentseröffnung vor Beginn der Regieruugsverhandlungen 
ſei der Kern des Antrags vom 9. April, mit der Ablehnung 
biefer Frage würde vie Bundesreform überhaupt thatſächlich 
abgelehut jein. Sodann fam vie Weigerung Öfterreichs, auch 


1) Staats archiv X, Nr. 2252. 
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gegen Italien, ſeit 10. April Preußens Bundesgenoſſen, 
die Rüſtungen einzuſtellen. Der Krieg war unvermeidlich 
geworden. 

Von den Mittelſtaaten war Sachſen unſtreitig derjenige, 
der, mehr noch als durch ſeine geographiſche Lage durch die 
Conſequenzen feiner bisherigen Politik dazu getrieben, dieſe 
Eventualität am fchärfften ind Auge gefaßt Hatte. Während 
die übrigen in Häglicher Nath- und Kopfloſigkeit hin⸗ und 
herichwanften, war man jich in Dresden Schr wohl bewußt, 
was auf dem Spiele ftehe. Die Schlagfertigfeit des Heeres 
ließ Danf der trefflihen Verwaltung des Kriegsminiftere 
v. Rabenhorft nichtö zu wünſchen 1). Sachſen war daher auch 
unter den Meittelftanten ber erſte, ver militäriiche Vorkehrungen 
traf, zunächſt in geringem Umfange. Die Rekruten wurden 
Statt für April ſchon für den 18. März eingezogen, die Ar- 
tillerie and Anfanterie rief ihre Beurlaubten ein; die nöthigen 
Mittel warden, um nicht jchon jeßt durch Berufung des Land⸗ 
tage den Schein einer Provocation auf fi) zu laden, auf 
Berantwortung des Finanzminifters gezahlt. Erfi nachdem in 
Öfterreich die Meobilifierung der Artillerie begonnen hatte, 
nahmen auch in Sachſen, 26. April, vie Pferveeinkäufe ihren 
Anfang, wurden aber auf die Nachricht, daß Ögſterreich ent- 
waffen wolle, wieder cingefichtt, auch Befehl gegeben bie 
Infanterie auf den gewöhnlichen &tat zurüdzubringen. Am 
28ſten aber übergab der preußiiche Geſandte v. d. Schulenburg 


1) Anfang 1866 befland bie ſächſiſche Armee auf dem Friedensfuße 
ans 20 Bataillonen Infanterie in 4 Brigaden unb einer Sägerbrigabe, 
20 Schwadronen Kteiterei in 4 Regimentern, 1 Fußartillerieregiment zu 
10 Latterieen in 3 Brigaden und 1 reitenden Artilleriebrigade zu 2 
Batterien, 1 Pionier- und 1 PBontonierabtheilnng. Die Infanterie war 
mit dem öfterreichiichen Lorenzgewehr bewaffnet ; bie Dienftzeit fechsjährig 
nnd 2 Sabre Kriegsreferne; eine zweite Reſerve, bie Dienftreferve, war 
ans ben zeittveilig wegen Minbertüchtigteit, Untermäßigleit oder als Fa⸗ 
milienernäbrer Zurückgeſtellten gebilbet. — „Der Antheil bes föniglich 
ſächſiſchen Armeecorps am Feldzuge 1866, nach den Feldacten des Geueral⸗ 
ſtabs“ (Dresten 1869), S. 7 
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eine jehr ernitbafte Sommation mit Bezug auf die bisherigen 
Rüſtungen; würden die verlangten Aufflärungen nicht in bes 
friebigender Weife gegeben und die Rüftungen nicht abgeſtellt, 
fo drohte Preußen mit entjprechenden militäriihen Maßregeln. 
Daraufhin wurden die Rüftungen jofort aufs neue angeordnet. 
Beuſts Antwort (vom 29. April) erklärte die unbedingte 
Neutralität fortvauernd für das Programm der jüchfifchen 
Regierung; da aber die Innehaltung derjelben im Fall eines 
Krieges zwifchen Preußen und OÖgſterreich nach dem eigenen 
Eingeftänpniß des preußiichen Geſandten jehr ſchwierig, ja 
unmöglich jei, jo müffe ſich Sachſen angefichts der Zruppen- 
anjammlungen längs jeiner Grenze in die nöthige Verfaſſung 
fegen um viefelbe zu bewahren und um dem von ihm anzu⸗ 
rufenden Bunde nicht wehrlos jondern gerüftet fich zur Ber⸗ 
fügung ftelfen zu köunen. Dennoch feien ihre Vorſichtsmaßregeln 
auf ein ſehr geringes Maß beſchräukt geblieben und darum jei 
jie durch jene Eröffuung um jo mehr überrajcht worden, als 
fie bisher der Meinung geweſen, daß fie einer Beruhigung 
bebürfe, nicht jie zu ertheilen Babe). Beuſts Trage, ob unter 
den von Preußen in Ausficht geftellten Maßregeln nur folche 
zu verjteben jeien, welche ſich innerhalb der preußiichen Grenze 
bewegten, glaubte der preußifche Geſandte für jeine Perſon 
bejaben zu können. Die ertheilte Aufklärung wurde jedoch in 
Berlin nicht als befriedigend angefeben und Bisinard brach 
daher den Schriftenwechjel ab. 

Angefichts diefer fehr ernften Wendung unternahm es 
nunmehr die jächjifche Regierung den Buud gegen Preußen in 
Dewegung zu jegen; fie jtellte am 5. Mai den Antrag, un⸗ 
gejüumt Preußen darum anzugeben, daß durch geeignete Er- 
Härung dem Bunde mit Rücjicht auf Art. 11 der Bundesacte 
volle Beruhigung gewährt werde. Obgleich ver preußiiche 
Gejandte ‚nochmal® die Priorität der Nüftungen Oſterreich 
und Sadjen zujchob und daraus die Pflicht des Bundes 
ableiiete diefe zur Abrüftung zu veranlaffen, da im entgegen- 


1) Staatsardiv X, Nr. 2262. 
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gejegten Balle Preußen nur die Pflicht der Selbfterhaltuug 
für fi als maßgebend erachten könne, jo entſchied dennoch 
der Bund gegen Preußen, indem er ben Yıitrag gegen vier 
Stimmen annahm“). Auch die zu Augsburg verfammelt 
gemefenen Minifter traten am 13. Mat zu einer neuen 
Konferenz in Bamberg zufammen. Wie immer, jo giengen 
auch diesmal die Anfichten weit anseinanter;, ver heſſiſche 
Meinifter v. Dalwigf wollte Bundesexecution gegen Preußen, 
der badiſche v. Edelsheim beivaffnete Neutralität. Allein Beiden 
wirerfprachen v. d. Pforbten und Beuſt entſchieden; fie über- 
rvedeten vielmehr die Verſammelten, der einzig richtige Weg 
jet ein nochmaliger Verſuch zu frieblicher Ausgleichung, jchlüge 
biefer fehl, gemeinfame Action gegen ven Angreifer. Darauf 
bin brachten fie am 19. Mai am Bunde einen Antrag auf 
gleichzeitige Abrüftung ſämtlicher Bundesglieder ein, Sachſen 
erftärte überdies fogleich jeine WVereitwilligfeit Dazu, ſobald 
Preußen und Ofterreich ſich Darüber geeinigt haben würden. 
Der Antrag wurde am 24er einſtimmig zum Beſchluß er⸗ 
heben, der aber dadurch, daß beide Mächte die Abrüftung an 
bejtimmte Bedingungen fnüpften, ganz wirkungslos gemacht 
wurde. 

Die ſächſiſche Regierung hatte fich fortwährend den Anſchein 
gegeben, für Erhaltung des Friedens thätig zu ſein; aber die 
Art, wie ſie dies that, hieß nur den Krieg herbeiziehen. Denn 
abgeſehen von der formalen Rechtsfrage war die unabläſſige 
Hervorfchrung des bundesmäßigen Standpunktes, eben weil er 
ten Mittelftaaten ein ihr reales Machtverhältniß überfteigendes 
Sewicht verlich, ſchon an und für fich gegen Preußen gerichtet 
und auf beffen Niederhaltung berechnet und inſofern hatten bie 
Anflagen der preußiichen Preffe gegen den fächfifchen Minifter« 
präfidenten, ber von ihr geradezu ald der intellectuelle Urheber 
der gegenwärtigen Kriſis Hingeftellt wurde, eine gewilfe Bes 
rechtigung. Jener angebliche bundesmäßige Standpunkt enthielt 
aber ſelbſt eine factiiche Unmöglichkeit bei einem zwiſchen ven 


I Staatsarchiv XI, Nr. 2270. 2272. 
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beiden Großmächten ansbrechenten Kriege, und der von Beuſt 
aufgeftellte Sag, daß in ſolchem Bulle der Bund dem ang 
griffenen Theile mit ganzer Macht beizufpringen habe, fomite 
einzig und allein die Bedeutung baben, daß die Bundeshbilfe 
Öfterreich zu Theil werden ſolle; WBundestreue war nur ein 
anderer Ausdruck für Anſchluß an Öfterreich, wie beim aud 
der banıberger Beichluß nicht wenig dazu beigetragen hatte die 
Kriegsluſt Ofterreich® zu fteigern. Denn eben Preußen galt 
al3 der Angreifer und war ed auch in dem Sinne, ald es tie 
feine naturgemäße Entwickelung untsrbinvende Feſſel des alten 
Bundes um jeden Preis zu jprengen entfchloffen war. Daß 
aber der Bund die deutſche Einheit darftelle, darſtellen könne, 
war nichts als eine Fiction. Das mationale Intereſſe jtand 
jet jo wenig auf feiten des Bundes wie hundertundzehn Fahre 
früher auf Seiten des Reichs. Eines fürmlichen Bündniſſes 
mit Ofterreich, dejfen damals die ſächſiſche Negierung fat all- 
gemein beargwöhnt wurde, bedurfte es bei diejer Sachlage gar 
nicht, die Dinge felbft machten fie zur Verbündeten ſterreichs. 
Das aber, worauf fie fich in dem bevorjtchenden Kampfe vers 
ließ, war ebenfalls nicht der Bird, von dem Beuſt jo gering. 
ſchätzig dachte wie irgend wer, ſondern er wie vie Mittelſtaaten 
überhaupt und wie ziemlich ganz Europa mit ihnen über 
jhägten Oſterreichs Kraft und unterſchätzten tie Preußens; für 
den Nothfall verliegen jie jich darauf, daß das Ausland eine 
Zertrünmerung des Bundes nicht gefchehen laſſen werde !). 
Was tie Stimmung des Landes betraf, jo war dieſelbe 
unverfenubar im allgemeinen den Tendenzen der preußiſchen 
Politik, der äußeren wie ver inneren, abgeneigt, cin großer, ja 
wohl der übertviegende Theil der Vevölkerung billigte die Hal⸗ 
tung der Regierung; hatte ja eine jahrelang geübte ſyſtematiſche 
Abtödung des politiichen Sinnes diejelbe gewöhnt nur palfite 
Zuſchauerin defjen, was die Negierung that, zu fein. Um jo 
unaugenehmer berührte der unverhohlene Geſinnungsausdruck 
der Stadt veipzig, welche durch ihre Behörden an die Regierung 


1) Bol. die Äußerungen Beuſts bei Ebeling II, 340. 











Am Vorabende des Kriege von 1866. 785 


die Bitte ſtellte, jede Maßregel, die als Kriegsrüſtung gedeutet 
werden könnte, ſofort rückgängig zu machen oder zu dementieren; 
dieſelbe wurde mit einer ſcharfen Rüge wegen Competenzüber- 
ſchreitung und ver ſich darin ausſprechenden Geſinnung benut- 
wortet, Gegendemonſtrationen der Großdeutſchen im Bunde mit 
der ſogenannten Volkspartei mit ſichtlicher Befriedigung be- 
grüßt. Auf das ernſtlichſte verwahrte ſich die Regierung 
in ihrem Organe dagegen, daß man ihr die Rolle des ges 
fliſſentlichen Friedensſtörers zuſchieben wolle und ihren vorſorg— 
lichen Maßregeln einen provocatoriſchen Charakter beilege; fie 
appellierte an die bejonnene und vertrauensvolle Haltung der 
Bevölkerung, die fie beim Hinblick auf Die gedeihliche Ent- 
wickelung der legten zehn Sabre, auf Die milde Handhabung 
ver Preß-, Vereins- und Berfanmlungsgefege zu erwarten be- 
rechtigt fei. 

Die Regierung konnte nun wicht mehr zögern die Stände 
zu einem außerordentlichen Yandtage einzuberufen um ſich die 
finanziellen Ermächtigungen ertheilen zu laſſen, welche die Lage, 
vor allem auch der durch die plötzlichen Kriegsausſichten be⸗ 
drohte Zuſtand des Handels und der Gewerbe erheiſchte. Ein 
Rundſchreiben Beuſts an die Vertreter Sachſens an den 
deutſchen Höfen bezweckte dieſem Schritte jeden Schein einer 
Provocativn zu nehmen!). In der Thronrede (28. Mai) be— 
zeichnete der König die Erhaltung des Bundesfriedens und die 
Entſcheidung der Streitfrage auf bundesrechtlichem Wege nach 
wie vor als die Zielpunkte ſeiner Politik, aber mit militäri— 
ſchen Maßregeln bedroht habe er nicht uur den Bund um ſeine 
Vermittlung angegangen fondern auch jein Heer unter die 
Mafjen gerufen, „denn anch der Mindermächtige würde fich 
entehren, wenn ev unberechtigten Drohungen nicht mit männ—⸗ 
lichem Muthe entgegenträte”, Worte, denen langanhaltender 


1) Staatsardhiv XI, Nr. 2292. — Die Univerfität entſendete ſtatt 
ihre® bisherigen Vertreters, bed füür großdeutfch geltenden Profeſſors 
Ahrens einen Maun bes Friedens, den Theologen Kahnis, in die erfie 
Kammer. 

Flathe, Neuere Seſchichte Sachſend. .) 
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Beifall folgte. Den Kern der Verhandlungen bildete, wie na- 
türlich, die politiſche Frage. Auf Grund der ihr von der Re⸗ 
gierung ertheilten Zuficherungen, welche die Hoffnung recht⸗ 
fertigten, daß Sachſen die unmittelbare Theilnahme am Kriege 
eripart werden, die Regierung fich auf den Stanppunft abjoluter 
Parteilofigteit zurüdziehen würde, empfahl die Deputation 
der zweiten Kammer in ihrem von Mammen verfaßten Be 
richte die Kinwilligung der für die NRüftungen geforderten 
Summe, nur hrüpfte fie diefelbe an drei Bedingungen, mit 
denen fich auch die Negierung einverjtanden erklärte; dag näm⸗ 
fih Sachjen weder für ſterreich noch für Preußen einjeitig 
Partei nehme, daß es auf jchleunige Berufung eines deutichen 
Parlaments und die Auordnung der Wahlen dazu in gan 
Deutichland hinwirke und daß die jchlesiwig-boljteinfche Frage 
nur gelöst werve unter Mitwirkung des Parlaments. Auch 
die Verhandlung in der Kammer jelbft (5. Juni) lich, bei ver- 
jchieden abgejtufter Animoſität gegen Preußen, ein faft alljeitiges 
Einverſtändniß mit dem bisherigen Verhalten der Negierung 
erfennen, nur wenige Reduer bielten Ddiejelbe für nicht gauz 
frei von dem Vorwurfe zu großer Hinneigung zu Oſterreich. 
Beuſt hatte daher leichten Stand; mit dem Schein vollkom⸗ 
menfter Offenheit legte er die Correctheit feiner Politik dar, 
beftätigte, daß fein Bündniß mit hſierreich exiſtiere, und beftritt 
die Vorzeitigkeit ver jüchjifchen Rüſtungen "). 

Ungleich friegeriicher war die Stimmung in der erjien 
Sammer, jo daß Benjt hier nur zum Dank für ihre patriotiſche 
Hingebung das Wort zu nehmen brauchte. In Betreff des 
Parlaments conjtatierte er, daß er bereit® durch die londoner 
Conferenz zu der Überzeugung von deſſen Nothwendigfeit ge 


1) „Weun‘, fagte er, „die Regierung einer Srofinacdht es nicht unter 
ihrer Wilrde hält, bie Aufflellung einer ganzen Armee vor Deutſchlaud, 
ja vor ganz Europa damit zu ertlären, daß in einem Kleinen deutſchen 
Staate einige Belruten einberufen mb einige Biere gelauft worden find, 
jo halten wir e8 unter unferer Würbe, nachdem wir jener Behauptung 
wiberfprogen und fie mit Belegen zurüdgewieien haben, auf die Wieber- 
holung diefer Behauptung Autwort zu geben.‘ 
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fommen jei, damals aber mit dem Hinweis darauf weder in 
Wien noch in Berlin Eingang gefunden habe. Auch die 
Kammern, bie bis dahin ben oft wiederholten Antrag auf Be- 
rufung eines deutſchen Parlaments niemals auch nur zur Ver- 
handlung hatten kommen laſſen, ftimmten bemfelben jett im 
Argenblid der Noth einbellig bei. Ferner ermächtigten bie 
Stände die Regierung, zur Beſtreitung des erforderlichen außer⸗ 
orbentlichen Aufwandes die Caſſenbillets auf 10,781000 Thlr. 
zu vermehren und Handdarlehne zu 5% (jpäter zu 6%, im 
Sanzen 6,553800 Thlr.) aufzunehmen. 

Die Darlegungen, welche Beuft den Kammern gab, ent» 
hielten nicht die volle Wahrheit, daß aber die Stände fich fo 
leicht täuſchen Tießen, zeigte nur, daß fie nicht enttänfcht fein 
wollten. Die Maßnahmen ber ſächſiſchen Regierung, vie fich 
angeblic) in den Grenzen der Neutralität bewegten, enthielten 
unverkennbar eine Barteinahme für Ufterreich. Die urſprüng⸗ 
liche Abſicht gieng dahin, die Armee, zu deren Höchſtcomman⸗ 
dierenden am 19. Mai der Kronprinz ernannt worden war, 
in der Gegend von Annaberg zu concentrieren um ſie im Fall 
einer preußiſchen Invaſion, ehrenhalber jedoch nicht ohne jeden 
Widerſtand, aus dem Lande zu ziehen und an die der übrigen 
Mittelſtaaten, insbeſondere Baierns, anzuſchließen. Allein, da 
Baiern zögerte Truppen in der Nähe der ſächſiſchen Grenze 
aufzuſtellen, anderſeits ein Marſch aus dem Erzgebirge nach 
Baiern durch die bei Zeiz und Weißenfels ſich ſammelnden 
preußiſchen Streitkräfte in der Flanke bedroht wurde, ſo zog 
man vor die Armee bei Dresden zuſammenzuziehen, was neben 
dem Vortheil, Land und Hauptſtadt nicht von vornherein 
aufgeben zu müſſen, die Bergung des Staatseigenthums, einen 
ungefährdeten Rückzug nad) Böhmen und von bier die Ver⸗ 
einigunig jet es mit der batrijchen oder mit ber dfterreichiichen 
Armee geftattete. Die Avantgarde unter Generalleutnant 
v. Fritſch nahm ihre Aufſtellung Hinter der Triebiſch, das 
Gros unter Generalleutnant v. Stieglitz in und bei Dresden, 
die Reſerve unter Generalleutnant v. Schimpff hinter dem 
plaueuſchen Grunde. Da aber ver Hauptangriff vom rechten 


5% 
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Elbufer ber zu drohen jchien, jo wurde die Avantgarde nebſt 
fümtlichen vier Neiterregimentern am 30. Mai dorthin, Hinter 
die Nöderlinie, gezogen. Am 8. Jumi war die Mobiliſierung 
des Heeres beendigt; die Effectivftärle desfelben betrug 32000 
Manı mit 8800 Pferden und 68 Geſchützen. Um den Au— 
marſch der Preußen zu verzögern waren Borfebrugen zur 
Zerftörung der Elbbrüden bei Meißen und Rieſa, der Eiſen⸗ 
bahnen bei BPrieftewig, Röderau, Löbau und Bauten ger 
troffen. | 

Gleichzeitig jtellte fich aber bei den auf Baierus Kin. 
ladung zu München abgebaltenen militairiichen Berathungen 
mit voller Beſtimmtheit heraus, daß weder von jeiten der 
bairischen noch der anderen mitteljtaatlichen Armeen auf eine 
rechtzeitige Mitwirkung zu rechnen fei. Dies entſchied Den Ente 
ſchluß ſich auf die öfterreichiiche Nordarmee zurüdzuziehen. 
Mit dem in Dresden eingetvoffenen Generalmajor v. Ringel⸗ 
heim wurden die Modalititen des Marſches feitgejett; der 
kaiſerliche Oberjtleutuant Bert nahm die beſtimmte Erkläruug 
mit zurück, daß Suchen zum Kriege gegen Preußen mit Oſter⸗ 
reich eutſchloſſen ſei, ſobald ein direeter Augriff oder auch unr 
eine Überjchreitung der ſächſiſchen Greuze preußiſcherſeits er⸗ 
folge oder ein dahin zielender Bundesbeſchluß vorliege ). Der 
Großherzog von Baden, welcher, 2. Juni, beim König von 
Sachſen perjönlih einen Verſuch zur Erhaltung des Friedens 
machte, gewann bier Die Überzeugung von der Unvermeidlich⸗ 
lichfeit des Krieges; ftatt nad Berlin weiterzureifen gab er 
von: Pillnitz aus die erſten Befehle zur Mobilifierung jeiner 
Truppen. 

Die Entſcheidung nabte mit raſchen Schritten. Am 10. Juni 
legte Preußen den deutſchen Regierungen die Grundzüge einer 
nenen Bundesverfafjung mit Ausſchluß Oſterreichs und der 
Niederlande vor: das Meduſenhaupt der Mebiatifierung ſtarrte 


1) Antheil des königlich fächjijchen Armeecorpe, ©. dl. — Ofterreiht 
Kämpfe im Jahre 1866, durch das ft. k. Generalfiaböburenu bearbeitet 
(1867—1869) I, 138. 
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den Mittelftanten entgegen. Am 11ten jtellte Oſterreich in 
Frankfurt den Antrag auf Mobiltfierung des ganzen Bundes⸗ 
heeres mit Ausnahme des prenßifchen Sontingents, weil Preußen 
durch das Einrüden feiner Truppen in Holftein thatfächlich ven 
gafteiner Vertrag gebrochen babe, ein Antrag, bem jede ſowohl 
formelle wie materielle Berechtigung abgieng. Seine Annahme 
war der Krieg. Auf eine in der Schlußſitzung des Yand- 
tags am 13. Juni geftellte Anfrage, zu welcher Abſtimmung 
über denſelben der fächfiiche Bundestagsgefandte beauftragt jet, 
lehnte Beuſt eine beftimmte Auskunft ab, nur fo viel könne 
er fagen: die von Sachſen abzugebende Erklärung werve mit 
der Baierns im Einflang ftehen. Unbegreiflicherweiſe beruhigte 
fich vie zweite Kammer bierbei; felbft ein für den Fall einer 
ungenügenden Antwort von der liberalen Seite vorbereiteter 
Antrag unterblieb. Tags darauf wurde der Yandtag durch 
Beuſt geichloffen '). 

Um die nämliche Stunde nahm die Bundesverſammlung 
mit zweifelbafter Majorität ven öfterreichiichen Antrag an. 
Eine einzige Stimme, alfo auch die Sachſens, hätte feine 
Berwerfung herbeigeführt. Sofort erklärte Der preußiſche Ge- 
Jandte den Bundesvertrag durch diefen Beſchluß für gebrochen 
und erloſchen und verließ die Verſammlung. Nun folgte 
Schlag auf Schlag mit einer von Preußens Gegnern nicht ger 
abnten Schnelligkeit und Energie. Am 1dten übergab ber 


1) „ES ift der Wille des Könige‘, ſprach er, „baß ih, bevor Sie 
ſcheiden, an biefer Stelle und an Seiner Statt laut verliinbe, was Sein 
Herz bewegt. Zunächſt iſt es das erhebende Gefühl, Sich einig zu wiflen 
mit Seinem Lande, mit Seinem Volle, dein all Sein Dichten und Trachten 
mit inniger Liebe zugewendet if. Alsdann if es das Seflgl warmen 
Dankes gegen bie Lanbesvertretung, welche mit patriotifcher Gingebung 
die fehmere Verantwortung bes Augenblids willig mit Ihm theilt und 
Ihm die Mittel geboten bat anszubarren auf dem Wege ber Pflicht und 
der Ehre. Endlich iſt e8 das Gefühl gottergebenen Vertrauen® zu einer 
bögeren Macht, die in ihrem unerforjchlichen Walten Unrecht und Täu⸗ 
jung darum gewähren läßt, damit Recht und Wahrheit nur nm fo 
berrlicher daran erlennbar werben.” 
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preußifche Gefanbte in Dresden ein Ultimatum, welches fate- 
gorifch die unverzügliche Erklärung darüber verlangte, ob ber 
König von Sachen gegen Gewährleiftung feines Gebiets und 
feiner Souverainetät nach Mafigabe der Neforuvorichläge vom 
10. Juni burd Preußen ein Bündniß mit diefer Macht unter 
der Bedingung fchließen wolle, daß bie fächfiichen Truppen fofort 
auf den Friedensfuß zurücdgeführt würden, Sadjen der Be 
rufung bes deutichen Parlaments zuftimme und die Wahlen 
dazu ausichreibe, ſobald e8 in Preußen geſchehe. Im Fall der 
Ablehnung werde der König von Preußen fi in die Noth— 
wendigkeit verjegt finden, Sachſen als im Kriegszuſtande mit 
Preußen befinplich zu betrachten. Die ſächſiſche Antwort Tautete 
in Betreff des erjten Punktes ablehnend; der baldigen Berufung 
des Parlaments ſtimmte fie zu, jedoch, den Anträge der Stände 
gemäß, nur fo, daß es für ganz Deutfchland gewählt werde 
und die Ausfchreibung der Wahlen nicht von einer einzelnen 
Regierung erfolge. Sollte Preußen in der Ablehnung des an- 
getragenen Bündniffes einen Grund erkennen, Sacfen mit 
Krieg zu überziehen, fo bleibe der jächfifchen Regierung nichts 
übrig als gegen ein ſolches Vorgehen Taut und entjchieden zu 
proteftieren ud die Abwehr des Bundes anzurufen), Schon 
am Nachmittag wurde auf den meiften ſächſiſchen Bahnen der 
Privatverkehr eingejtellt; am Abend übergab der preußifche Ge 
ſandte die förmliche Kriegserflärung. 

In der Nacht zum 16. Juni überjchritten die Vortruppen 
ber preußifchen Elbarmee die füchjiiche Grenze, ein mit dem 
berliner Schnellzuge anlaugendes Bataillon fand bie riefaer 
Elbbrücke bereits in Flammen ftehend ®);, in berjelben Nacht 
wurde die meißner Brücke gefprengt, bie Eiſenbahnen nad 
Derlin, Schlefien und Leipzig unfahrbar gemacht, eine Divifton 
ber Armee des Prinzen Friedrich Karl befeßte Löbau. Tags 


I) Staatsarchiv XI, Nr. 2324|. 

2) Diefelde war ſchon am Zöhen wieder fahrbar, da bie Preußen die 
zur Wiederberjtellung uöthigen Hölzer im voraus fertig mitgebracht hatten. 
Zu Meißen wurde am 18ten eine Schiffbrücke geſchlageun. 
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barauf rief Sachfen die Hilfe de® Bundes an. Aber bie Zu⸗ 
fage derſelben und ebenjo Oſterreichs Erflärung, mit gefamter 
Macht gegen bie an feinem Bunbesgenoffen verübte Gewalt 
eintreten zu wollen, waren hölzerne Waffen, die Sachien nicht 
das mindeſte nützten. Da Feldzeugmeiſter Benedek, ber, fich auf 
bie reine Defenfive befchränfend, fein Heer bei Olmütz concen- 
trierte, den Kronprinzen von Sachſen ſchon am 10tem hatte 
wiffen laſſen, er Tege ben höchſten Werth daranf, baf das jäch- 
fifche Armeecorps ſich raſch und ungefährbet an ihn anfchlieke, 
fo ſtand dieſes zum fofortigen Rückmarſche nach Böhmen be- 
reit. Nur weil den Spigen ber Preußen ihre Hauptmacht 
ntcht mit der erwarteten Schnelligkeit folgte, indem fie nicht 
fiher waren in Sachſen auf ſtarke öfterreichifche oder bairiſche 
Streitträfte zu ftoßen !), blich das fächfiiche Corps ben 16ten 
noch bei Dresden ftehen und zog fich erft frübmorgens am 
17ten Hinter die Müglig urüd. “Der König Hatte fich bereits 
am 16tm in Vegleitung der Minifter v. Beuſt und v. Raben- 
horſt zur Armee begeben, nachdem er eine Anſprache an ſein 
Bolt erlaffen ?) und für die Verwaltung des Landes und bie 
Fortführung der Negierungsgefchäfte während feiner Abwejen- 
beit eine Lanbescommilfion, Beftchend aus den Miniſtern 
v. Falkenſtein, v. riefen und Schneider (Teterer felt Kurzem 
v. Behrs Nachfolger) ſowie dem Gerallcutnant v. Engel nieder- 
gejeßt hatte. Die Kronprinzeffin und bie Prinzeß Georg 
nit ihren Kindern begaben fi nach Prag, Königin Marta 
und Prinzeß Augufte blieben In Drespen. In den Morgen- 
ftunden bes 18ten überfchritt die fächfiiche Armee, da öfter 
reichifcherfeits Teine Vorfehrungen zu Ihrem Transport auf ber 
Eifenbahn getroffen waren, die böhmiſche Greuze auf ben brei 
Straßen Dippoldistwalde-Altenberg, Pirna - Berggießhübel und 
Dobna-Lauenftein, nur eine Seitencolonne gieng auf Boden⸗ 


1) 20— 30 ungarifhe Hufaren, die am Zöfen nach Freiberg famen, 
waren bie einzigen Ofterreicher, ein bis Plauen recognoscierendes Reiter⸗ 
pifet die einzigen Baiern, bie fih in Sachfen bliden Tießen. 


2) Staatsardiv XI, Ar. 250. 
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bach. In Hellendorf Tieß der König die Truppen au jich vor: 
überzieben, hierauf folgte er jelbit dem Marſche zu Pferde; 
‚nach einem Turzen feierlichen Halt an ber Grenze verließ er 
mit bem Ausrufe: „Nun denn, in Gottes Namen!’ ven 
fächfifchen Boden. Auf dieſem blieben nur die Beſatzung des 
Königfteins und die zur Bewachung der Strafanjtalten nöthigen 
Detachements zurück; ſelbſt das Cadettencorps, deſſen obere 
Diviſionen in die Armee eingetreten waren, folgte dem 
Marſche. 

Am Mittag des 18ten erreichte die Avantgarde der Elb⸗ 
armee ter General Scöler Dresden. Sie ſchloß jofort 
das Telegrapbenburvan und legte Bejchlag auf die königlichen 
Cajfen, deren Beſtände jedoch ebenſo wie der Staatsſchatz uud 
das Material der Stuatsbahnen größtentheild noch rechtzeitig 
gen Süden geflüchtet worden Waren. Dagegen blieb jedes 
Privateigenthum unangetajtet, nur das zur Verpflegung der 
Armee Erforderliche wurde von den Gemeinden in Auſpruch 
genonmen. Bon befonderer Wichtigkeit war, daß es nicht nur 
gelang die unmittelbar nach der Beſetzung Dresdens anbefoh- 
Tee Befeitigung ver Landescommiſſion rückgängig zu machen 
jundern auch durch ein Abkommen ınit dem zum &ivilcom- 
miffar für Sachen ernannten Laudrath v. Wurmb die Be 
ſchlagnahme der Caſſen gegen Zahlung von täglich 10000 Thlrn. 
wieder aufgehoben wurde, fo daß der georduete Gang der Ver- 
waltung feine Unterbrechung litt und nur die unumgänglichiten 
Einfchränfungen, welche der Kriegszuſtand auferlegte, zu er- 
tragen hatte; felbjt der directe Verkehr mit bein abweſenden 
Könige blieb der Landescommiſſion geftattet ; die Preſſe erfuhr, 
abgejehen von der Unterdrückung der leipziger Abenppojt und 
zweier chenmiger Blätter, Feine Behelligung. Die Stinumung 
ver Berölferung war vubig und entgegenfonmend, zumal bu 
die anfangs nach ullen Seiten bin ftrenge Abfperrung bald 
wieder aufhörte. 

Am 19ten war die Occupation Sachlend durch die Breußen 
beendet. Um ohne Zeitverluft die Operationen gegen Böhmen 
zu beginnen fanımelte ſich die Efbarmee am. 20ſten und Zıfen 
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jenſeits Stolpen amd Burkersdorfei), bie erfte Armce bei 
Zittau, am 2äften überſchritten beide bie böhmiſche Grenze, 
diefe auf Neichenberg zu, jene über Schluckenau und Rumburg 
gegen Gabel. Hinter ihnen rüdte in Sachſen das Reſerve⸗ 
corps ein, von welchen die Landwehrdiviſion v. Bentheim zur 
Beſetzung des Königreichs zurücblieb und deſſen Kommandant, 
General v. d. Mülbe, das Gonvernement von Sachen über- 
nahm, 6i8 ihn am 12. Inli General v. Schack darin ablöfte. 
Das in Reipzig unter dem Großherzog von Medlenburg fich 
lammelnte zmeite Reſervecorps begann feinen Abzug nach 
Baiern auf der wicberhergeftellten &ijenbahn über Hof am 
20. Zuli. Am 25. Juni proclamierte General v. d. Mälbe 
den Kriegszuftand im gefamten Königreiche und orbnete troß 
alter Segenvorjtellungen der Landescommiſſion die Befeftigung 
von Dresden an; nur die möglichſte Schonung privater Ver⸗ 
hältnifje wurde zugefichert, auch die Schanzarbeit im Garten 
des Prinzen Georg auf Vorftellung bes Bürgermeijters wieber 
eingeftellt. Da fich feine Arbeiter freiwillig meldeten, wurden 
deren 1600 der ſchlimmſten Sorte aus Berlin berbeigezugen, 
eine jchwere Plage für die Stadt. Am 28ften verwies ber 
Dilitärgouvernenr drei Beamte ?) wegen Verdachts preußen- 
feindlicher Agitation des Landes, gleichzeitig wurde die noch in 
Dresden zurückgebliebene Abtheilung des Kriegsminiſteriums 
geſchloſſen. 

Während ſomit ganz Sachſen ohne Schweriſtreich dem 
Feinde überlaſſen worden war, richteten ſich die Augen von 
ganz Europa auf das große Entſcheidungsfeld ſüdlich von den 
Sudeten, wo der Zuſammenſtoß der Hauptheere erfolgen mußte. 
Sobald die Sachſen im teplitzer Thale angelangt waren, wurden 


1) Am Vormittag des 2iMen fiel der erſſe Kanonenſchuß des ganzen 
Kriegs vom Königſtein gegen eine preußifche Batronifle auf dem jenjeitigen 
Ufer. 

2) den Pollzeibirector von Dresden Schwauß, ben Geheimen Negie- 
rungsrath Häpe und ben Polizeirath Pidart. Am 23. Auguſt wurde 
auch noch Kreisbirector v. Bnrgsdorf in Leipzig ſuspendiert. 
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Anjtalten getroffen, fie von Xobofig aus auf der Eiſenbahn bis 
in die Nühe von Chlumetz zu befördern, zum Anfchluß au die 
Nordarmee, welche Benedek aus Mähren in die Gegend von 
Joſephſtadt zu birigieren benbfichtigte um von dort aus die 
DOffenfive zu ergreifen ?). Am Abend des 2Often begann bie 
Abfendung der Truppen, die man mit Hilfe des nah Bodeu⸗ 
bach geretteten füchfiichen Betriebsmaterials bis zum 23ſten 
früh zu beenbigen hoffte, während die Weiterei und eine 
Batterie das Mittelgebirge über Bilin umgiengen, die Nachhut 
über das Gebirge nach Leitmerig rüdte. Che jedoch diefe Be⸗ 
wegung, In Folge der mangelhaften Verladungsvorrichtungen 
verzögert, vollftändig zur Ausführung gebracht worden war, 
langte in der Nacht zum 22ften ein bereitd am 20fen erlaffener, 
aber ftatt direct nach Lobofig auf bem weiten Umwege über 
Prag beförberter Befehl Benedeks an, welcher die Sachen und 
das 1. Öfterreichiiche Armeecorps des Generals Clam - Gallas 
anwies vorläufig an der fer fteben zu bleiben um dem von 
der görliger Neiße her im Anmarfch befinolichen Prinzen 
Friedrich Karl die Stirne zu bieten. Es war bied bie erjte 
von zahlreichen Erfahrungen, welde die Sachſen zu ihrem 
Nachtheile von der in der dfterreichifchen Heeresleitung herr⸗ 
chenden Verwirrung machen folften. Der Abgang der Truppen 
auf der Bahn wurde fofort eingejtellt und das unnützerweiſe 
in zwei Hälften auseinanvergeriffene Armeecorps trat nun 
theils von Loboſitz, theild von dem Ausladungsort Prſchelauſch 
aus den Marich nach Fungbunzlau an, wo es auf beiden Ufern 
der Ser Cantonnements bezog, während Clam-Gallad zur 
Sicherung der Fronte Abtheilungen gegen Hühnerwaſſer und 
Weißwaffer vorſchob. Am 24fen übernahm ter Kronprinz 
früherer Verabredung gemäß den Oberbefebl über füintliche 
an der Ser in einer Stärke von 52000 Mann verfanmelten 
Truppen; leiber blieb aber die Unterorbnung der Öſterreicher 
unter jein Commando eine ſehr loſe, was lähmend auf bie 
ganzen Operationen dev Iſererarmee einwirfte. 

1) Das Folgende hauptſächlich nach dem Verichte des fächflfchen Ge⸗ 
neralſtabes, S. 36 ff. 
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In Erwartung eines baldigen Angriffs concentrierte ber 
Kronprinz das fächfiiche Corps, das jegt in zwei Infanterie 
diviſionen, v. Schimpff und v. Stieglitz, mit je zivei Batterien 
und zwei Schwabronen, und in bie Neiterbivifion v. Fritſch 
nebft der Reſerveartillerie eingetheilt war, am 25fen zwiſchen 
Jungbunzlau und Mürchengräß, wo es je nach ben Umftänben 
entiveder dem Corps Clam-Gallas als Neferve dienen over 
jelbftändig die Uebergänge über Die Ifer vertheibigen konnte, 
aber auch den ihm fo Höchft nöthigen Raſttag halten folfte, 
benn feit Dresven hatten die Truppen einen einzigen Raſttag 
gehabt, in acht Tagen, zum Theil in brüdender Sonnenbige, 
auf jchlechten Wegen und bei mangelhafter Verpflegung 22 Meilen 
zurüdgelegt. Da Tief jeboch kurz nach Deittag von Clam⸗ 
Gallas die Meldung ein, daß der Feind dicht vor Turnau 
jtehe, dert und bei Hühnerwaſſer ſich lebhafte Gefechte ent» 
Iponnen Hütten. Der Kronprinz, der jocben von Benedek aus 
Joſephſtadt telegraphifch den Befehl erhalten Hatte, München- 
gräß und Turnau um jeden Preiß zu halten, eilte fogleich 
nach erfterem Orte voraus um ich perſönlich mit Clam⸗Gallas 
in Vernehmen zu jegen. Es jtellte fich heraus, daß Turnau 
bereit8 verloren, die preußifche Avantgarde aus dem Gebirge 
in bie Ebene debonchiert fei. Bei der Unfenntniß, in welcher 
der Feldzeugmeiſter feine Corpsgenerale über die Gefamtlage 
der Armee ließ, fonnten die beiden Corpscommandanten aus 
feinem neueften Befehle nur vermuthen, daß berjelbe die Offen⸗ 
five zu ergreifen beabfichtige, bie Iſerarmee alfo im Sinne 
einer vorgejchobenen Avantgarde zu handeln babe; fie ent- 
ichloffen fich daher zu dem fehwierigen Verfuche noch in letter 
Stunde den deboudhierenden Feind in das Gebirge zurückzu⸗ 
werfen. Trotz ihrer Erfchöpfung brachen die Sachſen jofort 
aus ihren Bivouacs auf, da jedoch in der Nacht auch Pobol 
und die dortige Brücke in die Hände der Preußen gefallen 
waren, wodurch dieſe fich den fürzeften Weg auf Gitfchin 
öffneten, jo ftand der Kronprinz von der beabfichtigten Offen⸗ 
five um fo eher ab, als auch von Benedek ein Telegramm 
einlief, daß er in Folge des Erſcheinens ftarker feindlicher 
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Abtheilungen in feiner rechten laufe, vor Trautenan und 
Nachod, den Aufinarich der Armee bei Joſephſtadt befchleunigen 
werde und es dem Ermeſſen des Kronprinzen überlaffen müſſe, 
ob unter dieſen Umſtänden das beabfichtigte Vorgehen noch 
vortheilhaft fei. Weil aber auch aus biefem Telegramm nicht 
zu erieben war, ob nicht ein vorzeitiges Aufgeben ver Iſer⸗ 
linie dem allgemeinen Operationsplane zuwiderlaufe, entſchied 
man jich vorläufig noch ftchen zu bleiben. Erſt ein mittags 
des 27ſten eingehender Generalbefehl, wonach zur Deckung dee 
Aufmarfched bei Joſephſtadt gegen den über das öftfiche Ger 
birge vorbrechenden Feind je ein Armeecorps nah Trautenau 
und Sfalig vorgejchoben werben follte, geftattete endlich die 
allgemeine Lage Harer zu beurtbeilen. Für die Iſerarmee 
waren in dem Befehle keine Anoronungen erlajfen. Allein 
bei der von Stunde zu Stunde wachjenden Gefahr, durch die 
Bewegung der Preupen auf Gitſchin von der Hauptarmee ab- 
gedrängt zu werben, entjchloß fib nunmehr der Krouprinz aus 
feiner unhaltbar gewordenen Stellung den Rüdzug auf Gitſchin 
anzutreten. Das ſächſiſche Hauptyuartier kam nach Klein⸗ 
Baugen. Ohne Kenutniß davon, daß fich die zweite preußiſche 
Arntee bei: Nachod, Stalig und Zrantenau den Ausgang aus 
ben Defildeu des Rieſengebirges gebahnt hatte, glaubten beide 
Corpsconmmandanten noch anı Abend des 28fla nicht anders, 
als daß die Nordarmee im Xaufe bes 29ſten und 3Oofen zu 
dem eutjcheidenden Offenſivſtoße bei &itjchin eintreffen werde, 
und trafen daher Anordnungen um fich dieſes für ben Auf- 
marſch der Hauptarmee höchſt wichtigen Punktes möglichit raſch 
zu berfichern. Im jener Vorausſetzung wurde der Kronprinz 
in dejjen Hauptquartier auch der König aus Prag eingetroffen 
war, dur einen nachmittags 2 Uhr des 29ſſten erhaltenen 
ichriftlichen Armeebefehl Benedels vom 27fen beftärkt. Noch 
immer bielt aljo ber Feldzeugmeiſter den Gedanken fejt ven 
Prinzen Frievrih Karl an der Iſer anzugreifen; aber jeine 
Anordnungen waren in dem Wugenblide, wo der Kronprin 
fie erhielt, bereit8 durch die Ereigniffe überholt, indem Prüt 
Friedrich Karl zu dem Zwecke die in jchiwieriger Lage be 
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findliche zweite Armee zu Degagieren ſeinerſeits zum Angriff 
auf Gitſchin ſchritt. Auf der von Turnau dahin führenden 
Straße rückte die Diviſion Tümpling vor, auf der von München⸗ 
grätz ber, welche, durch einen bogen Bergrücken von jener ge— 
trennt, kurz vor Gitſchin mit derfelben in jpigem Winkel zu⸗ 
ſammentrifft, die Divifion Werber. Um 3 Uhr erjchienen 
die Spigen der erfteren vor ber ſehr feften Stellung ver 
Öfterreicher. Auf Die Nachricht von biejem Heute nicht mehr 
erwarteten Vorgehen des Feindes eilte der Kronprinz jogleich 
auf dns Schlachtfeld und übernahm bie Leitung des &efechts, 
gleichzeitig erhielt die 1. jüchfiiche Infanteriebrigade unter 
Dberft v. Boxberg nebft dem 1. Vägerbatailloen und ben 
Batterien Michter und Hering den Befehl fich des den Zu- 
gang zu Gitſchin beberrichenden Dorfes Dileß zu bemächtigen. 
Um den Beſitz dieſes Ortes entſpann fich ein hitziges Gefecht, 
in welchem die Sachſen durch Zündnadelgewehr, Granat⸗ und 
Kartätſchfeuer ſtark Titten. Durch ein unglückliches Mißver— 
ſtändniß beſchoß überdies ein öſterreichiſches Bataillon vie 
ſächſiſchen Jäger im Rücken nnd eine üfterveichiiche Batterie 
richtete ihr Feuer auf Dileß, das jie in preußijchem Beſitz 
wähnte. Mit ven abends 7 Uhr auf dem Schlachtfelde ein⸗ 
getreft-: Derſtärkungen hätte nun wohl der Kronprinz allen- 
ſalls hoffen dürfen den von Turnau kommenden Feinde für 
ven kurzen Reit des Tages Stand zu halten, wäre er nicht 
durch Das Vorgehen der Divifion Werber auf der Straße von 
Diinbengräg ber, welches der linfe Flügel der Sjterreicher 
und das 3. ſächſiſche Neiterregiment vergebens zu hindern 
fuchten, im Rücken bedroht worden. Überdies kam ihm auch 
7% Uhr von dem Höchftcommandierenven zugleich mit ver 
Meldung, daß der Abmarſch nach der Gier aufgegeben jei, der 
Befehl zu, fich mit überlegenen Kräften in fein größeres Ges 
fecht einzulaſſen ſondern feine Vereinigung mit dev Haupt⸗ 
armee durchzuführen. So entichloß fi der Kronprinz das 
Gefecht abzubrechen. Leider ließ fich aber die Räumung von 
Diletz nicht ohne beträchtliche Berlufte bewerkſtelligen; Oberſt 
v. Boxberg fand dabei den Tod. In und jenſeits Gitſchiu 
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gedachte ver Kronprinz den Truppen eine Turze Nachtruhe zu 
gönnen, die ihnen nach der furchtbaren Hite, den Entbehrungen 
und Anftrengungen des Tags dringend nöthig war. Plötzlich 
aber ftieß die jächfifche Leibbrigabe mitten in der Stabt, Deren 
Beſetzung fie an Stelle der hart mitgenommtenen Ofterreicher 
übernehmen follte, auf Preußen, die durch bie weſtlichen un⸗ 
befetten Eingänge eingebrungen waren. Es entſpaunn fich im 
der Dunfelheit ein Straßengefecht, in welchem die Sachen ihre 
Stellung tapfer behaupteten, bis fie, da ftarfe feindliche Maſſen 
vor der Stadt ftanden, dieſelbe nach Mitternacht in der Stilfe 
räumten '). 

Der Rückzug, welcher auf das unglüdliche Gefecht folgte, 
machte, obgleich er unverfolgt blich, für die erfchöpften und 
niedergebrüdten Truppen das Maß der Entbehrungen voll. 
Durch öſterreichiſche Traincolonnen zu ftundenlangen Stodungen 
genötbigt erreichte der größte Theil der Sachien das 24 Meilen 
entfernte Smidar erit am Nachmittag, nachdem fie fait un⸗ 
unterbrochen 36 Stunden auf ben Beinen gewejen waren. 
Trotzdem hatten jie ihren Zuſammenhaug und ihre Schlag- 
fertigfeit bewahrt, nur zwei Bataillone, die bejonders ſtark 
gelitten Hatten und dann unter die in großer Verwirrung 
vetirierenden Ojterreicher gerathen waren, famen am Abend 
des 30flen bei Joſephſtadt im Zuſtaude höchſter Erjchöpfung 
an?) König Iohann reiſte auf Einladung des Kaijerd von 
Parbubig nah Wicı. 

Nah dem Berlujte von Gitichin Tonnte Benedek nicht 
mehr daran denken, den Kampf auf dem Platenu von Dur 
benitz, wo er jet die Arınee vereinigte, anzunehmen. Selbft 
beveitö tief entuuthigt entjchied er jich für den Rückzug in 
eine neue Stellung bei Königgrätz, wo er feinen Truppen 


1) Das Gefecht bei Gitſchin koitete den Sachlen 27 Offiziere und 587 
Mann an Zodten, Berwundeten nnd Gefangenen. 

2) Durch fie wurde wahrſcheinlich Benedet zu der ganz ungegründeten 
Augabe verleitet, das ſächſiſche Corps babe fih mach dem Gefecht bei 
Gitſchin „en débacle“ befunden. 
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einige Tage der Erholung gönnen zu können hoffte. Seinen 
äußerften linken Flügel bildeten die Sachien, die noch in der 
Nacht bei Nechanitz Hinter die Biſtritz zurückgegangen waren. 
Dort erfah der Kronprinz eine Stellung auf den Höhen von 
Hradek, trefflich geeignet zur Vertheidigung auch gegen einen 
überlegenen Beind; er fing fofert an biefelbe durch Geſchütz⸗ 
einfchnitte zu verftärlen, fie wurde jedoch als zu erpontert 
und nicht in den Rahmen des Schlacdhtplanes paſſend vom Ober⸗ 
commando nicht gebilligt, vielmehr der Kronprinz angewieſen 
bie Höhen von Popowitz und Treſowitz zu befeßen, wo fich 
von ben Öfterreichern zunächſt das 8. Armeccorps und bie 
1. Teichte Kavaleriebivifion an ihr anichloffen. Nachdem 
jedoch der Generalftabschef v. Fabrice noch früh 2 Uhr des 
3. Juli fi durch den Augenfchein von der Ungeeignetbeit 
piefer Stellung überzeugt hatte, genehmigte ſchließlich ber 
Feldzeugmeiſter auf feinen Borfchlag, daß die Sachſen ihre 
Aufftellung anf dem zwar ebenfalls von dem Bogen ber Biftrig 
zu weit entfernten aber doch um vieles vortheilhafter ge⸗ 
legenen Höhenzug zwifchen Nieder-Brichinm und Problus nehmen 
durften. Diefe beiden Dörfer dienten ber Stellung als Flügel⸗ 
ſtützpunkte, vor der Fronte 309 fich eine naſſe Wieſenmulde 
hin, welche die Annäherung erſchwerte und eine freie Weberficht 
über das Borterrain geflattete. Die Sachjen zählten noch 
18248 Mann Infanterie, 2574 Mann Kavallerie und 58 
Geſchütze. 

Recognoscierungen während des 2. Juli ſtellten die An⸗ 
näherung ſtarker feindlicher Streitkräfte gegen bie Biſtritz her⸗ 
and. Sobald nämlich das preußiſche Hauptquartier zu ber 
Überzengung gelangt war, daß der Gegner die Schlacht mit 
der Elbe im Rücken anbiete, fo befchloß ein fpät abends zu 
Gitſchin verfanmelter Kriegsrath, dieſen Vortheil nicht un⸗ 
benutzt zu laſſen und am nächſten Morgen anzugreifen. Der 
Elbarmee ſiel die Aufgabe zu gegen die Sachſen, Benedeks 
linke Flanke vorzugehen. Früh 74 Uhr, zu derſelben Zeit, 
wo die öſterreichiſchen Batterien ihr Feuer gegen das von 
Sadowa anrückende preußiſche Centrum eröffneten, entwickelte 
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ſich ihr Angriff gegen Das jenfeitd der Bijtvig eine Art von 
Drüdentopf bildende Dorf Alt-Nechanis. Die Vortruppen 
räumten basjelbe bald, dagegen wurden Nechanitz und Die 
Biftrigbrüde noch eine Stunde lang behauptet. Daß General 
v. Herwarth es verabſäunite Webergänge über die Biſtritz 
ſchlagen zu laſſen und ſich ſtatt deſſen mit der Herſtellung der 
von den Sachſen zerſtörten Brücke bei Nechanitz aufhielt, war. 
für dieſe ein unverhoffter Gewinn, der ihnen den Rückzug in 
bie Hauptſtellung bei Problus un Vieles erleichterte. Räach— 
dem jedoch auch das oberhalb Nechauitz an der Biſtritz ge— 
legene Dorf Lubno von den Preußen beſetzt worden war, 
kounte das Debouchieren derſelben aus erſterem nicht läuger 
verhindert werden. Am weiteſten nach rechts unterſtützte die 
Batterie Heydeureich mit großer Bravour die öſterreichiſche 
Brigade Wimpffen in der Vertheidigung dev Biſtritzübergänge 
bei Mokravaus. Die Dörfer Problus und Nieder-Prſchim 
waren noch in fegter Stunde durch Verhaue und Bruftivehren 
zur Vertheidigung hergerichtet, die das Schußfeld verjperrenden 
Obſtbäume niebergefchlagen worden. Der Strouprinz nahm 
jeine Stellung auf der Höhe von Problus. Der feine Negen, 
der jeit der Nacht gefallen war und Wege und Äcker aufge- 
weicht hatte, hörte in den VBormittagsjtunden auf und das 
Verſchwinden des Nebels gejtattete nunnehr cine freiere Um— 
ſchau über das Gefechtsfeld. Nach 10 Uhr, während ſich in 
Centrum der Geſchützkampf zu ungemeiner Deftigfeit jteigerte, 
wurde derſelbe auch auf denn fächfiichen Flügel eröffuet, na= 
mentlih das von Oberſtleutnant v. Craushaar mit zwei 
Bataillouen bejegte Nieder-Prſchin von dem dominierenden 
Hradek-Lubnoer Höhenzuge aus heftig, jedoch ohne bedeutende 
Wirkung bejchejjen. 

General v. Herwartd überzeugte fich während des Avaut— 
garvengefechts bei perjänlicher Recognoscierung, daß die furcht⸗ 
bare öjterreichiiche Artillerieftellung, welche da8 Vorrücken des 
preußiſchen Centrums jo ſehr aufgielt, uur durch Die Weg: 
nabıne von Problus, dem Sclüjjel der jächfiichen Stellung, 
zum Zurüdgeben genöthigt werden könne. Weil fie aber in 
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der Front zu ſtark ſchien, beſchloß er ſie in der Flanke zu 
faſſen. Während die Artillerie auf der Höhe von Lubno die 
ſächſiſche Front beſchäftigte, gelangte 114 Uhr die 15. Diviſion 
(Canftein) rechts über Hradek vorgehend bis in bie wejtlich von 
Ober⸗ und Nieder» Prichim gelegene Faſanerie. Sowie ber 
Kronprinz diefe Bewegungen bemerkte, verftärfte er bie Bo 
ſatzung von Nieder» Prichim bis anf zehn Compagnien; 
vie Tinte Flanke vor Überflügelung zu ſchützen befette auf * 
Anſuchen die öſterreichiſche Brigade Schulz Ober⸗Prſchim und 
den dortigen Wald, wogegen deren bisherige Stellung auf den 
Höhen öſtlich von Ober⸗Prſchim und im ſüdlichen Theile des 
Brſchiſer Waldes die Brigade Roth einnahm, die Artillerie 
in der Fronte wurde durch zwei öſterreichiſche Batterien bis 
auf 50 Geſchütze verſtärkt. So konnte ein Verſuch ver Preußen 
von der Fafanerie aus Nieder⸗Prſchim zu nehmen erfolgreich 
zurückgewieſen werden; wie im Centrum fo ſchien auch auf 
dem linken Flügel das Gefecht zum Steben gekommen zu fein. 
Diefer nicht ungünftige Stand der Dinge verlodte ben 
Kronprinzen zu dem Entfchluß aus der Defenfive herauszutreten 
und durch einen Vorſtoß gegen Hrabel die beabfichtigte feind- 
liche Umgehung zu durchbrechen. Unter dem beftigften Granat⸗ 
feuer ftürmte 123 Uhr die Leibinfanteriebrigade, unterftütt 
von der Batterie Hering- Göppingen und einem heil ber 
Beſatzung von Nieder-Prihim vorwärts und warf nach einem 
hitzigen Walpgefechte die Preußen wieder aus der Fafanerie 
und aus der Schäferei an der Nordſpitze von Neu⸗Prſchim 
heraus. Hier aber ftodte bie Offenfive, die im Walde von | 
Dber- Prihim fi) unausgeſetzt entwickelnde Umgehung burch 
die Divifion Canſtein Tieß fie nicht vorwärts. Nicht willeng, 
die fo erfolgreich begonnene Bewegung deshalb zu unterbrechen, 
beorberte der Kronprinz bie 2. Infanterie» und bie 2. Reiter- 
brigade zur Unterftüßung der Leibbrigabe, in demſelben Augen- 
blicke aber, wo biefe vorgiengen, ftürzte ihnen die Brigade 
Schulz in völliger Auflöfung und von ben Preußen heftig 
verfolgt and dem Walde entgegen. In biefer Tritifchen Lage 
hielten zwar die Sachen Stand, ihre Verluſte häuften ſich 
Flathe, Neuere Geſchichte Sachſent. 
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aber durch das feindliche Feuer dermaßen, daß ſie nach Nieder⸗ 
Prſchim zurückmußlen; auch Ober⸗Prſchim gieng verloren und 
wenn auch das Feuer dev vereinigten ſächſiſchen und öſterreichiſchen 
Batterien dem weiteren Vorbrechen des Yeindes für den Augen⸗ 
blid noch Einhalt that, jo mußte doch jelbft Neder-Prihim, ver 
linke Stüßpuntt der Front, vor dem furchtbaren Eijenhagel, 
der aus 66 Geſchützen auf das Dorf nieverfiel, preisgegeben 
werden. Die Offenfive war nicht nur gänzlich gefcheitert, 
fondern in den Verluſt der Flankenſtellung umgeſchlagen. 

Um diefe Zeit trat mit dem Erſcheinen ber zweiten 
preußifchen Armee in der rechten Flanke der Ofterreicher der 
Wendepunkt der ganzen Schlacht ein. Gegen 24 Ubr konnte 
von der problufer Höhe aus der fih um Chlum entſpinnende 
Kampf und das Zurückweichen des rechten öfterreichiichen 
Flügels deutlihd wahrgenommen werden. Auch vie Wider- 
ſtandskraft des Centrums begann fichtbar zu erluhmen, vor 
der eigenen Front aber entwidelte fich von popowißer Holze 
ber die Divifion Münfter zum Angriff auf Problus, während 
bie äußerfte linfe Flanke jchon vom Feinde umfaßt war. 
Wollte fi) aljo das ſächſiſche Armeecorps nicht gegen den im 
Rückzug befindlichen vechten Flügel der Öjterreicher aufrollen 
laffen, fo mar der Rückzug unvermeiblid. Zur Dedung 
desfelben erbielt Generalmajor v. Karlowig den Auftrag mit 
der 3. Infauteriebrigade Problus und den Wald von Brſchiſa 
io lange als mözlih zu behaupten. Der Angriff ließ nicht 
warten. Unaufgebalten durch das lebhafte Teuer der Sachſen 
rückt die 27. Brigade (Schwarztoppen) feftgeichloffen und in 
imponierender Haltung gegen Problus vor, entreißt nach 
heißem Kampfe ven Sachſen das Dorf, Generalmajor v. Ear- 
lowig fällt tödlich verwundet. &leichzeitig wirft die 28. Bri⸗ 
gabe (v. Hiller) die feit dem Gefecht bei Gitſchin erjchütterte 
1. Infanteriebrigade aus dem Walde von Brichija, doch gibt 
das 1. Jägerbataillon die Vertheidigung der letter Maldede 
erſt auf, als der Feind ihm in Flanke und Rücken erfcheint. 
Diefem Bataillon, als ver legten Truppe, die aus dem 
Kampfe kam, ſchloß ſich der Kronprinz für feine Perfon an. 
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So wurden faft um die nämliche Zeit beide Flügel bes 
öſterreichiſchen Heeres überwältigt, die Schlacht war verloren. 
Da für den Fall eines Rückzugs nur im allgemeinen bie 
Richtung auf Holig und Hohenmauth ohne Berührung ber 
Feftung Königgräß angegeben war, fo birigierte fich ber Kron⸗ 
prinz nach dem Dorfe Platzka oberhalb Königgrätz ala dem 
jüipfichften vorbereiteten Elbübergange. Sämtliche Bataillone 
hatten fich wieber geordnet und marjchierten in gefchloffenen 
Colonnen; um jeder Webereilung vorzubeugen wurde von Zeit 
zu Zeit gehalten, bie berittenen Truppen burften, jo Tange fie 
im Bereich des feindlichen Feuers waren, ſich nur im Schritt 
bewegen. Bor Roßnitz gieng ein Geſchütz verloren, die einzige 
jächfifche Trophäe, welche die Preußen in diefer Schlacht er- 
beuteten. Bor unmittelbarer Verfolgung ſchützte die öfterreichiiche 
Kavalerie. 

Obgleich aber überhanpt die Verfolgung mit dem Ein⸗ 
brechen des Abends aufhörte, ſo löſten ſich doch bei den mei⸗ 
ſten öſterreichiſchen Corps gerade jetzt erſt die Bande der tak⸗ 
tiſchen Ordnung. Nur noch ein wirrer Knäuel ſuchten ſie 
auf den gänzlich verfahrenen Straßen und Dämmen einen 
Ausweg aus der auf eine Stunde im Umkreis ausgedehnten 
Inundation der Feſtung Königgrätz, die ihre Thore vor den 
Flüchtigen verſchloß. Inmitten dieſer Verwirrung giengen die 
Sachſen in feſtgeſchloſſener Ordnung ruhigen Schrittes bis an 
die Elbdefileen zurück. Angefeuert durch ihre Offiziere wider⸗ 
ſtanden die Bataillone dem Anbrange der wirr und wild zurück⸗ 
fluthenden Maſſen, ver ſie oft zu durchbrechen drohte; ſelbſt 
öſterreichiſche Kavaleriehaufen warfen ſich auf fie, als ob fie 
ben Feind vor fich hatten. Die Sachſen wogten nur noch in 
dem Meere regellofer Flucht ringsum, jeden Augenblid in 
Gefahr in demfelben unterzugeben, eine furcdhtbare Lage für 
tapfre Männer. Bereits batte ſich die Spike der Colonne, 
dem nach Königgrätz zu fich ergießenden Strome fchräg ent- 
gegengeheub, nach der Brüde bei Platfa burchgearbeitet, als 
eine Orbre bes Obercommandos die Sachfen auf die Ponton- 
brücken bei Opatowig unterhalb Königgrätz verwies. Dorthin 
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wendeten ſich alſo die noch erreichbaren Abtheilungen, fanden 
aber daſelbſt keine Brücke und mußten deshalb bis Pardubitz 
weiter, wo ſie endlich nach Mitternacht die Elbe überſchritten. 
Am ſchrecklichſten war das Los derjenigen Abtheilungen, die, 
untundig des Terrains, in das Juundationsgebiet geriethen, 
faſt alle wurden bier aufgelöſt. Viele fanden in der uner- 
meßlichen Verwirrung den Tod in den Wellen; die große Mehr⸗ 
beit überflutbete regellos die Außenwerke, vergeblich einen Ein⸗ 
gang ſuchend, bis endlich bei einbrechenper Duufelbeit ver Com⸗ 
mandant ihren zwei Zugänge öffnen ließ, jo daß fie durch bie 
Teftung ziehen konnten. Jenſeits der Elbe waren alſo vie 
Sadjen für den Augenblick völlig aufgelöft, doch gelaug es 
den Offizieren ſchon am nächjten Morgen wenigſtens bie taf- 
tiiche Gliederung und, da der Rückzug auf Olmütz unbehelligt 
blieb, nach und sach auch die völlige Ordnung wiederherzu⸗ 
ſtellen. Bei Krauna ftieß General v. Schunpff wieder zum 
Kronprinzen, bei Zwittau, das man erft am Abend des v. 
Juli erreichte, auch die Colonne Stieglig. Nun ließ jich auch 
der in ver Schlacht erlittenre VBerluft überſehen: fie koſtete den 
Sadjen 24 Offiiiere und 400 Mann an Zodten, 32 Difi⸗ 
ziere und 1002 Mann Verwundete, 3 Offiziere ınıd 87 Mann 
Gefangene, außerdem 1 Geſchütz und 53 Fuhrwerke. Dei 
Zwittau wurde General v. Stieglig durch preußiſche Kava⸗ 
lerie überfallen, fam aber, gläcklicher als ber Zrain des 8. 
djterreichifchen Korps, ohne Verluſt davon. Am I1ten vüdte 
das ſächſiſche Corps, noch 23341 Mann und 7502 Pferde 
jtarf, in das verſchanzte Lager von Olmüß, nachdem es auf 
achttägigem ununterbrochenen Nüczuge zwar nur 20 Wieilen, 
dieſe aber unter großen Strapazen zurücgelegt hatte. Nach 
dem Scheitern der Waffenjtilfftanpsverhandlungen beganıı, 
14. Juli, der Transport auf der Eifenbahn nad) Wien, wäh⸗ 
vend die Reiterei, die beiven reitenden Batterien und der Train 
dem 2. und 4. öfterreichifchen Armeecorps zugetbeilt wurden. 
‚Allein Schon am 15ten machten die Gefechte bei Tobitſchau und 
Noketnig und die Annäherung der Preußen an Lundenburg 
die Fortſetzung des Kijenbahntransportes zur Wirmöglichkeit 
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Hierdurch und durch andere Zufälligfeiten wurben bie Sachlen 
in acht Theile auseinandergeriffen und erft am 30ſten fand ſich 
das Corps in Wien wieder vereinigt. Das Hauptquartier 
fam nach Heßenborf, der König nahm feine Wohnung in dem 
faiferlichen Luſiſchloß „zum Stöckl“ in Schönbrunn. In ben 
Santonnements bei Wien gieng man nun vor allem daran, 
die Truppen aus der von Linz berbeigezogenen Depotbrigabe 
zu completieren. Nicht beträchtlich war in Folge ber über- 
ſtandenen Strapazen die Zahl der Kranken. Die Cholera, 
welche Ende Auguft unter ihnen auftrat umd um beventivillen 
ein Theil derjelben in die Gegend von Linz und Steber vers 
legt wurde, Foftete, Dank den trefflichen Hofpitaleinrichtungen 
und ver forgfamen Pflege, der fich felbft die Krouprinzeſſin 
nit Aufopferung unterzog, nur 24 Opfer. Auch ars der 
Heimat wurden Lazaretbgegenftände und Geld geſandt, Pfleger 
und Pflegerinnen eilten berbei, der Militärhilfsverein und ber 
internationale Verein entwickelten Gier vie in den an mehreren 
Drten Sachſens errichteten Lazarethen ihre fegensreiche Thätigfeit. 

Auf den Felde von Königgrätz war die Beuſt'ſche Politik 
anf eine für Sachſen unſäglich jchmerzliche Weife zu nichte ge- 
worden. Noch aber gab der unermüoliche Gegner Preußens 
fein Spiel nicht ganz verloren. In Begleitung des Könige 
in Wien angelangt wohnte er jchon am Morgen des 4. Juli 
mit Graf Morig Efterhazy einer Berathung des Kaifers mit 
dem Könige bei. Die folgenden Tage verftrichen unter fruchte 
loſen Waffenftillftandsverhandlingen; am fiebenten Tage ſpät 
abends erhielt Beuſt vom Kaiſer den Autrag zur Unterſtützung 
des Geſandten Meetternich nach Paris zu gehen, er nahnt an, 
bejonders auch in der Hoffnung, Napoleons Fürfprache für bie 
Erhaltung Sachſens, des alten Alliierten jeines Oheims, zu 
erreichen. Allein er kam zu jpät: Bismarck hatte fich bereits 
mit Napoleon auseinandergejegt und vergeblich fuchte Beuſt 
den durch die Ereigniffe in feinen Berechnungen gänzlich ver⸗ 
ftörten Kaiſer zu einer militärischen Demonftration gegen den 
Rhein und die Nordſeeküſte zu bewegen ). Es war der lebte 

1) Ebeling II, 367. 
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und ſchlimmſte Dienft, den er als fächflicher Minifter feinem 
Baterlande erwies. Zu Nikolsburg war unterbeffen eine fünf- 
taͤgige Waffenrube zur Unterbandfung über die Friedenspräli⸗ 
minarien unter franzöfiicher Vermittelung geichloffen worden. 
So wenig es in Bismarcks Abficht Tag, Oſterreich an feiner 
Ehre und Macht zu fchäbigen, fo bitter war bie Stimmumng, 
der die öfterveichiichen Bevollmächtigten in Betreff Sachjens, 
namentlich beim König Wilhelm felbft begegneten, der die fäcdh 
ſiſche Regierung als die Urbeberin aller Berwidelungen be 
trachtete und es daher unbillig fand, Sachen allein unverjehrt 
aus dem Kampfe hervorgehen zu laſſen; er beftand auf Ab⸗ 
tretung des Teipziger und bautener Kreiſes, d. h. fait des 
halben Landes. Da jedoch in diefem Punkte Öfterreih, damit 
eine nabeliegende Pflicht der ‘Dankbarkeit erfüllend, jede Nach⸗ 
gibigfeit verweigerte, auch die franzöfiiche Diplomatie ſich Sachjens 
annabın, jo wurde am 2öflen preußifcherfeits die Integrität 
Sachſens zugeftauden. Um jo heftiger wiberfeßte ſich dagegen Graf 
Bismard der jegt plöglich von Öfterveich erhobenen Forverung, 
daß Sadien fortan nicht dem norddeutſchen ſondern dem füd- 
beutichen Bunde angehören jolle; er erHlärte die Verhandlungen 
füy beenbigt, wenn ſterreich auf berfelben beftände, er fei 
bierin jo feit, daß er, wenn der König felbft es ihm befeble, 
augenplielich feine Entlaffung nehmen würde. Es war hierin 
nicht mehr zu erreichen, als daß diefer Punkt den weiteren 
directen Verhandlungen zwijchen Sachlen und Preußen vorbe- 
balten blieb !). 

Sadjen war von allen deutfchen Staaten ber einzige, ber 
in ben am 26. Juli unterzeichneten nifolsburger Präliminarien 
berügtjichtige wurde. Im 5. Artikel derſelben, der dann ale 
Artifel 6 in den Frieden zu Prag vom 23. Auguſt über- 
gieug, erklärte fich auf den Wunfch des Kalfers von Öfter- 
eich der König von Preußen bereit, bei den bevorſtehenden 
Veränderungen in Deutfchlaud ven Territoriglbeftand des König- 
xeichß Sachſen in jeinem bisherigen Umfange beftehen zu laflen, 


1) Ofterreihs Känıpfe IV, 183. 
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indem er fich dagegen vorbebielt den Beitrag Sachfens zu ben 
Kriegskoſten und deſſen Fünftige Stellung innerhalb des nord⸗ 
deutfchen Bundes Durch einen mit dem König von Sachſen ab⸗ 
zufchließenden bejonveren Friedensvertrag näher zu regeln. 
Hierdurch, nicht Durch franzöfifche Fürſprache, entgieng Sachlen 
der Gefahr, feine ftantliche Eriftenz einzubüßen; bot doch 
Napoleon felbft, um Zalleyrands Fehler von 1815 wieber 
gut zu machen, Preußen die Annerton Sachſens an, wenn es 
ihm die gewänfchten Zugeftändniffe in Luxemburg und Belgien 
machen twürve ). ine unmittelbare Folge der nifolsburger 
Präliminarien war die am 29. Juli zwiſchen dem Comman- 
banten bes Konigſteins, General v. Noftik-Drzewiedy, und dem 
General v. Schack gejchloffene Eonvention, welche dieſem bisher 
ben Preußen höchſt hinderlich geweſenen Sperrpunkte gegen Frei⸗ 
gebung der an ihm vorbeiziehenden Communicationen Neutra⸗ 
lität zuſicherte, worauf am 3. Auguſt auch die preußiſche Elbe 
für ſächſiſche Fahrzeuge wieder freigegeben wurde. Die directen 
Friedensunterhandlungen zwiſchen Sachſen und Preußen ſollten 
zu Berlin ſtattfinden; der König nahm Beuſts Anerbieten, 
Sachſen bei denſelben zu vertreten an, allein in Berlin wurde 


1) Napoleon an feinen Minifier Ronher, 26. Anguſt 1866: 

„Ich ſende Ahnen den Bertragseniwurf mit meinen Randbemerkungen 
zurüd. Es müßte geſprächſsweiſe hinzugefligt merben, daß, ba der Deutſche 
Bund zu befteben aufgehört hat, bie gegen Kranfreich gerichteten Bundes⸗ 
feſtnugen nicht mehr zum Bunde gehören bürfen fordern Beſitzthum jebes 
Stadtes find, anf deſſen Zerritorimm fie fich befluben. Somit würde 
Luremburg zu Frankreich, Mainz unb Saarlouis zu Preußen, Landau 
zu Baiern, Raftabt zn Baden, Ulm zn Würtemberg gehören. 

Anderfeitd glaube ich, daß Prenßen dem Königreih Sachſen viele 
Ehicanen bereitet. Wäre es nicht befier, daß Preußen dieſes Sachſen, ein 
proteftantifche8 Rand, anmectierte und daß der König von Sachſen auf 
dem linken Rheinufer, in einem katholifchen Lande, untergebracht würde? 
Aber alles das foll nur freundſchaftlich infinuiert werben. Der Vertrag 
fol geheim bleiben. Die Iuremburger frage wird von fich felhft zum 
Durchbruche gelangen, fobald die Unterhanblungen begonnen find. Diefe 
Frage if e8, welche am meiften brängt.‘' 

Der Brief ift zuerfi von der wiener Neuen Freien Preſſe, Februar 
1871, veröffentlicht worben. 
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deſſen Betheiligung rundweg abgelehnt. Hieraus erfennend, Daß 
jeine Zeit um fei, bat DBeuft um feine Entlaffung, die ihm 
ber König, „da die Verbältniffe ein Opfer jeiner perfönlichen 
Wünjche und Gefühle zum Beſten des Landes erheiſchten“, am 
16. Auguft gewährte. Statt feiner wurden Miniſter v. Friejen 
und ber bisherige Geſandte in Berlin, Graf Hofenthal !), zu 
Bevollmächtigten bei dein Friebensunterbandlungen ernannt, für 
die militäriichen Fragen ihnen Generalmajor v. Fabrice bei- 
gegeben. Preußen war durch Geheimrath v. Savigny und 
den Unterjtaatsjecretär v. Thile vertreten. Zugleich erllärte 
König Johann feinen Döiniftern, er jee voraus, daß fie, fowelt 
es in ihren Kräften jrehe und in ihrem Amte liege, und in der 
Hoffnung, daß ein entjprecheudes Bündniß mit Preußen zu 
Stande kommen werde, auf ein ehrliche und freundliches Zu⸗ 
ſammeugehen mit biejer Macht Bedacht nehmen würden. 

Allein der Abſchluß des Friedens verzögerte fich Tänger, als 
nach diefen Einleitungen ivgendb wer vermutbet hatte. Der 
König und die Armee blieben in der Fremde, die Preußen im 
Lande, die Befeftigung Dresdens wurde vervollitändigt, General 
v. Zümpling, v. Schads Nachfolger, Tieß jogar die in ber 
Heimat betroffenen Benrlanbten der ſächſiſchen Armee vers 
haften. Dieje Berzögerimg, deren Grund maır allgemein in 
einer Unnachgibigkeit auf ſächſiſcher Seite fuchte, der ganze 
unleidliche Zuſtand mit jeinen materiellen Nachtheilen jteigerten 
bie Ungevuld der Bevölkerung aufs Höchfte und gaben bedenk⸗ 
lichen Stinmmungen Nahrung. Die nationalliberale Partei ſprach 
ih auf einer Landesoerſammlung zu Leipzig wenn wicht für 
Annexion, da nach ihrem eigenen Geſtändniß die große Mehr- 
beit des Volkes dieſer entgegen jei, doch wenigftend für über⸗ 


1) Xegterer war fon am 29. Juli telegraphiſch nah Schdubrunn 
berufen worden um bie Juftructionen für die Verhandlungen entgegeu⸗ 
zunehmen, muniste fi) aber unterwegd auf dem Bahnhof Weiden und auf 
der Weiterfahrt von bairiſchen Militärs als augeblider Spion ſehr un- 
fanft behandeln laſſen, bis ſich iu Regeusburg das Mißverſtäudniß auf- 
Härte. 
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laſſung der diplomatifchen Vertretung und der Militärhoheit 
an Preußen aus, eine Flugſchrift v. Treitſchke's, die von ber 
jächfifchen Polizet mit Beſchlag belegt wurde aber wieder frei- 
gegeben werben mußte, verfocht gerabezu die Vernichtung ber 
Meittelitanten. Gemäßigtere mabnten, daß man es Sachſen 
möglich ınache, in dem neuen Bunde feine Stelle einzunchmen, 
und man werde fich bald überzeugen, daß fein Glied desſelben 
mit treuerer Dingebung und mit größerem Eifer befliffen jei 
jeine Schuldigfeit zu thun ). Bon einer großen Zahl von 
Städten giengen Deputationen mit der Bitte um baldige Ge⸗ 
währung des Friedens zu König Johaun, der fih, um dem 
Drte der Verhandlungen näher zu fein, am 27. September 
nach) Prag und von dba nach Karlsbad begeben hatte, uud er» 
hielten aus feinem Munde die Verficherung, daß er, was bie 
zu bringenden Opfer betreffe, bis an die Grenze der Dröglid- 
feit gehen werde. 

Endlih am 21. October wurde zu Berlin ter Friede 
unterzeichnet, am 23ſten zu Teplig vom Könige vatificlert. 
Sachſen anerfaunte durch denſelben die nikolsburger Prälimi— 
narien, ſoweit fie ſich auf die Zukunft Dentſchlands und ins— 
beſondere Sachſens bezogen, und trat den Norddeutſchen Bunte 
bei (Art. 2). Die Neorgantiation der füchflichen Truppen, 
welche einen integrierenden Theil der norddeutſchen Bundes⸗ 
armee bilden und als jolche unter ben Oberbefehl des Könige 
von Preußen treten, erfolgt, jobald die für den Norddeutſchen 
Bund zu trejfenden allgemeinen Beſtimmungen feftgeftellt fein 
werden (Art. 3); feine wölferrechtliche Vertretung vegelt Sachſen 
nach den für ven Norddeutſchen Bund im allgemeinen maße 
gebenden Grundſätzen (Art. 5), zahlt 10 Miil. Thlr. Kriegs⸗ 
eontribution (Art. 6), behält fich aber jeinen Anſpruch auf 
iiber 200000 Thlr. Erjag für die Bundesexecution in Hol» 
ftein vor (Art. 10); die Zollvereinsverträge treten mit dem 
Nerhte jecbenionatlicher Kündigung wieder in Kraft (Art 11); 


1) Sachſen und der Norddentſche Bund. Leipzig, B. Tauchnitz, 
1866. 
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beide Contrahenten geſtatten ben Bau einer directen Eiſenbahn 
von Leipzig nach Zeiz (Art. 13); die auf preußiſchem Gebiete 
liegende Strecke der Dresden⸗Goͤrlitzer Bahn geht an Preußen 
über gegen Abrechnung pon 1 Mill. Thlr. von der Krriegs⸗ 
contribution (Art. 14. 15), das fächfifche Poſtweſen wirb unter 
die Geſetzgebung und Oberaufficht des Bundes geftellt, Pas 
Staatstelegraphenweſen an Preußen übertragen (Art. 16. 17); 
Sachen erklärt fich zur Aufhebung des Salzmonopols bereit, 
fobald dieſelbe in Preußen erfolgt (Art. 18); für alle während 
des Kriegs in Bezug auf das Verbältniß zwiichen Preußen und 
Sachfen begaugenen politischen Verbrechen und Vergeben wird 
beinerfeit8 Amneſtie ertheilt (Art. 19); Sachen verzichtet auf 
alle der Megierung oder ber Univerfität Leipzig auf bie 
Stifter Merfeburg und Naumburg- Zeiz zuftehenden Aufprüche 
(Art. 20) und willigt in die Yuspfarrung mehrerer preußiicher 
Grenzgemeinden aus fächfiichen Parochien (Art. 21); das mit 
Beſchlag belegte ſächſiſche Staatseigenthum wird zurückerſtattet 
(Art. 22). Angehäugt wurden dem Frieden noch folgende Be- 
ftimmungen militärifchen Inhalts: 1) unverzügliche Übergabe 
der Feſtuug Königſtein au Preußen, doch fo, daß Suchen das 
Eigenthumsrecht an bem dort befindlichen Kriegsmaterial und 
die Ernennung des Untercommandanten ‚behält und das fäch- 
ſiſche Artillerievetachenient ein Theil der Beſatzung bleibt; 
3) umfaffende Beurlaubung der fächftfchen Truppen noch vor 
Ihres Rücktehr, nach diefen Termin fofortige Demobilifierung 
und Beurlaubung aller entbehrlicher Mannſchaften; 3) gemein⸗ 
ſchaftliche Belegung Dresvens durch Preußen und Sachſen; 
4) Regelung der Unterkunft der übrigen fächfiichen Truppen 
unter Vernehmung mit dem commanbierenden preußiichen 
General und Wnterftellung verfelben unter deſſen Oberbefehl; 
5) Einfegung eines Gouverneurs für Dresden durch den König 
pon Preußen ); 6) Vorbehalt für Breußen, bis zur Durch 
führung der Reorganifation der Truppen und deren Einreihung 


1) Derfelbe ernannte hierzu am 29. October ben General v. Bonir 
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int die nordbeutſche Bundesarmee Die für die Beſetzung Sich 
ſens nöthigen Truppen ſeinerſeits zu ftellen ?). 

Am Tage der Natification brach das ſächſiſche Heer, deſſen 
Ergänzung und Ausbildung auch nach dem prager Frieden 
fleißig fortgejegt worden war, von Wien auf um durch Baiern 
in die Heimat zurüdzufehren. Am 26ſten traf der König nebft 
Gemahlin wieder in Pillmig ein); am 3. Noveniber hielt er 
jeinen feierlichen Einzug in Dresven. Bereits vorher waren 
bie unerläßlichen Veränderungen int Minifterium erfolgt, ftatt 
v. Rabenhorſts General v. Fabrice art die Spige des Kriegs⸗ 
miniſteriums getreten, v. Falkenftein zum Vorſitzenden des 
Sefamtminifteriums, H. v. Noftig-Wallwig, bisher Kreis⸗ 
director in Bauben, zum Minifter des Innern ernamit worden. 
Der am 15. November eröffnete Landtag gab der neuen ftaat- 
lien Ordnung, in welche Sacfen eingetreten war, ſeine 
Sanetiont und die Neife des Königs und des Kronprinzen nach 
Berlin am 17. Deceinber befeftigte die Hoffnung auf ein aufs 
richtiges und wahrhaft bundesfreundliches Verhältniß zwiſchen 
Preußen und Sachſen. 


1) Staatsarchiv XI, Nr. 2484. — Abgeſehen von 24 Mill Thlen. 
mit welchen das Land ſich ſelbſt die Kriegsentſchädigung zahlte, und von 
3 Mill. Thlru. Reorganiſationsloſten beliefen ſich bie Koſten des Kriegs 
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zu bem neuen Bunde nad Bismards Ausdruck ein Erperis 
ment, jo erwies fich dasjelbe in Bälde als vollftändig geglüdt. 
Dem Beiipiele feines Königs folgend bat ſich das ſächſiſche 
Bolt nicht bloß treu fondern auch freudig dem Bunbesftante 
angeichloffen und in den großen Erfüllungsjahren 1870 und 
1871 auch mit feinem Blute den edlen Kitt bereiten belfen, 
durch den das erftandene Deutſche Reich machtvoll zufammen- 
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ll, 242fi.; Fürſtencongreß 1808 
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1, 648; Neichötag II, 664; 
Marienlirche 14, Bisthum 16. 27. 
37; Klofter 103; Univerfität 341. 
427. 443. — Berfuchte Erwer⸗ 
bung von Sr Erfurt 11, 423. 657. IUI, 
Erbarb, &. D., Profeffor III, 


exie, König von Schweben II, 13. 
, We von Sachfen-Lanenburg 


- 1, Herzog von 1 zannfe « 
— 93. je 

er Yon Gramm wei 
h31. 579. Sat. wg 
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erneni,d * A., Philolog II, 519. 
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418. 4165 ff.; Sandesorbinng 419, 

, Kurfüch von Mainz 409, 
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bann 111, 
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Erasmus 460. 562. - , Herzog von Braunſchweig⸗ 
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Everbt, Kammmercommiflar Il, 382. 
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er Dacia, Kurfürft von Baiern 
Benquitzen, Marquis v. Il, 165. 
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62. 71; (bis jede) 195; (Anguft 
d. St.) 273. 372ff.; (Augnft HL) 
11, 441ff.; (feit 1763) 536 fl. 
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För ſ er, —2 — 2l, 401. 
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277. 291. 416. 
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„Ring von Dänemarl I, 


—. . 


16 Friedrich 


9* 1290) 236. 240 ff.; 
370 Territorialhoheit 


—8 L., der Ernſthafte, Mark⸗ 
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! 11, 592 cn 637. ’ 








Friedrich 


Friedrich Wilhelm TIL, König von | Frieſen, 
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Zinna 249. 282; (1683) 257; 
Poſt 284; Univerfität Wittenberg 
298. 

Herzog von Braun- 
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11, 500. 508. 648. 560. GGR 
„v., Generalleutnant III, 787. 
itz— he, Gebeimerratb III, 267. 
u v., Oberfilentnant II, 
* 
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Garve, ®. II, 693. 
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890; König 395. 400. II, 225. 
_-—-, "Herzog von Lüneburg IL, 162. 

5 ———, Herzog von Medienburg 600. 


——, Landgraf von Heflen- Darın- 
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Gewerbſtener 11, 197. IH, 471. 
550. 


Gewihtsfyftem III, 496. 
Bllbert, L. W., Profeſſor III, 412. 
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9. E., Geheimerrath, Cort- 
ferenzminifter, zu Regensburg II, 
615; (1809) 111; Inmeblateoın- 
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